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Luise  a<Mütcr. 


§  1.    Überblick   über  die   beim  ueusp rachlichen 
Unterricht  benutzten  Methoden. 

Seit  dem  Ausbau  des  fremdsprachUchen  UntmditB  ist 
-viel  darüber  geredet  und  geschrieben  worden,  welche  Lehr* 
methode  am  sichersten  und  schnellsten  smn  Ziel  der  Er- 
lernung einer  Fremdsprache  führe.  Für  die  Zwecke  der 
folgenden  Untersuchung  erscheint  es  angezeigt,  einen  Ober- 
blick über  die  gebrftuchlichsten  Methoden  zu  geben.  ^ 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  es  innerhalb  der 
Torhandenen  Richtungen  radikale  und  gemälsigte  Vertreter 
gibt  und  aulserdem  Pädagogen,  die  zwischen  den  Parteien 
yermitteln  wollen.  Jedenfalls  finden  sich  manche  Berührungs- 
'  punkte  zwischen  den  Methoden,  und  wo  die  letzteren  sich  im 
einzelnen  noch  ftndem,  in  der  Entwicklung  begriffen  sind,  da 
sind  auch  die  Grenzen  flieJisend.  Im  folgenden  sollen  nur  die 
Hauptprinzipien,  die  am  meisten  umstritten  sind,  daigel^ 
werden. 

Zttttst  glaubte  man,  die  lebenden  fremden  Sprachen  ge- 
rade so  lehren  zu  sollen  wie  die  toten  klassischen  Sprachen. 
Man  ging  vom  Lehrbuch  aus  und  liefo  den  Schüler  Sprache 
und  Grammatik  auf  rein  Bynthetischem  Wege  gewinnen.  Der 
gesamte  Sprachstoff  war  in  Lektionen  eingeteilt,  Ton  denen 
jede  eine  Keihe  zusamraenhangloser  Einzelsfttze  enthielt,  die 
unter  grammatischen  Gesichtspunkten  zusammengestellt  waren 
und  zur  Einübung  der  Formenlehre  oder  als  Belege  für  ge- 
gebene syntaktische  Regeln  dienten.  Diese  Methode  wird  die 
alte  grammatische  oder  alte  Ober  Setzungsmethode 
genannt;  sie  wird  durch  die  bekannten  Lehrbücher  von  PiiOStss 
(franz.)  und  Plate  (engl.)  vertreten.  Nachdem  die  erforder- 
lichen Vokabebi  gelernt  sind,  wird  jeder  Satz  in  die  Mutter- 
sprache übertragen,  und  anscblieCsende  deutsche  Obungsatflcke 
werden  in  die  fremde  Sprache  übersetzt. 

Aus  dieser  ersten  Methode  ist  die  an  zweiter  Stelle  zu 
nennende neugrammati sehe  oder  neue  Obersetzungs- 


'  Eine  ZueammenstelluDg  der  Fachliteratur  fiudet  eich  bei  Wilu. 
MüMCH,  Didaktik  und  Methodik  dm  tmaOmiaeh»n  Untnrriohts,  3.  Aufl., 
Manchen  mo,  8.  185  ff. 
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meihode  heransgewacfaseii,  die  ebenfalls  vom  Buch  ausgeht 
Sie  steUt  jedoch  die  Lektüre  in  den  Mittelpunkt  des  Unter- 
richts (wird  d aller  auch  wohl  Lesebuch methode  genannt),  und 
der  dargebotene  Stoff  besteht  nicht  mehr  aus  Rinatelsätien,  die 
dem  Sinne  nach  nichts  miteinander  zu  tun  haben,  sondern  ist 
inhaltUch  und  formell  zu  einem  lebendigen  Ganzen  verarbeitet, 
meist  zu  Erzählungen,  wenn  auch  die  Texte  zum  grofsen  Teil 
im  Hinblick  auf  die  anzAiknüpfenden  grammatischen  Be- 
lehrungen konstruiert  sind.  Vorherrschend  ist  die  Übersetzung' 
in  die  Miitterspracbo :  das  Ubersetzen  in  die  Fremdsprache  iet 
wesentlich  eingesctiränkt. 

Neben  dieser  neuen  Übersetzun^^snu  ihode  und  vielfach  in 
scharfem  Gegensatz  zu  ihr  steht  die  Reform-  oder  An- 
schauung s  m  e  t  ]i  o  d  p ,  die  auch  direkte  Methode  ge- 
nimnt  wird,  wt  il  ^'w  duu  Sj)rachschatz  direkt  übermittelt,  d.  h. 
ohne  Dazwischentraten  der  Muttersprache.  Auch  sie  bietet 
sofort  zusammenhängende  Spraclistoffe,  die  unter  sachlichen 
Gesichtspunkten  geordnet  sind.  Aber  diese  Stoffe  sind  aus- 
schliefsUch  in  der  Fremdsprache  gegeben  und  besitzen  idio- 
matisches Gepräge,  d.  h.  sie  sind  nicht  künstlich  zur  Aneignung 
bestimmter  Regeln  zurecht  gemacht,  boudora  dem  gewöhnliclien 
Leben  entnommen,  und  haben  der  natiirHchen  Umgangssprache 
entsprechende  Satze.  Ferner  ist  die  Darbietuug  der  Stoffe  eine 
völlig  andere.  Ausgehend  von  dem  Prinzip,  das  ganze  Lernen 
müsse  sich  auf  Anschauung  und  Nachahmung  gründen,  sucht 
die  Anschauungsmethode  an  der  Hand  entsprechender  konkreter 
Gegenstände,  Handlungen,  Bilder  die  Bedeutungen  der  Wörter 
auf  ansehanliehem  Wege  beizubringen,  indem  sie  zugleich  den 
Hauptwert  daran!  legt,  die  F&higkeit  cu  entwickehit  sich  in 
Besiehnng  auf  dargebotenes  anschaaliches  Material  in  natttr- 
Uefaer  Weise  anssQdrttcken.  ^  Auf  einer  in  der  angegebenen 
Weise  beigebrachten  Befaemcfaong  eines  gewissen  fromdspracfa- 
liefasii  Wortsebaties  fofimd,  sacht  man  dann  bei  der  Bar- 
bietong  fremdspiacfalicher  Lesestttcke  ein  Obersetsen  in  die 
Ifatteispracbe  soweit  als  mOgUch  sa  Ycrmeiden.  Hierbei  fflhrt 
man  gleichaeiüg  aaf  indnktivem  Wege  in  die  ir«mntma  der 
Gcammatik  ein« 

*  Im  HinbM  lileriiif  wltd  diese  HMliode  oft  «ncik  alt  die  Spraeh* 
BtlMe  beseiebnet 
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Übrigeus  bringen  die  lieforiuer  nicht  völlig  neue  pädagogische  Ge> 
danken.  Schon  CkMKjnmra  baate  seinen  Orbis  pictos  »af  dem  Gnmdoats 
der  Anechavang  anf  und  aagt  in  der  Vorrede  su  dieaem  Werk:  „£■  iel 

nichta  in  dem  Veratand,  was  nicht  zuvor  im  Sinn  gewesen*'.  MoNTAiom 

erzJlhlt,  fr  hnbe  das  Latein  beim  Spielen  pplernt  wio  seine  Muttersprache; 
und  g'Anz  sy.stL raatisch  wnrde  die'?«  An  der  Spracherlernung  vonBiaioow 
darchgetuhn  in  aemem  Philantrupinum. 

Manche  Sprachlehrer  nehmen  einen  vermittelnden 
Standpunkt  ein  nnd  suchen  die  Vorteile  der  beiden  gegen- 
wärtig einander  gegenüberstehenden  Methoden,  der  neuen 
ÜbersetsnngB-  und  der  Anscbauungsmethode,  zu  verbinden, 
indem  de  auch  Anscbauungsbilder  benutsen,  bei  den  Sprech- 
übungen überhanj  t  mdglidist  den  Wortschats  veranschaulichen, 
aber  bei  der  Behandlung  nach  dem  Buche  an  der  (nach  der 
Anscfaauungsmethode  nur  im  Notfalle  zugeUissenen)  Über- 
setsung  in  die  Muttersprache  festhalten. 

Bei  näherer  Betrachtung  der  neuen  Übersetzungsmethode 
(sie  soll  im  folgenden  kurz  als  Übeisetzungsmethode  bezeichnet 
werden,  da  die  alte  Übersetzungsmethode  hier  für  uns  nicht 
weiter  in  Betracht  kommt)  und  der  Anschauungsmethode  zeigen 
sich  wesentliche  Unterschiede  im  Lehrverfahren  selbst,  in  den 
psychologischen  Voraussetzungen,  auf  denen  man  fuifit,  und 
in  der  Auffassung  des  zu  erreichenden  Zieles. 

Was  zunächst  das  Lehrverfahren  betrifft,  so  yjA'^cu  sich 
diese  Unterschiede  sowohl  in  der  Art  der  rherniiltliing  des 
Wortschatzes,  als  auch  in  der  Art  der  Behandlung  der  formal« 
grammatischen  Seite  Sprache. 

Bei  der  Darbietung  des  Wortschatzes  legt  die  Anschauungs- 
methode die  Anschauung  dem  ganzen  Unterricht  zugrunde, 
die  unmittelbare  oder  mittelbare  sinnliche  Anschauung  von 
Objekten  und  YorgiUigen  oder  auch  die  sogenannte  „inueie 
Anschauung". 

GemäTs  dem  Prinzip,  dafs  alles  vom  Leichten  sum  Schweren 
fortschreiten  soll,  bezeichnet  der  erste  dargebotene  sprachliche 
Stoff  konkrete  Gegenstände,  vor  allem  aus  der  nächsten  Um- 
gebung, z.  B.  Tür  und  Fenster  des  Scbulzimmers  und  die  in 
demselben  vorhandenen  und  gebrauchten  Gegenstände,  Teile 
des  menschlichen  Körpers  und  Kleidungsstücke,  femer  Mine- 
ralien, Püanzeu,  Tiere  u,  dgL,  die  alle  in  natura  vorgeführt 
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werden  und  so  einen  sinn  schaffenden  Stoff  bilden 
(d.  h.  einen  Stoff,  der  dargeboten  wird,  um  ein  Verständnis 
der  fremdsprachlichen  Wörter  ODd  Redewendungen  berbeusn- 
Mbren).  Dabei  zeigt  der  Lehrer  auf  den  Gegenstand  und 
nennt  die  fremde  fieieiohnung,  worauf  die  Schüler  gleichfalls 
die  Flinweisebewegnng  ausführen  und  das  Gehörte  einzeln  und 
im  Chor  nachsprechen.  Kurze  Sätze  und  Antworten  anf  Fragen 
werden  gebildet,  sobald  das  Material  zu  solchen  angeeignet 
ivorden  ist.  Jedesmal  nach  der  mündlichen  Verarbeitung  eines 
Stoffzosammenhanges  schreibt  der  Lehrer  die  vorgekommenen 
Sätse  an  die  Wandtafel,  liest  sie  vor  und  läfst  sie  nachleeen. 
Dann  erst  wird  das  Buch  geöffnet  und  die  Druckschrift  Tor- 
gelegt,  die  nun  auch  gelesen  wird,  womn  ^\vh  tioch  sprach- 
liche Übungen  über  den  behandelten  Stoff  anschliefsen.  (Manche 
Reformer  überliefern  im  Anfangsunterricht  das  Sprachmaterial 
während  der  ersten  Stunden  oder  Wochen  blofs  mündlich. 
Spftter  wird  aber  jedes  Wort,  nachdem  es  akustisch  auf- 
genommen und  in  Sätzen  sprachlich  verarbeitet  ist,  auch 
visuell  an  der  Tafel  und  im  Buche  vorgeführt.)  Ähnlich 
werden  Eigenschaften  nn  Objekten  veranschaulicht.  Auch 
Tätigkeiten  werden  durch  Anschauung  klar  gemacht  und  direkt 
mit  dem  fremdsprachlichen  Ausdruck  verknüpft,  so  z.  B.  Vor- 
gSnge  aus  dem  Schulleben,  Handreichungen  ntid  Beschäfti- 
gungen, Anweisung^  des  Lehrers,  die  im  Unterricht  häufiger 
wiederkehren,  und  sonstige  Handlungen.  Dabei  dienen  Mimik, 
Gesten,  Körperbewegungen  als  Veranschaulichungsmittel,  und 
die  Schüler  selbst  sind  wieder  nachahmend  tätig.  Für  längere 
Zeit  ist  so  die  Erlernung  der  fremden  Sprache  durchaus  an 
die  unmittelbare  Anschauung  von  Gegenständen  und  Vor- 
gängen gebunden.  Nach  einigen  Wochen  tritt  daneben  die 
mittelbare  Anschauung,  die  Benutzung  von  Wandkarten  und 
Bildern,  Modellen  und  plastischen  Nachbildungen.  So  werden 
Holzschnitte  vorgeführt  mit  Stoffen  aus  dem  täglichen  Leben 
Anschnnungsbilder,  die  z.  B.  die  Jahreszeiten  darstellen  oder 
anen  Einblick  in  fremdländisches  Leben  und  Treiben  ge* 
währen,  ferner  Stadtpläne  mit  Hauptgebäuden,  Plätzen, 
Brücken,  auch  Landkarten,  kulturgeschichtliche  Bilder,  Dar- 
stellungen bedeutender  geschichtlicher  Ereignisse  und  schliefs- 
Ucb  noch  Projektionsbüder,  die  Land  und  Leute,  Handel  und 
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Wandel,  Kunst  und  Technik  vor  Augen  brmgen.  Hierbei  ist 
die  Behandlung  neuer  V'^okabeln  dieselbe  wie  bei  der  Ver- 
wertung der  luuuiitelbaren  Anschauung;  nur  weicht  die  i^orm 
des  Gespräches  derjenigen  der  Beschreibung  und  Erzählung. 

Manche  Reformer  gehen  dann  noch  einen  bcbritt  weiter 
und  folgen  den  Anweisungen  von  Gouin,  der  die  „innere  An- 
schauung" seinem  Sprachunterricht  zugrunde  gelegt  hat. 
Anstatt  dals  der  ychüler  eine  Folge  von  Handlungen  selbst 
ausführt,  vergegenwärtigt  er  sich  dieselbe  nur  innerlich  im 
Anschluls  an  eine  in  der  Fremdsprache  «gegebene  Aufzählung. 
Dies  Verfall! eil  ündet  namentlich  Anwendung  anf  <-nie  ganze 
Kette  von  Einzelhandlungen,  die  i:ur  Erreichung  emea  Zieieß 
dienen  (z.  B.  Offnen  einer  Tür). 

Bei  alledem  ist  die  fremde  Sprache  die  Unterrichtssprache. 
Prinzipiell  soll  die  Mutttersprache  nicht  benutzt  werden;  de 
gelangt  nur  im  Notfall  zur  Anwendung,  zur  Beachleiinigung 
d«6  VeratHndniseeB. 

And«»  bei  der  Überwtnmgnnethode.  Da  ist  vm  Anfing 
an  die  Mntlenpraehe  fiberall  die  Vennittleiui  der  Fremdapraolie. 
Die  Übenetzungsmetfaode  lä&t  aicfa  bei  der  fieibenfol|^,  in 
weidier  de  die  Yersdiiedenen  BeetandCeile  der  Spradhe  gibt, 
ebenfalk  yon  didaktiadien  GMchtepnnkten  leiten;  de  geht 
aber  Immer  nor  Tom  LeBebaeh  aus.  Der  rinnacJiaffende  Stoff 
besteht  also  bei  ihr  nicht  aoa  anachanliehem  Material,  aondeni 
ans  Worten  der  Mntteiepiaohe.  Manche  Vertreter  dieser 
Biehtong  geben  im  ersten  Jahr  jedes  LesestAck  sanl4dist  bei 
geeeblossenem  Buch,  indem  de  Sata  fttr  Satz  vofspreehen, 
wOrtlioh  flbersetsen,  dnseln  und  im  Chor  nachsprechen  nnd 
nadittbecsetsen  lassen  nnd  mm  Schlnb  in  gutes  Deulsdi 
flbertmgsn  laaaen;  dann  erst  wird  ans  dem  Bach  gelesen  imd 
ftbeisetst  Andere  Lehrer  bi^en  das  Leseetttck  gldch  im  Bneh^ 
lesen  yor  und  ttbersetsen  Wort  für  Wort  usw. 

Auf  der  Mittel-  und  Oberstufe,  wo  Anschauungs- 
nnd  Übersetzungsmethode  den  Stoff  in  Form  von  zusammen- 
hSngenden  Lesestücken  bieten,  die  beschreibend,  schildernd 
oder  ersfthlend  sind,  zeigen  sich  wiederum  in  der  Behandlung 
der  neuen  Vokabehi  starke  Abweichungen. 

Die  Anschauungsmethode  verfährt  ganz  induktiv.  Em 
nicht  SU  groiser  Abschnitt  des  durchsnnehmenden  Stückes  wird 
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werden  von  den  Schülern  nachgesprochen,  nadidem  die  un- 
bekannten Wörter  und  idiomatischen  Wendungen,  für  welche 
die  unmittelbare  Anknüpfung  an  Gegenstände  und  Handlangsa 
oder  Bilder  zu  schwierig'  ist,  aus  dem  Satzzusammenhange  er- 
schloBsen  sind ;  wo  das  nicht  angeht,  werden  sie  durch  in  der 
Fremdsprache  gegebene  sjichlicho  P>kliirungen  mit  bekannten 
Ausdiüeken  nnd  Wendungen,  durch  Synonyma  oder  ITni- 
Schreibungen,  durch  etymologische  Anknüpfungen  oder  du  roh 
Hinweis  aufs  Gegenteil  zum  VorstÄndnis  gebracht.  Dann  erst 
werden  die  neuen  Vokabeln  aus  dem  Zusammenhang  losgelöst 
und  als  Einzelwörter  an  die  Tafel  geschrieben  (hjiufig  auch 
mit  den  dazu  gegebenen  Krklänmgen)  und  durch  Anwendung 
in  sinnvollen  Verbindiini:rii  geühl.  Auf  das  einfache  Wieder- 
holen der  Sätze  folgt  das  Frage-  und  Antwort s|uel  u»v.  unter 
Anschreil^n  derjenigen  Wörter,  welche  die  Hauf  tträger  des 
Ganges  der  Erzählung  sind)  imd  die  Zusammenfasiung  in 
gröfseren  Abschnitten  (mit  Hilfe  jener  Merkwörter),  bis  das 
ganze  Stück  besprochen  ist.  Dann  erfolgt  die  Durcimalnac  an 
der  Hand  des  geöffneten  Buches  und  die  Wiederholung  seitens 
der  Schüler,  die  auch  die  dargebotenen  sachlichen  Erklärungen 
eingchliefßen  kann.  In  der  Oberstufe  ist  das  Verfahren  be 
deutend  abgekürzt.  Da  Iftfst  der  Ivchrer  nach  einmaligem  Vor- 
trage oder  einmaliger  Lektüre  dos  Stückes  den  Inhalt  wieder- 
geben. Bei  Erkhirungen  wird,  wie  schon  erwähnt,  die  Mutter- 
sprache nur  im  Notfalle  herangezogen. 

Die  Übenetzungsmethode  verfährt  bd  der  Behandliml^ 
te  LMestüekc  woi  Mittel-  und  (Hienlafs  in  dfindbän  Weite 
wie  auf  der  Unterstufe,  nur  dafe  die  Dorcbnahme  bei  ge- 
«MMeonem  Buche  ellgemein  fortftilt  Alle  Sätse  werden  ge- 
lesen, Ubersetit  nnd  aUe  nötigen  Erldärongen  in  der  Mntter- 
spiaebe  gegeben. 

Änch  in  der  Behandhing  der  Sprache  naeh  ihrer  formal- 
giammalisehen  Seile  weieben  die  beiden  Methoden  stoxk  von 
einander  ab.  Bei  der  Anschauungsmethode  vermittehi  Ge> 
spiiebe  und  Lektflre  die  erstsn  grammatisefaen  Kenntnisse,  und 
«war  weiden  diese  anf  induktivem  Wege  gewonnen,  indem  die 
Hauptgssetae  der  Sprache,  die  nnbewnfst  dnroh  praktisdie 
Übnng  erlernt  waren,  Ton  den  SohUlem  gewissermafeen  ent- 
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deckt  und  durch  besondere  sprachliche  und  grammatische  Ü  bungea 
befestigt  werden  (z.  B.  durch  Feststellung  der  zum  selben 
Stamm  gehörigen  Wörter,  Aufsuchen  von  Synonymen,  Zu- 
sammenstellung der  Wörter  nach  ihrer  sachlichen  Zusammen- 
gehörigkeit  —  etwa  aller  Wörter,  die  sich  auf  das  Familienleben 
beziehen  —  Umbildung  einer  Erzählung,  indem  das,  was  in 
der  Gegenwart  vor  sich  geht,  in  die  Vergangenheit  verlegt 
wird  und  umgekehrt,  oder  indem  statt  eines  Berichterstatters 
oder  eines  Handelnden  mehrere  Personen  berichtend  oder  han- 
delnd auftreten).  Mit  der  Erweiterung  der  Sprachkenntnis 
ergibt  sich  zugleich  ein  stetiger  Fortschritt  in  der  Erkenntnis 
der  grammatischen  Gesetze,  bis  schlieMich  das  ganze  System 
aufgebaut  ist. 

So  zeigt  sich  bei  dieser  Methode  Überall  als  Hauptpiinsip 

das  der  induktiven  Behandlung. 

Die  Übersetzungsmethode,  die  das  Lernen  mögUchst  auf 
bewufst-logisohes  Operieren  gründet,  geht  von  gelesenen  und 
übersetzten  Eiuzelsätzen  aus,  die  als  Belege  und  Übungsbei- 
spiele für  die  (ev.  vom  Lehrer  gegebenen)  grammatischen  Regeln 
dienen.  Dabei  wird  die  fremde  Sprache  beständig  in  Beziehung 
zur  Muttersprache  gebracht,  auch  durch  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen.  Es  werden  Fragen  in  deutscher  Sprache  gestellt, 
die  in  der  Kremdsprache  zu  beantworten  sind. 

Die  soeben  mitgeteilten  Hauptunterschiede  der  beiden  Metho- 
den ergeben  sich  zum  cr^-ofsenTeil  aus  den  verschiedenen  psycho- 
logischen Voraussetzungen,  von  denen  man  ausgeht.  Die  Re- 
former nennen  ihre  Methode  die  „natürliche",  weil  nach  der- 
selben die  fremde  S|^rache  so  erlernt  wird,  wie  ein  Kind  seine 
Muttersprache  erlernt,  d.  h.  durch  direkte  Verknüpfung  von 
Anschauungen  mit  sprachlichen  Bezeichnungen.  Sie  stützen 
sich  auf  die  Neigung  des  Kindes  zur  Selbstbetätigung  und  Nach- 
ahmiinir  und  verurteilen  das  Übersetzen  in  die  Muttersprache 
entweder  als  überflüssigen  Umweg  oder  als  direkte  Hemmung, 
welche  die  unbewufste  iSprachaueignung  und  auch  die  Einheit 
des  Sprachbcwiifstseins  störe. 

Die  Anhänger  der  Übersetzungsmethode  machen  andere, 
z.  T.  entgegengesetzte  Gesichtspunkte  geltend.  Entweder  be- 
lürwort-en  sie  aus  mehr  praktischen  ^'ninden  das  Übersetzen 
in  die  Mutteisprache,  indem  sie  darauf  hinweisen,  dafs  dies 
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das  einfachste,  bequemste  nnd  schnollsto  Mittel  sei,  um  den 
Inhalt  des  botenen  Öprachötoties  zu  erfassen,  oder  sie  be- 
tonen die  \'rr3chiedenheit  der  geistigen  Verfassung  zwischen 
dem  kleinen  Kinde,  das  zu  sprechen  anfanprt.  und  dem  zehn* 
jährigen  Schüler,  der  in  die  frrmde  Spraciie  (  iiigeführt  wird. 
Wiihrc  iiil  die  vSeele  des  kleinen  Kiudog  t,deirli  omer  tabula  rasa 
ist,  sind  hier  schon  feste  Vorsteiiungtu  gewonuon;  das  Denken 
ist  zusammenhängender  und  gesetzmiifsiger  geworden;  das 
Material  Bpruehlicher  Ausdrücke  ist  bereits  in  den  ersten  Schul- 
jahren geordnet;  das  Kind  denkt  über  die  Sprache  selbbL  nach 
und  ist  gewöhnt,  beim  Sprechen  Regeln  zu  beobachten.  Daher 
würde  das  Darbieten  von  ungeordneten  Formen  nur  Unsicher- 
heit und  Unklarheit  lait  sich  l)ringen  und  so  einen  Rückschritt 
bedeuten.  Als  Moment  der  Erleichicrung  für  die  Erlernung 
wird  auch  angeführt,  dafs  verwandte  Sprachen  manches  mit- 
einander gemeinsam  haben  in  Vokabular,  Formenlchru  und 
Syntax,  und  dafs  verwandte  Formen  oder  verwandte  Begriffe 
sich  gegenseitig  stützen  und  in  Wechselwirkung  treten  für  die 
Reproduktion. 

Nun  bestimmt  sich  die  Methode  eineB  UnienicbtifiMihes 
aolber  nach  ellgemeinen  psychologischen  Gesetsen  vor  allem 
aoeh  naeh  dem  Ziel,  das  eneicbt  werden  tolL  Letateree  ist 
für  den  Sehuluiterricht  festgelegt  durch  amtliche  Bestimmungen. 
Aber  immerhin  besteht  eine  gewisse  Freiheit,  tmd  so  betonen 
die  einander  gegenüberstehenden  Methoden  auch  verschiedene 
Seiten  des  Zieles.  Die  Anschaungsmethode  erstrebt  in  erster 
Unie  das  SprechenkOnnen  nnd  will  zn  dem  Zweck  das  Sprach- 
gefflhl  entwickeln,  während  die  ÜbersetsmigBmethode  mehr  auf 
'  die  formal-logische  Schnlting  Gewicht  legt. 

Die  prenlsiBchenLehrplftne  nehmen  eine  vermittelnde  Stellung 
ein,  ebenso  die  bayrischen  und  badischen.  In  Frankreich  ist 
die  dkekte  Methode  durch  Erlafs  des  Unterrichtsministers 
liROOBS  (y.  Nov.  1901)  amtlich  eingeführt  worden. 

Im  Bisherigen  ist  nur  an  den  Schulunterricht  gedacht, 
denn  um  diesen  dreht  sich  der  heutige  Kampf.  Etwas  anders 
steht  es  beim  Privat-  und  beim  Selbstunterricht.  Erwachsene, 
die  eine  fremde  Sprache  erlernen,  verfolgen  z.  T.  einseitigere 
Ziele.  Einige  (z.  B.  manche  Gelehrte)  haben  nur  das 
Ziel,  in  der  Fremdsprache  geschriebene  Abbandlungen  u.  dgl. 
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verstehen  /ii  köniien.  Andere  l)psrhriftip:pn  sich  nur  aus  philo- 
lorrisehem  Intorosse  mit  eiuer  Fremdsprache  und  legen  dem- 
gemäfs  vor  allem  Wert  auf  eine  Kenntnis  der  Gesetze,  \velche 
die  Wortbildung  und  die  grammatischen  Erscheinunp:eii  icr 
Sprache  beherrschen.  Die  Mehrzahl  erstrebt  wohl  nur  einen 
geläufigen  iitbrauch  der  Unipaiigssprache.  Für  diesen  Zweck 
sind  eine  Anzahl  Systeme  ausgebildet,  die  möglichst  schnell 
einen  konkreten  Wortschatz  übermitteln  wollen  und  hierzu 
durchweg  die  direkte  Methode  benutzen.  Am  bekanntesten  für 
den  Privatunterricht  sind  die  BERLiTZ-Methode  und  neuerdings 
die  Methoden  Teichmann  und  PoEHLiaANN,  und  von  den  Selbst- 
unterricht&systemen  wird  jetzt  die  Methode  HAEirssKR  vielfach 
dem  alten  System  von  Toussaint-Ijangenschkidt  vorgezogen. 

Was  zur  Keclitfrrtii;nng  i]ev  Übersetzungs- und  Auschauungs- 
methode  angeführt  wird,  nimmt  auf  Unterrichtserfahrungen 
Bezug.  I. eider  hat  man  aus  derartigen  Erfahrung*  n  je  nach 
der  Methode,  die  mau  vertrat,  verschiedene  Schlufsioigerungen 
gezogen.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dafs  neben '  der  Methode 
noch  wesentlich  andere  Faktoren  wirksam  sind,  die  für  den 
Erfolg  sogar  aussclilaggebender  sind  als  diese.  Vor  allem 
kommt  da  die  PerKöniichkeit  des  Lehrers  in  Betracht,  seine 
didaktische  Tüchtigkeit,  seine  Sprachkenntnisse,  seine  Sprach- 
gewandtheit und  der  Eifer,  die  von  ihm  für  gut  befundene 
Methode  zur  Geltung  zu  bringen.  Daher  kann  die  ^uicht  im 
strengen  Sinne  des  Wortes  exjjcriiuentierende)  IJnterrichts- 
praxis  allein  über  den  Wert  der  einzelnen  Methoden  nicht 
entscheiden;  und  ebenso  haben  die  psychologischen  Betrach- 
tungen, auf  denen  die  Methoden  füfsen,  sofern  es  sich  dabei 
um  loin  theoretiflcbe  Behauptungen  oder  um  nur  gelegentüdie 
Beobachtungen,  deren  Umfang  wir  nicht  kennen,  banddt,  so 
gut  wie  gar  keinen  Wert;  denn  aie  sind  immer  mehr  oder 
weniger  eubjektiy  gefftrfot.  Eine  objektive  GegenOberstellung 
der  beiden  Ifethoden  ist  nur  auf  experimentellem  Wege  mCg- 
ficb,  weil  da  einerseite  die  eben  angeführten  mitwirkenden  Fak* 
toren  fortfielen  nnd  man  andererseita  yomrteiklofl  mud  ohne 
Allgemeine  Voratusetaungen  an  die  Bache  herangeht  Man 
nntersacht  rein  sachlich  die  Methoden,  indem  man  sie  unter 
möglichst  gleichen  Umstünden  erprobt 


Digitized  by  Google 


StUrägß  mr  Mfumg  der  Amdtammgt  md  dar  tJbenetnmgtmäkode.  H 


§2. 

Erste  Aufgaben  der  experimentellen  Untersachung. 

Da,  wie  wir  aus  dem  Überblick  Über  die  beim  neusiirach- 
lichen  Unterricht  aiigewaiKiten  Methoden  gesehen  haben,  der 
Haaptunterschied  dieser  Methoden  sich  bei  der  Art  der  Dar- 
bietung des  Wortschatzes  geltend  macht,  umfs  eine  experimen- 
telle Untersuchung,  die  sich  mit  den  Methoden  beschäftigen 
will,  vor  allem  die  Frage  der  Einführung  in  den  Spru<hst()ff 
in  Ang^rift  nrlinieu.  Zu  dem  Zweck  sind  die  beiden  Haupt- 
metbodeii ,  die  Ubersetzungs-  und  die  Anschauuiigbinethode, 
einander  gegenüberzrustellen.  Da  die  Ubersetzungsmethode 
in  zwei  verschiedenen  Konstellationen  zur  Auwendung  kommen 
kann,  indem  bei  der  Darbietung  des  Lemmaterials  das  F-Wort 
(d.h.  das  Wort  der  Fremdsprache)  oder  das  M-Wort  (d.  b.  das 
Wort  der  Huttenpxacbe)  an  erster  Stelle  kommen  (links  stehen) 
kann,  und  da  dae  JBSntsprechende  von  der  Ansehanungsmethode 
gilt,  so  babeo  wir  in  Besiehung  auf  die  Darbietang  des  Lern- 
atoffea  prinzipiell  vier  verschiedene  EonstellationeQ  so  nnter* 
aeheiden:  die  Konstellation  FM,  bei  welcher  das  F-Wort  vorher- 
geht (links  steht)  und  das  H^Wort  nachfolgt  (rechts  steht),  die 
Konstellation  MF,  bei  welcher  das  M-Wort  vorhergeht  und  das 
F*Wort  nachfolgt,  und  die  Konstellationen  FO  und  OF,  welohe 
Ml  von  den  beiden  soeben  genannten  dadorch  onteischeiden, 
dals  an  die  Stelle  des  M-Wortee  ein  dem  F-Wort  entspiechendes 
Objekt  getreten  ist. 

Der  Vofsng,  den  eine  Konslellation  vor  emer  anderen  in 
besug  auf  das  Behalten  besitst,  kann  in  drei  FftUen  hervor 
Men,  erstens  in  dem  Fall  der  Obersetsung  aus  der  Fmnd^ 
spräche  in  die  Muttersprache,  sweitens  in  dem  Fall  der  Obe^ 
setinng  aus  der  Muttersprache  in  die  Fremdsprache  und  drittens 
in  dem  Fall  der  Beseichnung  gegebener  oder  vorgestellter  Ol^'ekle. 
Diese  drei  Fälle  werden  am  besten  untersucht,  mdem  die  su 
vergleichenden  Konstellationen  in  dreifacher  Weise  geprüft 
werden*  Bei  einer  ersten  Reihe  von  Versuchen  wird  bei  der 
Prüfung  der  gelernten  Verbindungen  für  jede  Konstellation 
das  F-Wort  vorgeführt  und  das  M-Wort  oder  die  muttersprach- 
liebe  Beseichnung  des  dargebotenen  Objektes  verlangt.  Bei 
einer  sweiten  Beihe  von  Versuchen  wird  das  M-Wort,  das  als 
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solches  in  war  oder  die  iimttersprachliche  Bezeichnung  des 
Objektes  darstellt,  vorgr führt  und  das  ztij^ehörige  F-Wort  ge- 
fordert. Bei  einer  dritten  Reihe  von  Versuchen  wird  ein  Ob- 
jekt vorgeführt  und  das  zugeiiürige  K-Wort  verlangt,  wobei 
dieses  Objekt,  soweit  es  «ic]i  um  die  KoDslellation  FM  (MF) 
handelt,  dem  mit  küi  F W ort  assoziierten  M  Wort  entspricht; 
handelt  es  sich  um  die  Küusitilauon  F()  (OF),  so  ist  das  bei 
der  Prüfung  vorgeführte  Objekt  entweder  mit  dem  bei  der 
früheren  Darbietung  tlageweseueu  Objekt©  (z.  B.  einem  ganz 
bestimmten  Korb)  identisch,  oder  es  ist  ein  £xemplar  derselben 
Art  (ein  anderer  Korb),  dessen  Artnamen  das  betreffende 
F-Wort  darstellt.  Es  würde  natürlich  eine  sehr  unvollkommene 
Prüfung  der  Konstellation  FC  (OF)  sein,  wenn  man  bei  der 
Prüfinig  dasselbe  Objekt  vortulucu  wollte,  das  man  bei  der 
Darbietung  benutzt  Lul  ,  denn  von  der  Beibringung  der  Be- 
deutung eines  Artnameus  kann  doch  nur  dann  die  Rede  sein, 
wenn  der  Artname  nicht  nur  auf  ein  ganz  bestimmtes,  sondern 
auf  jedes  beliebige  Exemplar  der  Art  richtig  angewandt  werden 
kann. 

In  jeder  der  drei  Beiben  von  Yweachen  geboi  drei  in 
mesBende  GiOfeen  AufechlnJjB  über  den  ev.  Vorzug  einer  der 
Konstellationen,  und  swar  erstens  die  Zahl  der  Darbietungen, 
die  für  das  Lernen  bis  za  einem  bestimmten  Punkte,  s.  B.  bis 
sur  ersten  fehlerfreien  fiSrgttnsnng  aller  vorgeführten  Glieder 
der  einen  Art  durch  die  zugehörigen  Glieder  der  anderen  Art, 
erforderlich  sind,  sweitens  die  Zahl  der  Treffer,  die  auf  Grund 
der  Erlernung  nach  einer  bestimmten  Zwischenzeit  (oder  nach 
verschiedenen  Zwischenzeiten)  erzielt  werden,  und  drittens  der 
mittlere  Wert  der  Trefferzeiten.  Daneben  kann  auch  noch 
der  Grad  der  Ermüdung,  die  durch  das  Leinen  bewirkt  wird, 
in  Betracht  gezogen  werden,  wie  dies  in  der  Tat  auch  bei 
einer  der  im  nachstehenden  zu  besprechenden  Untersudiungen 
geschehen  ist 

Kommen  die  oben  erwfthnten  drei  Arten  der  Prüfung  für  jede 
Konstellation  sur  Anwendung,  so  geben  die  Resultate  zugleich 
auch  Antwort  auf  die  sich  leicht  von  vornherein  aufdringende 
Frage,  inwieweit  die  adäquate  Vorführung,  d.h.  diejenige, 
bei  welcher  das  vorgeführte  Glied  dasjenige  ist,  das  bei  der 
Darbietung  an  erster  Stelle  kam,  im  allgemeinen  die  günstigere  sei. 
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Nach  dieser  kurzen  Übersieht  über  die  Aufgaben,  die  sicli 
für  die  experimentelle  TJntersueliuiig  in  bezug  auf  die  Metliodik 
des  fremdspruühiiciieu  ünterrit  fites  an  erster  btelle  darbieten 
—  auf  die  weiteren  und  erst  spater  in  Angriff  zu  nelnn  nden 
Aufgaben  dieses  Gebietes  der  experimentellen  Pädagogik  gehe 
ich  nicht  ein  — ,  wende  ich  mich  nun  zunäclist  zu  einer  Be- 
sprecliung  derjenigen  experimentellen  Untersuchungen,  die  als 
Beiträge  zur  Lösung  der  einen  oder  der  anderen  der  im  vor- 
stehenden angedeuteten  Fragen  dienen  sollten. 

8.  Die  bisheiigen  «zperimentellen  Unter- 
suciiTingeii  einschlttgiger  Art 

Als  die  zeitlich  erste  der  hierher  gehörigen  Untersuchungen 
ist  diejenige  zu  nennen,  die  im  Jahr  1903  von  A.  PBTBBaoM* 
vefOtfentUcbt  wmde.  Ausgehend  von  den  Reflulteten  von 
KiBKPAjBiCK  und  Cauodto,  die  besagten,  dafs  Gegenetfinde 
beaser  behalten  wfirden  ab  WOrter,  etellt  aich  Pktssbckn  die 
beiden  Fragen,  ob  unter  sonst  gleioben  Umstftnden  gewisse 
fremde  Symbole  sich  mit  Gegenständen  fester  assoziieren  als 
mit  den  blofsen  Bezeiohnmigen  der  Gegenstände  (Substantiven), 
und  wie  es  sich  verhftlt,  wenn  fremde  Symbole  einerseits  mit 
Bewegungen  und  andererseits  mit  Bezeichnungen  von  Be- 
wegungen (Verben)  assoziiert  werden. 

Er  unterschied  also  vier  Konstellationen: 

I.  BVemdes  Symbol  —  Substantiv 
n.  Fremdes  Symbol  —  Gegenstand 

III.  Fremdes  Symbol  —  Verb 

IV.  Fremdes  Symbol  —  Bewegung. 

Dabei  verwandte  er  als  fremde  Symbole  zwei-  oder  drei- 
stellige Zahlen  oder  sinnlose  Wörter  von  regelmäfsig  wechseln- 
der Lftnge  (drei  bis  sechs  Buchstaben),  die  für  die  Vp.  Fremd- 
wort» waren,  als  bekannte  Substantive  für  gewOhnUch  einsilbige 
Wörter,  die  von  ktmkreter  Bedeutimg  waren,  als  vorzuzdgende 
Gegenstände  Objekte  von  begrenzter  (Mise,  derart,  daTs  sie 
durch  eine  Öffnung  von  14X12  cm  gesehen  werden  konnten, 


^  Harvby  A.  PamaoH,  Beeall  of  worda»  oliject«  and  moveonents. 
Ayeft.  Üeo.  ifbi».       4  (1900). 
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als  Verba  eineilbige  Wörter,  die  t  iniiu  lio  Tätifjkoiten  bezeich- 
neten, und  als  Bewegungen  entweder  freie  Körperbewegungen 
oder  Bewegungen  mit  gewissen  Gegcnsiatulen. 

Diese  Konstellationen  wurden  unter  eogieich  anzugebenden 
Änderungen  in  der  ßeschaffenhoit  der  Reihen,  unter  ver- 
schiedenen zeitlichen  Bedingungen  bei  der  DarbutunL;  und 
Prüfung  und  bei  verschiedener  Methode  der  Prutung  unter- 
sucht. 

Peterson  bildete  Rcilitii,  deren  jede  aus  4,  5  oder  7  Paaren 
bestand,  von  denen  jedes  je  nach  dem  Typus  der  Reihe  sich 
einerseits  aus  einem  Fremdsymbol  und  tmdererseits  aus  einem 
Substantiv  oder  einem  Gegenstand  oder  einem  Verbum  oder 
einer  Bewegung  zusammensetste.  Drei  Gruppen  Ton  je  16 
Bolchen  Beiben  bezeichnet  er  als  die  A-Gruppe,  B-Gruppe, 
G-Gruppe.  In  jeder  dieser  drei  Gruppen  war  jeder  der  aoeben 
angefahrten  Beihentypen  dtudi  Tier  Reihen  vertreten. 

In  der  A-Gmppe  worden  die  bekannten  Glieder,  d.  b. 
Sobstantiva,  Gegenetilade,  Verba  und  Beil  egungen,  mit  swei* 
oder  dreistelligen  Zahlen  verbanden  und  in  der  Weise  expo- 
niert,  dafs  die  Zahl  Aber  dem  bekannten  Glied  stand.  Jedes 
Paar  erschien  wfthrend  3  Sek. ;  die  Vp.  las  in  nnhorbaier  Weise 
die  Verbindnng,  so  oft  me  wollte.  Nachdem  die  erste  Serie  drei* 
mal  dargeboten  war,  wurde  sie  geprüft,  dann  die  sweite  Serie 
gelernt  und  geprüft  usf.  Bei  jeder  Prüfung  eiscfaienen  die 
Torsuführenden  Glieder  der  Serie  in  anderer  Beihenfolge  als 
bei  der  Darbietnng.  Es  war  innerhalb  einer  festgesetiten  Zeit 
(7  oder  9  Sek.)  entweder  das  bekannte  Glied  oder  die  Zahl 
niedenmschreiben.  Eine  sweite  FMfong  wurde  nach  Verlanf 
von  2  Tagen  vorgenommen.  Die  A-Groppe  wurde  mit  8  Vpn. 
durchgeführt.  Die  Bewegungen  waren  bei  dieser  Gruppe  freie 
Kdiperbewegnngen« 

In  der  B-Gnippe  wurden  die  bekannten  Glieder  mit  sinn- 
losen W^Vrtem  von  regelmAlsig  wechselnder  Lfinge  assoaiiert 
Die  Zahl  der  Darbietungen  war  verschieden  je  nach  den  Vpn. 
Beim  Prüfen  wurde  immer  das  bekannte  Glied  gefordert^ 
Die  Prafang  war  eine  vierfache,  insofern  slmtlicbe  F-WOrler 


>  Als  Gnind  dafflr  gibt  P.  die  T«na«intliehe  Sebwimigkeit  an,  be- 
haltene aiiuiloBe  Werter  etatietieoh  an  verwacteii. 
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sowohl  unmittelbar  nach  dem  Lernen  jeder  Serie  als  auch 
nach  2  (bei  ü  Vpn.  nach  1  Tage),  9  und  16  Tagen  vorgeführt 
wurden.  Die  Zahl  der  Vpn.  betrug  12.  Die  Bewegungen 
waren  freie  Körperbewegungen. 

In  der  G^mppe  wurden  die  Sabstantiya  und  Gegen- 
eiflnde  mii  eineübigen,  die  Verba  und  Bewegungen  mit  swei* 
silbigen  F-Wörtem  aasotiiert.  Jede  Serie  wurde  dreimal  dar- 
geboten. Bei  der  Prttfung  wurde  daa  bekannte  Glied  gefordert. 
Entweder  &nden  vier  Früfongen  statt,  unmittelbar  nach  dem 
Lernen,  na«h  8,  9  und  16  Tagen,  oder  (fOr  andere  Vpn.)  dra 
Prüfungen,  unmittelbar  nach  dem  Lernen,  nach  5*/$  St.  und 
nach  81  St  Die  Zahl  der  Vpn.  betrag  6.  An  Stelle  der 
freien  Körperbewegungen  traten  diesmal  Bewegungen  mit  ge* 
wissen  Gegenständen. 

Die  von  P.  angestellten  Versuche  können  nicht  befriedigen, 
weil  sie  den  Anforderungen  der  Exaktheit  und  Vollständigkeit 
nicht  hinreichend  entsprechen.  Zunächst  ist  herrorsuheben, 
dafo  die  Versuche,  die  bei  einer  und  derselben  Versuidiakon- 
fitellataon  angestellt  worden  sind,  ganz  und  gar  nicht  Yon 
homogener  Art  sind,  so  dafs  man  nicht  recht  weifs,  auf 
welche  Yersuchsbedingungen  das  Endresultat  eigentlich  zu 
beziehen  ist. 

So  sind  z.  B.  die  vier  Reihen  1,  5,  9  und  13  der  A-Gruppe, 
welche  die  Konstellation  I  (Fremdsymbol  —  Substantiv)  dar- 
stellen, verschieden  im  Material,  sie  werden  unter  verschiedenen 
seitlichen  Bedingungen  dargeboten  und  geprüft  und  verschieden 
behandelt  auch  insofern,  als  bei  der  Prüfung  der  zu  reprodu- 
zierende Teil  des  Paares  entweder  das  bekannte  oder  das 
fremde  Glied  ist.  Niimlich  die  Reihen  1,  5,  9  enthalten  7  Paare 
mit  zweistelligen  Zulilen  nis  Fremdsymbolen,  Reihe  13  aber 
enthält  5  Paare  mit  di  t  isteiligen  Zahlen  Wahrend  die  Reihen 
1,  5,  9  dreimal  dargeboten  waren,  wurde  Reihe  13  fünfmal 
vorgezeigt.  Zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Dar- 
bietungen der  Reihen  1,  5,  9  verflofs  ein  Intervall  von  4  Sek.; 
bei  Reihe  13  betrug  das  entspreclieude  Intervall  6  Sek.  Das 
Intervall  zwischen  letzter  Darbietung  und  unmittelbarer  Prü- 
fung betrug  bei  der  1.,  5.,  9.  Reihe  8  Sek.,  bei  Reilie  13  da- 
gegen 10  Sek.  Bei  der  Prüfung  wurde  bei  den  Reihen  1,  ö,  9 
eine  Zeit  von  7  Sek.  für  das  Finden  und  Niederschreiben  dea 
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zugehörigen  Gliedes  gewährt;  bei  Reihe  13  betrug  diese  Zeit 
9  Sek.  Hei  der  Prüfung  nach  zwei  Tagen  betrug  jene  Zeit 
7  Sek.  bei  den  Reihen  1,  5,  9,  aber  11  Sek.  bei  lieihe  13. 
Was  die  Methode  der  Prüfung  anbetrifft,  so  wurden  bei  Reihe  1 
die  Zahlen  in  veränderter  Reihenfolge  vorgezeigt  und  die  Snh- 
stantiva  verlangt;  bei  den  Reihen  ö,  9,  13  wurden  aber  die 
Substantiva  gegeben  und  die  Zahlen  gefordert  Bei  Beihe  5 
und  9  worden  hierbei  die  sweialriligen  Zahlen  nur  dann  als 
Treffer  gerechnet,  wenn  Einer  nnd  Zehner  an  ihrer  riehtigen 
Stelle  genannt  worden;  bei  Reihe  13  aber  wurden  die  drei- 
stelligen Zahlen  auch  als  liehtig  angesehen,  wenn  swei  Ziffern 
ihren  Stellungen  nach  miteinander  vertauscht  waren,  s.  B.  632 
statt  523  niedeigeschrieben  worden  war.  (Diese  Begünstigung 
der  13.  Reihe  sollte  die  grCfsere  Schwierigkeit  des  BCaterials 
ausgleichen.) 

Die  Resultate  dieser  vier  Reiben,  die  auf  so  verschiedene 
Weise  zustande  gekommen  sind,  werden  einfach  summiert  und 
xnr  Beredmung  von  Pftwentwerten  benutst.  * 

Ganz  das  Entsprechende  g:ilt  von  den  Reihen,  die  sich 
auf  die  anderen  Konstellationen  der  A-Gruppe  (II,  III,  IV') 
beziehen.  Zu  alledem  kommt  hinzAi,  dafs  die  ZalU  tier  Ver- 
buche (nur  26  Taare  lür  jede  Konstellation)  zu  gering  ist. 
Auch  betrug  die  Zahl  der  Vpn.  nur  3. 

Als  Mangel  wird  man  ferner  emptinden,  dafs  nichts  darüber 
gesagt  ist,  ob  der  KinflufH  der  Zeillage  bei  Darbietung  und 
Prüfung  berücksichti<;t  wurde. 

Auch  fehlen  Angaben  darüber,  ob  und  in  welcher  Weise 
Wdrter,  die  noch  im  Laufe  der  Prüfung  nachträglich  rejiro- 
duziert  wurden  —  Peteuson  selbst  bemerkt,  dals  derartige 
Wörter  noch  zu  Protokoll  genommen  wurden  — ,  als  Resultate 
bew  ertet  wurden,  und  wie  häufig  überhaupt  diese  Fälle  waren. 

Die  B-Gruppe,  die  wiederum  von  der  A-Gruppe  durch 
ihre  Versuchsbedingungen  abweicht,  und  innerhalb  welcher 
auch  keine  Einheitlichkeit  besteht  (z.  B.  bei  manchen  Vpn. 
3  Darbietaugen,  bei  anderen  4  oder  sogar  6  Darbietungen), 


>  Dabei  werden  die  Fälle,  in  denen  Hillen  gebittndit  wetdea,  in 
der  Berechnung  aaageachaltet. 
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wird  liicbtsdestowemger  mit  den  Resultaten  der  A-Gruppe  iu 
einer  Tabelle  kombiniert. 

Auch  die  G-Gmppe  weist  Unexaktheiten  auf.  So  werden 
für  die  Bewegungen  5  Sek.  als  Expositionsdauer  festgesetzt, 
für  die  Verba  dagegen  (die  doch  mit  den  Bewegungen 
yerglichen  werden  sollen)  S  Sek.,  die  aber,  „wenn  mög- 
Udi*,  auf  5  Sek.  ao^gedebnt  weiden  sollen.  WAbrend  die 
Paare  der  Konstellation  I  (F^mdsymbol — Substantiy)  snloeaiiv 
dflirgeboteii  wurden,  worden  die  Paare  der  damit  so  vergldchen- 
den  Konstellation  II  (Fremdsymbol  —  Gegenstand)  sunnltan 
"exponiert^  worin  eine  Begfinstignng  der  letsteren  Konstellation 
lag.  In  der  xasammenfassenden  Tabelle  werden  ohne  Bedenken 
solche  Resultate,  die  bei  2  Vpn.  in  einer  Prflfang  nach  2  Tagen 
«nielt  wurden,  und  solche,  die  bei  4  Vpn.  in  einer  Prfifong 
nach  21  St.  ach  ergaben,  in  eine  Rubrik  gebracht. 

Man  sieht  leicht  ein,  dafe  die  auf  Zusammenfassungen 
von  Resultaten  so  verschiedenen  Ursprungs  beruhenden  Schtufs- 
tabellen  kein  klares  Bild  geben  kOnnen. 

Sieht  man  von  den  erwähnten  Unznlftnglichkeiten  ab,  so 
scheint  sich  aus  den  mitgeteilten  Tabellen  zu  ergeben,  dafs 
vorgeführte  Fremdsymbole  bei  einer  Prüfung,  die  unmittelbar 
oder  nach  kurzer  Zwiflchenz^t  (5  St.)  nach  dem  Lernen  er- 
folgt, die  Vorstellungen  der  zugehörigen  Gegeostttnde  oder 
Bewegungen  häufiger  reproduzieren  als  die  Vorstellungen  der 
sugebörigen  Substantiva  bzw.  Verba. 

Zieht  man  die  Resultate  in  Betracht,  die  bei  den  spftteren 
Prüfungen  (nach  9  und  16  Tagen)  erhalten  wurden,  so  erweist 
eich  das  Behalten  der  Substantiva  oder  Verba  im  Vergleich 
zu  dem  Behalten  der  Gegenstände  oder  Bewegungen  als  weniger 
ungünstig,  teilweise  sogar  als  besser.  P.  glaubt  aus  diesen 
Erg;ebnisscn  schlicfsen  zu  dürfeu,  dafs  die  Assoziation  zwischen 
Fremdaymbol  und  fSubpfantivurn  (Verbum)  V>pi  fortschreitender 
Zeit  zwar  anfangs  schneller,  dagegen  spüterhiu  hmgsamer  ab- 
fällt als  die  Assoziation  zwischen  Fremdsymbol  und  Gegenstand 
(Bewegung). 

Rchliefslich  bliebe  noch  zu  bemerken,  dafs  F.  auch  Ver- 
suche anstellte,  bei  denen  Reihen  von  Substantiven,  Gegen- 
ständen, Verben,  Bewegungen  ohne  Vorbindung  mit  fremden 
Symbolen  gelernt  wurden,  und  bei  denen  dami  zugesehen 

Zettoohrlft  Tor  Peyctioloffie  68.  8 
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wurde,  ob  sich  die  Vpn.  hierbei  entspFechend  wie  bei  den 
früheren  Versachen  verhielten,  d.  h.  ob  aie  mehr  Qegenstftnde 
als  SnbBtantiva  und  mehr  Bewegungen  als  Verha  behielten. 
Es  stellte  sidi  bei  diesen  viel  sn  iq)irUofaeD  Veisnchöi  (die 
Zahl  der  von  jeder  Vp.  gelernten  BnbetantiFa,  Gegenstände, 
Verba  und  Bewegungen  betrug  nur  je  10)  heraus,  dab  die 
Reihe  der  Gegenstände  (Bewegungen)  beeser  behalten  wurde 
als  die  Reihe  der  Snbstantiva  (Verba).  ^ 

Eine  experimentelle  Untersuohnng  der  verschiedenea  An* 
wendongsmöi^efakeiten  der  Überaetanngsmetfaode  bei  der  Er- 
werbung eines  Wortschatses  unternahm  SoHurrrar*,  indem  er 
prOfte,  wie  sich  das  Übersetzen  aus  einer  fremden  Sprache 
(fransOsisch,  englisch,  deutsdi)  in  die  Mutterspraehe  (hoUSndisefa) 
som  Übersetsen  ans  der  Muttersprache  in  die  Fremdspraehe 
▼erhalte. 

Er  stellte  Einaelversuche  mit  seiner  11 Jahre  alten  Tochter 
an  und  Massenyenuche  mit  den  Oberklassen  von  swei  Knaben- 
und  swei  MAdcbenschnlen.  Was  sunächst  die  Einaelversoohe 
anbelangt,  so  dienten  dabei  als  Material  Gimppen  von  (durch* 
sehnittÜdi  je  20)  iranzflsisehen  Beieklmungen  von  kdrpev- 
teilen,  Haustieren,  Bäumen,  VOgeln,  Fischen  usw.,  die  er  mit 
den  holländißchen  Bezeichnungen  assoziieren  liefe,  indem  er  sie 
bald  in  der  Konstellation  FM  darbot,  bald  umgekehrt  in  der 
Konstellation  MF.  Die  Darbietung  dieses  Materials  beschreibt 
Sch.  folgendermafsen :  „Ich  legte  fflr  jede  Gruppe  Namen  ge- 
druckt vor,  erst  im  Franaösiechen,  dann  im  Niederländischen; 
danach  alle  die  Gruppen  nacheinander,  erst  niederländisch, 
dann  französisch  und  zwar  in  bestimmten  Stunden  und  be- 
stimmten  Tagen  der  Woche**.  Aus  dieser  Beschreibung  ist 
hinsichtlich  der  Zahl  und  Art  der  Darbietungen  nichts  Sicheres 
zu  entnehmen.  Vor  allem  ist  folgendes  zu  beachten.  Will  man 


*  Darch  viel  ausgedehntere  and  exaktere  VeiBtiche  hat  dann  später 
A.  PoHLMAKif  (ExpcrimenteUf»  BeitrKpe  ^nr  Lehre  vom  GedRrhtnis,  Berlin 
1906,  ö.  145  ff.)  den  Kachweie  erbracht,  dafs  das  üedächtiiis  für  konkrete 
Objekte  daa  Gediehtnis  fOr  verbale  Eindracke  ganz  beträchtlich  an 
Leistmigeahigkeit  flbersteigt 

'  M.  C.  ScHUYTBK,  Experimentelles  zum  Studium  der  geblftad^ 
liebsten  Mf^thodon  im  fremdepnchUchea  üntenricfat  SzperimentBlle 
Pädagogik,  3.  Bd.  (1906.) 
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die  Frage  behandeln,  ob  die  Übersetzung  AOB  der  fnnden, 
Sprache  in  die  Muttersprache  oder  diejenige  aua  der  Mntter* 
Sprache  in  die  fremde  Sprache  leichter  vor  sich  geht,  so  wird 
das  Resultat  wesentlich  davon  abhängig  sein,  ob  bei  der  Dar- 
bietung das  F-Wort  oder  das  M-Wort  yorhwging.  Ist  bei  der 
Darbietung  stete  das  F-Wort  vorhergegangen,  so  ist  durch 
diese  Art  der  Darbietung  an  und  für  sich  der  Fall,  in  welchem 
die  Prüfung  durch  Vorführung  der  F- Wörter  erfolgt,  begünstigt 
gegenüber  dem  Fall,  in  welchem  lurch  Vorführung  der  M- 
Wörter  geprüft  wird.  Ging  das  M  Wort  bei  der  Darbietung 
vorher,  so  liegt  die  Sache  umgekehrt.  Will  man  also  eine  tu- 
längliche  Untersuchung  der  eben  erwähnten  Frage  geben,  so 
ist  dies  mir  möglich,  wenn  bei  der  Darbietung  in  den  einen 
Fällen  das  F-Wort,  in  den  anderen  gleich  zahlreichen  Fällen 
das  M-Wort  vorhergeht,  wenn  die  Wiederholungszah!  für  beide 
Arten  von  Fällen  dieselbe  ist,  und  wenn  aufserdeiti  die  zeit- 
lichen Intervalle,  welche  Darbietung  und  Prüfung  trennen,  für 
die  vier  zn  vergleichenden  Fitlle  (Prüfung  mit  vorgeluiirtem 
F-Wort  nach  Darbietung  der  Konstellation  FM  und  nach  Dar- 
bietung der  ivünsieilatiou  MF;  Prüfung  mit  vorgeführtem  M- 
Wort  nach  Darbietung  der  Konstellation  FM  und  nach  Dar- 
bietung der  Konstellation  MF)  die  gleichen  sind  und  keine 
Bevorzugung  des  einen  derselben  einschliefsen.  Es  ist  nicht  zu 
ersehen,  ui wieweit  Sch.  diesen  Anforderungen  gerecht  ge- 
worden ist. 

In  Beziehung  auf  die  Prüfung,  die  immer  in  einer  münd- 
Uchen  Übersetzung  bestand,  unterschied  Sch.  drei  Versuchs- 
gruppen.  Bei  der  ersten  Gruppe  verlangte  er  zuerst  die  Über- 
setzung aus  der  fremden  Sprache  in  die  Muttersprache  ond 
omnittelbar  darauf  bei  denselben  Vokabelpaaren  die  Über- 
setsung  aus  der  Mntterspracbe  in  die  BVemdeprache.  Bei  der 
Bweiten  Gruppe  yon  Versuchen  ging  die  Überäetsung  aus  der 
Muttersprache  in  die  F^mdsprache  der  Übersetanng  aus  der 
Fremdsprache  in  die  Muttersprache  voraus.  Fflr  die  dritte 
Qruppe  von  Versuchen  gibt  Soh.  als  cbarakteristiBch  an,  dafs 
er  an  niebt  bestimmten  Tagen  alle  WOrtergruppen  nachein- 
ander gepräft  habe,  wobei  der  Übersetiung  aus  der  Mutter^ 
spracbe  in  die  f^mdspracfae  die  Obetaetaung  ans  der  Framd- 
spiaefae  in  die  Mnttenpracbe  gefolgt  seL 
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Dabei  fand  er  bei  jeder  Versuchsgruppe,  dfifs  die  Über- 
setzung aus  der  Fremdsprache  in  die  Muttersprache  mehr 
Treffer  lieferte  als  die  Übersetzung  aus  der  Muttersprache  ui 
die  Fremdsprache.  Allerdings  ist  in  BoziehuLig  auf  dieses 
Hesuitat  zu  berücksichtigen,  dafs  Sru  nur  dio  inxi?.  richtigen 
Reproduktionen,  nicht  abir  auch  die  teilweise  riciitiKcn.  die 
Teiltreffer,  in  Rechnung  gezogen  hat.  Teiltreffer  kom nuju 
ßelbstverstandlich  in  ziemlicher  Menge  in  den  Fällen  vor,  iii 
welchen  das  M-Wort  gegeben  ist,  dagegen  garnicht  oder  fast 
gar  nicht  in  den  Fällen,  in  welchen  das  F-Wort  vorgeführt 
ist.  Eine  ausschliefsliche  Berücksichtigung  der  Volltreffer  be- 
dingt also  eine  gewisse  Benachteiligung  des  F'alles,  in  dem  zu 
dem  M-Wort  das  F-Wort  zu  nuunen  ist. 

Bei  den  Massenversuchen  erfolgtu  die  Darbietung  ver- 
mittels einer  Drehtafel,  auf  welcher  in  der  von  Sch.  sog, 
A-Reihe  zwei  Kolumnen  Wörter  geschrieben  waren,  links  die 
M- Wörter  und  rechts  daneben  die  zugehörigen  F* Wörter.  Soh. 
lieis  diese  Wortverbindungen  von  der  Klnnoo  laot  lesen;  er 
bedeckte  hierauf  die  errte  Kolumne  und  liefe  die  noch  acht- 
baren F-WOrtor  «bichrejben  und  aehriftlich  Übereetaen.  Danach 
wurde  umgekehrt  die  xweite  Kolumne  bedeckt  und  die  erste 
abgeechrieben  und  überaetst.  Bei  einer  swetten,  sonst  in  gleicher 
Weise  ausgeführten  Versudisreihe,  der  B*Beihe,  bildeten  die 
M- Worter  die  sweite  Kolumne,  so  dafs  ee  die  F-Wörter  waren, 
welche  xuerst  bedeckt  wurden.^  Nach  diesem  Verfahien  fQhrta 
er  drei  VeEsuchegruppen  aus;  in  Gruppe  I  waren  die  F* Wörter 
französisch,  in  Gruppe  n  deutsch,  in  Gruppe  III  englisch. 

Die  folgende  Tabelle  enth&lt  die  Resultate  (Tfeffenahlen 
in  F^ienten  ausgedrückt),  die  Sch.  bei  diesen  Massenversucheii 
fOr  die  yerschiedenen  Venuch^grappen  und  Zeitlagen  eifaielt. 

A-Reilie 
(Konstellation  MF) 

Gruppe  I      Gruppe  II      Gruppe  III 

1.  Zeitlago  (vorgeftlhrt  F-Wort)      40,6  85,7  41,6 

2.  Zeitiage  (vorgeführt  M-Wort)     49,5  84»7  42,6 

*  Seh.  teilt  nicht  mit,  inwieweit  die  beantcttti  Vpn.  in  der  A-Beilie 
und  B^Selhe  dl«äeibMi  wann.  Di»  in  den  Mellen  engegebene  Zsikl 
der  Vpa.  labt  anf  vSiUge  Identität  nieht  aehUoBwn. 
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B-Reihe. 
(Konstellation  FM) 

Gruppe  l     Qruppe  11  *     Gruppe  III  • 
L  Zeitlage  (vorgeführt  M  Wort)    62,9  23,6  37^ 

t,  Zeitlage  (vorgefahrt  F-Wort)     81,6  64,8  60^ 

Die  erste  Hauptfrage,  ob  die  Pirfifang  mit  VorfiUinmg  des 
F-Wortee  oder  die  FrüÄuig  mit  VorfOhrtmg  dee  M-Wortee 
gflnstigere  Resoltate  ergibt,  Iftlat  dch  auf  Grmid  dieser  Eigeb« 
Hisse  nicht  entsdieideii.  Wollten  wir  fOr  diese  Frage  die  bei 

dat  ersten  Zeitlage  erhaltenen  Kesoltate  benutzen,  so  würde 
man  den  Einwand  erheben  können,  dafs  in  der  B-Reihe  die 
Darbietung  eine  andere  (FM)  war  als  in  der  A- Reihe  (MF). 
Wollten  wir  uns  im  die  Resultate  der  zweiten  Zeitlage  halten, 
80  wfirde  sich  der  gleiche  Einwand  erheben.  Sch.  hätte  eben, 
wenn  er  überhaupt  mit  zwei  Zeitlagen  operieren  wollte,  die 
Versuche  so  anstellen  sollen,  dafs  er  bei  jeder  Konstellation 
swei  Arten  von  Versuchen  durchführte ;  bei  der  einen  Versuchs- 
art hätte  bei  der  Prüfung  die  Vorführung  des  F-Wortes  bei 
der  ersten  Zeitlage  und  die  Vorführung  des  M- Wortes  bei  der 
zweiten  erfolgen  müssen,  und  bei  der  zweiten  Versuchsart 
hätte  es  Hieb  mit  der  Zoitlago  umgekehrt  verhalten  müssen. 
Zo  dem  soeben  Bemerkten  kommt  nun  noch  hinzu,  dafs 
Versuchsgruppe  I  einerseits  und  VerBiirhsgroppe  II  und  lU 
andererseite  hinsichtlich  der  bei  erster  Zeitlage  erhaltenen 
Resnltate  gar  nicht  miteinander  überemstimmen.  In  Versuchs- 
gruppe 1  hat  die  Vorführung  des  M-Wortes,  in  Versuchsgruppe 
II  und  III  dagegen  die  Vorführung  des  F-Wortes  bei  der  ersten 
Zeitlage  günstigere  Resultate  ergeben.  Es  läfst  sich  also  aus 
den  oben  angeführten  Krgebnissen  nicht  schlieisen,  dals  die 
Übersetzung  aus  der  Fremdsprache  in  die  Muttersprache  leichter 

*  leh  habe  hier  yoraiugeaettt,  dafb  die  Beluraptimg  von  Sek,  die 
üelerauchnngamethode  sei  in  Versuchsgruppe  II  und  III  dievelbe  ge- 

WMSD  wie  in  Vereuchsgrnppe  T,  dem  wirklichen  Sncliverlialt  entspricht. 
Zweifel  kann  der  Umstand  erwecken,  tiafs  in  den  V^nknhp Ipanren,  welche 
in  der  B-Keiiie  fär  die  Versucbsgmppe  I  [ß,  202)  benutzt  wurden,  richtig 
des  F-Wort  loeret  und  das  M-Wort  an  aweifcar  Stolle  genunt  wihfeiid 
in  des  Vokabetpaareii,  wel«he  in  der  frlteihe  fOr  die  Veieoehegnippen 
n  und  III  (8.  206)  benutzt  wurden,  merkwardigwwoiie  eiet  dM  M-Woft 
.   and  dann  daa  F-Wort  aagefobrt  iat 
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sei  als  die  Übersetzung^  aus  der  Mutterspraehe  in  die  Fremd* 
spraclie.  Dafs  innerhulb  jeder  A-  und  B-Reüie  die  zweite  Zeit- 
lage (mit  einer  Ausnahme)  bessere  Keiultale  ergeben  hat  als 
die  erste,  versteht  sich  bei  der  Art  des  Versuchsverfahrens 
von  selbst. 

Ganz  entsprechend  wie  hinsichtlich  der  obigen  ersten 
Hauptfrage  steht  m  betreÜb  der  sweiten,  nSmlich  der  Frage, 
weldie  DarbietiiDgBkoBfltellKtioti  (ob  die  Konstellation  FM  Oder 
die  Konstellation  MFj  für  die  Ergebnisse  der  Prüfung  günstiger 
sei.  Auch  hier  erhebt  sieh  der  Binwand,  dalSi  die  Resaltate 
der  beiden  Darbiettmgskonstellationen  bei  keiner  der  beiden 
Zeitlagen  der  Prüfung  miteinander  vergleichbar  sind,  weil  das 
bei  der  Prüfung  vorgeführte  Wort  bei  der  einen  Dsrbietongs- 
konstellation  das  F*Wort,  bei  der  anderen  das.M-Wort  war. 

Nicht  einmal  die  Frage,  ob  die  adäquate  Vorführung  die 
günstigere  sei,  Iftfst  sich-  auf  Grund  der  obigen  Resultate  Sor^s 
beantworten,  weil  in  den  A-  und  B-Reihen  aller  Versuchsgruppen 
die  adftquate  Vorführung  immer  zi:^eich  diejenige  wAr, 
welche  die  «weite  Zeitlage  besaTs.  Sca.  legt  viel  Gewicht  auf 
den  Umstsnd,  dab  das  Plus  an  TrefEem,  welches  die  aweite 
Zeidage  im  Vergldch  sur  ersten  ergeben  hat,  in  der  B-Reihe 
ausnahmslos  bedeutend  grOfiMr  ist  als  in  äst  A-Beihe*  Der 
von  ScB.  geltend  gemachte  Tatbestand  ist  der,  dafs  die  bei 
der  Vorführung  der  ersten  Zeitlage  stattfindende  Bizpoeition 
der  einen  der  beiden  Kolumnen  von  Wdrtem  die  nachher  bei 
der  Vorführung  der  zweiten  Zeitlage  sich  ergebenden  Resul- 
täte  günstiger  beeinflurst,  wenn  die  bei  der  ersten  Zeitlage 
exponierte  Kolumne  diejenige  der  M- Wörter  ist,  als  dann, 
wenn  die  bei  der  ersten  Zeitlage  exponierte  Kolumne  die  der 
F-Wörter  ist.  Sch.  stellt  auf  Grund  dieses  Tatbestandes  die 
Behauptung  auf,  dafs  die  Übersetzung  aus  der  Fremdsprache 
in  die  Muttersprache  leichter  sei  als  die  Übersetzung  aus  der 
Muttersprache  in  die  Fremdsprache.  Diese  Behauptung  mag 
zutreffend  sein  oder  nicht,  die  Begründung  derselben  durch 
obigen  Tatbestand  ist  jedenfalls  sehr  angreifbar;  denn  jener 
Tatbestand  besagt  eben  nur,  dafs  eine  nochmalige  Exposition 
der  blofsen  Kolumne  der  M- Wörter  für  die  nachfolgende 
Prüfnni^^  der  zweiten  Zeitlago  ein  günstigeres  Resultat  hat  als 
eine  nochmalige  Exposition  der  bloisen  Kolumne  der  F-Würteri^  . 
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Hierzu  tritt  nun  noch  der  schon  früher  erwähnte  Umstand, 
dafs  ScH.  nur  die  ganz  richtigen  Reproduktionen  berücksichtigt 
hat,  was  notwendig  eine  Benachteiligung  des  Falles  einschlofe, 
wo  aus  der  Muttersprache  in  die  Fremdsprache  zu  über- 
setseu  war. 

Eine  iimfasBendere  Untersuchung  der  Methoden,  die  bei 
der  Aneignung  eines  fremden  Sprachstoffes  angewandt  werden, 
wurde  im  Petersburger  Laboratorium  für  experimentelle  päda- 
gogische Psychologie  unter  der  I-»eitung  von  A.  Nktschajeff 
angestellt.  *  Sie  setzte  sich  als  Ziel,  die  Rc  Deutung  der  drei 
Hauptmethodeu  der  Spraclmneignuiig  klarzulegen:  erstens 
Übersetzung  aus  der  Fremdsprache  in  die  Muttei-sprache, 
'zweitens  Übersetzung  aus  der  Muttersprache  in  die  Fremd- 
Hpracho  und  drittens  unmittrlliare  Verbindung  zwi-^i  lu  u  dem 
F-Wort  und  einem  entsprechenden  realen  Eindruck  (ßild). 

Was  das  Versuchsverfahren  betrifft,  so  dienten  als  Material 
F- Wörter,  die  von  dem  Typus  des  Binningen  \\'ortes  keschnur 
waren  und  sich  aus  je  zwei  nach  dem  EDiuNOHAUSschrn  Prinzip 
konstruierten  sinnlosen  Silben  zu<=nmmrnsetzten,  von  denen  die 
er-^te  Ix  tniii  war.  Die  damit  verbundenen  (russischen)  M-Wörter 
waren  gleichfalls  zweisilbig  und  hatten  auch  die  Betonung  auf 
der  ersten  Silbe.  Zwischen  F-Wort  und  M-Wort  bestand  „ab- 
solut keine  Tonanalogie". 

Die  Versuche  wurden  an  64  Erwachsenen  ausg' führt  und 
erstreckten  sich  je  über  drei  Tage.  An  jedem  Tnrro  wurden 
mittels  einer  Kymographiontrommel  sechs  F-Würter  dargeboten, 
die  entweder  mit  M -Wörtern  oder  mit  Abbildungen  einzelner 
Objekte,  Tiere,  Blumen  oder  dgl.  verbunden  waren,  und  zwar 
erfolgte  die  Darbietimg  in  drei  verschiedenen  Konstt  lluiiouen, 
am  ersten  Tage  in  der  Konstellation  MF,  am  zwi  iten  in  der 
Konstellation  FM  und  am  dritten  in  der  Konstellation  Bild 
F-VVort.  Bei  den  Konstellationen  der  ersten  beiden  Tage 
wurden  die  Wortverbindungen  von  der  Vp.  laut  gelesen;  bei 
der  Konstellation  des  dritten  Tages  wurden  die  Bilder  schwei- 
gend aufgefalst  und  nur  die  F-Wörter  ausgesprochen.  Die 

'  Psychologische  Beobachtangen  zur  Frage  Aber  den  iramdlindiscbeii 
Sprachantemclit,  FMdagogisch-pSTchologtoclie  StodSen»  IX.  Jabrgnif, 
Hr.  Iß  (1908). 
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Vp.  hatte  selbst  den  Apparat  anzabalten,  wenn  aie  meinte, 
dafs  Hie  die  Reibe  könne.  Die  Kontrolle  des  Leinens  geschah 
in  der  Weise,  dafs  jede  gelernte  Verbindung  auf  dreifache 
Art  geprüft  wurde,  indem  einmal  das  M-Wort  vorgefühlt 
wurde,  das  als  solches  dagewesen  war  oder  das  der  Abbildung 
entsprach,  ein  zweites  Mal  das  F-Wort  und  ein  drittes  Mal 
das  Bild,  das  als  solches  dagewesen  war  oder  dem  M-Wort 
entsprach ;  jedesmal  wurde  das  zugehörige  Glied  verlangt  So 
erschienen  täglich  18  Karten,  die  in  der  Weise  aufeinander 
folgten,  dafs  Abbildungen,  M -Wörter  und  F-Wörter  beständig 
abwechselten.  Maehte  die  Vp.  Fehler,  so  mufste  sie  die  Reihe 
von  n^roran  lernen.  Dabei  wurde  die  Anzahl  der  Wieder^ 
holungen  vom  Versuchsleiter  festgestellt.  Es  wurde  gelernt 
bis  sor  fehlerfreien  Erledigung  aller  verlangten  18  Reproduk« 
tionen.  Danach  hatte  die  Vp.  Fragen  su  beantworten,  die 
sieh  auf  den  Lernprozeb,  die  Assoziations*  und  Hilfenbildnng 
und  auf  den  Ermüdungssustaud  bezogen. 

Was  die  Prüfung  anbelangt,  so  wurde  diese  unmittelbar 
nach  dem  Lernen  vorgenommen.  Das  Verfahren  war  dasselbe 
wie  bei  der  oben  beschriebenen  Kontrolle  des  Lernens.  Die 
Beprodoktionsxeiten  wurden  mit  dem  Hippschen  Chronoskop 
gemessen.^    Die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  folgende. 

Für  jede  der  drei  Konstellationen  (FM,  M  F,  Bild ->F.  Wort) 
ergibt  die  adäquate  Vorführung  bei  weitem  die  kürzesten  Re- 
Produktionszeiten.  Dieses  Resultat  ist  leicht  verständlich,  zumal 
b^  sukzessiver  Darbietung. 

Die  Vorführung  der  Verbindung  des  F-Wortes  mit  dem 
M-Wort  bietet  im  Vergleich  zu  der  Vorführung  der  Verbindung 
des  F-Wortes  mit  einem  entsprechenden  Bilde  folgende  Vor- 
teile: Die  Lemzeit  ist  kürzer  (103"  gegen  122,25").  Das  Lernen 
ist  weniger  ermüdend  (Feststellung  von  Ermüdung  in  7,46% 
von  Fällen  gegen  8,90  Die  Reproduktionszeiten  sind  kürzer 
{1^2»"  g^en  1,431").  Auch  ist  die  Differenz  hinsichtlich  der 


•  Die  Verfasser  bestimuifon  Hf'rj/fidtig  die  Zeit,  dio  für  die  Auf- 
fassung des  vorgeführteu  Gliedes  jjebraucht  wurde,  durch  eine  lange 
lieibe  von  Versuchen  mittels  des  in  Verbindung  mit  dem  Uippschen 
(SupMMMkop  benottteo  Wmromcheii  TMhUtodtope.  Die  AuflkMoiig  der 
M-WOrter  erforderte  diuebichiiittlich  0,0077"  Sxpositiontieit»  die  der 
F-Werter  OßllV*,  die  der  Zeichnungen  0^0068'. 
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fieprodüktionsgeBchwindigkeit  zwiscb«Ei  adäquater  und  iiiadit> 
qnater  Vorfübniiig  kleiner  (0»131''  gegen  0,243").  Feiner  war 
das  Behalten  nach  längerem  Zeitintervall  günstiger.  Eine 
nach  115  bzw.  123  Tagen  angestellte  Prüfung,  bei  welcher  die 
ypn.  aufgefordert  waren,  alle  seiner  Zeit  bei  den  Versuchen 
eingeprägten  F -Wörter  niedersnacbreiben ,  ergab  für  die 
F-Wort Bild -Serien  29,63%  reproduzierte  F -Wörter,  bei 
denen  in  25  ^/o  der  Fälle  das  zugehörige  Bild  ins  Gedächtnis 
xorackgerafen  werden  konnte;  für  die  F-Wort ->  M- Wort-Serien 
dagegen  waren  die  entsprechenden  Zahlen  44,44  %  und 
3n,19*/^,  Bei  einer  nach  145  und  146  Tagen  angestellten 
Prüfung  ergab  die  Serie  der  ersten  Art  11,90%  und  4,76%, 
während  die  entsprechenden  Werte  für  die  F-Wort  M-Wor(- 
Serien  28^7%  und  19,05%  betragen. 

Heben  den  buber  besprochviieik  Hnnpt^efaaclien  wurden  ergänzende 
Veraoebe  tagesteUt,  warn  Teil  mit  denselben  Vpn.,  wob^  das  Lernen 
von  fluinTaUem  Material  mit  dem  Lernen  von  sinnloeem  Material  ver> 

glichen  wurde.  Als  sinnvolles  Material  dienten  Sätze,  die  aus  zwei  zwei- 
silbieen  M-Wörtern  bestanden,  von  denen  das  eine  Subjekt  (Substnntiv), 
das  andere  Prädikat  war.  Als  sinnloses  Material  wurden  Paare  von  zwei« 
silbigen  F- Wörtern  verwandt  Die  Darbietung  der  beiden  Bestandteile 
jedes  Paare«  (Sataea)  geschah  sakaeaaiT»  and  awar  bei  den  einen  Ver^ 
raehen  in  der  KoasteUation  Snbjekt  >»>  Frldikaty  bei  den  anderen  in  der 
Konetellntion  Prädikat  ->  Subjekt.  Anr»erdem  wurden  noch  Versuche 
angestellt,  Viei  denen  dem  als  Prädikat  dienenden  »innvollen  Wort  oder 
F-Wort  (Küiiipiox  zweier  sinnJoser  Silben)  ein  das  Subjekt  repräsen- 
tierendes Bild  vorherging.  Das  Verfahren  beim  Einprägen  und  Prüfen 
wer  daaadbe  wie  bei  den  Haaptvereocben. 

Diene  VermiGfae  stehen  eigentlich  ra  nnseren  Fragen  nicht  in 
aftbOTer  Beziehung.  Sie  ergaben  folgende  leicht  verständliche  Besnltate. 
Binn^olle  Wortpaare  (Sätze)  rufen  viel  liäufiger  geläufige  Vor'<tennnß:en 
als  Beeleitcrscheinungon  hervor,  als  en  sinnlose  Wortpaare  oder  die 
Verbindungen  von  M-Wort  and  F-Wort  tun.  Ferner  werden  sinnvolle 
Paare  fid  aehn^er  eriwat  als  Paare  der  letitgenannten  Art  ond  nodi 
viel  sehndler  als  sinnlose  Wortpaarsb  Aneh  bringen  die  sinnvoUsn 
Wortpaare  eine  geringe  Ermfldnng  beim  Lernen  nnd  kQrsere  Be« 
prodnktionsseifeea  mit  sich. 

Eine  iiudere  Art  von  Massen  versuchen  stellte  Bbaunöhaubkn* 
an,  und  zwar  mit  40  Sobüleru  einer  GymuasiaUdasse.  Als 

■  BsMOMBAinm,  Lea  möthodes  d'enseignement  des  langnes  dtran- 


uiyiii^Cü  Ly  google 


86 


Material  dienten  ihm  drei  Serien  von  je  fünf  zweisilbigen 
F-Wortem  (lateinisch),  die  m  Verbin<!nnf:^  mit  M-Wörtern  oder 
entsprechenden  vorefe zeigten  Objekten  dargeboten  -wurden.  In 
der  ersten  Serie  kam  die  Konstellation  MF,  in  der  zweiten 
die  Konstellation  FM  und  in  der  dritten  die  Konstellation 
OF  zur  Anwendung.  Die  Paare  der  drei  Serien  wechselten 
bei  der  Darbietung  ab.  Die  F-Wörter  wurden  erst  ausgesprochen, 
dann  an  die  Wandtafel  geschrieben  and  gleich  darauf  nus- 
gewischt.  Über  die  Darbietnng  der  M-Wörter  ist  nichts  gesagt. 

Die  Prüfung  dieser  drei  Serien  war  eine  fünffache.  Die 
erste  Prüfung  fand  unmittelbar  nach  der  ersten  Darbietung 
der  15  Paare  statt  und  bestand  im  Niederschreiben  der  be- 
haltenen F-Wörter.  Sie  ergab  für  die  Konstellation  MF  durch- 
schnittlich 2,32,  für  die  Konstellation  FM  2,12  und  für  die 
Konstellation  0  F  2,40  behaltene  F-Wörter.  Die  zweite  Prüfung 
erfolgte  in  derselben  Weise  unmittelbar  nach  einer  zweiten 
Darbietung  der  drei  Serien  und  ergab  als  entsprechende  Zahlen 
:-},bO^  2,96  und  3  84.    Bei  der  dritten  Prüfung  wurden  den 
Schülern  die  M-Wörter  diktiert,  und  es  wurde  die  Übersetzung 
in  die  Fremdsprache  verlangt.    Für  die  drei  Konstellationen 
betrug  die  Zahl  der  Treffer  4,  4,08  und  5,52.    Die  vierte 
Prüfung  verhingte  die  Übersetzung  diktierter  F- Wörter  in  die 
Muttersprache  und  ergab  als  entsprechende  Zahlen  4,24,  4,16 
nnd  4,52.    Die  fünfte  Prüfung  wurde  acht  Tage  später  vor- 
genommen ;  sie  bestund  im  Niederschreiben  aller  behaltenen 
F-Wörter  und  ergab  für  die  drei  Konstellationen  die  Zahlen 
2,ü9,  2,4H  und  3,78.  *    Bei  allen  fünf  Prüfungen  waren  dem- 
nach die  Resultate  am  günstigsten  für  die  Konstellation  OF; 


'  In  Bt'ziehnng  anf  die  erste,  zweite  nnd  fünfte  I*rnfuii|k'  frcbranrht 
Braünshausen  den  Aufdruck,  die  Schfiler  hätt^^n  hf»i  der  Prüfung  „iee 
noms  retenus"  aufaciireiben  müssen.  Dies  ist  kaum  ander»  zu  verstehen 
ah  80,  dab  0ie  nur  die  behaltenen  F-Wflrtmr  anfiaachfeibeii  battoii. 
Dem  verfolgten  Zwecke  hatte  es  beeaer  enlq[»roehen,  wenn  Br*  avcii 
diese  Prüfungen  in  der  Weise  ausgefnhrt  hatte,  dafs  or  die  einen  Glieder 
der  Paare  vorführte  und  die  dazugeliörigen  verlangte.  Würe  er  inde»fen 
in  dieser  Weise  verfall  reu,  so  hatte  er  doch  in  dem  Falle,  wo  da« 
F>Wort  in  Verbindung  mit  einem  entsprechenden  Gegenstande  vorgefahrt 
worden  war,  nicht  ragen  kOnnen,  dab  die  Sebflier  bei  der  Mtang  Jtoe 
ttoma  reteans"  aatnuchreiben  hatten. 
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an  zweiter  Stelle  steht  die  Konstellation  MF  (ausgenüimn 
bei  der  dritten  PrüfuDg)  und  au  letzter  Stelle  die  Konstella 
tion  FM. 

Im  vorsleheuden  sind  meines  Wissens  alle  auf  die  hier 
interessierende  Frage  bezüglichen,  bisher  verÖfEentlichten  experi- 
mentellen Untersuchungen  besprochen.  Es  bleibt  hinzuzufügen, 
daffl  vor  einer  Beihe  Ton  Jahren  im  hi«8ig«ii  lostittit  von  M6ffii 
hoBoa  mit  einer  Vp«  eine  Beibe  von  Venmeheii  dnrohgetOhrt 
wurde,  die  das  Befaßten  von  masiBch-deulacfaen  Vokabelpaaren 
nntersnolite,  Dod  deren  Reenltate  Herr  L.  dem  Inatiinte  freond- 
fiebst  siir  Verfügung  stellte. 

Es  worden  iwei  Grappen  von  Versnofaen  angeetellt  In 
der  ersten  Grappe  worden  300  Vokabelpaare  in  der  Kon- 
atellAtion  FM  erlernt»  in  der  zweiten  Gruppe  300  andere 
Vokabelpaare  in  der  Konstellation  MF.  Bei  beiden  KonstelUh 
tionen  worde  die  eine  Hälfte  der  gelernten  Verbindungen  in 
der  Weise  geprfift»  dafs  das  F-Wort  vorgefahrt  wurde  ond  das 
sngebOrige  M-Wort  zn  nennen  war,  and  die  andere  Hälfte 
von  Vertnndongen  in  der  Weise,  dafo  das  M-Wort  vorgeführt 
wurde  nnd  das  F-Wort  reprodnsiert  werden  sollte.  Die  Vokabel- 
paare worden  mittels  der  Kymograpfaiontrommel  vorgeführt. 
Bei  der  Prüfnng  nach  dem  Treitoverfahren  worde  die  Ver- 
Bochsanordnong  von  MCllbb  ond  PtLSBom^  (HippecheB  Ghro^ 
noskop,  Lippenscblüssel  usw.)  benotzt. 

Ich  teile  im  naohstebendeu  für  die  verschiedenen  Kon- 
stellationen die  numerischen  Ergebnisse  mit.  Unter  A  ist  die 
absolute  Zahl  der  erhaltenen  Volltreffer,  Teiltreffer,  falschen 
Fälle,  NuUfillle  und  unter  T  der  Durchschnittswert  der  für 
die  VoUtre£Eer,  falschen  Fälle  und  MollfAlle  erhaltenen  Zelten 
angiegeben. 


L  KoiMtellation  FM 


ft)  bei  Vorfahnmg  des  F- Wortes 
A  T 


b)  bei  YorfOltruiig  d<8  H-Wortea 
A  T 


Vontnftw      10t  8838  « 

Teiltreffer  1 


84  8498  er 

S3 


Falsche  Fälle     11  7176  a 

Nnllfftile  88  10768  o 


IS  fXlOB  .1 

81  7610  0 


'  ZeitBckr.  f,  Ftifckol.  u,  Fhy$iol.  d,  SiHne$org^  1.  £rg.-Bd.  (idOÜj,  ä.  1£E. 
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IL  KonsteÜÄtion  M  F 


a)  bei  Vorführung  des  M«WortM 

A  T 
Volltreffer        »7  2978  o 

TeUtoeffer  16 
Fblseh»  mie     6  8145  a 

NullfiUe         81  7978  a 


b)  bei  Vorführung  dee  F-Wortes 

A  T 

82  2863  o 
0 

19  M88« 

49  10829  9 


Diese  Resultate  ergeben  zunächst,  Uufs  die  adätiuate  Vor- 
führung die  günstigere  ist.  Denn  bei  der  Darbietungskon- 
stellation FM  liefert  die  IJbersetzunf;  uiis  der  Fremdsprache 
in  die  Miittcrsj  riicho  und  bei  der  Diirbietungskonstellation 
MF  die  Überstt/,u:i|jf  aus  der  Muttersprache  in  die  Fremd- 
sprache die  grölsere  Zahl  von  Volltreffern.  Auch  die  durch- 
schnittliche Trefferzeit  fällt  bei  der  erstercn  KoußtiUalion 
kürzer  aus,  wenn  das  F-Wort  vorgeführt  wird.  Bei  der  Dar- 
bietungskonstellation M  F  zeigen  die  beiden  Durchschnittswerte 
der  Trefferzeiten  nicht  ein  entsprechendes  Verhalten ;  doch  ist 
die  bestdieade  Diflievens  nur  gering. 

Wenn  wir  nun  sweitene  die  Bemiltate  dezanfbin  ansehen, 
welche  Darbieinngskonstellation  für  das  Behalten  Torteilhafler 
istt  ob  die  Konstellation  FM  oder  MF,  ao  eraefaeint  die  Kon- 
stellation FM  im  allgemeinen  als  die  Torteilhaftere;  denn  die 
Zahl  der  Treffer  ist  grdfser,  besonders  wenn  man  die  Teil- 
treffer mit  in  Betracht  sieht  (212  gegen  194).  Die  Trefferseiten 
ergeben  allerdings  eher  einen  Vorteil  der  Konstellation  MF. 

Wir  vergleichen  nun  drittens  die  Übereetsnng  ans  der 
Fremdsprache  in  die  Muttersprache  mit  der  Übersetsung  aus 
der  Muttersprache  in  die  Fiemdspradie,  indem  wir  die  Werte 
fOr  beide  Darbietungskonstellationen  kombinieren.  Dafo  swar 
die  Zahl  der  Volltreffer  bei  der  Obersetsung  aus  der  Fremd- 
sprache in  die  Muttersprache  um  einen  geringen  und  un> 
sicheren  Betrag  hoher  ist  als  bei  der  Obersetsung  aus  der 
Muttersprache  in  die  Fremdsprache,  dagegen  die  Gesamtiahl 
aller  Treffer  (Voll-  und  Teiltreffor)  im  letzteren  Falle  deutlich 
gröfser  ist  als  im  ersteren  Fall  (219  gegen  187),  beweist«  dab 
es  in  der  Tat,  wie  oben  bemerkt,  ein  Mangel  der  Untenmdiung 
von  ScTTUTTEx  war,  dafs  er  die  Teiltreffer  ganz  unberüdk- 
sichtigt  liefs.  Das  Resultat  seigt,  dafs  die  Vp.  dem  F-Wort 
die  Aufmerksamkeit  mehr  angewandt  hat  als  dem  M-Wort. 
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Da  nun  aber  bei  einem  F  Wort  nicht  ebenso  wie  bei  einem 
M-Wort  das  sichere  Wisseu  einiger  Bestandteile  des  Wortes 
im  allgemeinen  genügt,  um  das  ganze  Wort  richtig  finden  zu 
lassen,  so  erweist  sich  bei  der  Vorführung  des  M -Wortes  die 
Gesamtzahl  der  Treffer,  nicht  aber  auch  die  blofse  Zahl  der 
Volltreffer  gröfser  als  bei  der  Vorführung  des  F-Wortes.  Und 
da  auch  nach  vollzogenem  Lernen  das  M-Wort  viel  geläufiger 
ist  als  das  F-Wort,  so  versteht  sich  leicht,  dafs  in  beiden 
Diirbietungskonstellatioiieii  die  Trefferzeiten  bei  Vorführung 
des  F- Wortes  kürzer  ausgelallen  sind.  Wie  sich  ohne  weiteres 
begreift,  ist  hinsichtlich  der  Trefferzeit  der  ungünstigste  Fall 
derjenige,  wo  die  Vorführung  die  inadäquate  ist  und  zugleich 
das  F-Wort  zu  finden  ist,  und  der  Umstand,  dafs  dieser  auf 
dia  Darbietongakonatelklioii  FM  entftUt>  isl  der  Qrand  dafflr, 
dals,  wie  oben  erwäbnt,  die  KonsteUation  FM  dorehschmtllieli 
längere  Trefieneiten  ergeben  hat  als  die  Darfaietungskon^olla- 
tion  MF.  Mit  der  Tatsache,  dafe  das  M-Wort  Yon  Hans  aus 
geläufiger  und  leiditer  cor  Verfügaug  stehend  ist  als  das 
F-Wort,  hängt  der  Umstand  zusammen,  da&  die  Zeiten  der 
NuUfttUe  bei  der  Vorffihrung  des  F-Wortes  in  beiden  Versuchs- 
gruppen  ganz  deutlieh  länger  ausgefallen  sind  als  bei  Vor 
fObrung  des  M-Wortes.  Die  Vp.  hatte  beim  Suchen  eines 
M-Wortee  ein  grOfiMres  Zutrauen,  es  doch  noch  durch  Ober- 
legung  finden  su  können,  und  fiberlegte  daher  länger. 

Eme  in  den  bisher  besprochenen  Arbeiten  nicht  berührte 
Frage  nahm  Lxbbi^  in  Angriff,  indem  er  unteisuchte,  ob  es 
BwcckmäHnger  sei,  kurze  Sätse  oder  EinzelwOrter  zur  Grund- 
lage des  neusprachlichen  Unterrichts  zu  machen.  Er  liefs  in 
einer  SehÜlerklasse  eine  italienische  Lektion,  bestehend  aus 
10  Sätzen  von  je  5  Wörtern  und  aus  10  £inzelwOrtem,  während 
20  Min.  Qbersetsen,  laut  lesen  und  abschreiben.  Bei  einer 
IVfiftmg  nach  48  8i  wurde  erstens  eine  freie  Reproduktion 
und  zweitens  bei  nochmaligem  Vorlegen  des  Textes  eine 
schriftliche  Übersetzung  yeriangt.  L.  führte  8  derartige  Ver- 
suche ans. 

Zu  seinen  Resultaten  ist  folgendes  zu  bemerken: 


'  W.  Lmr,  Ab  eiqwrimeiit  in  learaing  a  fondgn  laogaageb'  Beia- 
gogieel  Sembmrff  17  (1910). 
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ao  Luite  Schlüter, 

'1.  Was  die  froio  ReproduktioD  betrifft,  so  ist  die  Behauptung, 
dafs  der  von  Versuch  zu  Versuch  festgestellte  Fortschritt  ab- 
hän^er  sei  \ort  drm  l^'ortschritt  iu  der  Spracherlemnng,  keines- 
wegs bewiesen.  Es  kann  sich  einfach  der  gewöhnliche  EinÜurs 
der  Übung  geltend  muchen. 

2,  Was  die  Übersetzung  anbelangt,  so  ist  aus  den  Tabellen 
nicht  ersichtlich,  wie  die  Prozentwerte  des  Geleisteten  für  die 
Sätze  berechnet  amd. 

Im  Hinblick  auf  das  zu  vergleiohonde  Material  erheben 
0i(di  folgende  Einwinde :  Das  Material  üt  inel  grOJser  bei  den 
Sätzen ;  denn  ee  stehen  jedesmal  50  Satswdrter  10  BinselwOrleni 
gegenflber.  Besflgliieh  der  Schwierigkeit  lassen  rieh  die  Sfttie 
nieht  mit  d«i  W(Mem  vergleichen;  denn  inneriialb  der  Satce, 
ja  sogar  innerhalb  derjenigen  einer  tmd  derselben  Lektion, 
kehren  oft  die  gleichen  Wörter  wieder,  und  leidite  Wörter  in 
den^fttien  stehen  nnyergleichlich  schwereren  SinselwOrtem 
gegenüber. 

Unter  diesen  Umständen  ist  den  Ergebnissen  —  Libbt 
glsobt  gefanden  zu  haben,  dab  es  sich  empfiehlt,  den  Unter- 
ficht mit  kursen  Sätzen  an  beginnen  —  kein  Vertranen  an 
schenken. 

Die  methodisch  zweifellos  wichtige  Frage,  ob  man  bei  der 
Erlemnng  einer  Fremdsprache  vom  Satz  oder  Tom  Wort  aus- 
zugehen habe,  liefiro  rieh  etwa  auf  folgende  Weise  untersuehen: 
Dieselben  Wörter,  welche  die  ehie  Gruppe  von  Vpn.  als  Einzel- 
wörter lernt»  werden  von  einer  anderen  Gruppe  in  Sätzen  ge> 
lernt,  und  umgekehrt  werden  diejenigen  Vokabeln,  welche  die 
letzte  Gmppe  als  Einzelwörter  lernt,  der  ersten  in  Sätzen  dar- 
geboten. 

Eine  zweite  Frage,  welche  mit  der  von  mir  behandelten 
nichts  zu  tun  hat,  aber  gleichfalls  die  Methodik  des  fremde 
sprachlichen  Unterrichts  berührt,  ist  diejenige,  ob  es  vorteilr 
hafter  sei,  eine  Reihe  von  Vokabelpaaren  (z.  B.  von  je  einer 
russischen  und  der  dazugehörigen  deutschen  Vokabel)  in  der 
Weise  zu  lernen,  dafs  man  die  ganze  Reihe  immor  von  Anfang 
bis  Ende  herunterliest  (globales  Verfahren),  oder  so  vorzugehen, 
dafs  man  jedes  einzelne  Vokabelpaar  mehrere  Male  (z.  B.  drei- 
mal oder  fünfmal)  unmittelbar  hintereinander  wiederholt 
(Häufangsverfahreu).  Auf  diese  Frage  beziehen  sich  gewisse 
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Venoche  von  £pBitü68L*  Nach  ihren  Resultaten  wird  man  in 
allen  Fällen,  wo  die  fremden  Vokabeln  dem  Lernenden  unge- 
l&nfig  sind,  das  HäufungBverfohien  yonnziehen  haben,  während 
das  globale  Verfahren  sich  in  solchen  Fällen  empfiehlt,  wo 
beide  Beetandteile  jedes  Paares  geläufige  Wörter  sind. 

§4.  Die  Fragestellung;  das  Material;  dasVerauchs- 

verfahreii. 

Ich  komme  nun  zur  Besprechung  der  eigenen  Veisucbe. 
Sie  wurden  im  Winter  19 10/ 11  begonnen  und  im  Sommer  1912  ab* 
geschlossen ;  sie  umfafsten  19  Versuchsreihen,  von  denen  B  (Reihe 
1— ö,  7,  8,  14)  im  Göttinger  Institut  und  11  (Reihe  6,  9—13, 
15 — 19)  im  Philosophischen  Seminar  zu  Münster  angestelU 
wurden.  Ich  untersuchte  dabei  die  Anwendung  der  Über> 
setzongs-  und  der  Anschauungsmethode  bei  der  Einführung 
in  einen  fremden  Sprachstoff  und  wählte  von  den  in  §  2  dar- 
gelegten für  die  Darbietung  sich  ergebenden  vier  Konstellations- 
raöglichkeiten  FM,  MF,  FO  und  OF  die  beiden,  die  im  Schul- 
unterricht bei  der  Darbietung  neuen  Sprachstoffes  zur  An- 
wendung kommen,  nämlich  die  Konstellationen  FM  und  FO, 
in  denen  das  F  Wort  der  Ausgangspunkt  ist  und  an  erster 
Stelle  kommt  (bei  sukzessiver  Darbietung)  oder  links  steht  (bei 
simultaner  Exposition),  und  die  sich  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen nur  dadurch  unterscheiden,  dafs  das  F  Wort,  gemäls 
dem  Unterschied  der  Übersetzungs-  und  der  Anschauungs- 
methode, einmal  mit  einem  M-Wort  assoziiert  wird  (Kon- 
stellation FMj,  das  andere  Mal  mit  einem  Objekt  (Konstellation 
FO).  Ich  stellte  daher  Wortserien  zur  Repräseutierung  der 
Übersetzungsmethode,  in  denen  je  acht  F- Wörter  in  Verbindung 
mit  M- Wörtern  dargeboten  wurden,  und  Gegenstandsserien  zur 
Repräseutierung  der  Anschauungsmethode,  in  denen  je  acht 
F- Wörter  mit  Objekten  verbunden  waren,  zum  Vergleich  ein- 
ander gegenüber.  Diese  Serien  wurden  gelernt,  und  das  Be- 
halten  derselben  wurde  unter  drei  Gesichtspunkten  geprüft^ 
nämüch  im  Hinblick  erstens  auf  das  Übersetzen  aus  der  Fremd- 
apraobe  in  die  MotterBpracbe,  sweitena  auf  de«  Finden  tob 
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F-Wöriarn  beim  Anblick  von  Objekten  und  drittens  auf  das 
Übersetzen  aus  der  Muttersprache  in  die  Fremdsprache.  Dem- 
entsprechend wurden  drei  Verauchsarten  unierschieden,  bei 
denen  stets  die  Art  des  Lemmaterials  sowie  die  Metbode  und 
die  Bedingungen  der  Darbietung  die  gleichen  waren,  und  die 
sich  nur  hinsichtlich  der  Eontrolle  des  Lernens  und  der  Prüfung 
des  Behaltenen  unterschieden,  wie  dies  weiter  unten  für  jede 
Versuchsart  im  besonderen  augegeben  wird. 

Für  die  erste  Versuchsart  stellte  ich  6  Vrn. '  au,  iür  die 
zweite  8  \'ru.  und  iür  die  dnile  ö  \'rn.  Die  Vp.  war  —  ab- 
gesehen von  zwei  Ausnahmen  —  für  jede  Vr.  *  eine  andere. 
Zu  jeder  Vr.  gehörten  aufser  einem  Vorversuchstage  zwanzig 
Versuchstage.  In  jeder  Sitzung  wurden  eine  Woitwrie,  im 
folgenden  kurz  als  W- Serie  bezeichnet,  und  eine  Gegenstands^ 
Serie,  Q- Serie,  dargeboten.  Jede  Seile  bestand  aus  acht 
Paaien,  so  dalli  im  Veriauf  einer  Vr.  fOr  jede  Konstellation 
oder  Serienart  20  X  8  Paare  erlernt  worden.  Da  es  sich  daram 
handelte  sn  tmteisnchen,  welche  Konstellation  günstigere 
Bestütate  erziele,  durften  sich  die  Serien  nur  in  dem  emm 
der  oben  angegebenen  Punkte  (Verbindung  des  F-Wortes  mit 
.M'Wort  oder  Objekt)  unterscheiden  tmd  mufsten  sonst  in  jeder 
Hinsicht  vergleichbar  sein. 

Letsteres  gilt  zuniUshst  für  das  Material.  Aus  dem  Grunde 
wurden  als  fremdsprachliches  Material  nnnloee  Wörter 
gewühlt,  weil  diese  einerseits  bezüglich  der  Lftnge  und  der 
Zusammensetsung  yöllig  vergleichbar  hergestellt  werden  künnen, 
und  weil  andererseits  bei  einer  konstruierten  Sprache  die 
Schwierigkeit  der  Aussprache  oder  des  vom  Laut  abweichenden 
Schriftbildes  fortfiült,  die  sich  beim  £rlemen  jeder  eziBtieren- 
den  Fremdsprache  geltend  machen  würde  und  leicht  veir- 
schiedene  Wörter  in  verschieden  hohem  Grade  treffen  könnte. 
Den  Vpn.  gegenüber  (soweit  sie  nicht  wie  Professor  MÜLunt 
in  den  Versuchsplan  eingeweiht  waren  oder  als  unterrichtete 
Psychologen  sich  den  wahren  Sachverhalt  denken  konnten) 
galten  aber  die  dargebotenen  F- Wörter  als  Wörter  einer  fremden 
Sprache,  weil  bei  solcher  Instruktion  das  Interesse  reger  ist 
und  waiirscbeinlich  auch  der  Itemprovefs  dem  natürlichen  £ir- 
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lernen  einer  fremden  Sprache  mehr  angeglichen  wird.  Die 
B"- Wörter  waren  mit  Hilfe  der  von  Rupp  herausgegebenen 
Normaireihen  von  Müllek  und  Öchcmann  '  und  gewisser 
Protokolle  zn  den  Versuchen  von  Müllek  und  Pilzeckkk  anf 
die  Weiöe  konstruiert,  dals  zwei  aufeinander  folgende  Silben 
(z.  B.  für  sap)  zu  einem  zweisilbigen  Worte  (füzap)  ver- 
schmolzen wurden,  das  aus  einem  Anfangs-,  Mittel-  und  End- 
konsonanten und  ans  zwei  Vokalen  bestand.  Dabei  wurden 
folgende  Wortbiklungsregeln  zugrunde  gelegt:  1.  In  einem 
Worte  gibt  es  nicht  zwei  gleiche  Buchstaben,  ebensowenig  in 
zwei  aufeinander  folgenden  Wörtern.  2.  Innerhalb  einer  Serie 
kommt  jeder  Anfangs-.  Mittel  und  Endkonsonant,  sowie  jeder 
erste  und  zweite  Vokal  nur  einmal  vor.  3.  In  den  beiden  an 
einem  Tage  dargebotenen  Serien  sind  nie  zwei  aufeinander 
folgende  Buchstaben  eines  Wortes  gleich,  und  Wi^rter,  welche 
bei  d«r  Darldetong  die  dnandAr  entapieehenden  Steilen  der 
Sefien  (etwa  die  achte)  einnehmen,  weisen  an  derselboi  Stelle 
dee  Wortes  Yerschiedene  Buchstaben  auf.  4.  In  der  goaxen 
Vr.  kommen  nieht  zwei  gleiche  Wörter  vor. 

Was  nnn  die  Gegenstände  anbelangt,  die  in  Verbin- 
dung mit  solchen  sinnlosen  Wörtern  in  den  6-Serien  dar« 
geboten  worden,  so  worden  diese  in  natura  vorgefQhrt.  Zu 
dem  Zweck  hatte  ich  mir  eine  Sammlung  von  etwa  500  Gegen- 
ständen angelegt  und  stellte  nun  die  G^rien  in  der  Weise 
zusammen,  dafs  tOglich  zwei  kleine  Objekte  (s.B.  Knopf,  Radier- 
gummi), Tier  mittelgro&e  (z.  B.  LOffel,  Postkarte,  Handschuh, 
Fftdier)  und  swd  grofse  (z.  B.  Muff,  Briefkasten)  miteinander 
abwechselten. 

Die  in  den  W-8erien  benntsten  M-WOrter  waren  Bezeich» 
nungen  konkreter  Gegenstände,  hinsichtlich  deren  Beschaffen- 
heit  dasselbe  gilt,  was  soeben  betrefft  der  wirklich  vorgezeigten 
Gegenstände  bemerkt  worden  ist  Sie  wurden  dem  WOrter< 
Ysrzeichnis  zum  ersten  Teil  des  Iiehrbuchs  der  ^nzösischen 
Bpradie  von  Robsmaxn-Schmidt  entnommen,  ihre  Zahl  aber 
noch  nach  einem  Wörterbuch  erweitert;  sie  wurden  so  aus> 
gewählt,  dafs  in  einer  W-Serie  Bezeichnungen  fOr  Gegenstände 
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von  verßchiedener  Gröfse  und  vencbiedener  Art  (Blume,  Frucht» 
GebrauciibgügeoBtaud  usw.)  zur  Amrendung  kamen,  um  diese 
Serie  eben  inil  der  Q^Seiie  möglicbet  Teigleicfabar  ta  macbeiu 
DaM  wurde  d«niif  geaehtet,  daüi  verecbieden  lange  Wflrler, 
und  iwar  etQp  Ihs  eecbsBÜbige,  aich  gleiefamäTsig  auf  die  em- 
seinen  Serien  verteilten,  und  dab  augleicb  die  M- Wörter  von 
den  F*WOrtem,  mit  denen  aie  an  aaeosiieren  waren,  in  den 
lautlichen  BeatandteOen  mdglichat  abwichen. 

Wie  fttr  daa  Material  wurde  auch  fOr  die  Methode  der 
Darbietung  Vergleiefabarkeit  der  beiden  Serien  angeatrebt  Um 
sunftdiBt  den  Einflufe  der  Zeitlage  an  eliminieren  baw.  aua- 
augleicfaen,  wurde  am  einmi  Tage  zneret  die  W-Serie,  am 
anderen  snerat  die  G-Serie  erlernt  Die  Darbietung  der 
W-Serie  erfolgte  mit  Hilfe  einea  Tableana,  auf  welchem  nach- 
einander in  bequemer  Blidmchtong  acht  Wortverbindungen 
erachienen,  vier  linke  und  vier  rechta  (von  der  Vp^  ana  ge> 
rechnet).   Die  Paare  ?mrden  an  veiBcfaiedenen  Stellen  dar- 
geboten, weil  auch  im  Lehrbuch  die  einadnen  Wortpaare  an 
verechiedenen  Stellen  stehen.   Jedea  Paar  beatand  aus  einem 
Kärtchen  mit  einem  in  lateintachen  Bncbataben  geechriebenen 
F-Wort,  das  links  stand.  Und  ana  einem  rechts  daneben  stehenden 
zweiten  Kärtchen  mit  einem  in  deutscheu  Buchstaben  gOBohiiebe- 
neu  deutschen  Wort.  Jedes  Kärtchen  ruhte  in  den  Nuten  eines 
Blechstreif ena,  der  sich  auf  der  Rückseite  eine^?  mit  3  X  6  cm 
grofsen  Öffnungen  versehenen  vertikal  stehenden  Gestelles  be- 
fand.  Für  gewöhnhch  stand  der  Blechstreifen  horizontal,  ao 
daÜB  die  Vp.  nichts  sehen  konnte.    Wurde  er  nach  vom  ge- 
klappt, so  stand  die  Karte  senkrecht,  und  das  auf  ihr  stehende 
Wort  konnte  bequem  gelesen  werden.  Die  beiden  Blechstreifen 
für  ein  F-Wort  und  für  das  zugehörige  M-Wort  konnten  gleich- 
zeitig nach  vom  geklappt  werden.    Zunächst  erschien  links 
oben  das  erste  F-Wort  mit  dem  zugohürigou  M-Wort ;  es  wurde 
5  Sek.  exponiert  ;  dabei  sprach  der  Versuchsleiter  einmal  die 
Wortverbindung  aus.    Die  Darbietung  der  hfiden  Wörter  ge- 
schab also  simultan,  und  sie  war  zugleich  eiw  visTielle  und 
eine  akustische,  wie  dies  den  Verhältnissen  der  bchuipraxis 
entspricht;  denn  auch  da  wird  das  F-Wort  vorgesprochen  und 
sLufscrdem  geschrieben  (an  der  Wandtafel)  oder  gedruckt  (im 
Lehrbuch)  dargeboten.   Die  Vp.  hatte  die  Aufgabe,  F-Wort 


Digitized  by  Google 


und  M-Wort  zn  assoEiieND.  Sie  konnte  dabei  die  Wörter 
während  der  Expositionszeit  nachsprechen,  wenn  sie  wollte, 

und  80  oft  sie  wollte;  es  wurde  zu  Protokoll  genommen,  ob 
sie  €8  tat.  Eine  Pause  von  5  Sek.  konnte  sie  dann  in  beliebiger 
Weise  zum  Lernen,  z.  B.  zur  Wiederholung  des  soeben  Da- 
gewesenen benutzen.  Es  bestand  also  völlige  Freiheit  beziig- 
licii  des  Lernens;  auch  das  Bilden  von  Hilfen  war  zugelassen, 
weil  das  dem  natürlichen  Verhalten  beim  Erlernen  von  Sprachen 
entspricht.  *  Nach  dem  ersten  Paar  wurde  unmittelbar  unter 
der  ExpoRitionHst(  Ue  dessellieu  dan  zweite  Paar  vorgeführt, 
wiederum  während  5  Sek. ;  dann  erschien,  wieder  an  einer 
etwas  tieferen  Stelle,  das  dritte,  hierauf  das  vierte,  und  dann 
wurden  auf  der  rechten  Seite  gleichfalls  an  untereinander 
gelegenen  Stellen  nacheinander  mit  Intervallen  v  ii  jo  5  Sek. 
die  übrigen  Paare  exponiert.  Nach  dieser  ersten  Darbietung 
erfolgte  eine  zweite,  eine  dritte  Darbietung  usf.,  bis  die  Vp. 
meinte,  sie  beherrsche  die  Reilie.  Nach  Abgabe  dieser  Er- 
klärung wurde  sie  geprüft.  Die  Kontrolle  des  Lernens 
war,  wie  oben  bemerkt,  verschieden  bei  den  drei  V'ersuchs- 
arten.  In  den  Vm.  1 — 6,  bei  denen  das  Übersetzen  aus  der 
Fremdsprache  in  die  Muttersprache  untersucht  wurde,  er- 
schienen auf  demselben  Tableau  in  derselben  Beihenfolge  und 
an  denselben  Stella  die  F-Wörter,  und  die  Vp.  hatte  jedesmal 
das  sageb<}rige  M-WotI  xa  nennen.  Hierbei  bestand  binsiefat- 
lieh  der  Oberlegungszeit  keine  feste  Voiscbrift.  Sobald  das 
geforderte  Glied  gefdnden  war,  wurde  in  der  Kontrolle  fort- 
gefsbien.  WoTste  die  Vp.  ein  M-Wort  nicht  (Nollfall),  oder 
machte  sie  einen  Fehler,  so  gab  der  VersuchBleiter  die  betr. 
Karte  fttr  knrse  Zeit  frei  and  prQfte  dann  weiter.  Brgab  die 
Kontrolle  bei  mehr  als  einem  Oliede  einen  NuUfall  oder  einen 
Fehler,  so  wurde  nach  Beendigung  der  Vorführung  der 
F-WOrter  die  ganze  Serie  nochmals  dargeboten  und  dann  von 
neuem  geprüft,  bis  der  Vp.  die  erste  höchstens  einen  Nullfall 
oder  Fehler  enthaltende  Eigftnzung  aller  vorgeführten  Glieder 
gelang.   Die  Zahl  der  erforderlichen  Darbistnngen  wurd» 


*  Es  wäre  sehr  wohl  möglich,  dHla  die  eine  Methode  mehr  Gelegen- 
heit sn  Hüten  bietet  ab  die  andera  und  edioii  dsdofcb  beaeeie  Besol- 
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notiert  Die  Kontrolle  des  LernenB  wurde  in  der  soeben  ei^ 
wSlmten  Weise  (sokiefliiveB  Voneigen  der  F -Wörter  in  der 
nrsprttnglichen  Beihenfolge)  vollsogen  and  nicht  in  der  Weise^ 
dafir  die  F< Wörter  in  einer  von  der  nrsprüDglichen  Ordnung 
vencbiedenen  znffilligen  oder  wenigetens  der  Vp.  ihrem  Ptinsip 
nach  nndarohflichtigen  Reihenfolge  vorgeführt  wurden,  um  das 
Verfahren  dem  Voigehen  des  lernenden  Schülers  mögliobet 
anzupassen;  denn  dieser  pfl^  aach  eine  Reihe  ihm  unter-  * 
breiteter  Vokabelpaare  nicht  so  zn  prüfen,  dafo  er  in  zufttUiger 
Weise  einzelne  F-Wörter  beraoBgreift  und  die  ihnen  zu- 
gehörigen M* Wörter  sacfat,  sondern  so,  dafs  er  etwa  die  Reihe 
der  untereinander  stehenden  M- Wörter  mit  der  Hand  bedeckt 
und  für  jedes  F*Wort  das  sogehörige  M-Wort  zu  reproduzieren 
sucht.  Für  ihn  sind  jedenfalls  beim  Prüfen  die  einzelnen 
F-Wörter  gleichfalls  stets  mit  ihren  Stellen  (aof  der  Buchseite) 
gegeben.  Die  Gefahr,  die  bei  der  Iner  erwähnten  Vorführung8> 
weise  der  F-Wörter  an  und  für  sich  besteht,  nftmlich  dafs  die 
M-Wörter  einfach  in  ihrer  Reihenfolge  eingeprägt  werden, 
ohne  mit  den  F- Wörtern  näher  verknüpft  zu  werden, 
worde  (wie  bei  dem  Vokabelpaare  lernenden  Schüler)  erheblich 
eingeschränkt  dadurch,  dafs  die  Vp.  wufste,  dafs  noch  eine 
andere  Prüfung  nachfolgen  wilrde,  die  sich  nicht  an  die  bei 
der  Darbietung  gegebene  Reihenfolge  hielt,  und  bei  der  es 
ansschliefslich  auf  die  Verknüpfung  der  einzelnen  Glieder  eines 
Paares  ankam.  Die  Resultate,  welche  diese  eigentliche,  den 
Rodeln  des  Trefferverfahrens  streng  entsprechende  Prüfung 
bei  den  \  orschiedenen  Vpn.  ergeben  hat,  setgen,  dafs  letztere 
in  der  1  at  im  Sinu  einer  festen  Verknüpfung  von  F-Wort 
und  M-Wort  bzw.  Objekt  gelernt  haben.* 

In  Vr.  7—14  und  15 — 19,  wo  das  Finden  fremdsprachlicher 
Ausdrücke  beim  Anblick  von  Objekten  bsw.  das  Übenetzen  aus 
der  Mutteraprache  in  die  Fremsprache  nntersocfat  wurde,  geschah 
die  Kontrolle  des  Lernens  einer  W-Serie  entsprechend  dem 
in  Vr.  1 — 6  benatzten  Verfahren  in  der  Weise,  dafs  nur  die 
deutschen  Wörter  der  Reihe  nach  exponiert  wurden,  während 
die  F-Wörter  verdeckt  waren  und  von  der  Vp.  genannt  werden 
mnlsten.  Wenn  die  Vp.  sich  vergeblich  bemühte,  das  gefor- 


*  Auf  swei  Ananahmefme  komme  ieh  «ptter  (S.  62)  ni  spreehon. 
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derte  F  Wort  zu  finden,  half  auoh  hier  der  Yeisacbsleiter  durch 
Vorzeigen  des  Kärtchen«  aus. 

Nach  dem  Eiiemen  der  W  Serie  sollte  dieVp.  sich  während 
einfir  Pause  von  5  Min.  ausruhen.  Sie  rlnrfte  nicht  an  das 
soeben  Gelernt«  denken  und  konnie  ßich  zerstreuen,  etwa  durch 
Besehen  von  Bildern  oder  Lesen  von  „Fliegeuden  Blättern". 
Dann  erfolf]rte  die  Darbietung  der  anderen  Rerit\  der  G-Rerie. 
Vor  Beginn  des  Versuches  waren  die  Gegenatande  der  betr. 
Serie  auf  emein  Tisch  angeordnet  und  neben  jeden  (legenstand 
das  zugehörige  F-Wori  gelegt  worden,  das  wiederiini  in  lateini- 
schen Buchstaben  auf  ein  Kartchen  geschrieben  war,  wie  sie  in 
der  W-Serie  benutzt  waren.  Das  Ganze  war  anfangs  mit  einem 
schwarzen  Tuche  verdeckt.  Die  Vp.  setzte  sich  vor  den  Tisch, 
an  dem  eine  über  den  Rand  desselben  aufragende  senkrecht 
stehende  schwarze  P:i})pe  derartig  befestigt  war,  dafs  von  den 
auf  dem  Tiseh  ausgebreiteten  Giei^^enstanden  aueL  im  Verlaufe 
der  Versuche  von  der  Vp.  nichts  gesehen  werden  konnte;  nur 
der  Gegenstand  und  die  Karte,  die  vom  Versuchsleiter  Aber 
die  Höhe  der  Pappe  gehoben  worden,  waren  dehtbar  und 
xwar  in  Reicher  Bnifemimg  von  den  Augen  der  Vp.  wie  die 
Paoie  der  W-Serie.  Uro  Veigleichbaikeit  der  Daibietang 
beider  Serien  so  weit  ab  mO|^cfa  bersiusteUenf  wurden  «ach 
die  pMie  der  CMSerie  an  ▼efeehiedenen  Stellen  dargeboten,  nnd 
swar  in  2  Kolumnen  m  je  4  Paaren,  4  linka  nnd  4  rechta,  die 
naebeinander  eraebienen,  wobei  dar  Abetand  swiecfaen  den  ein- 
seinen Ezposittonflatellen  sowie  zwischen  linker  und  rechter 
Seite  derselbe  war  wie  anf  dem  Tablean  der  W-Serie.  £b 
wurde  darauf  geachtet,  dafe  das  Kärtchen  nut  dem  F-Wort, 
das  links  vom  Objekt  stand,  senkrecht  gehalten  wurde,  und 
dafs  dsr  Mittelpunkt  desselben  auf  gleicher  Hübe  lag  wie  der 
dea  Gegenstandes.  Die  ExpositiDn  jedes  Paares  dauerte  wieder- 
um 5  Sek.,  wühlend  welcher  der  Versuchsleiter  das  F-Wort 
einmal  aussprach.  Ob  die  Vp.  das  yorgesprochene  Wort  nach- 
sprechen wollte  oder  nicht,  blieb  ihrem  Ermessen  überlassen. 
Ebenso  konnte  die  Vp.  das  Intervall  von  5  Sek.  beliebig  snr 
Wiederholung  benutzen.  Es  wurde  so  oft  dargeboten,  bis  die 
Vp.  angab,  dafs  sie  die  Reihe  auswendig  ktfnne;  dann  wurde 
sie  geprüft. 

Die  Kontrolle  des  Lernens  war  auch  bei  der  O- Serie 
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je  nach  der  Versuchsart  verschieden  und  entsprach  ganz 
dem  Vorfahren  bei  der  W-Seric.  In  den  Vrn.  1 — 6  erschienen 
in  derselben  ]\eihenfolge  und  an  denselben  Stellen  wie  bei  der 
Darbietung  die  F-Wörter,  und  die  Vp.  mufste  die  zugehörigen 
Gegenstände  nennen.  Falls  sie  dir  deutsche  Bezeichnung  nicht 
wufste,  gab  sie  ein  auffälliges  Merkmal  an  (z.  B.  hoch ,  aus 
Messing),  oder  sie  lieferte  eine  Beschreibung.  Wenn  die  Vp. 
ein  Glied  nicht  fnnd,  half  der  Versuchsleiter  aup  durch  Vor- 
zei<^e.u  des  ( legi  nstjuideö,  fuhr  fort  in  der  Prüfung  und  bot 
dann,  tidls  mehr  als  ein  MuUfali  oder  falscher  Fall  vorge- 
kommen war,  nochmals  die  ganze  Sehe  dar,  bis  zur  ersten 
hüchsteDs  einen  Nullfall  oder  Fehler  enthaltenden  ErgänzuDg 
aller  "vorgeführten  Glieder.  In  den  Vrn.  7—19  wurden  hin- 
gegen die  Gegenstände  exponiert;  die  zugehörigen  F-Wörter 
waren  anzugeben,  und  wenn  die  Vp.  eines  derselben  nicht 
wufste,  wurde  das  betreffende  Kärtchen  nochmals  vorgezeigt. 
Im  üb  ritten  war  das  V  erfahrt,  u  ganz  entsprechend  wie  in  den 
Vrn.  1 — I)  und  wie  bei  der  W- Serie. 

Nachdem  die  Vp.  auf  die  eben  beschriebene  Weise  an 
einem  Tage  eine  W-  und  eine  G-Serie  gelernt  hatte,  durfte  sie 
gemäfo  der  Instruktion  während  der  folgenden  24  St.  nicht  an 
daa  Gelernte  denken,  und  falls  ihr  dennodi  etwas  von  diesem 
ine  Bewofetsein  kam,  hatle  sie  dies  bei  der  Prüfung  zu  Protokoll 
SQ  geben. 

Am  nfteliBten  Tag  um  dieselbe  Zeit  wurde  nun  die 
Prüfung  des  Behaltenen  vorgenommen.  Als  Apparate 
dienten  dabei  ein  Fallscfaiim  mit  einer  öflnnng  von  46X 16  em 
GrOAe,  ein  Himcfaee  Ghronoskop,  ein  Lippenecliltifleel  mid  ein 
Kommutator.  Die  Vp.  hatte  den  Hebel  dee  Lippeneddaesels 
im  Mund  und  drückte  ihn  hoch.  Sobald  der  durch  die  Uhr 
gehende  Strom  unterbrochen  wurde  und  hierdurch  das  Zeiger* 
werk  in  Bewegung  geriet,  fiel  vor  der  Vp.  der  Schirm  und 
gab,  je  nach  der  Vereucbeart,  ein  F-Wort«  M-Wort  oder  Objekt 
freL  Die  Zeiger  der  Uhr  blieben  stehen,  wenn  der  Strom 
wieder  geschlossen  wurde,  d.  h.  wenn  die  Vp.  begann,  das 
geforderte  Wort  aussnsprechen  und  dabei  den  Hebel  des 
lippflnsofalflsselB  nach  unten  federn  liefs.  Auf  diese  Weise 
wurde  die  Zeit  gemeesen,  die  verflofs  von  dem  Augenblick  an, 
in  dem  der  Fallschirm  sich  in  Bewegung  setate,  bis  su  dem 


Digitized  by  Google 


Augenblick,  in  dem  die  Vp.  das  sagehdrig»  Glied  repro- 
duzierte. 

Was  die  Ordnung  anbelangt,  in  welcher  die  bei  der  Prfifang 
des  Behaltenen  vorznseigenden  Glieder  der  vor  24  St  gelernten 
W-Serie  und  G  Serie  aufeinander  folgten,  so  ifti  hervortuheben, 
dafs  die  Glieder  der  betreffenden  W-Serie  und  diejenigen  der 
beireffenden  G-Serie  nicht  von  einander  getrennt,  sondern  mit 
einander  vermischt  vorgezeigt  worden.  Das  Los  entschied 
über  die  Reihenfolge  des  Vorzeigens  dieser  16  Glieder.  Der 
fiinflufs  der  Zeitlage  wurde  dadurch  eliminiert,  dafs  die  (Zeit  ) 
Stellen,  welche  am  einen  Tage  den  vorzuzeigenden  Gliedern 
der  W-Serie  zukamen,  am  anderen  Tac:e  den  Gliedern  der 
G-Serie  zugewiopen  wurden,  und  um^fekelirt.  Am  dritton, 
fünften,  siebenten  usw.  Tage  wurde  die  Reihenfolge  von  neuem 
ausgelost. 

Die  vorgeführten  GH^^der  waren  nun  verschieden,  je  nach 
der  Frage,  die  untersucht  werden  sollte.  In  Vr.  1 — 6  (Über- 
setzen aus  der  Fremds[)rache  m  die  Muttersprache)  wurden 
die  F'- Wörter  vorgeführt,  und  die  Vp.  nannte  das  zugehörige 
M-Wort  (wenn  dae^  Wort  der  W-Serie  angehörte)  oder  die 
deutsche  Bezeichnung  des  dagewesenen  Objektes  (wenn  das 
F-Wort  aus  der  GSerie  stammte).  Die  Kärtchen,  die  die 
gleichen  waren  wie  am  Tage  vorher  beim  Erlernen,  erschienen 
in  bequemer  Blickrichtung  naclieinander  an  derselben  Stelle 
auf  einem  kleinen  Ständer,  der  sichtbar  wurde,  sobald  der 
Schirm  des  Fallschirmappai  LUts  fiel.  Sie  btunden  lüßt  senkrecht 
(etwas  schräg  nach  hinten  geneigt)  hintereinander ;  nach  jeder 
Vorführung  wurde,  nachdem  der  Fallschirm  wieder  hochgehoben 
war,  die  vorderste  Karte  fortgenommen,  so  dafs  die  nächste 
exponiert  werden  konnte.  In  Vr.  7—14  (Finden  fremdspracb- 
Heher  Ansdrfloke  beim  Anblick  von  Objekten)  wurden  bei  der 
FHtfang  Gegenstände  vergefQhrt,  su  denen  die  Vp.  die 
F-WOrter  angeben  Bollte.  Und  awar  erachienen  bei  der 
Mlfong  des  aus  der  G-Serie  Behaltenen  nicbt  dieselben  Objekte 
wie  beim  Erlernen,  eondem  ähnliobe  Exemplare  derselben 
Spesies  (aus  Gründen,  die  schon  auf  S.  12  dargelegt  sind);  bei 
der  FtOfung  des  aus  der  W-Serie  Behaltenen  erschienen  Gegen- 
stinde,  deren  deutsche  Beieicfanungen  (als  M^WOrter)  beim 
Lernen  mit  den  jetst  bei  der  PlrAfUng  zu  nennenden  F-WOrtem 
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assoziiert  worden  waren.    In  Vr.  15 — 19  (Übersetzen  aus  der 

Muttersprache  in  die  l"rcin<ls})r;iche)  wurden  M  Wörter  vor- 
geführt, die  als  sol(  hc  da<^e\\  osen  waren  fW  Serie)  oder  die 
muttersprachlicheii  Bezf  iclinunt^>  n  dargeboten  gewesener  Ob« 
jekte  darstellten;  es  wurden  die  zu  dieeen  vorgeiührteii 
M'Wörteru  zugehörigen  F-Wörter  verlangt 


§  6.  Versnchsreibe  1—0.  Das  Obersetzen  ans  der 
Fremdsprache  in  die  Mniterspraebe. 

Bevor  wir  zur  Mitteilung  und  Besprechung  der  erhaltenen 
Resultate  übLigchen,  ist  einiges  über  die  Klassifikation  der 
Resultate  und  über  die  Einrichtung  der  'iabellcn  zu  sagen. 
Gemärs  der  oben  beschriebenen  Methode  der  Darbietung  und 
Prüfung  kommen  für  jede  Konstellation  drei  Gröfsenwerte  bei 
der  Vergleichung  iu  Betracht,  nämlich  die  Zahl  der  für  das 
Lernen  erfordeilicben  Darbietungen,  die  Zahl  der  repiodu- 
lierteii  Glieder  und  die  Repiodaktioimeiteii;  und  da  die 
FrOfung  des  Behaltenen  mittels  der  Tieffennetbode  erfolgte, 
indem  im  FaU  der  Übeiaetaung  aus  der  Ffemdepracbe  in  die 
MuttorBpracbe  die  gelernten  F-WOrter  vorgeführt  worden  und 
die  sngehörigen  Glieder  ansngeben  waren,  haben  wir  bei  der 
Darttollung  der  Resultate  swisohen  TreSem,  falsehen  Fällen 
und  Nullfiülen  zu  untereoheiden. 

Was  nun  die  Tabellen  selbst  betrifft,  so  beseicbnet  n  stets 
die  Zahl  der  Beobacfatungswerte,  d.  h.  die  Zahl  der  für  jede 
Konstellation  vorgeführten  F-WOrter,  w  die  durehsdmittliehe 
Zahl  der  Darbietungen  beim  Lernen.  ^  Unter  r  steht  die  relsr 
tive  Zahl  derjenigen  FAlIe,  in  denen  das  Trefferwort  vorsohrifte* 
gemäTs  während  des  Vorgezeigtseins  des  entsprechenden  F- Wortes 
genannt  wurde.  In  den  meisten  Fällen  ist  in  Parenthese  noch 
ein  anderer  Wert  beigefügt,  der  dadurch  erhalten  worden  ist, 
dals  zu  den  soeben  erwähnten  eigentlichen  TrefEerfällen  noch 

'  Die  Zahl  der  berieo,  bei  deueti  dm  Kontrolle  nach  dem  J^eriieu 
mehr  als  einen  Nnllfill  oder  falaelien  Fall  ergab,  so  dab  alao  eine  noeh- 
malige  Darbietung  erfordeHicfa  war,  ist  unter  jeder  Tabelle  fftr  die 
G-Serien  nnd  fOz  die  W- Serien  beeonden  «agegeben. 
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diejenigen  Ffllle  hstoogecfthlt  wurden,  bei  denen  naehtiigUcfa, 
d.  h.  nach  Beendigung  des  betreffenden  Vereaobee  oder  beim 
Vorgeseigtaein  eines  anderen  F-Wortee  richtig  angegeben 
wuTde,  dafa  an  dem  nnd  dem  F>Worte  daa  nnd  das  lil-Wort  an- 
gehöre. Unter  Tr  iat  in  Tanaendstehi  einer  Sekunde  der  Dnrch- 
aefanitftawert  der  Zeiten  der  eigentlichen  Treffer  angeiüliri  In  der 
vierten  Rubrik  iat  die  abedute  Zahl  der  kleinen  Trefferaeiten 
angegeben,  wobei  der  Kopf  der  Eolunme  den  jeweüa  ge- 
wählten Maximalwert  der  kleinen  Trefferaeiten  angibt  Mit  f 
wird  wie  gewllhnli«di  die  relative  Zahl  der  f^^achen  FftUe,  mit 
▼  die  relatiTe  Zahl  der  NuUfftUe  beaeidmet  Tf  und  Tv  sind 
die  DurcheefamttBwerte  der  xugehdrigen  Zeiten. 

Vr.  1.  Vp.  Herr  Dr.  Moskibwicz.  15  Versuchstage.  Tages- 
zeit (des  Beginns  der  Versuche)  11  Uhr  15  Min.  vonnittags. 
Über  die  Resultate  gibt  uachsteheude  Tabelle  Auskunft. 


Tabelle  I 
(Vr.  1.) 


w 

r 

Tr 

<1400 

1 

Tt 

Tv 

G-Serie 

7,80 

0,077(0,083) 

4056 

1 

0,060 

4686 

0.866 

5262 

W-8«rie 

8,58 

0,116 

1970 

4 

1  ojm 

71U 

0^16 

6860 

(n  =  120) 


Eine  nochmalige  DorbietuDg  nach  der  Kontrolle  des 
Lernens  erforderten  10  G-Serien  und  11  W-Serien. 

Vr.  2.  Vp.  Frl.  stud.  phil.  Fritz.  20  Versuehstage.  Tages- 
zeit 3  Uhr  30  Min.  nachmittags.  In  dieser  Vr.  kamen  drei 
Fälle  vor,  in  denen  die  Vp.  hinsichtlich  des  zu  dem  F- Worte 
zugehörigen  Gliedes  zwischen  zwei  Wörtern  schwankte,  von 
denen  daa  eine  richtig  war  (z.  B.  Notenpapier  oder  Nadel- 
kissen), und  zwar  traf  der  eine  dieser  Fälle  die  G-Serie,  die 
beiden  anderen  die  W-Serie.  Sie  wurden  als  halb  richtig,  halb 
falsch  bei  der  Berechnung  bewertet  (Va  Treffer,  Vt  falscher  Fall). 
Die  Besultate  dieser  Vr.  waren  folgende: 


uiyiii^Cü  Ly  Google 


42 


Tabelle  II. 
(Vr.  2.) 


1'' 

1  ■ 

Tr 

<180ol  £ 

Tf 

V 

Tt 

€h-8wie  |3,40 
W-Befto  1  8^10 

0,721(0,778) 
0,100(0,781) 

2607 
9680 

13   1  0,065 

12   1  (^100 

1 

49S7 
4816 

1 

0,156 

!  0,168 
1 

4008 
3888 

(n^lOO) 


£ine  nochmalige  Darbietung  nach  der  Kontrolle  des  Lernens 
erforderten  6  G-Serien  und  8W-Serien. 

Vr.  3.  Vp.  Herr  Prof  Müllek.  20  Versuchstage.  Tages- 
zeit 11  Uhr  30  Min.  vormittags.  In  dieser  Vr.  wurde  ein  Fall 
der  W  Serie,  bei  welchem  statt  des  geler! iten  M-Wortes  Mohn- 
blume das  Wort  Mohn  reproJu/.iert  wurde,  als  Treifer  mit- 
gerechnet. Ein  andt  l  er  Fall  der  W-Serie,  m  welchem  statt 
des  gelernten  Wortes  Windmühle  das  Wort  Windmüller  ge- 
nannt wurde,  uud  der  etwa  als  Teiltreffer  zu  bewerten  sein 
würde,  ist  in  der  Tabelle  nicht  mitberücksichtigt  worden. 
Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 


Tabelle  VI. 
(Vr.  8.) 


w 

!  ' 

! 

Tr 



<1600  \ 

f 

Tl    ^  T 

Tv 

—  — ^ 

O-Serie 

2 

1  0,493(0,506) 

4910 

0,087 

12110  ^  0,406 

15950 

W-8erie  1 

|(V658 

8484 

"  t 

0,046 

6264|  0^ 

ISMO. 

(n  160) 


Es  war  niemals  eine  nochmalige  Darbietung  nach  der 
Kontrolle  des  I-(ernons  erforderiich. 

Nach  AbschlaÜB  dieser  Vr.  wurden  an  20  Tagen  Wieder- 
bolungsprüfimgen  angestellt,  bei  denen  die  früher  voi^eführten 
F-Wörter  der  Vp.  nochmals  behufs  Nennung  der  zugehörigen 
Glieder  vorgeführt  wurden.  Der  Zeitabstand  von  Hauptversuch 
und  Wiederholungsprüfung  schwankte  zwischen  21  und  26  Tagen. 
Die  Reproduktionszeiten  wurden  nur  mit  der  Fünftclsckunden- 
nhr  gemessen,  weil  sich  das  Geräusch  des  Chronoskops  bei 
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diesem  angestrengten  und  langandanernden  Überlegen  stOrend 
gehend  machte.  Die  Besoltate  süid  in  der  folgenden  Tabelle 
Angegeben. 

Tabelle  Ula. 
(WiederholiiiigBprtttaiig:) 


G -Serie    '  0,048 

W*a«n»   j  0,181 

I 

(n  =  160) 


16  Sek, 


Vr.  4.  Vp.  Frl.  stnd.  phil.  Meter.  öO  Versncbetage. 
Tageszeit  9  Uhr  30  Min.  vormittags.  In  dieser  Vr.  kam 
in  der  W-Serie  ein  Fall  vor,  in  dem  die  Vp.  swischen  einem 
richtigen  und  einem  falschen  Wort  schwankte ;  derselbe  ist  wie 
in  Vr.  2  als  Treffer,  falscher  Fall  gerechnet.  Ein 
anderer  Fall  der  W-Serie,  in  dem  die  Vp.  statt  des  gelernten 
Wortes  Schrank  das  Wort  Kleiderschrank  nannte,  wurde  zu 
den  Treffern  gesftblt.  Es  ergaben  sich  folgende  Hesultate: 

Tabelle  IV. 

(Vr.  4.) 


1 

i  " 

Tr 

<1800 

f 

Tf 

V 

Tv 

G-Me  |3,28 

0,442(0,465) 

8187 

Sb 

0,027 

644d 

0,507 

5794 

W-6nio  1  S,74 

8084 

68 

0,088 

4886  { 

1 

0,88s 

8080 

(ii<-400j 

£iine  nochmalige  Darbietung  nach  der  Kontrolle  des  Lemena 
erforderten  8  G-Serien  und  5  W-Serien. 

Auch  nach  Beendigung  dieser  Vr.  wurden  Wiederholunge- 
prüfungen angestellt,  und  swar  in  der  Weise,  dab  täg- 
lich die  F-WOrter  yon  drei  früheren  Versachstagen  vorgeführt 
wurden  und  die  xugehörigen  Glieder  su  nennen  waren.  Die 
WiederholnngsprÜfungen  wurden  nur  mit  den  Serien  der 
Verauelietage  10—50  vorgenommen,  weil  die  vor  den  Oater- 
ferien  gelernten  Serien  der  Venucfastage  1 — ^0  seitlicfa  su  weit 
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zurücklagen.  ^  Der  Zeitalistand  von  Hauptvereuch  und  Wieder« 
holangsprüfung  betrug  anfangs  50  Tage  und  nahm  daim  all- 
mählich bis  auf  einen  Betrag  von  20  Tagen  ah.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  Resultate  dieser  Wiederbolungsprüfungen  an. 


Tabelle  IV a. 
(WiederholanstpHlftaiig.) 


1 

r 

Tr 

G-8«Tie 

0,019 

4g68 

OjOro 

4.46 

(n  ^  328) 

Vr.  6.  Vp.  Frl.  titad.  pbilos.  Hbooi.  20  Veranchstage. 
TagesMii  11  Uhr  YormittagB.  Die  Resoltate  waren  folgende : 

Tabelle  V. 
(Vr.  6.) 


■■  -   5  - 

I 

1  r 

\ 

Tr    <  1100 

1     f     .  Tf 

:i 

( 1  . 

Tv 

G-Berie  5,40 
W-Serie  ;j  5,36 

0,725(0,743) 
1  0,512(0^) 

2466  i  11 

3125  1  6 
1 

1 

'  0,025 

1  0,087 

1 

1800 
7254 

j  0,231 
i  0,437 

9917 
104^ 

(n  =  lao) 

Zwei  W  Serien  erforderten  nach  der  Kontrolle  des  Lernens 
eine  nochmalige  Darbietung. 

Vr.  <).  Vj).  Frl.  stu'l.  phil  Koss.  20  Versuchstage.  Ta^^^rs 
zeit  11  Uhr  30  Min.  vormittags.  Unter  den  Reaktionen  der 
G-Serie  war  ein  Fall  der  oben  erwähnten  Art,  der  wegen 
Schwankens  der  Vp.  nur  als  Va  Tn>ffor  berochnet  werden 
konnte.  In  der  W-Serie  wurden  drei  Wcirter  als  Trefter  be- 
wertet, obwohl  sie  nicht  ganz  den  gelernten  M-Wörtem  ent- 
sprachen, nämlich  die  Wörter  Futtemapfchen  (statt  Fulternapf), 
Maulesel  oder  Maultier  (statt  Maultier)  und  Regenschirm  (statt 
Schirm).   Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 

*  Selbatventindlich  wurde  nuOk  ScMnüB  der  Osterferien  dem  10.  Ver- 
■QchfltAg  «tu  Yorvereoebsteg  Toxaaegeedilckt 
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Tabelle  VI. 

(Vr.  fi.l 


h  i 

1 ,.  •., : 

Tr 

<aooO| 

T£ 

1 

Tt 

O-Serie  4,60 

0,728(0,763) 

6345 

5 

0,0«0 

22702 

0,206 

34514 

W-Serie  |  4^ 

6869 

0^068 

28890  j 

0,118 

40306 

(n  »  160) 


Es  war  niemals  eine  nochmalige  Darbietung  einer  Serie 
nach  der  Kontrolle  des  Lernens  erforderlich. 

Vergleichen  wir  nun  die  in  Tabelle  1—6  mitgeteilten 
Besnltate  der  G^Serie  mit  den  entsprechenden  Besoltaten  der 
W*Serie,  so  seigt  sich,  dafe  in  Vr.  1,  3,  4  und  6  die  W-Serie 
gflustigere  Resultate  ersielt,  während  in  Vr.  2  ein  kleiner  und 
in  Vr.  6  ein  grOlkerer  Vorteil  f flr  die  6-Serie  besteht  Wir 
betrachten  zunächst  die  Vm.  1,  3,  4,  6.  Als  erstes  deutUehes 
Resultat  zeigt  sich  da  ein  Überwiegen  der  Trefferzahl  auf 
Seiten  der  W-Serie,  sowohl  bei  alleiniger  BerÜcksicbtigmig  der 
eigentlichen  Treffer  als  auch  bei  Hinzufögnng  der  nachtrüg- 
Uehen  Treffer.  Das  gleiche  Resultat  ergaben  mit  Deutlichkeit 
naeh  Tabelle  lUa  und  IVa  die  Wiederiiolungsprüfungen.  Die 
Bedeutung,  welche  das  hier  erwähnte  Verhalten  der  Treffer- 
zahl  besitzt,  verringert  sich  nidit,  wenn  man  die  der  G-Serie 
und  die  der  W-Serie  zugehörigen  Werte  von  w  berflcksicbtigt ; 
denn  in  Vr.  4  und  6  hat  die  G-Serie  einen  höheren  Wert  von 
w  erfordert  als  die  W>8erie,  in  Vr.  3  sind  beide  Werte  von  w 
gleich,  und  nur  in  Vr.  1  ist  w  für  die  W-Serie  gröfser  als  für 
die  &Serie.^  Bemerkenswert  ist  femer»  dafs  in  jenen  in  Rede 
stehenden  vier  Vni.  auch  die  duiohschnittliche  Tieiferz^t  aus- 
nahmdoB  für  die  G-Serie  länger  als  für  die  W-Serie  ausgef aUen 
ist,  in  Vr.  1  sogar  doppelt  so  lang.  Der  hier  erwähnte  Unterschied 
derReproduktionszeiten  tritt  noch  deutlieher  hervor,  wenn  man 
die  Zahl  der  kleinen  Tzefferzeiten  berücksichtigt  Auch  bei 
den  Wiederholungsprüfungen  der  Vm.  3  und  4  waren  die 


■  DI»  Beraflkrtebtigang  der  VUle,  in  denen  nack  der  KontKoll»  dei 
htnmB  eine  nochintlige  Derbietnng  der  Serie  erforderikli  wer,  tndevt 
Btehte  en  obigem  Besaitete. 
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Trefferzeiten  länger  bei  der  G -Serie.  Dafs  die  G-vSerie  längere 
Trefferzeiten  ergeben  hat  als  die  W-Serie,  dürfte  zum  Teil 
darauf  beruhen,  dafs,  wenn  die  Vp.  zu  einem  vorgezci^aen 
F-Wort  der  G-Serie  die  zugehörige  mutter^prnchliche  Bezeichnung 
7:11  finden  hat,  sie  im  allgemeinen  nur  auf  einem  indirekten 
Wege  zu  demselben  gelangen  kann,  indem  sie  sich  zunächst 
das  in  \-crbindung  mit  dem  F-Won  vorgezeigte  Objekt  ver- 
gegenwärtigen mufs  und  dann  -ai  diesem  die  zugeliönge 
muttersprachliche  Benennung  anzugeben  hat,  während  bei 
den  F- Wörtern  der  W-Serie  die  Reproduktion  einer  solchen 
Zwischenvorstellung  nicht  notwendig  ist.  Nur  ihum,  wenn 
die  Vp.  beim  Lernen  des  vorgezeigten  Objektes  sich  zugleich 
die  muttersprachliche  Bezeichnung  vergegenwärtigt  iiat,  kann 
der  Keproduktion,5vorgang  bei  den  F-Würtern  der  G  Serie  ein 
entsprechend  direkter  sein  wie  bei  den  F- Wörtern  der  W-Serie. 

Betrachten  wir  nun  die  EigebxuBse  der  beiden  anderen 
Vrn.,  der  Reiben  2  und  5,  bo  zeigen  sich  Abweichungen  zu- 
nächst hinsicbtlich  der  Zahl  der  Treffer,  die  auf  Seiten  der 
G-Serie  gröfser  ist,  sowohl  wenn  wir  nur  die  eigentlichen  Treffer 
berücksichtigen,  als  auch  dann,  wenn  wir  die  nachtrfiglichen 
Treffer  hinzurechnen.  Die  Trefferzeiten  sind  kürzer  und  die 
Jcleinen  Trefferzeiten  zahlreicher  bei  der  G-Serie.  Die  Diffe- 
rens  ist  indessen  bei  den  beiden  Serien  der  Vr.  2  nur  eine  ge- 
ringe und  erscheint  noch  bedeutungsloser,  wenn  man  in  Rück- 
sieht «ehtt  dafs  tatsächlich  der  Wert  von  w  für  die  G-Serie  etwas 
gröfser  war  als  für  die  W-Serie.*  In  Vr.  5  übertrifft  der  für 
die  G-Serie  erhaltene  Wert  von  w  den  für  die  W  Serie  erzielten 
nur  um  ein  Minimum.  Dagegen  ist  der  Unterschied,  der 
zwischen  den  Resultaten  von  Vr.  5  und  denjenigen  von  Vr.  1, 
3,  4,  6  hinsichtlich  Trefferzahl  und  Trefferseit  besteht,  ein  recht 
beträchtlicher.  Ich  mufs  dahingestellt  sein  lassen,  inwieweit 
das  in  Vr.  5  sich  zeigende  besondere  Verhalten  darin  seinen 
Grund  hat,  dafo  die  Vp.  Ausländerin  (Russin)  ist,  während  di» 
Vpn.  der  anderen  Vrn.  sämtlich  Deutsche  waren.  Eine  Aus^ 
lAnderin  wird  hinsichtlich  der  Assoziierung  eines  F- Wortes  mit 


*  Omh  kommt  in  S  auf  Miteii  det  G-Ssiie  «ine  gvOtae  Zahl 
von  Fällen,  in  denen  nach  der  Kontrdle  des  Latnens  eine  noelunaliie 
Darbietniig  der  Serie  erforderlich  war. 
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einem  deatschen  Worte  in  Vergleich  zu  den  «loatschen  Vpn. 
benachteiligt  sein,  während  hinsichtlich  der  Astsoxiierung  eines 
F-Wortes  mit  einer  Objektvorstellung  ein  entsprechender  Nach- 
teil für  sie  nicht  besteht.  Bei  ihr  besitzt  also  die  G-Serie  in 
Vergleich  zur  W- Serie  einen  Vorteil,  der  ihr  bei  den  deutschen 
Vpn.  nicht  zukommt. 


|6. 

Ve?8iichBreihe7— 14.  Das  Finden  von  fremdspracb* 
liehen  Wörtern  beim  Anblick  von  Objekten. 

Vr.  7.  Vp.  Heir  stad.  med.  Matzdobvf.  20  VerBOcbs- 
tage.  Tageeseit  8  Uhr  80  Min.  TormitfcagB.    Die  Reeoltate 
Bind  in  Tabelle  VII  angegeben.  Die  Einiiehtnng  der  Tabelle 
ist  hier  wie  in  den  folgenden  Tabellen  dieeei  Paragraphen 
im  allgemeinen  dieselbe  wie  in  TabeEe  I — ^VI  dee  Ytmgm 
Paragraphen.   Hinsichtlich  der  Treffer  ist  zn  bemerken,  dals 
nur  diejenigen    Wörter  als  Treffer  gerechnet  sind,  die  richtig 
buchstabiert  wurden,  die  also  akustisch  und  visuell  richtig 
waren.  Neben  der  relativen  Trefferzahl  r  ist  noch  die  relative 
Zahl  r*  der  fast-richtigen  Wörter  angeführt,  d.  h,  der- 
jenigen Wörter,  in  denen  4  von  den  5  Wortbestandteilen  rieh- 
tig»  d.  h.  mit  den  entsprechenden  Bestandteilen  des  richtigen 
Wertes  identisch  waren.   Es  schien  mir  nicht  angezeigt,  Fälle 
wie  den,  wo  an  Stelle  des  richtigen  Wortes  füzap  das  fast- 
richtige Wort  füzup  genannt  wurde,  nicht  n&her  mit  zu  be- 
rücksichtigen, weil  ja  in  der  Praxis  derartige  fast-richtige 
Wörter  nicht   selten   noch   als  Verstilndigungsmittel  dienen 
dürften.    Unter  Tr'  ist  die  durchschnittliche  Länge  der  für 
dir-  fn-^t-richtigen  Fnlle  erhaltenen  Zeiten  angegeben.   Auch  die 
Fälle,  bei  denen  nur  8,  2  oder  1   Bestandteil  des  genannten 
Wortes  richtig  war,  sind  mitberücksichtigt,  da  sich  Ja  auch  in 
ihnen  das  Behalten  mit  auspr««^.    Unter  a  ist  die  Gesamtr.nhl 
aller  in  diesen  Fällen  genannten  richtigen  Wortbestaud teile 
angeiührt. 
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lMi$e  Sehliiter. 


Tabelle  VU. 

(Vr.  7.) 


1 

w 

t 

Tr 

<2eQ0 

>* 

Tr* 

A 

f 

T£ 

1 

1  V- 

CMSerie 
W«8«rie 

6,0 
6.2 

1 

0^(QgBBl) 

7868 
7626 

8  n^m 
4  moo 

7210 
5629 

63 

0,018 
0,025 

10083 
31667 

0,426 

j0,48l 

ii 

16440 
IBUl 

(n  »  160) 


EiDe  nodunalige  Dttrbietimg  naoli  der  Kontrolle  des  LerneBs 
erforderten  11  CMBerien  und  12  W-Seiien. 

.  Vr.  8.  Vp.  Frl.  sttid.  phil.  Wolff.  20  Versncfastage. 
Tageszeit  9  Uhr  vormittags. 

Tabelle  VIIL 


:Vr.  H 


f 

w 

Tr 

<2800j 

Tr' 

a,  f    j   Tf  II  V 

Tv 

G-Serie 
W-Serie 

II 

4,400,318(0,331) 
4,45^0,200(0^) 

8897 
7097 

12  1 

2  1 

II 

11028 
14440 

1 

49  0,006    —  0,443|16242 
21  0,061|  17402 1,0,581|17775 

(a  leO) 


Eine  nochmalige  Darbietung  nach  der  Kontrolle  des  Lernens 
erforderten  eine  G-Serie  und  drei  W-8erien. 

Vr.  9.  Vp.  Herr  Profeseor  Bbchkb.  12  Versnchstage. 
Tagecoeit  6  Uhr  15  Min.  nachmittags. 


Tabelle  IX. 
(Vr.  9.) 


Tr  |<  26001 

_L  1  

1  ' 
Tr'  j  «  j  f 

Tf  j 

1- 

Tv 

0*86rie 
W<8erie 

Ö,16k427  (0,437) 
4,66(0,260(0,270) 

7534 
7696 

4   !j  0,114 
0  1 0,104 

9602 
8130 

81  0,072 
37  j  0,041 

18911 0,239 
18682  Ii  0,416 

27716 
2408$ 

Eine  nochmalige  Darbietung  nach  der  Kontrolle  des  Lernens 
erforderten  5  GMSerien  und  4  W-Serien. 
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Yr.  10.  Vp.  Frl.  Bhosudbiul  20  Vemio&atage.  Tages- 
zeit 10  Uhr  vormittags* 

Tabelle  X.         '      . :  ; 
(Vr.  10.) 


1 

Tr 

ii 

<  lüOU  1  r' 

Tr* 

a 

i 

Tf 

V 

!.. 

Tv 

G-8erie  1 6,^^.250(0,281) 
W-Serie  j  b;i^,m  (fi^b) 

8277 
3712 

5 
3 

0,081 
Qfiflb 

6282 

89 

n 

0,087 
0,160 

7080 

1 0,293 
10293 

10181 
9203 

(a«160) 


Ifiine  nochmalige  Darbietung  nach  der  KontioUe  des  Lernens 
erforderten  10  G-Serien  und  6  W-Serien. 

Vr.  11,  yp.  Herr  stad.  jur.  Ukebiikakp.  20  Versuehstsge. 
Tageszeit  12  Uhr  mittags. 


Tabelle  XI. 
(Vr.  11.) 


! 

I- 

r 

Tr 

<160(^ 

Tr' 

a 

Tf 

1  V 

Tv 

U  Serie 
W-8erie 

3.60 

^1 

0,466(0,487) 
p,212  (0,268) 

6306 
3673 

4 

6 

0,131 
0,048 

6344 
4683 

106 
88 

0,012 
0,012 

8107 
8ÖO2 

0,093 
0,643 

12667 
8774 

(n  =-  lep) 


Eine  nochnialige  Darbietung  nach  der  Kontrolle  des  Lernens 

erforderten  9  G-Serien  und  13  W-Serien. 

Vr.  12.  Vp.  Frau  Provinzialschulrat  Schlütes.  20  Ver- 
sucfastage.   Tageszeit  3  Uhr  15  Min. 


Tabelle  XU. 

(Vr.  12.) 


w 

r 

Tr 

<2100 

1' 

Tr' 

a 

1  , 

Tf 

V 

Otoie 
W-Oenej 

10,45||o^l(Gg368) 
10,90j|0^1C(V»7) 

«826 
5861 

3 
7 

0,137 
0,168 

4136 
4873 

116 
68 

1 0.066 
0,060 

6361 
6707 

0,137 
0,262 

7612 

>  1 

(n  =  160j 

MiMMJi  iBr  r§f6Mo0»  m.  4 
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BiiM  nodimalig»  Deibieiiiiig  oaoh  der  Kontrolle  de»  LttneoB 
erfordoteti  10  Q^Senen  und  11  W-Seinit 

Vr.  IS.  Vp.  Hen  oandt  pfail.  Jeugk.  20  Yersadistage. 
Tageszeit  bis  zam  9.  VerBOdietag  5  Uhr  15  Mm.  nacb- 
mittags,  vom  10.  Veraochstog  ab  12  Uhr  mittags. 

Tabelle  XUI. 


Vr.  VI-' 


i 

w 

t 

Tr 

<2400 

!  . 

1 

Tr' 

a 

f 

Tf 

V 

Tv 

O'Serie 
W-Serie 

k368{0,412( 

7633 

14 

0,026 
0,076 

21431 
19917 

40 
86 

1 

0,118 
0,118 

27169 
39862 

0,318 
1 0,437 

46460 
43814 

(n  *»•  160) 

Eine  nochmalige  Darbietung  nach  der  Kontrolle  des  Lernens 
erforderte  je  eine  6-  nnd  W-Serie. 

Vr.  14  Vp.  Herr  Frofeseor  Mülubb.  20  Versacbetage. 
TageBsdt  11  Uhr  15  Min.  vormittagB. 

Tabelle  XIV. 


I  Vr-.  1  J  \ 


I- 

r 

Tr 

<28Ü(>^ 

r* 

Tr' 

a 

f 

r,  j  . 

T? 

G-8erie 

2,26'0,412fO,443) 

6642'  7 

8868'  4 

i 

0,031 
0,037 

14610|  19 
9848|10 

0,037 
0,087 

10038 
21324 

1 

0,443 
0,606 

i 

20070 
19764 

(n  =  160) 

Eine  nochmalige  Darbietung  naeh  der  Kontrolle  des  Lenleiie 
erforderten  3  G-Serien  nnd  1  W-Serie. 

Wenn  wir  nnn  die  in  Tabelle  VII— XIV  mitgeteilten  Be- 
floltate  der  beiden  Serien  veigleicben,  so  zeigt  ach  in  Beziehung 
auf  daa  Behalten  deutlich  ein  Vorteil  der  GMSerie.  Daa  gilt 
Konftchat  für  die  Treiferzahl  r.  Dieeelhe  ist  in  allen  Vm.  auf 
selten  der  G-Serie  grOfiier,  in  Vr.  11  sogar  doppelt  so  groft 
als  in  der  W-Serie.  Dieser  Vorteil  macht  sich  nicht  nnr  beim 
Veigieicb  der  sofortigen  TrelCer  (der  nicht  eingeklammerten 
Zahlen)  geltend,  sondern  auch  bei  Mitberflcksichtigung  der 
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nachträglichen  Treffer  (der  eingeklammerten  Zahlen).   Nur  in 
Vr.  10  ist  die  Zahl  der  sofortigen  Treffer  ein  wenig  gröfser 
in  der  W-Serie.    Wenn  wir  aber  die  nachträglichen  Troffer 
mit  in  Betracht  ziehen,  so  erweist  sich  rrach  hier  die  Serie 
als  die  begünpti^^te.     IJeriieksichtigen  wir  die  last- richtigen 
Fälle  mit,  indem  wir  die  Siunme  r -f- r'  bestimmen,  so  bleibt, 
abgesehen  von  Vr.  7,  der  Vorteil  der  G-Serie  gleichfal)«,  in 
allen  Reihen  bestehen.    Auch  die  Werte  von  a  aind  in  allen 
Vm.  aufser  in  Vr.  9  für  die  G-Serie  grülaer,  zum  Teil  erheb- 
lich gröi'ser,  ausgefallen  als  für  die  W-Serie.    Bestimmen  wir 
die  Summe  der  in  den  verschiedenen  Vrn.  erhaltenen  a- Werte 
einerseits  für  die  G-Serie,  andererseits  für  die  W-Serie,  so  er- 
halten wir  für  erstere  den  Wert  502,  für  letztere  den  Wert 
306.   Diese  Differenz  fällt  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  infolge 
des  Umstandoß,  dafs  die  W-Serie  eine  geringere  Anzahl  von 
Treffern  imd  iast-richtigen  Wörtern  ergeben  liat,  die  Zahl  der 
Fälle,  wo  nur  1,  2  oder  3  Wortbestandteile  richtig  sein  konnten, 
von  vornherein  betrachtet  für  die  W-Serie  eine  gröfsere  war. 
Was  diü  Trefferzeiten  betrifft,  so  sind  diese  kürzer  bei  der 
Q-Serie,  aufser  in  Vr.  7,  8  und  11,  wo  der  Betrag  bei  der 
W-Serie  niedriger  iet  In  Vr.  7  ist  die  Differenz  jedoch  nur  geriDg. 
Sehr  suffftllig  ist  tie  aber  in  Vr.  11.  Wahncdidiilicli  ist  der 
niedrige  Wert  Ton  Tr,  der  in  dieser  Vr.  fflr  die  W-6ezie  erhalten 
worden  ist»  die  Folge  eine«  beeonderen  Verhaltens  der  Vp.  beim 
Lemen  der  W-Serie,  das  unten  nfther  beschrieben  wird  (vgl.  S.  83). 
Die  Vp.  stellte  sidi  namUch  bei  der  Darbietung  der  W-Serie 
Objekte  vor,  die  den  Ii-Wörtern  entsprachen,  and  Ton  denen 
sie  annahm,  dafii  sie  bei  der  Flrflfcing  vorgefahrt  werden  würden, 
und  sie  lokalisierte  diese  Yoigestellten  Objekte  an  die  Exposi- 
tionsstelle  der  FrOfcmg  (hinter  dem  Fallschirm).  In  Oberein- 
sUmmnng  mit  dem  Verhalten  der  Dorchscbnittswerie  Tr  steht 
dasjenige  der  kleinen  IVeflerseiten,  die  in  6  von  den  8  Vm. 
auf  selten  der  G-Serie  sablreicher  vorgekommen  sind  als  auf 
seilen  der  W-Serie.  DaTs  die  Tieffeiseiten  im  allgemiomen  für 
die  &Serie  kürser  ansgeiaQen  sind  als  für  die  W-Serie,  mid 
dab  si^  auf  selten  der  GMSerie  die  gröfsere  Zahl  von  kleinen 
Tkeffersieiten  findet,  läfst  steh  auf  folgende  Weise  erklftren. 
Das  vorgeführte  Objekt  kann  den  dargeboten  gewesenen 
Gegenstand  reprodusieien  und  dieser  dann  das  F-Wori  Nun 

4« 
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züigtö  eB  sich«  dafs  zuweilen  letzterer  Gegenstand  nur  ganz 
flüchtig  auftauchte  (vgl.  weiter  unten  S.  105).  Auf  der  Flüchtig- 
keit und  UnvoUständigkeit  der  Erregung  dieser  Vorstellung 
könnte  die  Kürze  der  Trefferzeit  beruhen.  Andererseits  ist  es 
aber  auch  möglich,  dafs  das  vorgeführte  Objekt  unmittelbar 
flasF-Wort  reproduzierte,  weil  es  dem  dargebotenen,  mit  dem 
F-Wort  assoziierten  Gegenstande  sehr  ähnlich  war.  In  der 
W- Serie  dagegen  konnte  das  bei  der  Prüfung  vorgeführte 
Objekt  in  der  Regel  erst  durch  Reproduktion  des  M-Wortes 
zu  dem  damit  assoziierten  F-Wort  führen.  In  Vr.  13,  wo  der 
Unterschied  zwischen  den  Werten  von  Tr  zugunsten  der  G-Serie 
besonders  grofs  ist,  dürfte,  abgesehen  von  den  soeben  an- 
gegebenen Umständen,  in  Betracht  kommen,  dafs  in  der  G-Serie 
eine  gröfsere  Zahl  von  Fällen  vorkam,  wo  das  F-Wort  in  Be- 
reitschaft gesetzt  war.  Die  Vp.  überlegte  nämlich  beim  Suchen 
eines  F-Wortes  —  die  Reaktionszeiten  dieser  Vp.  sind  auf- 
fallend lang,  besonders  in  den  Nullfällen  —  zunächst,  ob  ein 
ähnliches  Objekt  beim  Lernen  dagewesen  war,  und  sie  yer« 
gegenwärtigte  sich  dabei,  soweit  es  ging,  die  beim  Lernen 
dargebotenen  Objekte,  wobei  dann  leicht  die  zugehörigen 
F-Wörter  einfallen  konnten.  Durch  dieses  Verhalten  erklärt  sich 
leicht  die  durchscfanitUich  sehr  lange  Trefferzeit  bei  der  W-Serie. 
Denn  erst  dann,  wenn  die  Vp.  sich  klar  war,  dafs  kein  ähn- 
licbeB  Objekt  am  Tage  zuvor  dargeboten  war,  fing  sie  an,  in 
äer  W-Serie  zu  suchen.  Andererseits  mufeten  die  in  Bereit- 
schaft gesetzten  Wörter  viel  kürzere  Trefferzeiten  ergeben,  und 
da  sie  in  der  G-ßerie  häufiger  vorkamen  (6  Fälle)  als  in  der 
W- Serie  (1  Fall),  mu&ten  sie  den  Durchschnittswert  zugunsten 
der  G-Serie  beeinflussen.  Anlserdem  kamen  in  der  G-Serie 
bei  den  Treffern  2  FäUe  vor,  wo  das  F-Wort  während  der 
24  St.,  die  zwischen  Lernen  und  Prüfung  lagen,  der  Vp.  ins 
Bewnbtsein  gekommen  war,  und  wo  demgemäfs  die  Treffer- 
seit  eine  kurze  war.  Tatsächlich  haben  auch  6  von  diesen  8 
die  O-Serie  begünstigenden  Fällen  kleine  Trefferzeiten  geliefert. 
Idi  möchte  hier  bemerken,  dafs  bei  den  anderen  Vpn.  ent- 
sprechende Mle  von  Treffern,  die  vorher  in  Bereitschaft  ge- 
setzt WBfen,  nur  vereinzelt  vorkamen  nnd  dann,  mit  einer 
Aosnahme,  die  6-Serie  betrafen.  (In  Vr.  7,  10  und  12  je  ein 
Fall,  hu  Tr.  8  und  11  je  zwei  Fälle  in  der  G-Serie  und  in 
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Vr.  8  aufßerdem  ein  Fall  in  der  W- Serie.)  Euk  Vergleich  der 
Reaktionszeit  bei  den  faat-richtigen  Wörtern  ergibt  kein  eio-* 
heitliches  Bild.  ^  Was  die  falschen  Fälle  und  NuUfäUe  an- 
belangt, ßo  geben  dieselben  höchstens  insofern  Anlafs  zu  einer 
besonderen  Bemerkung,  als  die  Zeiten  Tv  in  6  von  den  8  Vrn. 
für  die  G-Serie  r^röfper  a^ispfef allen  sind  als  für  die  W- Serie.  * 
Hinsichtlich  der  für  das  Lernen  erforderlich  gewesenen  Dar- 
bietungen ist  zu  sagen,  dais  in  diesen  Vrn.  kein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Serien  besteht.  In  Vr.  9, 
10  und  14  erfordert  die  G-Serie  durclisclmittlich  mehr  Wieder« 
holungen,  in  den  anderen  5  \'rn.  hingegen  die  W- Serie.  Be- 
rechnen wir  den  Durchschnittswert  von  w  für  alle  s  Vrn.,  so 
erhalten  wir  für  die  Q- Serie  den  Wert  5,08  und  für  die 
W-Serie  den  Wert  5,11.* 

§  7.  Verflachsreihe  16^19.    Das  Übereetsen  ans 
der  Muttersprache  in  die  Fremdsprache. 

Vr.  lö.  Vp,  Frl.  stud.  phil.  Msmnb.  2ü  Versuchstage 
Tageszeit  3  ]Jbr  nachmittags. 

Tabelle  XV. 


(Vr.  Ift.) 


Tr 

<24(K^|  t 

Tr' 

a  '!  f 

L_ 

.... 
Tf 

V 

Tv 

M«te  |keoj{o>4i»(^») 

WMe  !5,66|0,8e)l(QgN8} 

mi 

4818 

8 
9 

0,081 
0,093 

7018 
9047 

60  0,048 

44.0,QC0 

\ 

13420 
8011 

0,206|  10979 
0,3bojl060S 

Eine  nochmalige  Darbietung  nadi  der  Kontrolle  des 
Lernens  erforderten  12  Q^rien  und  9  W-8erien. 


■  Anf  die  Eikltmiig  mlchtr  Sebwa&kvng^n  komme  Ich  «piter  so 
•iltreohen  (vgl.  8.  M  Amtt.)i 

*  Dies  RcRultat  wird  znsummen  mit  dem  gleichen  Beenltet  dwt 
Vm.  15—19  erklärt  (vgl.  8.  57). 

*  Za  dem  VerhAltnis  der  Werte  von  w  stimmt  bei  den  einzelnen 
Vrn.  d»Bjenige  der  Serien,  in  denen  nach  der  KontroU«  det  iMttm» 
eine  nochmalige  Darbietung  erlSorderHcli  war. 


Digitized  by  Google 


1^  JAuts  £teAI0fcr< 

Vi.  16.  Vp.  Frl.  stad.  phfl.  FuBim  20  Venucbstage, 
Tagwmit  11  Ubr  yorinittag». 

Tabelle  XVI. 
(Vr.  16.) 


•1  ' 

Tr 

<1700 

1^ 

Tr' 

a 

t 

Tf 

V 

Tv 

GSerie 

II 

4,05  0,131(0,143) 

3241 

1 

[0,031 

1951 

33 

0,050 

5127 

0,662 

4977 

W-Berie 

4.00|0,143(0,206> 

3108 

6 

0,050 

1 

3246 

36 

0,056 

5216 

0^1 

4932 

(a  «  160) 

Eine  nochmalige  I  )ari  letuiig  nach  der  Kontrolle  des  Lernens 
erforderten  4  G-Serien  und  4  W-Serien. 

Vr.  17.  Vp.  Frl.  stud.  phil.  SohiiAuimamn.  20  Veraachs- 
tage.  Tageszeit  4  Ubr  nachmittags. 

Tabelle  XVU. 

(Vr.  17.j 


w 

r 

Tr 

<1400 

r' 

Tr' 

a 

t 

Tf 

V 

GMtorie 

3,95.0,250(0,325) 
3,60  jjo,218  (0,262) 

2686 
2487 

7 
U 

1 

0,093  3456 

0,056' 8343 

l 

54 

0,018 
0,043 

1 

4242 

««1 

0,893 
0,543 

4919 
4317 

(n  » leo) 


Eine  nochmalige  Darbietung  nach  der  Kontrolle  des  Lernens 

erforderten  2  G-Serien  und  4  W-Serien. 

Vr.  18.  Vp.  Frl  stud.  phil.  Koss.  20  VersuchBtage.  Tages- 
zeit 10  Uhr  vormittags. 


Tabelle  XVUI. 
(Vr.  18.) 


w  1  r 

Tr 

<24O0 

Tr' 

a 

1  ' 

Tf  []  V 
(  _ 

Tv 

OSerie 
W-8erie 

6,95[o^00(0,8ö0) 
B»6(m,631  (0,668) 

 ■-  : 

7003 
6327 

6 
18 

0,043_  7969 

0.068  14315 

1 

23 
22 

■ 

 ,  ^ssx 

0,018 
0,025 

31118  0,Ü25 
21942  1 0,1 75 

28951 

(a  »  IflO) 


^ed  by  CjOOQie 


Bb  war  niemals  eine  nochmalige  Darbietong  nach  der 
Kontrolle  des  Lranena  erforderlich. 

Nach  AbsdiliiCi  dieeer  Vr.  wniden  an  SO  Tagen  Wieder- 
holnngaprüfiingen  angestellt,  bei  denen  die  frtther  yorgefflhrten 
M-WOrter  nochmals  vorgelOhTt  worden  nnd  die  sagebArigen 
F'Wörter  an  nennen  waren.  Die  Zeit  swiecben  einer  Hanpi- 
prQftang  nnd  der  sogebdrigen  Wiederholnngspcllfimg  betrag 
96—31  Tage. 


Tabelle  XVlilu. 
(Wiederholungsprüfung.) 


■ 

Tr 

<2400j' 

r' 

Tr' 

a 

f 

Tf 

V 

Tv 

Q-8erie 
W-Serie 

0,250(0,201) 
10,181(0,226) 

7584 
6638 

6  ( 0,087 

7  j|0,093 

11546 
18785 

67 

« 

0,031 
0,067 

15788 
18286 

0,426 
0,468 

88M8 

(n  »  160) 

Vr.  19.  Vp.  Frl.  atnd.  phil.  Kappe.  20  Versachstage. 
Tagesseit  12  Uhr  15  Min.  mittags. 


Tabolle  XIX. 

(Vr.  19.) 


!•! 

r 

Tr 

<8aoo 

1  

Tr' 

a 

f 

Tf 

Tv 

O  Serie  ^5,35 
W  Serie  1 6^1 

0,66210,693)  4203 
0,5öO(0,587)j  4694 

10 
4 

0,08718267 
|0,100|5902 

49 

0,018 

.0,018 

1 

7897 
,6846 

0,075 
0,193 

26414 
2308Ö 

(n  »  160) 

war  niemals  eine  nochmalige  Darbietung  uacb  der 
Kontrolle  des  Lernens  erforderlich. 

Betrachten  wir  nun  die  Resultate  der  beiden  zu  ver- 
gleichenden Serien  in  diesen  5  Vru.,  so  zeigt  sich  hinsichtlich 
des  Behaltens  deutlich  ein  Vorteil  auf  Seiten  der  G-Soric.  Der- 
selbe besteht  zunächst  in  der  gröfseren  Zahl  der  Treffer,  die 
alle  Vni.  luifser  Vr.  16  bei  der  G-Sene  aufweisen,  und  er  macht 
sich  nicht  nur  bei  der  Zahl  der  sofortigen  Treffer,  sondern 
auch  bei  Hinzuziehen  der  nachträglichen  Treffer  geltend.  Dieser 
Vorteil  bleibt  bestehen,  auch  wenn  wir  die  fast-richtigen  Wörter 
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mit  hinsorechiien,  und  er  wird  Docb  weiter  best&tigt  doreh  die 
abeolate  Zahl  (a)  der  ricbtigeii  Bestandteile  von  Wörtern  mit  • 
drei,  zwei  oder  einem  richtigen  Bestandteil,  die  in  allen  Vm. 
anber  Vr.  16  auf  seilen  der  G-Serie  grOfter  ist.  Die  Summe  der  in 
sämtlichen  Vm.  erhaltenen  Werte  von  a  beträgt  für  die  G-8eriÄ 
218  und  für  die  W-Serie  164.  Auch  in  der  Wiederholungs- 
prüfung der  Vr.  18  erzielt  die  G-Serie  günstigere  Resultate 
hinsichtlich  .des  Bebaltens.  Was  die  Differenz  anbelangt,  die 
in  Vr.  16  zugunsten  der  W-Serie  swiscben  den  Trefferzahlen 
besteht,  so  ist  dieselbe  nicht  nur  gering,  sondern  aufserdem 
aooh  als  nicht  ganz  sicher  aasusehen,  da  die  absolute  Zahl 
der  erhaltenen  Trefter  in  dieser  Vr.  bedeutend  geringer  ist  als 
in  den  anderen  Vrn.  und  den  beiden  angegebenen  relativen 
Trefferzahlen  0»131  und  0,143  tatsächlich  die  um  nur  zwei 
Einheiten  differierenden  absoluten  TrefPerzahlcn  21  und  23 
entsprechen.  Die  Trefferzeit  ist  bei  allen  Vrn.,  aufser  Vr.  19, 
sowie  bei  der  Wiederholungsprüfung  la!ip:er  in  der  G-Serie. 
Dazu  stimmt  das  Verliältnis  der  kleinen  Trefferzeiten.  Dafs 
die  kürzere  Trefferzeit  und  die  gröfsere  Zahl  der  kleinen 
Trefferzeiten  bei  der  W-Serie  sich  finden  \  erklärt  sich  leicht  aus 
folgendem.  Entstarmnt  da«  hei  der  Prüfung  vorgeführte 
M-Wort  der  W-bene,  «o  löt  es  lieim  Lernen  direkt  niii  dem 
zugehörigen  F-Wort  assoziiert  worden.  Ks  wird  also  bei  der 
Prüfung  sofort  wit  dererkannt  werden  und  unmittelbar  im  Sinn 
einer  Reproduktion  des  F- Wortes  wirken.  Gehört  das  bei  der 

'  Der  VorMl»  den  die  W-Serie  hinsichtlich  der  Zeitwerte  beeilst, 
verringert  sich,  wenn  man  auch  die  Werte  von  Tr'  bertickHirhtifrt.  Dies 
kann  einerBeitH  seinen  Grund  darin  haben,  daÜB  die  Zahl  der  Boobacb- 
tODgen,  die  den  angeführten  Werten  von  Tr'  zugrunde  hegen,  im  aU ge- 
meinen nur  eine  geringe  iet;  andemeeits  kann  hier  der  Cnteland  im 
8piel  eein,  dafii  der  Nenniing  einee  teet^ehtigen  Wortee  ein  Sehwanken 
und  Suchen  nach  einem  völlig  befriedigenden  Wort  vorhergehen  dflrfte^ 
so  HbTh  dio  den  fast-richtigen  Fällen  zugehörigen  Zeitwerte  ^rör«er© 
Schwaukuugou  zeigen  und  iiein  richtigea  Bild  von  den  maTsgebendea 
Beprodoktionatendenzen  geben.  Die  Tatsache,  dafs  in  s&mtUchen  Vrn. 
(7—19),  aoliiier  in  Vr.  7  nnd  18  nnd  in  der  GhSeiie  von  Vr.  18,  der  Weit 
von  Tr'  gröfser,  z.  T.  sogar  bedeutend  grOieer  aosgefallen  ist  als  dejr 
Wert  von  Tr.  dürfte  zu  einem  Teil  in  dem  soeben  erwähnten  Schwanken 
und  t)berlegen  seinen  (irund  haben,  7.u  einem  anderen  Teil  allerdings 
darauf  beruhen,  dar«  die  wafsgebenden  Einprilgangen  in  den  fast-richtigen 
noien  ediwicher  wann. 
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Ptflfong  vorgeführte  M-Wort  dagegen  der  G-Serie  an,  fio  isi 
«S,  da  vor  24  Stunden  das  F-Wort  in  Verbindung  mit 
einem  entsprechenden  Objekt  dargeboten  worden  ist,  entweder 
gär  nicht  mit  dem  ihm  zugehörigen  F-Wort  direkt  assozliorfr 
wardra,  80  dafa  es  erst  durch  ReprodaktioD  der  Vorstellung 
des  gestern  dargebotenen  Objektes  su  dem  F  Wort  führen 
kann,  oder  es  ist  zwar  am  Tage  zuvor  bei  Darbietung  des 
Objekts  als  dessen  Bezeichnung  mit  aufgetaucht,  aber  eben 
doch  nur  in  beiläufiger  Weise  so  dafs  die  zwischen  ihm  und 
dem  F-Wort  hergestellte  direkte  Assoziation  nicht  so  fest  ist 
wie  sie  sein  würde,  wenn  das  M-Wort  selbst  in  Verbindung 
mit  dem  F-Wort  dargeboten  worden  wäre.  Dazu  kommt,  daft 
häuHp^  die  beim  Lernen  a\if (getauchte  muttereprachliche  Be-» 
Zeichnung  von  dem  bei  der  Prüfung  vorgeführten  M-Wort  ab- 
weicht, wodurch  der  Ausfall  der  Trefferzeit  leicht  unfTfiristig 
beeinflufst  werden  kann  i  vgl.  S.  70),  W^ie  schon  früher  er< 
wÄhnt.  sind  auch  in  <iitsen  Vrn.  15—19  ebenso  wie  in  den 
früh(M  >  II  Vru.  7  —14  die  Zeiten  Tv  für  die  G-Serie  ausnahms* 
los  länger  ausgeiailen  als  für  die  W-Serie.  Dies  ist  wohl  daraus 
zu  erklären,  dafs  in  den  Vrn.  7—14  von  der  Wahrnehinuug 
des  vorgeführten  Objektes  und  in  den  Vrn.  15 — 19  von  dem 
durch  das  M-Wort  repioduzierten  Vorstelluugsbild  des  dar- 
geboten gewesenen  Objektes  ein  stärkerer  Impuls  ausgmg» 
länger  nach  dem  zugehörigen  F-Wort  zu  suchen.  In  den 
Vm.  1—6  hatte  in  der  G-Serie  die  reproduzierte  Objektvorstel* 
luug  nur  die  zugehörige  mutterspracliiiche  Bezeichnung  zu 
wecken.  Da  diese  in  der  Regel  von  selbst  gegeben  war,  so 
konnte  hier  ein  von  der  Objekt  vorsteil  uü^  ausgehender  sUiikorer 
Impuls  zum  Überlegen  keine  wesentliche  Rolle  spielen.  Dcs- 
haib  sind  in  jenen  Vm.  die  Werte  von  Tv  nicht  ebenBO  wie 
in  den  übrigen  Vm.  allgemein  für  die  G-Serie  gröfser  aus- 
ge&Uen  ab  fttr  die  W-Serie.  Was  endlich  die  fürs  Lernen 


^  Hidit  IQ  ttboMlMii  ist  hkrbd,  daiB  diflMS  AoflMioiiaii  durehweff 
•in  Aoftaodieii  der  aknstiBcli-moftoiritehen  VorsteUniig  dea  M-WerlM  iaf 

(vgl.  weiter  unten  8. 68  Anm.)»  während  das  bei  der  Prflfang  vofgeffllute 

M-Wort  in  visueller  Form  <rfgebcn  iwL  Handelt  os  sich  dagegen  um 
ein  der  W-Serie  ungehörifieH  M-Wort,  so  wird  dasselbe  bei  der  Prüfung 
in  ganz  derselben  visuellen  Form  vorgeführt,  in  der  es  beim  Lernen 
dnrgel)ote&  worden  ist. 
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erforderlichen  Darbietungen  anbelangt,  so  hat  die  G<8erie  in 
tftmtUchen  Vrn.  einen  etwas  höheren  Wert  von  w  geliefert 
aufser  in  Vr.  16,  wo  aber  die  DifTerenz  nur  gans  minimal  iel 
und  neb  noch  verringert  bei  Beraeksiebtignng  der  Fälle,  in 
denen  nach  der  Kontrolle  des  Lemene  eine  noofamalige  Dar- 
bietung erforderlich  war. 

§  8.   Allgemeines  über  den  Vorgang  beim  Lernen. 

AufscblufB  über  den  Vorgang  beim  Lernen  geben  das 
äufsere  Verhalten  der  Vp.,  wie  es  der  Versiichsleiter  beobachtet, 
Angaben,  welche  die  Vp.  gelegentlich  nher  iliron  Lcrninodus  im 
ellp:nmpinen  imd  iiber  ihr  bofonderes  V^erhallen  m  Einzelftkllen, 
namentheh  Uei  der  Prüfung  nach  24  St.,  macht,  nnd  die  sich 
auf  Wort-  und  Objektvorstellungen,  Hiltenbil  iung,  Stellen- 
asRoziation  u.  dgl.  beziehen,  und  schliefslich  die  objektiven 
Resultate,  wie  sie  beim  Lernen  in  der  Zahl  der  erloi eh  rlichen 
Darbietungen,  bei  der  Kontrolle  unmittelbar  nach  dem  Lenien 
in  falschen-  oder  Nullfällen  und  bei  der  Prüfung  nach  24  St. 
in  den  Reaktionszeiten,  fehlerhaften  Reaktionen  usw.  bestehen. 

Wir  möchten  zunächst  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  den  Vorirung  beim  Lernen  machen  und  dann  in  den  folgen- 
den Paragraplien  aui  einzelne  innere  Vorgänge  näher  eingehen. 
Da  bezüglich  des  Lernens  völlige  Freiheit  gelassen  war,  ver- 
hielten sich  die  Vpn.  geraäfs  ihrem  Vorstellungstypus  und 
ihrer  Lernweise  verschieden.  Fünf  Vpn.  lernten  unmer  oder 
überwiegend  iaui,  und  zwölf  lernten  still;  von  den  letzteren 
bewegten  dabei  drei  die  Lippen.  Auch  andere  Bewegungen 
wurden  hier  und  da  beobachtet.  So  zählten  zwei  Vpn.  während 
der  Darbietung  die  Paare  zum  Zweck  der  Lokalisation  an  den 
Fingern  ab,  besonders  bei  der  G-Serie,  indem  sie  die  vier  Paare, 
die  aaf  der  linken  Seite  exponiert  wurden,  an  den  ersten  vier 
Fingern  der  linken  Hand  abzählten  nnd  bei  den  irier  Paaren 
der  rechten  Seite  yon  vom  anfingen  und  an  densdben  Fingern 
abzilhlten,  so  dale  sie  dentlieh  die  durch  die  viBuelle  BSxpoeition 
schon  in  zwei  Hfilften  eingeteilte  Serie  auch  motorisch  in  fihn- 
ticher  Weise  gliederten.  Die  stark  visuelle  Vp.  Koss  führte 
bei  der  lotsten  Darbietung  Kopf-  und  Blickbeweguugen  aus, 
indem  sie,  anscheinend  sur  Selbstkontrolle,  wllhiend  des  Intervalls 
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zwischen  der  Darbietung  der  einzelnen  Paare  und  während  der 
ersten  Zeit  der  Exposition  eines  Paares  nach  unten  sah  und  erst 
gpftter  aiifblickto,  zuweilen  erst  kurz  vor  dem  Moment,  wo 
das  darLreljoteue  Paar  wieder  verschwand.  In  entsprechender 
"Weise  sah  eine  andere  ausgesprochen  visuelle  Vp.  bei  der 
Selkptkoütrolle  zur  Seite  Etwas  nnders  verfuhr  Prof.  Mülleb, 
der  sich  selbst  in  der  Weise  prüfte,  dafs  er  bei  der  letzten 
DarbiotUTij^  zeitweilig  mit  der  Hand  die  Expoßitionsstelle 
desjenif^^eii  Gliedes  des  Paares  verdeckte,  das  hemacli  ergänzt 
werden  sollte.  In  Vr.  3,  in  der  bei  der  Prüfung  das  rechts- 
stehende Objekt  bzw.  M-Wort  zu  nennen  war,  ineli  er  die 
Hand  vor  das  rechte  Auge,  und  in  Vr.  14,  in  der  bei  der 
Prüfung  das  linksstehende  F-Wort  reproduziert  werden  sollte 
hielt  er  die  Hand  vor  das  linke  Auge. 

Einblick  in  die  inneren  Vorgänge  beim  Lernen  gewähren 
am  leichtesten  die  Vpn.,  welche  laut  lernen.  Diese  zeigen 
eine  giDlac  Übereinstimmung  in  ihrem  Verhalten,  indem  sie 
alle  mit  sogleich  näher  luizugebenden  Modifikationen  die  (!e- 
pliogcnhoit  haben,  bei  der  Darbietung  der  G-Seric  mclit  nur 
das  dargebotene  F-Wort  nachzusprechen,  sondern  auch  die 
deutsche  Bezeichnung  des  damit  verbundenen  Objekts  zu 
nennen,  und  bä  der  W-8erie  die  ganze  Wortverbindung  zu 
wiederholen.  Bei  der  ersten  DarMetung  einer  Serie  vird 
F-Wort  +  Beseicbnnng  des  Objekts  bsw.  M>Wort  während  der 
Ezpoeition  des  Paares  nnd  auch  während  des  daranf  folgenden 
IntervallB  fflr  gewöhnlich  einmal  ausgesprochen,  von  einigen 
Vpn.  in  dem  Intervall  auch  mehrere  Male,  so  von  drei  Vpn.; 
eine  andere  Vp.  spnoht  die  Verbindung  einmal  laut  tum,  aber 
ffir  ncfa  noeh  mehrmals  im  stiÜeni  wie  sie  angibt  Je  nach- 
dem die  Vp.  sum  EJrlemen  mehr  oder  weniger  Darbietongen 
nötig  hat,  verhält  sie  sich  bei  den  weiteren  Darbietungen 
ebenso  wie  bei  der  ersten,  oder  sie  fährt  in  der  Weise  fort, 
da&  sie  etwa  nur  noeh  die  F- Wörter  wiederholt  Dorchschnittlieh 
bei  der  dritten  oder  vierten  Darbietong  ftngt  die  Vp.  an, 
während  der  Intervalle  die  bei  der  Darbietung  vorangegangenen 
Paare  zu  wiederholen,  besonders  an  der  vierten  Stelle  links 
oder  rechts  die  drei  daräber  exponiert  gewesenen  Verbindongen 
der  betreffenden  Seite  aussusprechen.  Zuweilen  werden  auch 
nur  die  F*Wörter  wiederholt  Eine  Vp.  hatte  die  Methode, 
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die  vier  Paare  einer  Seite  nicht  luir  m  der  natürlichen  R^^ihen» 
folge  sich  zu  wiederholen,  Bouderu  mich  in  nmfjeki  lirter,  vonr 
nnten  nach  oben,  indem  sie  zuerst  das  achte  Paar  nannte,- 
dann  das  siebente  usw.  Bei  der  letzten  oder  auch  vorletzten 
Darbietung  wird  während  des  Intervall«  Bchon  das  folgende 
F-Wort  genannt  oder  anch  die  folgende  VerbiiuliHig,  «^ewohn- 
Kch  mit  der  Absirhi  (ier  Selbstkontrolle;  und  wenn  nun  dae 
K-Wort  anders  lautet,  als  die  Vp.  gedacht  hatte,  wiederliolt 
riie  es  mehnnalR  Vp.  Engklmeiek  zeigt  dabei  ein  besonderes 
Verhalten,  insofern  sie  von  dem  folgenden  Paar  nicht  wie  die 
übrigen  Vpn.  zuerst  das  F-Wort,  sondern  die  deutsche  Bezeich- 
nung des  Objekts  nennt,  dann  erst  das  F-Wort  und  bei  der 
W- Serie  erst  das  M  Wort,  dann  das  F-Wort.,  wobei  sie  häufig 
in  Verbindung  mit  dem  M-Wort  eine  Objektvorstellung  hat, 
wie  es  aus  späteren  Angaben  bei  der  Prüfung  hervorgeht. 
Das  gleiche  Verhalten  findet  sich  uuch ,  und  z,v,  ar  iiocb 
ausgeprägter,  bei  einer  der  still  -  lernenden  Vpn.,  nämlich 
bei  Professor  Becher,  der  vom  sechsten  Versuchstage  ab 
seine  bisherige  Lemmethode  in  der  Weise  modifizierte,  dafs 
er  (nach  seinen  Angaben)  sich  gleich  bei  den  ersten  Dar' 
bietungeu  die  Verbindung  wiederholte,  indem  er  an  ertter 
Stelle  die  Beseiefanmig  dee  Objektee  bsw.  des  M-Wort  und 
dann  erat  das  sngehOrigo  F-Wort  innerlidi  ansepraefa.  Er  ent^ 
schied  sich  für  letztere  Reihenfolge,  weil  bei  der  Prfifong  nadi 
SS4  St  ein  Objekt  vorgeführt  wurde  und  das  F-Wort  su  repro> 
dnsieren  war  und  er  annahm,  dafs  bei  diesem  Prüfungsmodue 
jene  Reihenfolge  dee  fiinprägens  sich  günstiger  erweisen  würden 
Einsebie  der  lautlemenden  Vpn.  verraten  beim  Lernen  hin 
und  wieder  ihre  Hilfen  und  den  Zeitpunkt,  wo  sie  dieselben 
finden,  indem  sie  die  Hilfen  susamroen  mit  dem  F-Wort  und 
bei  der  Selbstkontrolle  suweOen  sogar  an  StsUe  des  su  nennen«' 
den  F- Wortes  sagen.  Es  zeigt  sich,  dafs  ein  Teil  der  EGUen 
sofort  bei  der  ersten  Darbietung  kommt»  andere  aber  viel 
spftter,  sogar  noch  bei  der  letzten  Darbietung.  Dies  tritt  be^ 
sonders  deutlich  zutage  bei  der  Vp.  Matzdobkf  und  ist  der^ 
selben  auch  bewufst  Wenn  sie  nidit  sofort  Hilfen  in  Gestsll 
muttersprachlicher  Wörter  findet»  sucht  sie  durch  Umkehnmg 
des  F-Wortes  etwas  herauszubekommen,  oder  durch  Vet^ 
anderung  der  Vokale  (so  wandelt  sie  z.  B.  die  Laute  des 
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Wortes  zuföz  in  zeuföz,  zufüz);  wenn  sie  auch  auf  diese  W  eise 
Jkeinen  Ausgangspunkt  einer  Hilf©  findet,  ßo  sucht  sie  mit 
einer  Fremdsprache  eine  Hilfe  zu  konstruieren,  und  bleibt 
auch  da  ihr  Bemühen  vergeblich,  so  prägt  sie  eich  diu  Ver- 
bindung mechauisch  auf  akustisch-motorischem  Wege  ein. 

Mit  dem  Verhalten  der  lautlernenden  Vpn.  stimmen  die 
Angaben  überein,  welche  die  st  ill-lernendcn  Vpn.  über 
ihren  Lernmodus  machen.  Auch  sie  wiederholen  während  der 
Exposition  und  des  Intervalles  nach  derselben  die  Verbindung, 
und  zwar  in  der  natürlichen  Reihenfolge,  indem  sie  erst  das 
links  stehende  F-Wort  innerlich  aussprechen,  dann  die  dazu- 
gehörige BeEeichnnng  des  Objektes  oder  das  M-Wort  (einzige 
Ansnidinie,  wie  oben  ausgefOhrt,  Piof.  Bbchbb).  Wenn  die 
Vp.  an  keine  dentsche  Beselehnnng  gedacht  hat,  wie  es  bei 
drei  visaellen  Vpn.  nach  ihren  Angaben  hftnfig  der  fiUl  war, 
wiederholen  sie  während  des  Intervalls  nur  das  F-Wort  und 
yergegenwftrtigen  sich  höchstens  noch  das  soeben  dageweeene 
Objekt  Die  Vp.  Koss  fafst  bei  der  Darbietung  besonders  das 
Schriftbild  des  F*Wortes  ins  Ange,  achtet  wenig  auf  das 
Akustische  und  sieht  während  des  Intervalls  zwei-,  dreimal 
das  F-Wort  an  derselben  Stelle  wie  bei  der  Exposition  deutlich 
vor  sich.  (Diese  Vp.  liefert  am  meisten  TrdEer  und  macht 
beim  Buchstabieren  des  F-Wortes  kaum  Fehler.)  Bei  fort- 
edneitender  Befestigung  wiederholen  auch  die  stalI4emenden 
Vpn.  die  anfeinsnder  folgenden  Paare  einer  9eite  oder  auch 
nur  eine  Art  der  Glieder  der  betreffenden  Seite,  d.  h.  nur  die 
F- Wörter  oder  nur  die  Objekte  baw.  M -Wörter,  wie  dies  bei 
ausgesprochen  visuellen  Vpn.  zuweilen  der  Fall  ist.  So  wird 
genau  wie  bei  den  lautlemenden  Vpn.  die  Serie  gegliedert  in 
swei  Abschnitte,  die  linke  und  die  rechte  Seite.  Zwei  Vpn. 
geben  direkt  an,  sie  lernten  immer  vier  und  vier  Paare,  und 
die  Vp.  Metxb  sagt,  sie  habe  Mühe,  die  an  fünfter  und 
sechster  Stelle  kommende  Verbindung  zu  lernen,  weil  sie  bis 
dahin  die  Aufmerksamkeit  nach  links  konzentriert  gehabt  habe. 
Eine  andere  Vp.  wiederholt  nicht  nur  die  aufeinander  folgenden 
Paare,  sei  es  der  einen  Seite  oder  der  ganzen  Serie,  sondern 
verknüpft  auch  Wörter,  die  ihr  dem  Klang  nacli  ähnlich 
scheinen,  indem  sie  dieselben  zusammen  wiederholt,  verbindet 
auch  durch  Wiederholung  Wörter,  die  auf  den  einander  ent* 
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sprechenden  Stellen  aui  der  linken  und  rechten  Seite  stehen, 
wiederholt  also  beim  dritten  Paar  rechts  das  dritte  links  usf. 
Das  Vorhandensein  der  Gefahr,  dafs  Zeit  verwandt  wird  auf 
das  Einprägen  der  Reihenfolge  untereinander  stehender  Paare 
statt  lediglich  auf  die  assodatiTe  Verknüpfung  der  beulen 
QUeder  eines  Paares,  zeigt  mnAk  dmitücli  an  dm  ResnHaten 
von  swei  Vpn.  (vgl.  Vr.  1  und  16),  die  am  venigsten  behielten, 
aneh  am  wraigöten  Bilfenbfldung  hatten,  imd  die  boide  aue* 
drOcklich  angaben,  dafs  sie  flberwiegend  auf  die  Reihenfolge 
der  dargebotenen  Paare  achteten.  Wir  kommen  auf  das  Un- 
Okonomische  eines  solchen  Verhaltens  noeh  weiterhin  (§  14) 
naher  zu.  sprechen. 

Die  stUl-lemenden  Vpn.  geben  genan  wie  die  lautlemenden 
an,  dafs  sie  znn&chst  Sachen,  sich  sinnvolle  Hilfen  zu  bilden, 
und  dafo  sie  diejenigen  F-WOrter  als  leicht  einprftgbar  empfinden, 
die  schnell  eine  Hilfe  herbeilCIhren,  schwer  dagegen  diejenigen, 
bei  denen  sie  vergeblich  nach  emer  Hilfe  suchen.  Vp.  PkBTTx 
bemerkt  iüensa,  dab,  wenn  sie  gleich  bei  der  ersten  Dar- 
bietang  eine  Hilfe  gebildet  habe,  sie  eich  bemfihe,  dieselbe 
Hilfb  zu  haben,  wenn  das  Wort  zum  sweiten  Mal  dargeboten 
werde,  dafs  ihr  dann  aber  zuweilen  eine  andere  Hilfa  komme 
und  sie  sich  nicht  mehr  auf  die  erste  bemnnen  könne.  Wenn 
keine  Hilfe  gefmiden  ist,  wird  direkt  assoziiert,  indem  die  Vp. 
sich  etwa  sagt:  „Das  hi  ein  ausländischer  Name"  oder  „Das 
heifst  eben  so".  Ein  Fall  besonderer  Art  war  es,  als  Prof. 
Müller  bei  dem  Paar  focet — Ärmel,  für  das  er  keine  Hilfe 
fand,  sich  dadurch  half,  dafs  er  sich  mit  den  Worten  focet 
Aimel  über  den  Annel  strich,  ohne  hierbei  nadbi  dem  Armei 
zu  sehen.  (Bei  der  Prüfung  nach  24  St  kam  die  Bewegung 
wieder  und  damit  auch  das  F-Wort.) 

Zu  der  unmittel  bar  nach  dem  Lernen  stattfinden- 
den  Kontrolle  durch  den  Versuchsleiter  erklärte 
sich  die  Vp.  bereit,  wenn  sie  „auf  beiden  Seiten  F-Wort + 
Gepfenstand  bzw.  M -Wort  sich  fol2fon  lassen  konnte'*.  Bei  dieser 
Frülung  verfahren  die  Vpn.  insofern  verschieden,  als  sie,  bei 
Vorführung  des  F-Wortes  (Vr.  1 — 6),  entweder  nur  das  er- 
gänzende Glied  nennen  oder  die  ganze  Verl)indnng  (letztrrer 
Fall  tritt  bei  einer  V]i.  nur  iiaeli  längerem  Besinnen  em,  ist 
bei  einer  anderen  dagegen  die  Kegel},  bei  Vortührung  des 


Digitized  by  Google 


Beiträge  ztur  Prüfung  der  Asudiommg»-  wui  der  Übcnettungmitetkode.  6S 

Objekts  bzw.  des  M- Wortes  (Vr.  7 — 19)  die  Bezeichnung  de« 
Objekts  bzw.  das  M-Wort  zuerst  sagen,  dann  das  F-Wort,  oder 
nur  das  geforderte  F-Wort,  wobei  ein  verkehrt  genanntes 
F-Wort  hernach  meiirmals  richtig  ausgesprochen  wird.  Ein 
Null  fall  oder  falscher  Fall  kann  eine  Störung  bewirken,  die 
sich  für  die  nachfolgenden  zu  reproduisierenden  Glieder  nach- 
teilig geltend  macht,  indem  diese  unsicher  oder  falsch  repro- 
duziert werden.  Eine  Vp.  bemerkte  in  solchen  Fällen,  sie  wäre 
„aus  dem  Konzept  gekommen'^. 

§  9.  Bezeichnung  von  Objekten  bei  Darbietung 
der  G-Serie;  Art,  H auf igkeit nnd  Bedeatnng  dieser 

Beseichnnngen. 

Es  ist  eine  bemerkenswerte  Tatsaehe,  dafo  beim  Erlernen 
der  Q^Serie  für  gewöbnlich  eine  Umsetiung  des  anschaulich 
wahlgenommenen  Objektes  in  das  Sprachliche  stattfindet,  in- 
dem sich  die  Vp.  beim  Anblick  des  dargebotenen  Objektes 
siigleich  noch  neben  dem  sngeborigen  F-Wort  eine  mntter- 
spraehliche  Beseichnnng  des  Objekts  —  ich  will  dieselbe  bA 
folgenden  kurz  als  (J-Wort  bezeichnen  —  vergegenwärtigt.* 
Diese  Tatsaehe  steht  in  Widersprach  su  der  Annahme  der 
Anhänger  der  Anschaonngsmethode,  welche  behaupten,  daft 
bei  Aneignung  eines  firemden  Sptaehstoffes  die  yermittelnde 
Bolle  der  Muttersprache  etwas  Unnatürliches  und  Oberflflssiges 
sei,  und  dafs  bei  natürlicher  Erlernung  F-Wort  und  Objekt 
direkt  verknüpft  würden  (vgl.  §  1,  S.  8).  Wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  läfst  sich  der  Umstand  des  Aussprechens  der 
Ü-Wörter  für  die  lautleraenden  Vpn.  ohne  weiteres  feststellen, 
ebenso  wie  die  Art  dieser  U -Wörter  im  einseinen.  Bei  den 
StUl-lemenden  V])n.  sind  diejenigen  Angaben  am  zuverlässigsten, 
welche  sie  bei  der  für  eine  Q-Serie  nach  24  St  stattfindenden 


'  Eh  handelt  Rir>i  durchweg  lun  oino  nkiif tiRrli-motorische  Wort- 
voratellang;  nur  ganz  vereinzelt  kam  ein  visuelles  WuithiM  vor,  so  z  B. 
bei  der  Vp.  Pibttk.  Diese  hat  sich  ihren  Angabtiu  gemäls  in  ö  lällea 
das  Wort  fMchriebeD  vorgestellt,  niid  imr  yiiirmal,  anlBprechMid  dea 
M'WOrlMa  der  W-8erie.  «at  einem  weilben  Klttehn  In  deattebm 
Bachdtaben  in  der  Handschtift  des  Veraachalellera  nnd  einmal  inf  deiA 
Objekt  (Schild)  in  der  elfeaen  HAudsehriit. 
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Prüfung  in  dem  Fall  machen,  in  dem  ein  M-Wort,  das  die 
muttersprachliche  Bezeichnung  eines  dargebotenen  Objekts  dar- 
stellt, vorgeführt  wird  und  das  mit  dem  Objekt  assoziierte 
F-Wort  zu  nennen  ist.  Man  erinnert  sich  dessen,  dafs  dieser 
Fall  dem  in  den  Vm.  15—19  vorgeschriebenen  Prüfungsmodus 
«utspricht.  Die  Vp.  wird  sich  nämlich  in  solchen  Fällen  noch 
Jeicht  des  von  ihr  beim  Erlernen  des  betreffenden  Paares  be- 
nutzten U- Wortes  bewufst.  ^ 

Es  bestehen  nun  hinsichthch  des  ü -Wortes  drei  mögliche 
Fälle : 

1.  Der  Fall  der  Kongruenz:  Das  von  der  Vp.  beim 
Lernen  vergegenwärtigte  U-Wort  ist  dasselbe  wie  das  beim 
Prüfen  vorgeführte. 

2.  Der  Fall  der  Inkongruenz:  Das  von  der  Vp.  ge- 
wählte Ü-Wort  ist  abweichend  von  dem  bei  der  Prüfung  vor- 
gefühiten. 

3.  Der  schlichte  Fall:  Die  Vp.  hat  sich  beim  Lernen 
überhaupt  kein  U-Wort  vergegenwärtigt. 

Aufserdem  gibt  es  unsichere  Fälle,  wo  nicht  gesagt  werden 
kann,  welcher  dieser  drei  Fälle  vorliegt.  Nach  den  Angaben 
der  fünf  hier  in  Betracht  kommenden  Vpn.,  von  denen  nnr 
eine  laut  lernte,  lag  in  etwa  der  Hälfte  der  Fälle  Kongruenz 
Tor.  Die  Zahl  dieser  Fälle  betrag  bei  einer  Gesamtzahl  von 
160  möglichen  Fällen  bei  der  Vp.  KAsra  70,  Koss  56,  Mbnnb  00, 
PiETTB  79,  ScHLAUTMANN  89.  In  dorcbfichnittlich  ein  Viertel 
der  Fälle  bestand  Inkongruenz  (Kappb  47,  Koss  39,  Mehnb  45, 
PnrETB  25,  ScHLAirrvANN  42  Fälle).  In  den  Übrigen  Fällen 
handelte  es  sich  entweder  um  den  schlichten  Fall  (Kappe  34, 
Koss  48,  Memitb  3,  Piette  31,  Schij^utmank  4  Fälle),  oder  die 
Vp.  machte  keine  diesbezügliche  Angabc  oder  wuIste  nicht 
inehr,  welches  U-Wort  sie  gehabt  hatte.  Hin  und  wieder 
kommt  es  aach  vor,  dafs  die  Vp.  sich  zwei  U-Wdrter  beim 
Lernen  gesagt  hat  (Kappe  1,  Schlautmaiin  2,  Mbnhb  5  Fälle; 

^  Dagegen  het  die  Vp.  in  dem  Fell,  wo  nach  Erlenrang  einer 
6-Serie  beim  Prüfen  das  F-Wort  oder  das  Objekt  vorgefahrt  wird, 

keinen  Anlafs,  sich  Rechenschaft  darüber  an  geben,  ob  eie  beim  Lernen 

mit  dem  Objekt  ein  Ü-Wort  verbunden  hat  oder  nicht,  büw.  welches  ihr 
D-VVort  war.  Die  in  dieser  Hinsicht  vorliegenden  Angaben  der  Ypn. 
reichen  in  der  Tat  fflr  statistische  UntersuchuuKea  nicht  aus. 
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in  einem  von  diesen  5  F&lleii  gab  die  Vp.  an,  dafii  sie  im 
Gedanken  an  die  Prüfung  so  Terfahren  sei). 

Es  ist  nun  interessant  zainaahen,  bei  welcher  Art  von 
Gegenständen  Kongruenz  besteht,  wann  und  inwiefern  Inkon- 
gruenz vorliegt,  ond  anter  welchen  Umständen  der  soblichte  Fall 
Mntritt. 

Wie  leicht  verständlich,  tritt  Kongruenz  ein  bei  solchen 
Objekten,  dio  einfach  nnd  der  Vp.  wohl  bekannt  sind,  daher 
der  Auffa^sung  keine  iSthvvimgkeit  bereiten,  nnd  für  die  in 
der  ümgaii<j:ss[>i  a(  he  eino  einzige  Bezeichnung  besteht,  die  auch 
der  Vp.  gehiuHg  ist.  iSo  zeigte  sich  die  hier  erwähnte  Über- 
einslimmnng  bei  allen  fünf  Vpn.  für  folgende  Objekte:  Messer, 
Kreide,  King,  Zigarre,  Schlüssel,  Untertasse;  bei  vier  Vpn.  für 
die  folgenden  Objekte:  Armband,  Ahro,  Bindfaden,  Briefwage, 
Ball,  Brötchen,  Eierbecher,  Fingerhut,  Hutnadel,  Korb,  Kerzen- 
halter, Osterei,  Brosche,  Fächer,  Hammer,  Kerze,  Nagel,  Papier- 
eerviette,  Perle,  Rose,  Schere,  Spiegel,  Watte. 

Inkongruenz  tritt  dagegen  in  solchen  Fällen  ein,  in  denen 
in  der  Umgangssprache  verschiedene  Bezeichnungen  neben- 
einander gebrancht  werden,  otler  in  denen  die  Vp.  einen  lokal 
gefärbten  Ansdrack  auwendet,  z.  B.  Etikett  und  Schild,  Ständer 
und  Staffelei,  Klingel  und  Schelle,  Schnur  und  Kordel,  Mermel 
und  Knicker.  Andere  Fälle  von  Inkongruenz  haben  ihren 
Orond  darin,  dafs  das  Objekt  eine  andere  Auffassung  findet 
als  dem  M-Wori  entsptkdit,  indem  das  dargebotene  Objekt 
hM  als  Bepräsentant  der  Ali  oder  Qatfeong,  bald  als  beflondeses 
•Exemplar  der  Art  anfgefafat  wird,  je  nachdem,  ob  für  die  Vp. 
das  Typische  oder  das  Individuelle  des  Objekte  dominiert,  nnd 
dementsprechend  ein  U>Wort  von  an  allgemeiner  bsw.  au 
epeneller  Bedentnng  gewählt  wird.  So  wird  ein  U-Wort  von 
allgemeineier  Bedeutung  z.  B.  in  folgenden  F&Uen  gewählt: 
Kette  statt  Uhrkette,  Karte  statt  Ansichtskarte,  Kasten  statt 
Tuschkasten,  Bild  statt  Photographie,  Karte  statt  Landkarte, 
flänfiger  ist  die  Mitberücksichtlgang  einer  spesiellen  Eigentflm- 
lichkeit,  wie  m.  B.  in  folgenden  Fttllen:  SpacbtelBpitie  statt  Spitse, 
BÜderrahmen  statt  Rahmen,  Lampensylinder  statt  Zylinder, 
Hingescblofs  statt  Schlofs,  Kensenleacbter  statt  Leuchter.  Zu- 
weilen tritt  etwas  dem  Objekt  Eigentfimliches  bei  der  Apper- 
'Septioh  desselben  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dals  es  Ans- 

latlNkrllt  fttr  Phy«k«l«ti«  «.  6 


Digitized  by  Google 


66 


gani^punkt  für  das  U-Wort  wird.  So  nimmt  die  Vp.  ein  auf 
dem  Objekt  befindliches  Wort  als  Bezeichnung  des  ganzen 
Objekts,  z.  B.  Gott-grüfse-Dich  statt  Lesezeichen,  Katzenzungen 
statt  Bonboniere;  oder  die  Bezeichnunnr  für  etwas  auf  deiu 
Objekt  Dargestelltes  dient  als  U-Wort,  z.  B.  Rose  statt  Mal- 
vorlage. In  einigen  Fnllen  beruht  schliefslich  die  Inkongruenz 
auf  einer  mangelhaften  Kenntnis  des  Objekts  (so  die  Bezeich- 
nung Muschel  statt  Schneckenhaus)  oder  ist  Folge  einer  fehler- 
haften oder  mangelhaften  Auffaesung  des  Objekts,  z.  B.  Pila 
statt  Pfropfen,  Nagel  statt  Schraube,  Röhre  statt  Schlauch, 
Blomenhülle  statt  Lampenschirm,  Spange  ölatt  Gärtelschlofs. 
Was  die  oben  erwähnten  Fälle  anbelangt,  wo  sich  die  Vp.  bei 
der  Darbietung  zwei  verschiedene  U-Wörter  vergegenwärtigt 
hatte,  so  war  stets  eins  dieser  beiden  Ü-Wöiter  kongruent  2U 
der  bei  der  Prüfung  vorgetulirten  Bezeichnung. 

Aufser  den  bisher  besprochenen  Fällen,  in  denen  beim 
Lernen  mit  dem  Objekt  ein  U-Wort  verknüpft  wird,  dab  zu 
der  bei  der  Prüfung  vöigciührten  Beztücliaung  entweder  im 
Verhältnis  der  Kongruenz  oder  der  Inkongruenz  steht,  gibt  es, 
wie  schon  erwähnt,  auch  schlichte  Fälle.  Dieselben  treten 
relativ  häufig  auf  bei  stark  visuellen  Vpo.  trnd  zwar  bei  Dar* 
Metnng  von  einf  aehen  und  wohlbekannten  Gegenstinden,  deren 
Anblick  bei  anderen  Vpn.  die  allgemein  ttbliche  Bezeiehnnng 
ansUtot,  die  auch  identisch  ist  mit  der  bei  der  Rrfifung  vorge- 
führten Bezeichnung.  So  werden  von  je  einer  Vp.  nicht  be* 
zeichnet:  Ähre,  Briefwage,  Papierserviette,  Perle  und  Boee. 
Folgende  Objekte  ergaben  bei  zwei  visaeUen  Vpn.  den  schlichteD 
Fall,  obwohl  die  richtige  Bezeiclmiing  sehr  nahe  leg,  was  sieb 
auch  darin  seigte,  dafs  sBmtliche  drei  anderen  Vpn.  diese  richtige 
Beseichnnng  auf  das  dargebotene  Objekt  anwandten :  Musebeli 
Pinsel,  Lineal,  Briefmarke,  Feder.  In  anderen  FftUen,  die  ver- 
elnselt  bei  jeder  Vp.  vorkommen,  ist  der  Grand  des  Eintretens 
des  schlichten  Falles  nicht  im  Vorstellangstypus  der  Vp.  so 
sadien,  sondern  darin,  dals  ihr  das  U<Wort  nicht  gelttnfig  ist 
und  sie  keine  Zeit  verlieren  will,  mit  auf  dasselbe  an  besinnen 
(z.  B.  bei  Blumemnanschetto,  Etikett»  Kuppel),  oder  dab  sie 
nicht  recht  weifs,  wie  sie  das  Objekt  aofzuf^issen  habe,  be- 
sonders wenn  sie  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  das  Material 
ab  ai^  das  Objekt  als  Games  wendet  (s.  B.  Biett,  KnAoel, 
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Stiekerd),  oder  aach  dafa  ihr  das  Objekt  selbst  unbekannt  ist 
und  sie  nicht  weifs,  was  es  darstellen  soll  (s.  B.  Federball, 
Sünder,  Litze,  Schaumschläger). 

Wenn  wir  die  Bedeutung  ontersQchen  woUsn,  welche  die 
Vergegenwärtigung  von  U-WOrtem  beim  Lernen  einer  G49erie 
för  die  Prfifnngsergebnisse  besitzt,  so  müssen  wir  scheiden 
swischen  den  drei  für  die  PrOfttng  in  Betracht  kommenden 
HanptfäUen  der  VorfOhrang,  nämlich  erstens  dem  Fall,  in 
dem  ein  M-Wort  vorgeführt  und  das  zugehörige  F*Wort  sn 
nennen  ist,  zweitens  dem  Fall,  in  dem  das  F-Wort  yorgefQhrt 
wird  und  das  M-Wort  reprodnsiert  werden  soll  ond  drittens 
dem  Fall,  in  dem  ein  Objekt  vorgeführt  wird  tind  das  F-Wort 
anzugeben  ist.  Wir  betrachten  zunächst  den  ersten  dieser  drei 
Fälle,  den  Fall,  in  dem  bei  der  Prüfung  eui  M-Wort  vorgefühlt 
wird,  welches  eine  Objektsbezeichnung  darstellt  (Vr.  15 — 19). 
Wie  soeben  ausgeführt  ist,  bestehen  für  diesen  Fall  drei  Mög- 
lichkeiten: Kongruenz,  Inkongruenz  nnd  schlichter  Fall.  Es 
fragt  sich  nnn,  welcher  dieser  drei  möglichen  Fälle  für  die 
Prüfung  am  günstigsten  ist.  Zn  dem  Zweck  ist  in  der  fol- 
genden Tabelle  für  jed*  \  [  .  lie  Zahl  der  Treffer  und  der 
zugehörige  durchschnittliche  Zeitwert  für  jeden  dieser  drei 
FäUe,  die  als  Fälle  A,  B  und  C  voneinander  unterschieden 
werden  sollen,  angegeben,  s  bedeutet  die  Oesamtzahl  der  Ob- 
jekte, bei  deren  Darbietung  überhaupt  der  betreffende  Fall 
(s.  B.  der  Fall  A)  vorlag;  a  bedeutet  die  absolute  Zahl  der 

Treffer  und       die  relative  Zahl  derselben,  d.  h.  das  Ver- 
s 

hältnis  derselben  zn  s  *;  Tr  bedeutet  in  üblicher  Weise  die 
durchschnittliche  Trefferzeit  in  Tausendsteln  einer  •  Sekunde. 
Diese  vier  Werte  sind  der  Vollständigkeit  wegen  auch  be- 
rechnet für  die  unsicheren  Fälle,  wo  die  Vp.  entweder  keine 
Angaben  darüber  machte,  ob  sie  sich  beim  Lernen  ein  U-Wort 
vergegenwärtigt  habe,  oder  wo  sie  nicht  mehr  wufste,  welches 
ihr  U-Wort  gewesen  war.  I  a  ist  die  absolute  Zahl  sämtlicher 
von  der  Vp.  geUeferten  Treffer,  und  unmittelbar  darunter  ist 


*  So  bedeutet  i.  B.  fflr  Vr.  16  die  in  der  dritten  hoviaoiitaka 
Kolmme  tngegebene  Zahl  0,51,  dafa  von  aUen  FÜlea,  in  welchen  Ken- 
mipMB  bestand,  61%  ni  tin«m  Tiefler  lehrten. 
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der  OiuobBeliiiktBwert  aller  von  der  Vp.  eifaaltenen  Treffer- 
leiten  angegeben.  Die  letzte  vertikale  Koloinne  gibt  an,  wie 
grofs  bei  allen  Vpn.  zoflammengenomraen  die  absolute  Zahl 
der  Treffer  für  jeden  der  vier  veiflcbiedenen  Fälle  ist,  und  in 
Elammern  ist  bei  jedem  der  ^er  angeführten  Werte  beigefügt, 
wie  grofs  derselbe  im  Vergleich  zur  Gesamtzahl  aller  in  deo 
fünf  Vm.  erhaltenen  Treffer  ist. 


Tabelle  XX. 
(Die  U-WOrier  der  G-Serie  in  Vr.  16—19.) 


1 

1 

Vr.W 

Vr.l6 

Vr.l7 

Vr.l8 

Vr.  19 

8 

Oft 

IQ 

tjy 

DO 

<U 

}  191(0,47) 

a 

l.i 

Fall  A  (Kongraens) 

a 

0^ 

0.71 

s 

oja» 

* 

Tr 

fiS06 

8061 

8166 

7811 

4188 

1 

1 

45 

25 

42 

39 

47 

}  louw 

a 

26 



U 

64 

ao 

Fall  B  (Inkongruenz) 

a 

0,67 

0^ 

037 

Tr 

ÖU8Ö 

2838 

7708 

4709 

1  ' 

3 

32 

8 

48 

34 

)  76(0.18) 

1  ^ 

1 

7 

2 

39 

27 

FaUC  (schlichter  Fall) 

a 

086 

0^1 

0,79 

8 

1  Tr 

67» 

3267 

1889 

6676 

8797 

a 

22 

24 

21 

17 

9 

}  86(0,06) 

8 

9 

3 

4 

IG 

4 

UndelMre  fülle 

a 

9 

0,40 

o,ia 

0,19 

0^94 

0,44 

Tr 

411» 

4486 

1999 

8889 

64411 

a2 

86 

62 

136 

III 

}  404 

DaidwehnittUch« 

Treffer  leit 

MS? 

8M1 

8686 

7008 

4808 

Die  Tabelle  aeigt  qds  zunfiehBt,  dab  yon  den  erhidkiiea 
Trefföm  ungefähr  die-  HUfle  (0»47)  «uf  d«n  Fall  A  enttelktt. 
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ein  Viertel  (0,2ö)  auf  den  Fall  B  *  und  noch  weniger  als  ein 
Viertel  (0,18^  aut  den  Fall  C.  Dieses  Resultat  kann  nicht 
weiter  beireuKieu,  da  wir  ja  oben  (S.  04)  gesehen  haben,  dafs  in 
etwa  der  Hälfte  der  Fälle  ivongmenz  und  in  durchschnittlich 
einem  Viertel  der  i-  alle  Inkongruenz  bestjuid.  Uns  intercBsiort 
hier  die  Frage,  inwieweit  das  Eintrelen  des  einen  oder  anderen  der 
drei  Fälle  A,  ß,  C  für  das  Resultat  der  Prüfung  ein  günstigeres 
ist.   Hierbei  haben  wir  erstens,  was  die  Zahl  der  Treffer  an- 

belangt,  die  oben  unter  —  angeführten  relativen  Werte  der« 

eelben  zu  yergleicfaen.  Da  zeigt  sich,  dals  im  Fall  B  die 
relative  Treffersahl  niedriger  iat  als  im  Fall  A.  Am  aue- 
gesproobensten  tritt  dies  sntage  in  Vr.  16,  in  der  bei  25  B- 
FftUen  überhaupt  kein  Treffer  erslelt  ist  Li  Betracht  kommt 
andi  der  geringere  relative  Wert  in  Vr.  17  und  19.  Auf  den  Uro- 

stand,  daÜB  in  Vr.  18  der  Wert  von  y  im  Fall  B  ein  wenig 

giOfaer  ausgefallen  ist  als  im  Fall  A,  ist  hier  kein  Qewiöht 

zu  legen,  da  der  Fall  C  ungefähr  einen  gleichen  Wert  von  — 


■  Wenn  wir  für  den  Fall  B  für  alle  füul  Vru.  zutMunmen  die  Zahl 
der  Treffer  fastsletleii  «leteos  fAr  dan  Fall,  in  wetebsD  (üa  iBkengmam 
ain«  Folge  d«a  NabeoainandaTbeateliens  von  vevachiedanen  Beaelehmuigen 

in  der  ümgangssprache  ist,  und  sweitens  fflr  den  Fall,  in  welchem  sie 
auf  Verseil iodenheit  der  Auffassnng  des  Objektes  beruht,  ho  zeigt  sich 
folgendee.  Bei  Abweichung  infolge  verschiedener  in  <lor  Um^angHHpraohe 
eziatierender  Bezeichnungen  finden  sich  23  Treffer  bei  »5  derartigen 
lUlan  (relativer  Wert  also  =  0,41).  Anf  67  Fftlle,  in  welchen  Infolge 
dffir  AnflMrang  d«e  Objekte  ala  Baprtaentaatan  der  Oattang  cBa  von  der 
Yp.  gewählte  Betaidmnng  allgemeiner  iRt  als  die  bei  der  Prflfung  voi^ 
geführte  Bezeichnung,  entfallen  31  Treffer  (r  -  0,64),  anf  65  Fälle,  in 
denen  das  Ü  Wort,  welches  sich  die  Vp.  beim  Lernen  vergegenwärtigt 
hat,  infolge  der  Auffassung  des  Objekts  hinsichtlich  seiner  Besonder- 
heit «ine  apesiellere  iat  ala  die  beim  PrSfen  vorgafQbrte  Baiaiebnanib 
38  Traffer  (r  —  flgW)  und  anf  81  FMle,  in  denen  infolge  mangelhafter 
oder  verkehrter  Auffassung  des  Objekts  Inkongruenz  besteht,  9  Treffer 
(r  =  0,42).  Es  zeigt  sich  also,  dafs  bei  Inkongruenz  derjenige  Füll  im 
Hinblick  auf  die  Prüfung  der  günstigste  ist,  in  welchem  das  U-Wort 
eine  speziellere  Bedeutung  beaitit  Diea  erklärt  aicb  wohl  daraus,  dafe 
dnreb  die  Erinnemng  an  die  apeaielle  Beaeicbnang  das  Objekt  selbst 
deutlicher  wird,  dadurch  Stelle  und  Hilfe  leiebter  kommen,  dieiriedemm 
das  F.  Wort  herbeifohien  kOnnen. 
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geliefert  hat  wie  Fall  A  und  Fall  B,  und  sich  hieraus  ei^ibt, 
dais  in  dieser  Vr.  das  U-Wort,  welche«  der  Vp.  beim  Lemeo 
imn,  infolge  des  Tiraellen  TypuB  der  Vp.  bei  dem  Beprodn- 
sieren  keine  BoUe  gespielt  hat  Dem  Plus,  das  der  im  Fall  B 

erhaltene  Wert  von  —  g^enüber  dem  im  Fall  A  gewonnenen 

in  Vr.  16  beeitst,  dürfte  keine  htthere  Bedeutung  beisulegen 
sein,  weil  Gleichheit  beider  Werte  (0,61)  vorliegen  wflrde, 
wenn  der  Wert  Ton  a  im  Fall  B  um  drei  Einheiten  kleiner 
auflge&Uen  wAre.  Im  Fall  C  findet  sich  ein  hoher  Wert  yon 

—  nur  in  Vr.  18  und  19,  bei  zwei  auegesprocheu  visuelleu  Vpn. 

Wae  die  durebBcfanitUiche  Trefferseit  anbetrifft,  so  ist  diese 
im  FUl  A  in  allen  Vm^  aufgenommen  in  Vr.  18^  niedriger 
als  der  Durchschnittswert  aller  Trefferseiten.  Im  Fall  B  da- 
gegen ist  Tr  ausnahmslos  deutlich  gröfser  als  der  Durcbsohnitte* 
wert  von  allen  Trefferzeiten.  Im  Fall  G  ist  in  Vr.  18  und  19, 
den  einzigen,  die  hier  in  Betracht  kommen,  der  Wot  Ton  Tr 
beträchtlich  niedriger  als  der  Durchschnittswert  aUer  Treffer- 
seiten. 

Aus  diesen  Resultaten  geht  hinsichtlich  des  Vorteils  des 
emen  oder  anderen  der  drei  Fälle  A,  B  und  G  folgendes 
hervor. 

1.  Der  Fall  A  ist  der  günstigste  für  Vpn.  von  gemischtem 
Vorstellungstypns ;  denn  bei  ihnen  wird  im  Fall  A  die  höchste 
relative  Trefferzahl  und  zugleich  die  kürzeste  Trefferseit  eraielt. 

2.  Der  Fall  ß  ist  für  alle  Vpn.  in  jeder  Beziehung,  sowohl 
im  Hinblick  auf  TrefEerzahl  als  Trefferzeit,  der  ungünstigste, 
am  wenigsten  für  die  visuellen  Vpn.,  weil  diese  das  F-Wort  viel- 
fach direkt  mit  dem  Objekt  verknüpfen.  Während  im  Falle  A  die 
Assoziation,  die  beim  Lernen  zwischen  dem  U-Wort  und  dem 
F-Wort  gestiftet  worden  ist,  beim  Vorzeigen  des  M- Wortes 
ohne  weiteres  wirksam  sein  kann,  kann  in  diesem  Fall  B  jene 
Assoziation  erst  dann  wirksam  werden,  wenn  das  vorgezeigte 
M-Wort  das  von  ihm  verschiedene  beim  Lf^rnen  eingeprägte 
U-Wort  reproduziert  hat.  Die  durch  letzteren  Umstand  be- 
dingte gröl'sere  Länge  der  Treü'erzeit  tritt  besonders  deutlich 
in  den  Fällen  hervor,  in  denen  tlie  \'p.  die  Verknüpfung  von 
F-Wort  und  Objekt  wesentlich  dadurch  vollzogen  hatte,  dafs 
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•sie  sich  ein  Ü-Wort  vergegenwärtigte,  das  einen  auch  im 
F-Wort  sich  befindenden  Vokal  enthielt.  Tn  polchen  Fällen 
konnte  das  F-Wort  natürlich  erst  dann  gefundeii  werden, 
wenn  der  Vp.  die  P>innening  an  ihr  U-Wort  gekominen  war.* 
3.  Der  Fall  C  ist  vorteilhaft  für  die  Reproduktion  mir  bei 
vorwiegend  visuellen  Vpu.  Das  zeigt  sich  hesonders  deutlich 
b<^i  der  ötark  visuellen  Vp.  Koss  (Vr.  18),  bei  der  die  relative 
Zdhl  der  Treöer  im  Fall  O  nnr  um  ein  Minimum  niedrig^er 
ist  als  im  Fall  A.  Die  Trefferzeit  ist  im  Fall  C  ganz  bedeutend 
kürzer,  wohl  dcshalh,  weil  die  Vp.  im  schlichten  Fall  ihre 
Aufmerksamkeit  während  des  Lernens  mehr  auf  das  mit  dem 
Objekt  assoziierte  F-Wort  selbst  wendet  und  ihr  dieses  bei  der 
Prüfung  nach  Eintritt  der  Objektvoretellung  sclmeller  in  seinen 
Teilen  deutlich  wird.  Denn  erst,  wenn  das  F-Wort  ihr  visuell 
völlig  klar  ist,  spricht  sie  es  aus,  während  sie  sich  auf  ein 
akustisch-motorisch  kommendes  F-Wort  gar  nicht  verlfifst. 

Wenn  wir  nun  Vorteil  und  Nachteil  der  Vergegenwärtigung 
von  U-Wörtern  aneinander  aijwägen,  so  können  wir  sagen, 
dafs,  wenn  bei  der  Prüfung  das  M-Wort  vorgeführt  wird,  es 
für  die  weniger  visuellen  Vpn.  vorteilhafter  ist,  sich  beim 
lernen  ein  U-Wort  zu  vergegenwurti;4''n.  War  doch  z.  B.  bei 
meinen  Versacheii  die  Wahrscheinlichkeit  der  Kongruenz 
gleich  50%.  Auch  zeigen  die  obigen  Angaben,  dafs  bei  den 
weniger  visuellen  Vpn.  über  die  Hälfte  aller  Treffer  auf  diesen 
Fall  A  entfällt.  Für  die  visuellen  Vpn.  ist  dagegen  im  allge- 
meinen der  Bdüiehte  Fall  Torteilhaftor,  weil  sie  dann  viel 
scbnetter  das  F-Wort  finden. 

Was  nun  den  1  all  anbelangt,  wo  bei  der  Prüfung 
das  F-Wort  vorgeführt  wird  und  die  zugehörige  Be- 
zeichnung des  Objekts  genannt  werden  soll  (Vr.  1 — 6),  so 
stehen  mir  aus  dem  früher  angegebenen  Grunde  (vgl.  S.  64  Anm.) 
numerische  Resultate,  welche  darüber  Auskunft  geben  könnten, 
welehe  Wirknng  in  dieeem  Falle  die  Vergegenwfirtigung  von 
V'WOrtmi  beim  Lernen  auf  die  Reraltate  der  Prüfung  bat, 


'  Bei  jeder  Vp.  koonnt  es  nehr  oder  weniger  oft  iWt  <^  bi  dnem 
B-Fell  dM  ihr  fremd  eredieinende  H*Won  eogir  ein  SivtMn  erweekt, 

seil  st  in  Fftilen,  wo  ein  Tieffer  folgt  In  nUen  letsterwr  Ali  Arten  die 
Trefleneiten  sehr  hoch  Aoe. 
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rncht  in  genügendem  Mafse  zu  Gebote.  Von  vomberein  be- 
trachtet, kann  man  folgendes  sagen.  Wenn  die  Vp.  beim 
Lernen  neben  dem  Objekt  sieb  aucb  noch  ein  U-Wort  vei- 
gegenwikrtigt,  ho  litgt  zunächst  eine  Zersphlttrung  der  Auf- 
merksamkeit vor.  Statt  der  einen  Assoziation  zwischen  F-Würlund 
Objekt  wird  als  zweite  Assoziation  noch  die  Assoziation  zwischen 
F-Wort  und  Ü-Wort  gestiftet*  Aufserdem  wird  noch  die  von  Haus 
aus  schon  vorhandene  ÄBSOziation  zwischen  Objekt  und  U-Wort 
verst&rkt.  Es  ist  denkbar,  dafs  in  manchen  Fällen  diese  Kom- 
plikation von  AsBodaticMien  ein  tingOnstigerefl  Besnltat  gibt  als 
eingetreten  sein  wQide,  wenn  die  betreffende  Leroseit  ans- 
BcliUeMch  aof  die  Stiftung  einer  festen  Anoaiation  swieofaen 
F-Wort  und  Objekt  verwandt  worden  w&ie.  Wird  andeier- 
eeite  das  F-Wort,  etwa  infolge  einer  Hilfe,  welche  direkt  vom 
F-Wort  snm  U-Wort  führt,  beim  Lernen  sehr  fest  mit  dem 
U-Wort  yerknfipft,  so  kann  der  Erfolg  hiervon  sein,  dafs  die 
Tretfenteit  viel  kflrxer  ansfäUt,  als  sie  bei  ansachlie&Uöher 
Association  des  F-Wortes  mit  dem  Objekt  ausgefallen  wäre, 
in  welchem  leteteren  Falle  das  vorgeseigte  F-Wort  ja  nur  da- 
durch sur  Objektsbesdchnung  fahren  kann,  daTs  es  sunftchat 
die  Objektvorstellung  erweckt.  Auch  schon  der  Umstand  allein, 
dab  das  U-Wort  beim  Lernen  gelftnfig  gemacht  worden  ist, 
mufk  an  und  fttr  sich  im  8inne  einer  Verkürzung  der  Tieffer- 
seit  wirken. 

Bin  Vergleich  der  Beaaltete  der  Vp.  Kon  in  Vr.  18  (VorfOliTen  de» 
M-Wortee)  und  in  Vr.  6  (Vorfflbren  dee  F-Wortes)  leigt,  dab  in  Vr.  18 

die  Trefferzeiten  der  G-Serio  län^rer  sind  als  in  Vr.  6  (7008  gegen  6S45), 
obwohl  in  ersteror  Vr.  die  n-lutiv©  Zalil  der  Treffer  eine  liöhere  ist. 
Man  k;innte  genei^  sein  anzunehmen,  daf»  die  kürzere  Trefferzeit  in 
Vr.  G  eine  Folge  der  günstigereu  \\  irkuug  sei,  welche  die  Vergegen* 
wftrtigung  von  U-WOrtern  in  dem  Fell,  wo  bei  der  PrSfung  dae  F-Wort 
vofgefAhrt  wird,  gegenflber  dem  Fall,  wo  bei  der  Frflfnng  des  M-Worfc 


^  Im  obigen  beben  wir  «ngenommen,  dale  des  Auftreten  eines 

U- Wortes  neben  der  ObjektwahrnehmuQg  die  Anfmerksamkeit  von  dem 
Objekt  ablenke  Kb  lat  aber  nicht  ansgescblogsen,  dafs  mitunter  das 
U-Wort  den  gegenteiligen  EinÜufH  hat,  nämlich  die  Anfmerksamkeit 
aof  das  Objekt  fördert.  £s  gilt  hier  ganz  Aualogea  wie  von  den  UiUa- 
vorstellnngen  beim  Lernen,  die  ench  die  An&nerlnamkeit  anf  die 
Reihenglieder  je  nach  Umständen  nachteilig  oder  VOrteUheft  beeinflnseen 
(vgL  G.  £.  MüLUtt  in  dtCMT  ^MMriA  Erg.-Bd.  VIU  (1918),  8*  SBIf.). 
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TOfgefUurt  wird,  inaofern  b«b«n  ma£B»  »to  die  Iflr  den  IetatM«ii  Fall 
sieli  galtond  nuuiliende  nttnhteilige  Wirknng  d«r  lakongraeiis  Iflr  den 

ersteren  Fall  nicht  in  Bctrachl  kommt.  Wie  wir  oben  (S.  71}  gesebea 
haben,  spielt  jedoch  bei  dieser  stark  visuellen  V]).  das  Auftauchen  eines 
U-Wortc8  keine  wesentliche  RoUe.  Falls  hier  nicht  einfach  der  von 
MöLi^  und  PiLZKCKEJt  (8.  24 ff.)  geltend  gemachte  Gesichtspankt  ia  Be- 
tracht kommt,  nach  welehem  ee  aiidi  bei  fehlendem  Eingreifen  einen 
beeonderen  Fakten  aehr  wohl  vorkommen  kann,  dab  einmal  der  lUiheren 
Trefferxahl  der  gröfsere  DurchschnittHwert  der  Trefferseit  zugehOrt,  ist 
der  erwähnte  Unterschied  im  Ausfall  der  Treffcrzoiten  vermutlich  darauf 
lurückzuführon,  dafs  die  beim  Lernen  gestiftete  Aßsoziution  siwischen 
F-Wort  und  Objekt  in  dem  Fall,  wo  bei  der  Prüfung  das  F-Wort  vor- 
gefahrt wird,  in  der  (vom  linke  etehendmi  F>Wortsmn  rechte  etehenden 
Objekt  fflhrenden)  normalen  Bichttinc  Geltung  kommt,  wihrend  bei 
Vorfttbrung  des  M- Wortes  diese  Aaeosiation  in  entgegengeeetster  Rich- 
tung in  Anspruch  genommen  wird. 

Was  nun  den  Fall  anbetriffi,  wo  bei  der  Prttfnng 
ein  Objekt  yorgeffihrt  wird,  and  awar  nicht  dasselbe 
Objekt  wie  bei  der  Darbietung,  Bondeni  ein  fibnliobes  Exem- 
plar derselben  Art,  und  wo  das  F-Wort  genannt  werden  soll 
(Vr.  7—14),  so  ist  zunächst  mit  Sicherheit  zn  sagen,  dalis  die 
Objelttobeseichniing  bei  dieser  Art  der  FMIfang  entbehrlich 
ist  Dies  beweisen  Versnche,  wo  ohne  irgendwelche  Vermitt- 
long  durch  ein  U-Wort  nur  infolge  der  Ähnlichkeit^  des  beim 
FHlfen  vorgeführten  Objektes  zu  dem  beim  Lernen  dargeboten 
gewesenen  das  zugehörige  F>Wort  reproduziert  wird.  Angaben 
über  solche  Fälle,  wo  weder  beim  Lernen  noch  beim  Prüfen 
eine  Benennung  des  Objekts  stattgefunden  hat,  finden  sich 
häufiger  bei  3  von  den  8  in  Betracht  kommenden  Vpn.,  näm- 
lich bei  Prof.  Ml  lleu  22  mal  (14  Treffer,  2  Teiltreffer,  5  Null- 
fäUe,  1  falscher  Fall),  Vp.  Scrn.üTER  10 mal  (2  Treffer,  8  Teil- 
treffer)  und  Vp.  Jeuck  8  mal  (7  Treffer,  1  Teiltreffer).  Uns 
interessiert  hier  die  Art  des  Vorgangs,  der  sich  in  Fällen  der 
hier  erwähnten  Art  abspielt,  wenn  ein  Treffer  erhallen  wird. 
Für  gewöhnlich  wird  angegeben,  dafs  das  bei  der  Prüfung 
vorgeführte  Objekt  zunächst  ein  richtig  im  Darbietuugstableau 
lokalisiertes  visuelles  Vorstellungsbild  von  dem  beim  Lernen 
dargeboten  gewesenen  Objekt  gebracht  habe.    In  anderen 


*■  Aal  6mm  Geiets  der  Ähnlichkeit  komme  ich  in  §  18  näher  xn 
epreehen. 
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Fällen  dagegen  stellte  sich  die  richtige  Lokalisation  im  Dar- 
bietungetableaa  nicht  schon  bei  dem  zunächst  auftauchenden 
visuellen  Vorstellungsbild  des  Objekts,  sondern  erst  beim  Auf- 
treten des  richtigen  F*Worte«  ein.  Einmal  aber  (als  sowohl 
das  bei  der  Darbietung  als  aueh  das  bei  der  Prüfung  vor^ 
gezeigte  Objekt  ein  Fingerhat  war)  kam  bei  Prof.  MiliiiaB 
flOfört  bettn  Anbtiek  des  vorgeführten  Objekts  Tisoetl  das 
F-Wort  an  seiner  Stelle,  ohne  dafs  zuvor  ein  VorsteUnngsbild 
Ton  dem  vor  24  Standen  dargeboten  gewesenen  Objekt  ge- 
kommen war.  In  diesen  FftUen,  in  denen  sich  die  Vp.  weder 
beim  Lernen  noch  beim  Prüfen  eine  Objektsbeteicfannng  Ter- 
gegenwärtigte,  lag  der  Grand  der  Nichtbenennong  gewöbnlieh 
darin,  dafs  das  Objekt  nicht  bekannt  oder  die  Bezeiehnong 
für  dasselbe  ongeläofig  war,  gans  analog  den  oben  (S.  66) 
besprocbenen  Fillen  der  Ym.  15—19,  in  denen  sich  die 
Vp.  kein  U>Wort  vergegenwftrtigt  hatte.  Die  Vp.  verl&Tst  sidi 
dann  darauf»  dab  „die  Sache  sehon  gehen  werde**,  wenn  etwas 
Ähnliches  vorgeführt  werde.  Zwei  FftUe  besonderer  Art  liegen 
vor  bei  Prof.  MüUiBft,  der  sich  beim  Lernen  für  die  Objekte 
Portr&t  und  Federbsll  kein  U-Wort  veigeg«iwftrtigt  hatte,  und 
dem  bei  der  Prüfung  im  ersten  Beispiel  akustlseh-motoriscb 
das  Wort  Rembrandt  kam  und  im  aweiten  Beispiel  das  Wort 
Feder.  Auch  bei  der  Vp.  Schlütes  wurden  swei  derartige 
Fälle  (Mermel  und  Schraube)  festgestellt,  wo.  das  Objekt  nur 
bei  der  Prüfung  benannt  wurde. 

Ergibt  sich  aus  dem  Bisherigen  hinlftngUch,  dafs  die  Ver- 
gegenwärtiguug  eines  U-Wortes  beim  Lernen  bei  Versuchen 
des  hier  in  Bede  stehenden  dritten  Falles  in  der  Tat  entbehr- 
lich ist,  so  mufs  doch  dahingestellt  bleiben,  ob  eine  solche 
nicht  in  manchen  Fällen  von  Vorteil  ist.  Allerdings  scblieÜBt 
die  Vergegenwärtigung  eines  U-Wortes  beim  Lernen  immer 
die  oben  erwähnte  Zersplitterung  der  Aufmerksamkeit  ein. 
Es  erscheint  aber  doch  möglich,  dafs  in  solchen  Fällen, 
wo  zwisclien  dem  beim  Lernen  darzubietenden  und  dem 
bei  der  Prüfung  vorzuzeigenden  Objekte  keine  stark  in 
die  Augen  fallende  Ähnlichkeit  bcstebt  (man  denke  z.  B.  an 
zwei  wesentlich  verschieden  gestaltete  Brnsclipn),  niv!  mithin 
eine  Reproduktion  des  zweiten  Objekts  durch  (las  erste  leicht 
ausbleiben  kann,  es  doch  vorteilhaft  ist,  mit  dem  Objekt  der 
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Darbietimg  ein  U-Wort  zu  verbinden,  das  sicli  leicht  aucli 
beim  Anblick  des  Objekte  der  Prüfung  wieder  einstellt 

§  10.  Vorstellen  von  Objekten  bei  Darbietung  der 
W-8erie;  Art,  Häufigkeit  und  Bedeutung  dieser 

Vorstellungen. 

Wir  gehen  nun  sn  der  Frage  über,  invieweit  bei  der 
Daibietungskonstellation  FM  eine  Umsetsnng  der  spraeblicfaen 
Bezeielinnng  in  ein  yeranscbaiilidiendee  Vorstellungsbüd  statt- 
findeti  indem  mch  die  Vp.  lum  dargebotenen  M-Wort  noch 
mxk  Objekt  —  wir  wolloi  dassdbe  im  fsAgfindm  entsprechend 
der  Mheren  Beseicbnung  U-Wort  das  U -Objekt  nennen  — 
innerUcb  vorstellt.  Zunächst  ist  hervorzuheben,  dafs  wir  uns 
hier  ein&ig  nnd  allein  auf  die  Selbstbeobachtungen  der  Vpn, 
Terlassen  müssen,  da  die  Objektvorstellung  eine  visuelle  ist 
nnd  sich  nicht  durch  ein  aa(seree  -  Verhalten  beim  Lernen 
verrät  (wie  sich  die  Vergegenwärtigung  von  ü- Wörtern  bei  der 
G-Serie  im  lauten  Lernen  ftufsert),  und  zwnr  sm<\  diejenigen 
Angaben  am  zuverlässigsten,  welche  bei  der  für  eine  W-Serie 
nach  24  8t.  stattfindenden  Prüfung  in  dem  Fall  gemacht 
werden,  wo  ein  dem  dargeboten  gewesenen  M-Wort 
entsprechendes  Objekt  vorgeführt  wird,  weil  sich 
die  Vp.  bei  dieser  Art  der  Vorführung  leicht  des  von  ihr 
heim  Krlcrnrn  des  betreffenden  Paares  vorgestellten  Objektes 
bewuist  wird.  Dieser  Prüfungsmodus  lie^^t  m  den  Vrn.  7 — 14  vor.* 

Es  kommen  ni:n  hier,  ähnlich  wie  früher  bei  der  G-Serie, 
drei  Falle  in  Betracht: 

1.  Fall  der  Kongruenz:  das  von  der  V|  Ix  im  Lernen 
vorgestellte  U-Objekt  entspricht  im  wesentlichen  dem  bei  der 
Prüfung  vorgeführten. 

*  Dagegen  hat.  die  Yp,  in  dem  Fall,  in  dem  niicli  Erlernnng  einer 

W-8erie  beim  Prüfen  das  F-Wort  (Vr.  1—6)  oder  das  M-Wort  vorgefOhrt 
•wird,  bei  wpi'pm  nirlit  in  gleichem  Mafse  Anlafs,  sich  von  eoUist  Hfchen- 
schaft  dnrü()er  zu  geben,  ob  sie  beim  Lernen  mit  dem  M-Wort  ein 
U-Objekt  verbunden  hat  oder  nicht  Ich  kam  erst  durch  spontan  ge- 
gebene AniMgen  der  Vpn.  in  Vr.  7—14  dnranf,  dM  Aolteaohen  von 
Ü-Objekften  niher  tn  antomnehen  nnd  etellto  nun  bei  den  Vm.  1&— 19 
diesbesflgUche  Fragen  an  die  Vpn.  Fflr  die  Vrn.  1—6  wurden  also  keine 
das  AofUmcfaen  von  U-Objekten  betreffende  Beobachtongen  gemaeht. 
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2.  Fall  der  Inkongruenz:  das  von  der  Vp.  vorgestpllte 
U-Obiekt  ist  ab  weichend  von  dem  bei  der  PrüXuug  vorgeführten. 

bchiichter  Fall :  die  Vp.  hat  sich  beim  Lernen  über- 
haupt kein  U-Objekt  vorgestellt. 

Auiserdem  gibt  es  unsichere  Fälle,  in  denen  die  Vp.  nicht 
sagen  kann,  welcher  dieser  drei  VnUv  vorliegt.  Hin  und 
wieder  (in  Vr.  11  sogar  ^^cchsmal)  kommt  es  auch  vor,  dafs 
sich  die  Vp.  beim  Lernen  zwei  oder  mehr  versoliiedene  Ob- 
jekte vorstellt.  In  Tabelle  XXI  sind  die  Resultate  der  Vm. 
7 — 14  für  die  drei  eben  erwähnten  Fulle,  die  wir  als  Fall  A, 
B  und  C  unterscheiden  wollen,  angegeben.'  Die  Anlage  der 
Tabelle  entspricht  völlig  derjenigen  der  Tabelle  XX. 

Es  ist  nun  interessant  zu  untersuchen,  bei  welcher  Art 
von  M-Wörtern  Kungiuenz  vorliegt,  wann  und  in- 
wiefern Inkongruenz  besteht,  und  unter  welchen 
Umständen  der  s  (•  h  1  i  c  h  t  e  Fall  eintritt. 

Was  den  Fall  A,  den  Fa.\  \  der  Kongruenz  anbelangt, 
so  tritt  derselbe  dann  ein,  wenn  das  M-Wort  ein  Objekt  be- 
zeichnet, für  welches  eine  ein*/.ige  (ii  stalt  festgelegt  ist,  z.  B. 
Postpaketadresse  (4  Vpn.),  Geigenl)ogen  (3  Vpu.),  Lippon- 
schlüssel  (2  Vpn.),  Frachtbrief  (2  Vpn.),  Würfelzucker  (2  Vpn.), 
oder  für  welches  eine  bestimmte  Gestalt  die  gelauügste  ist, 
z.  B.  Wäscheklammer  (3  Vpn.  ),  Magnet  (2  Vpn.),  Teeei  (2  Vpn.), 
Zirkel  (2  Vpn  ).  Der  Fall  der  Kongruenz  kann  auch  dadurch 
herbeigeführt  werden,  dafs  die  Vp.  das  bei  der  Prüfung  vor- 
geführte Objekt  kennt  und  weifs,  dafs  es  dem  Versuehsleiter 
gehört,  oder  dafs  sie  es  im  Versuchsraum  eiiuiial  gesehen  hat 
und  sich  bei  der  Darbietung  dachte,  dafs  das  betreffende  Ob- 
jekt bei  der  Prüfung  vorgeführt  werden  würde,  k  ß  Kollier 
(3  Vpn.),  Uhr,  Medaillon,  Federscliale,  Staubtucli.  Ferner  tritt 
Kongruenz  ein,  wenn  es  sich  um  ein  Objekt  handelt,  bei 
welchem  die  Erscheinungsweise  immer  die  gleiche  ist,  und 
welches  nur  hinsichtlich  seiner  Gröfse  verschieden  ist  (Berg- 
kristall,  Ametyst,  Pauspapier),  oder  wenn  ein  Objekt  dar? 
geboten  ist,  weldies  von  der  Art  ist,  dafs  die  Vp.  leicht  die 

*■  Dft  in  diewn  Vrn.  kein»  Frage  hinsiditlich  eine«  beim  Lernen 
<1ngewe8«iien  CJ-Objekto  an  dia  Vp.  gestallt  wvrde»  ttfltit  aieh  die«» 
Tubelle  nnr  auf  apontan  gagabana  Anaaagan. 
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besonderen  Eigentümlichkeiten  ignoriert  (z.  B.  Dominostein; 
das  Spesi^e  ist  hier  die  Zahl  der  Angen).  Endlich  kommt 
es  andi  vor,  dats  die  Vp.  sieh  rein  su&llig  von  den  vielen 

möglichen  Exemplaren  der  Art  eins  vorgestellt  hat,  welches 
hinsichtlich  Form,  Gröfse,  Farbe,  Material  dem  beim  Prüfen 
vorgeführten  entspricht,  z.  B.  Kartoffel  (Eierkartoffel,  3  Vpn.). 
Kerzenhalter  (vom  Weihnachtsbaum,  2  Vpn.),  Tube  (mit  Öl- 
farbe, 2  Vpn.),  Makrone  (Kokosmakrone),  Distel  (weifse  Berg- 
distel). 

Was  den  Fall  B,  den  Fnll  der  Inkongruenz,  anbe- 
trifft, 80  können  wir  hier  unterscheiden  zwischen  der  A'^or- 
stellung  von  einem  realen  Objekte  und  solcher  von  einem 
irrealen  Objekte,  das  zur  Exemplifikntion  des  M« Wortes  dient. 
Unter  der  Vorstelluntr  eines  realen  Objekts  verstehe  ich  hier 
die  Vorstollnno-  »  incs  lu  ptiminten  Objektf?,  das  die  Vp.  früher 
in  der  Wiiklicbkeit  wahrgenommen  hat  und  auch  gegenwärtig 
als  ein  früher  wahrgenommenes  auffafst.  So  liegt  z.  B.  in  dem 
Fall,  in  welchem  die  Vp.  bei  Darbietung  des  Wortes  Lineal  an  ihr 
eigenes  Lineal  denkt,  die  Vorstellung  eines  realen  Objekts  vor. 
Die  Vorstellung  eines  irrealen  Objekts  dagegen  würde  vorliegen, 
wenn  sich  die  Vp.  bei  demselben  Worte  ein  Exemplar  eines 
Lineals  vorstellen  würde,  welches  sie  nicht  als  ein  bei  bestimmter 
früherer  Gelegenheit  wahrgenommenes  Objekt  ansieht,  sondern 
nur  eben  als  ein  Exemplar  des  Begriffs  Lineal.  Wenn  wir  die 
Häufigkeit  des  Eintretens  dieser  beiden  Arten  von  Objekt- 
Vorstellungen  nach  den  Angaben  der  Vpn.  vergleichen,  so  er- 
gibt sich  für  die  erstere  Art  bei  allen  acht  Vpn.  (Vr.  7—14) 
susammengenommen  eine  Summe  von  67  Fftllen  (in  Proaenten 
der  Geaamtaahl  aller  Fälle,  in  denen  ein  Paar  der  W-Serie 
dargeboten  wurde,  anegedrückt,  6%),  ffir  die  letstere  Art  eine 
Summe  von  367  FftUen  (SO^«).^ 

Wenn  wir  noch  näher  auf  die  Art  der  Inkongruenz 
eingehen,  so  finden  wir,  dalli  dieselbe  im  allgemeinen  in  dem 
FaU,  wo  doh  die  Vp.  ein  reales  Objekt  vorgestellt  hat,  grOieer 
18t  als  in  dem  Fall,  wo  sie  eich  ein  irreales  vorgestellt  bat, 
weil  im  enrteren  Fall  fOr  die  Vp.  das  IndividneUe  des  U-Objekts 


t  Tabelle  XXUI  seigt,  dab  aaeh  in  Vr.  15—19  hftofigar  ein  imelM 
alt  ein  rralM  Objekt  vorgaetoUt  wifd. 
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über  das  Typische  dominiert,  während  im  letzteren  Falle 
die  Merkmale,  welche  das  Ü-Objekt  als  Exemplar  der  betr. 
Art  charakterisieren,  im  Vordergrund  stehen.  Wenn  z.  B.  bei 
dem  M-Wort  Uhr  ..die  Bahnhofsahr  von  Münster**  oder  „die 
eigene  gi'ofse  Kuckum  ksuhr"  vorgestellt  wurde,  bei  Tablett 
„das  grofse  viereckige  schwarze  Tablett  mit  goldenen  Sternchen 
zu  Hans",  so  waren  dies  U-Objekte,  die  stark  von  den  bei  der 
Prüfung  vorgeführten  abwichen.  Wenn  dagegen  das  vorge- 
stellte Objekt  ein  irreales  Objekt  darstellt,  so  wird  die  In- 
kongruenz gewöhnlich  mir  in  Hinsicht  auf  das  eine  oder  andere 
Merkmal  (Gröfse,  Farbe,  Material,  Foriu,  Lage)  bewufst,  während 
im  übrigen  die  Ähnlichkeit  Ubergewicht  hat  über  die  Ver- 
schiedenheit.^ Die  Vp.  pflegt  daxin  zu  sagen:  „Das  vorgestellte 
Objekt  war  ähnlich,  aber  kleiner"  oder  „Ich  habe  mir  solch 
ein  Objekt  vorgestellt,  aber  es  war  heller**,  usw. 

Was  nim  die  Meikmaie  anbelangt,  welche  in  den  letsteren 
FUIen,  wo  das  vorgestellte  U-Objekt  ein  irreales  Objekt  dar- 
stellt, eine  merkbare  Inkongruenz  ergeben,  so  zeigt  sieb  am 
bftnfigBten  eine  Inkongraens  hinsichtlich  der  Gröfse  der 
Objekte.  In  allen  8  Vm.  zusammen  genommen  haben  wir 
68  nchere  Fttlle  sdcher  Art;  46  mal  war  das  U-Objekt  grOber, 
22  mal  kielner  als  das  bei  der  PrClfimg  vorgefahrte  Objekt 
(1.  B.  war  bei  Kloti  ein  „Biesenklots**  voigestellt,  bei  Kompafs 
„ein  Objekt  en  miniatare,  wie  man  es  an  der  Uhrketto  irftgt**). 
Am  swothttofigsten  kommen  Unterschiede  in  der  Farbe  siun 
Bewnistsein,  nnd  awar  in  48  Fallen  (s.  B.  scbwanes  Oommi- 
band  statt  weifsen,  Goldsiegellack  statt  roten  Siegellacks). 
Angaben  über  Untenchiede  im  Material  wurden  in  38  Fallen 
gemacht  (z.  6.  Teekanne  aas  Porzellan  statt  ans  Nickel,  Reifen 
ans  Metall  statt  ans  Holz).  Abweichungen  in  der  Form 
worden  in  20  Fällen  festgestellt  (z.  B.  runder  Tisch  statt 
ovalen,  SaIzlö£Fel  „in  Form  einer  Schippe"  statt  in  Löffelform). 
Selten  nur  sind  Unterschiede  in  der  Lage  des  Objekts  ange- 
geben (4  Fälle,  z.  B.  hangendes  Nadelkissen  statt  liegenden)^ 

*  Wir  dürfen  nicht  annehmen,  dals,  wenn  der  Vp.  der  Unterschied 
svischen  dem  von  ihr  beim  Lernen  vorgestellten  und  dem  beim  Fr  Ofen 
▼ergefSiirteti  Objekt  aar  hinilchtiidi  aines  Herfcnnla,  etwa  der  GrOfie, 
auffällt,  fftr  die  ttbrigen  Merkmale  Gleichheit  bestanden  habe;  sber  dar 
Vp.  braaehen  diese  Untencbiede  nicht  srnn  Bewaiirtseiii  sn  konunen. 
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Relativ  häufig  (47  FüIIp)  konptatiert  die  Vp.  eine  Tnko!i<2;ruenz 
hinsichtlieh  einzelner  Eigentümlichkeiten  des 
U-Objekts.  Die  diesbezüt^licben  Angaben  erstrecken  sieh  so- 
wohl auf  BeBonderheiten  m  der  < Tosaniterpcheinniip;  des  Objekts 
(unpolierter  Kieidertui^el  statt,  poliri-ten  i,  liei^cmderh  hinsichtlich 
seiner  Struktur  fgroismaschiges  Draiilgitter  statt  feinen)  und 
seiner  Kompiiziertbeit  bzw.  Einfachheit  (der  vorgestellte  Tinten- 
wischer hatte  obea  statt  einer  glatten  Flache  Tütchen;  die 
vorgestellte  Federschale  war  ohne  Föfse),  als  auch  auf  Be- 
sonderheiten in  einzelnen  Teilen  des  ObjektK  (Brille  mit  goldener 
Einfassung  statt  2\ickeleinfa88ung);  oder  die  Angaben  betreffen 
das  Alter  des  Objekts  (eine  frische  Feige  statt  einer  alten)  nnd 
sein  Benutztsein  (abgenutzte  Bleistifthülse,  ungebrauchter 
Schwamm)  oder  auch  den  Zweck  seiner  Benutzung  (das  vor- 
gestellte Gummiband  war  als  Strumpfband  gedacht). 

In  allen  diesen  Fällen  weckte  das  M-Wort  die  Vorstellung 
von  einem  Objekt,  bei  welchem  das  Typische  der  betreffenden 
Art  in  solcher  Weise  dominierte,  dafs  das  bei  der  Prüfung 
vorgeführte  Objekt  noch  immer  als  ähnlich  empfunden  wurde. 
£8  gibt  aberaoofa  F&Ue  (31  sichere  Fälle),  in  welchen  bei 
der  VorBtellung  eines  irrealen  Objekts  das  Typische 
surücktritt  und  das  Individuelle  im  Vordergrund  steht,  in- 
dem das  U-Objekt  bestimmte  Eigentümlichkeiten  aufweist,  die 
es  von  anderen  Exemplaren  der  Art  unterscheiden,  ohne  dafo 
doch  dabei  im  obigen  Sinn  von  der  Vorstellung  eines  ^he- 
stimmten"  Objekts  geredet  werden  kdnnte.  In  solchen  Fällen 
ist  naturgemäfs  die  Inkongruenz  grOber,  und  das  TOigefflhrte 
Objekt  wird  nicht  mehr  als  ähnlich  empfunden  (t.  B.  bei  Mfltae 
wurde  eine  Sportmütse  vorgestellt»  bei  der  Prüfung  eine  Kinder- 
mütse  vorgeführt). 

Sehr  starke  Inkongmens  tritt  in  solchen  Fällen  auf,  in 
denen  das  M-Wort  ein  wirklich  mehrdeutiges  ist.  So  stellte 
sieh  bei  dem  M-Wort  Atlas  eme  Vp.  ein  Stück  glänsender 
Seide  vor,  wahrend  bei  der  Prüfung  em  Atlant  als  aufge- 
schlagenes Buch  vorgeführt  wurde. 

Zuweilen  (14  Fälle)  liegt  der  Grund  der  Inkongmeni  nidit 
in  der  Natur  des  M- Wortes,  sondern  in  der  flüchtigen  Auf- 
fassung der  Vp.  So  stellte  sich  eine  Vp.  bei  dem  Wort 
Zigarrettenetui  ein  Zigarrenetui  vor  und  sagte,  sie  habe  das 
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unbewuföt  verwechselt;  bei  Walnuls  kommt  die  Vorstellung 
einer  Haselnufs,  bei  I^trohr  die  eines  Lötkolbens;  bei  Messer- 
bank wird  eine  Messeipuubuuk  vorgestellt  and  bei  Schah- 
anzieher ein  Stiefelknecht. 

Der  FaU,  dafs  das  M-Wort  bei  verschiedeneu  In- 
dividuen sehr  verschiedene  U-Objekte  vorstellen  läfst,  tritt 
beBondere  dann  ein,  wenn  die  dem  M-Wort  entsprechende  Art 
aehr  verschiedene  Exemplare  nmftübi  80  erweckte  s.  B. 
das  Wort  Krens  bei  einer  Vp.  die  Vorstellnng  eines  grofsen 
Steinkfeniea,  bei  einer  anderen  die  eines  grofsen  Holskreniea; 
«ine  dritte  Vp.  stellte  sich  ein  Knunfix  vor,  eine  vierte  ein 
Ofdenskrens,  eine  fünfte  ein  Umlegekrenz  (Sefamnckgegenstand), 
nnd  eine  sechste  vergegenwArtigte  sich  sogar  den  KOxperteil, 
den  man  ab  Krens  beseiebnet. 

Nur  selten  (d  Fftlle  in  8  Vni.)  kommt  es  vor,  dafo  die 
Inkongniens  darauf  beruht,  dafs  die  Vp.  den  durch  das  M-Wort 
beceiehneten  Gegenstand  nicht  kannte,  s.  B.  Pauspapier,  Vasen- 
untersats. 

Es  frftgt  sieb  nun,  wo  die  U-Objekte  lokalisiert 
werden.  Über  die  diesbesüglichen  Angaben  der  Vpn.  in 
Vr.  7-14  gibt  Tabelle  XXU  Auskunft.« 

Tabelle  XXII. 
(LokaliMtioa  des  ü-ObjektM  is  Vr.  7—14.) 


I  Ron- 


I 


Inkongruenz 


jgruenz 

reales 
Objekt 

irreales 
Objekt 

1 

1.  Id  die  Niltie  der  RxpositkMUBtelle  i 

der  Darbietung  8 

2 

19  1 

2.  An  die  ExpOBitionsatelle  der  PrQ- , 
fdBg  (hioter  den  Falkehirm) 

6 

1 

16 

S.  An  MiMB  Plate 

6 

16 

4.  An  einen  Ort.  wo  th  r.fteir  Wlhl- 

genommen  sein  kuimte 

9 

15 

64 

&  Au  eine  bestimmte  Stelle,  wo  esii 
nicht  i^rgsnommen  worden  ist||  — 

h 

)  29(0,17) 
}  88(0,18) 

}  88(0,58) 
186 


>  Tabelle  XXIt  Htdtzt  Ricli  eh^n^o  wie  Tabelle  XXi  nur  ani  «pontan 
von  der  Vp.  getrebeno  AuHsagen  (vgl.  S.  76  Anm.}* 
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Dan uch  wird  hänfig  an  einen  Ort  lokalisiert,  wo 
das  Objekt  öfterwalirgeuoinmeu  sein  könnte',  ohne 
dafs  die  Vp.  eine  positive  Ennuüiung  an  einen  bestimmten 
Fall  hat,  wo  sie  das  Objekt  an  einem  solchen  Ort©  wahmahm. 
EJb  liegt  in  diesen  Fällen  entweder  eine  Lokalißation  au  eine 
bestmjmte  Stolle  (44  i^alle)  oder  in  einen  bestimmten  Ranm 
fgleichfnlls  44  Falle)  vor.  Das  ersicro  ist  gegeben,  wenn  das 
U-Objekt  auf  einem  andern  Objekt  (z.  B.  ein  bestimmtes 
Kissen  auf  einer  Chaiselongue)  oder  an  einem  andern  Objekte 
(z.  B.  eine  Sandale  am  Fufs  eines  Pilgrims)  oder  in  einem 
andern  Objekte  (z.  B.  ein  Kleiderbügel  in  einem  Schrank)  oder 
unter  6in«m  andern  Objekte  (ein  Stiefelknecht  unter  einem 
Bett)  oder  neben  einem  andern  Objekte  (eine  Btieichliols* 
Schachtel  neben  der  Lampe)  vorgestellt  wird.  Wenn  in  einen 
bestimmten  Ranm  lokalisiert  wird,  so  ist  dieser  entweder  ein 
abgesdiloBsener  Raum,  s.  B.  ein  Sdianfenster  (dies  in  nicht 
weniger  ak  9  Fällen)  oder  das  Freie;  so  werden  namentiich 
Blumen  ins  Feld,  ins  Korn  oder  dgl.  lokalisiert.  Httnfig  wird 
auch  in  die  Nfthe  der  Expositionsstelle  der  Dar- 
bietung lokalisiert*,  meist  neben  dasF-Wort  (18  FflUe), 
aber  yereinzelt  audi  neben  das  M>Wort,  vor  das  M-Wort, 
ftber  das  F-Wort,  awisehen  F-Wort  und  Vp.,  rechts  neben  daa 
Tableau  und  rechts  Aber  das  Tableau.  Die  eine  Vp.  gibt  an, 
sie  lokalisiere  die  vorgestellten  Objekte  hinter  das  schwarse 
Tableau  (vgl»  8.  34),  indem  sich  dasselbe  sosusagen  vertiefe. 
Dieselbe  Vp.  sagt,  sie  habe  kleme  Objekte,  x.  B.  eine  Nfth- 
nadel,  während  des  Intervalls  swischen  der  Darbietung  der 
betreffenden  Wortverbindung  und  deijenigen  der  folgenden 
Wortverbindung  in  der  Öffnung  gesehen,  in  der  während  der 

Daa  gilt  besonders  für  den  Fall,  dafs  das  U-Objekt  ein  irreales 
Objekt  ist  Tabelle  XXIV  (S.  87)  seigt,  dafs  auch  in  den  Vrn.  15—19 
in  dem  Fall,  in  dam  ein  inealea  Objekt  vorgeelellt  wofde,  dieaee  hlnflt 
an  einen  Ort  lokalialert  wurde,  wo  ea  öfter  wahrgenommen  sein  kOnate; 
das  trifft  besonderfi  für  Vr.  16  an,  anf  welehe  von  den  81  derartisen 
Fällen  46  entfallen 

•  Tabelle  XüV  (S.  87)  «eigt,  dafs  dieser  Fall  der  am  häuügsten 
vorkommende  fttr  die  Vm.  16—10  iat^  imd  dab  er  beeondera  dann  ein- 
tritt, wenn  ea  aich  om  die  Vcntellnng  einea  inoaien  Ohjektaa  handelt 
Am  ausgesprochensten  ist  dies  der  Fall  in  Vr.  19,  wo  aieh  von  den  06 
derartigen  Fallen  hier  allein  43  finden. 
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Exposition  das  M-Wort  gestanden  habe.  Eine  Vp.  lokalisierte 
mit  Vorliebe  an  die  Expositionsstelle  der  Prüfung, 
d.  h.  hinter  den  Fallschirm  (vgl.  S.  38).  Sie  entschied  sich 
für  diese  Lokalisationsweise,  als  sie  am  achten  Versuchstage 
beim  Überlegen,  was  für  ein  Gegenstand  wohl  bei  der  Prüfung 
vorgeführt  werden  würde,  unabsichtlich  das  U-Objekt  hinter 
den  Fallschirm  lokalisierte  und  nun  bei  der  Prüfimg  den  Ein- 
druck hatte,  dal's  sie  das  F-Wort  leichter  finden  kOnno  Von 
da  ab  lokalisierte  sie  beim  Lernen  das  IJ-Objekt  an  die  Expo- 
sitionsstello  der  Prüfung.  Betont  mufs  noch  werden,  dafs  ein 
reales  Objekt  meist  an  seinen  Platz  lokalisiert 
wird,  d.  h.  an  den  Platz,  wohin  es  gehört,  und  wo  es  sich 
gewöhnlich  befindet  (z.  B.  ein  bestimmter  Globus  auf  den 
Schreibtisch,  die  eigene  Zahnbürste  auf  den  Waschtisch).  Das 
zeigt  sich  noch  deutlicher  in  Tabelle  XXIV  für  die  Vrn.  15 — 19, 
wo  in  den  174  Fällen,  in  denen  ein  reales  Objekt  vorgestellt 
wurde,  dasselbe  in  121  Fällen  an  seinen  Platz  lokalisiert  wurde. 

Was  den  fünften  der  in  Tabelle  XXII  angeführten  Fälle 
anbetrifft,  in  dem  ein  U-Objekt  an  eine  bestimmte 
Stelle  lokalisiert  wird,  an  der  es  nicht  wahr- 
genommen worden  ist',  so  handelt  es  sich  da  um  die 
Vorstellung  eines  irrealen  Objekts,  das  an  eine  bestimmte  Stelle 
lokalisiert  wird,  an  der  sieh  das  Objekt  au  und  für  sich  wohl 
befinden  könnte,  an  der  die  Vp.  es  aber  nie  wahrgonoinuien 
hat.  So  wurde  ein  Kalender  an  die  Wand  des  Versuchsramiis, 
eine  Brille,  ein  Damenbrett  auf  den  Tisch  desselbeu  und  ein 
Stück  Würfelzucker  in  den  Schrank  desselben  lokalisiert. 

Was  nun  die  oben  (S.  76)  erwähnten  Fälle  anbelangt,  in 
denen  sich  die  Vp,  bei  der  Darbietung  eines  M-Wortes  zwei 
oder  mehr  verschiedene  U-Ob]  (  kte  vorgestellt 
hatte,  so  handelt  es  sich  da  für  gewöhnlicli  um  die  Vorstellung 
verschiedener  irrealer  Objekte,  die  dicht  neben- 
einander oder  an  guri/.lich  verschiedenen  Stellen  lokalisiert 
wurden.  So  stellte  sich  eine  Vp.  beim  M-Wort  Bohne  eine 
weifse  runde  Bohne  und  daneben  eine  lange  grüne  Bohne  vor 
und  lokalisierte  beides  rechts  vom  Tableau.  Zuweilen  erscheint 


'  Diese  FUIa  kamen  nnr  Tereinnlt  vor,  wie  die»  auch  Ttbell«  XXIV 
lllr  die  Vni.  t«-19  leigt 
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ein  Objekt  vervielfftltif^t,  indem  es  zu  gleicher  Zeit  an  ver- 
Bchiodenea  nah  beieinander  liegenden  St«  llen  orsclieint.  So 
versteigt  sich  eme  Vp.  zu  der  Aufsening,  Bie  hal)e  bei  dem 
Wort  Kartoffel  „die  Kartoffel  an  iOOO  Stellen  auf  euinial  im 
Raum  zwischen  Tableau  und  Augen  gesehen" ;  eine  andere 
Vp.  sagt,  sie  habe  bei  dem  Wort  Korkzieher  drei  gleiche 
Objekte  isüliert  an  verschiedenen  Orten  gebehen.  in  anderen 
Fällen  wird  neben  einem  primär  auftauchenden  ir- 
realen Objekte  noch  sekundär  ein  reales  Objekt 
vorgestellt,  z.B.  neben  einer  gerundeten  Papiennaske  eine 
zweite  bestimmte  Maske,  welche  die  Vp.  kurze  Zeit  vorher 
bei  der  Autiührung  der  „IJndine"  gesehen  hatte  und  neben 
einem  „kleineren  unbestimmten"  Strohhut  ein  „giörserer  be- 
stimmter, der  eigene'*.  Es  kommt  auch  vor,  dafs  sich  die  Vp. 
zwei  reale  Objekte  nach-  und  nebeneinander  vorstellt, 
B.  B.  zwei  verschiedene  Tintenwischer,  die  ihr  gehören,  und 
die  de  atif  den  Sefaieibtiech  lokaUtfert  Angaben  über  der- 
artige Fälle,  in  denen  swei  oder  mehr  Objekte  beim  Liemen 
einer  Wortverbindung  vorgestoUt  wurden,  kommen  in  Vr.  7 — 14 
nur  zehnmal  vor  mid  finden  ach  auch  in  Vr.  16^19  selten. 
In  den  letzteren  Vm.  weckte  zweimal  ein  H-Wort  bei  ein 
nnd  demselben  Individnnm  Voretelinngen  von  sehr  ver- 
schiedenen Exemplaren  emer  Art,  weil  die  dem  M-Wort  ent- 
sprechende Art  sehr  verschiedene  Exemplare  omfaTste  (vgl. 
8.  81),  and  zwar  wurde  bei  dem  M-Wort  Reifen  sneist  ein 
Haaireif ,  dann  ein  Bpielreif  voigestellt  und  letzterer  dranJsen 
bei  spielenden  Kindern  lokalimert;  und  in  Verbindmig  mit 
dem  M'Wort  Ereus  tauchte  zuerst  die  Vorstellung  eines  Kreuzes 
auf  einem  Kirchhof,  dann  die  eines  Schmuckgegenstandes  aut 

Es  wäre  nun  nach  Betrachtung  der  FAlle  A  und  B  (Kon- 
gruenz bzw.  Inkongruenz)  der  Fall  G  der  Tabelle  XXI  zu  be- 
gpreehen,  der  schlidite  Fall.  Derselbe  soll  jedoch  erst  im 
Zusammenhang  mit  dem  entsprechenden  Fall  der  Vm.  15—19 
behandelt  werden  (S.  85  ff.). 

Bisher  haben  wir  die  U-Objekte  in  Vr.  7 — 14  betrachtet, 
d.  b.  in  dem  Fall,  in  dem  bei  der  Prüfung  ein  Objekt  vor- 
geführt wurde.  Auch  für  die  Vm.  15 — 19,  in  denen  bei  der 
Prüfung  ein  M-Wort  vorgeführt  wurde,  liegen  Beob- 
achtungen über  U-Objekte  vor.  Schon  oben  (S.  75  Anm.)  wurde 


Digitized  by  Google 


Beiiräge  tur  Friifuny  der  Anschauung»-  und  der  ÜbcruUuttgtmethodc  8ö 

darauf  hingewiesen,  dafs  in  diesen  Vm.  Fragen  hinBiclillich 
des  U-Objekts  an  die  Vp.  gerichtet  wurden.  Dies  geschah  bei 
der  Prüfung,  uachdciii  dm  M  Won  vorgeiührt  und  die  Reaktion 
seitens  der  Vp.  (das  zugehurige  F-Wort  war  zu  nennen)  er- 
folgt war,  und  zwar  wurde  die  Vp.  gefragt,  ob  sie  Bich  beim 
Lernen  ein  Objekt  vorgestellt  habe,  und  was  sie  Näheres  hin- 
sichtlich seiner  Beschaffenheit  und  LokaUsation  wisse.  Die 
anl  diese  Weise  erhaltenen  Resultate  sind  in  Tabelle  XXIII 
und  XXIV  mitgeteilt.  Die  Anlage  der  Tabelle  XXIII  ent- 
flprieht  derjenigen  der  Tabelle  XZI;  nur  kommen  hier  infolge 
des  PrOfongsmodiiB  (Vorführen  des  M-Wortes)  als  Hanptfälle 
A  und  B  nieht  mehr  die  Eongmenz  tmd  Inkougruens  in  Be- 
tracht; es  konnte  nur  nntersnobt  werden,  ob  beim  Lernen  ein 
U-Objeki  vorgestellt  war  oder  nicht,  nnd  von  welcher  Art 
dasselbe  im  ersteren  Falle  war,  d.  h.  ob  das  U-Objekt  ein 
reales  oder  ein  irreales  Objekt  darstellte.  Diese  beiden  letsteren 
FftUe  sind  als  FiUe  A  mid  B  unterschieden.  Anf  ihr  Hftnfig- 
keitsverhaltnis  wurde  schon  auf  S.  78  hingewiesen.  Ober  die 
Lokalisation  des  U*0bjekt8  in  den  Fallen  A  und  B  gibt  Ta- 
belle XXIV  Auskunft,  deren  Anlage  d^enigen  der  Tabelle  XXII 
(8.  81)  entspricht;  nur  ist  hier  wegen  der  grOlseren  Zahl  der 
in  Betracht  kommenden  Fftlle  nidkt  wie  in  Tabelle  XXII  für 
die  versdiiedenen  Arten  der  Lokalisation  nur  die  Summe  aus 
allen  Vrn.  angegeben,  sondern  es  sind  auch  die  Werte  für 
jede  einzelne  Vr.  angeführt.  Die  Resultate  der  Tabelle  XXIV 
stimmen  mit  denjenigen  der  Tabelle  XXII  überein;  daher 
wurden  dieselben  schon  bei  Besprechung  der  Tabelle  XXII 
angeführt  (vgl.  8.  82  Anm.  1  und  2  und  S.  83). 

Wir  gehen  nun  zur  Betrachtung  des  Falles  C,  des 
Bchli  chten  Fall  es  über  und  sehen  zu,  wann  dieser  eintritt. 
Dabei  ziehen  wir,  dem  oben  (S.  84)  Bemerkton  gemäfB,  sowohl 
die  betreffenden  Resultate  von  Tabelle  XXI  wie  von  Tabelle 
XXIII  in  Betracht.  Eb  erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  ob  als 
Regel  aufgestellt  werden  kdnne,  dafs  der  schlichte  Fall  bei 
stärker  visuellen  Vpn.  sich  weniger  häufig  finde  als  bei  schwach- 
visuellen. Diese  Frage  ist  zu  bejahen.  Wir  vergleichen  zu- 
nächst einige  Vrn.  in  Tabelle  XXI.  Für  eine  vergleichende 
Betrachtung  scheidet  die  Vr.  14  mangels  entsprechender  An- 
gaben aus.    Jian  Vergleich  zwischen  Vr.  10  (visueller  Typus) 
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einerseits  und  Vr.  II,  12,  13  (akustisch -motorischer  Typus) 
andererseits  zeigt,  dafs  in  ersterer  V^r.  die  Häufigkeit  des 
schlichten  Falls  eine  bedeutend  geringere  ist  als  in  letzteren 
drei  Vm.,  obwohl  in  diesen  die  Zahl  der  unsicheren  Fälle  die 
gleiche  oder  sogar  eine  gröfsere  ist  wie  in  Vr.  10,  während 
zugleich  die  Häufigkeit  der  A-  und  B-FftUe  in  Vr.  11^13  un< 


Tabelle  XXHL 

(Die  U-Objekte  dw  W-8erie  in  Yr.  16-19.) 
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Vr.l7 

Vr.l8 

Vr.l8 

8 

f 

O  i 

Qß 
OO 

oO 

AA 

F«UA(rMde8U  Objekt) 

_* 
9 

18 
(V31 

6 

0,15 

— 

20 
QJbl 

21 
0^7 

} 

f 

66 

xr 

9009 

BUS 

WlV 

SUVf 

 «- 

i ' 

94 

38 

1 

64 

66 

FUIB  (irreales  U-Objekt) 

!  a 

:  a 

H 

37 
0,39 

10 

0,26 

44 

0,68 

88 
0,59 

} 

180 

Tr 

5047 

3416 

7209 

3779 

8 

4 

70 

98 

67 

45 

> 

Ftf]  0  (whlichter  F«U) 

;  a 
1  ± 

■  9 

3 
0^76 

15 

o,n 

38 
0^ 

43 
0,76 

33 

a78 

132 

Tr 

8666 

8676 

8618 

6848 

6006 

« 

5 

14 

61 

1 

Unsichere  lUIe 

a 



T 

1 

o,ao 

2 
0^14 

4  ' 
0,06 

; 

> 

8 

i 

Tr 

4120 

6061 

im 

8691 

gefähr  gleich  grofs  oder  kleiner  ist  als  in  Vr.  10.  Auch  die 
in  Vr.  9  (akustisch-motoriacher  Typus)  erhaltene  H^mfigk^itg. 
zahl  des  schlichten  Falles  erscheint  relativ  hoch,  wenn  man 
dieselbe  mit  den  entsprechenden  Zahlen  der  Vm.  8  und  10 
vergleicht  und  in  Rücksicht  zioht,  dafs  Vr.  9  kürzer  war  als 
die  übrigen  (12  Tage  statt  20).    Auch  Vr.  7  (akoatuMh- 
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iiiütoriöchei'  Typubj  und  Vr.  8  (überwiegend  visueller  Typus), 
welche  beide  fast  die  gleiche  Zahl  von  unsicheren  1*  älleu  und 
fast  die  gleiche  Gesamtzahl  von  A-  und  B-F&llen  ergeben 
haben,  Useen  an  und  für  sich  einen  Vergleich  zu  und  ergeben 
wiedenim  far  den  Visuellen  die  geringere  HAofigkeit  des 
■chliehteD  Falls.  Allefdingi  sind  die  beiden  in  Vergkidi  to 
■etwodem  Hilufigkeituahlea  absolut  genommen  nnr  sehr  klein. 


Tabelle  XXIV. 
(LokaliMftion  des  V-Objekls  in  Vt.  lA-19.) 


Reales  Objekt 

1  Irreale«  Objekt 

1 

Vr. 
16 

Vr. 
17 

Vr. 
18 

[Vr. 
19 

Vr. 

:16 

Vr. 
16 

Vr. 
17 

Vr. 
18 

Vr. 

ly 

1  Summe 

1 

r   ^ 

1.  In  die  Nlhe  der 

Ex|>o9ition8- 
stelie  der  Dar- 
btatang 

! 

20 

5 

7 

)33 

i 

8 

16 

29 

43 

}96 

'  1»(!QW 

8.  An  Minm  Platz 

44 

16 

28 

35 

}l$il 

181(0^ 

8b  Ab  einen  Ort, 
wo  ee  öfter  wahr- 
genommen sein 
kmtnte 

1 

3 

>4 

46 

o 

18 

13 

>81 

»(0^19) 

4.  An  be- 

stunmtc  Stelle, 
woeenicbtwahr 
gttUMumen  ist  | 

2 

i 

6 

2 

1 

1 

>8 

10(0^ 

h.  irBsieh«re  lUtel 

10 

8 

1 

2 

41 

17 

1 

11 

8 

}■» 

93(0^) 

487 


Wenn  wir  uns  zu  Tabelle  XXIII  wenden,  so  zeigt  sich, 
dafs  hier  die  einzige  Vp.  von  ausgesprochen  akustisch-motori- 
schem Typus  (Vr.  17)  die  gröfste  Zahl  von  C  Füllen  und  nur 
einen  einzigen  Fall,  in  dem  das  Vorstellen  eines  U-Objekts 
mit  Sicherheit  zu  konstatieren  war,  ergab,  welches  Resultat 
mit  dem  für  Tabelle  XXI  gr-finulenen  übereinstimnjt.  Kino 
Bestätigung  erfährt  dieses  Resultat  durch  den  selir  geringen 
Wert  von  ('  (4  Fälle)  bei  der  visuellen  Vp.  der  Vr.  15.  Dafs 
in  Vr.  16,  18  und  19  trotz  des  visuellen  Typus  der  Vp.  ein 
hoher  Wert  von  C  vorliegt  (in  Vr.  16  sogar  ein  Wert,  der 
höher  ist  als  der  von  A  und  B),  könnte  zunächst  bofreuultn. 
Jedoch  läist  sich  dieser  Umstand  wohl  daraus  erklären,  dafs 
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hiusichtlich  des  Vorstellens  von  lJ-Ol)ji  kten  beim  Lernen  der 
Vorstcllungstypus  nicht  allem  ma£Bgebend  ist,  sondern  dafe 
auch  ein  praktischer  Gesichtspunkt,  und  zwar  die  Rücksicht^ 
nähme  auf  den  Modus  der  Prüfung,  mitspricht.  Da  der 
Prüfun^amodos  der  Vrn.  15 — 19  in  der  Vorführung  les 
M-Wortes  bestand  und  nicht  etwa  in  der  Vorführung  emes 
Objekts  (wie  in  Vr.  7 — 14),  konnte  es  der  Vp.  praktischer  er- 
scheinen, sich  beim  Lernen  kein  Objekt  vor2,uateIlen  und  dafür 
ihre  Aufmerksamkeit  ganz  auf  die  Assoziation  von  F-Wort 
und  M-Woit  /.u  richten.  Bestärkt  wird  diese  Annahme  durch 
den  Umstand,  dafs  in  Vr.  16 — 19  die  Gesamtzahl  der  Treffer 
im  Falle  C  höher  ausgefallen  ist  als  im  Falle  A  und  ß,  wahrend 
in  Vr.  7—14  die  Gesamtzalü  der  Treffer  im  Falle  C  bei 
weitem  die  niedrigste  ist,  so  dafs  sie  z.  B.  die  Höhe  der  Ge- 
samtzahl der  im  Falle  B  erhaltenen  Treffer  auch  dann  nicht 
eEidehen  wflnle,  wenn  wir  ihr  den  giOlsten  Teil  der  in  den 
muddieren  Fallen  erhaltenen  Traffer  xiuchlttgen.  Aoberdem 
ist  die  Annahme,  dafs  beim  Lernen  praktische  Büeloiehten 
mit  im  Spiele  sind,  dadurch  nahegelegt,  dafs  auch  sonst, 
z.  B.  in  bezug  anf  die  Iiokaüsation  des  U- Objekts,  das 
Vorstellen  durch  den  Gedanken  an  die  Prüfung  beeinflubt 
wird.  Denn  wie  wir  oben  (S.  83)  gesehen  haben,  lokalisierie 
eine  Vp.  anfangs  die  U-Objekte  neben  das  F-Wort,  hernach 
aber  an  die  Ezpositions^lle  der  Prüfung.  Dieselbe  Vp.  be- 
merkte gelegentlich  (bei  dem  H>Wort  Kuh),  dab  sie  sich  keine 
TeransofaauUchende  Vorstellung  gebildet  habe,  »weil  das  doch 
keinen  Zweck  gehabt  hätte**.  Es  ist  sehr  wohl  mOfi^ch,  dab 
sich  andere  Vpn.  in  entsprechender  Weise  verhielten. 

Neben  der  Einwirkung  des  Voxstellungstypus  einendts 
und  der  Entgegenwirkung  oder  verstfirkend^  Wirkung  des 
praktischen  Oesichtspunktes  spielt  auch  die  Bescfaafienheit  des 
M-Wortes  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Hinsicht  eine 
Rolle.  So  wird  kein  Objekt  vorgestellt,  wenn  das 
M-Wort  gans  geläufig  ist  und  die  durch  dasselbe 
bezeichnete  Art  wohlbekannt  und  sugleich  eine 
solche  ist,  bei  der  die  Exemplare  einander  gleich 
oder  sehr  ähnlich  sind,  z.B.  Kartoffel  (5  Vpn.),  Depesche» 
Zigarette,  Mandel,  Apfel,  Riemen  (je  4  Vpn.),  Bohne,  Manschette, 
Mohnblume,  Thermometer  (je  3  Vpn.).  Kine  Vp.  sagt  geradesu. 
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bei  dem  M-Wort  Apfel  habe  sie  sich  kein  Objekt  vorgestellt, 
weil  das  so  bekannt  sei,  und  bei  Tnschenlampe  habe  sie 
auch  keine  Objektvorstellan^  gehabt,  weil  der  Gegenstand 
BO  allgemein  1)(  kannt  sei  .  Alx  r  auch  in  dem  Fall,  wo  die 
Exemplare  der  in  BeLraclit  kommenden  Art  sehr  ver- 
schieden sind,  gibt  die  Vp.  sich  keine  Mühe,  eine  übjekt- 
vorsteiiung  zu  bilden,  z,  B.  bei  Wage  (4  Vpn.),  Federkasten, 
Kalender,  Mütze,  Programm  (je  3  Vpn.).  Eine  Vp  gibt  selbst 
an,  bei  dem  M-Wort  Federkasten  habe  sie  sich  keni  Objekt 
vorgestellt,  weil  die  so  verschieden  seien  *  Der  Grund  des 
Ausbleibens  einer  Objektvorstellung  kann  auch  darin  liegen, 
dafs  das  M-Wort  und  die  durch  dasselbe  bezeicluiele  Art 
zwar  bekannt,  aber  der  Vp.  nicht  geläufig  sind.  iSo  wird 
bei  den  M-Würtern  Patrone  und  Schablone  von  vier  Vpn. 
(beim  ersteren  Worte  von  vier  Damen,  beim  zweiten  Worte 
von  vier  Herren)  keine  Objektvorstellung  gebildet,  bei  Vasen- 
Untersatz,  Öse,  Serviettentasche,  Bergkristall,  Seifenbebälter 
von  je  diei  V|m.  E2b  kommt  aaeh  vor,  dafo  das  Objekt 
allein  un geläufig  ist,  wie  z.  B.  bei  Flttte,  MuDdharmonika, 
Retief,  wo  sich  drei  Vpn.  kein  Objekt  yoietellten.  Ebenso  kann 
es  sein,  dafs  daa  M-Wort  als  Beseiobnung  allein  nnge- 
Iftnfig  ist,  das  Objekt  aber  vertiaat.  Hieiber  gebOien  z,  B. 
das  M-Wort  Dose,  bei  dem  sich  vier  Vpn.,  und  die  H-WOrter 
BQrstenhalter  and  Kollier,  bei  denen  sich  drei  Vpn.  ans  dem 
eben  angegebenen  Grande  kein  Objekt  vorstellten.  Es  gab 
anch  FftUe*  in  denen  das  M-Wort  y  Oll  ig  fremd  war  nnd 
die  Vp.  niefat  wtillrte,  was  sie  sich  darunter  vorstellen  solle, 


'  Auf  den  ersten  Blick  kaan  «w  als  ein  Widerspruch  erschelneOf 

wenn  wir  im  obigen  gesagt  haben,  dafs  das  Nichteintreten  der  Vor- 
stellang  eines  U-Objekts  begünstigt  sei  einerseits,  wenn  bei  ganz  ge- 
Iftnflgem  M-Worte  die  Exemplare  der  durch  das  M-Wort  bezeichneten 
Art  einander  gleich  oder  Mhr  Ähnlich  Nim,  und  aadererMitf^  wenn  die 
Bzemplare  der  betreifenden  Art  sehr  venidbieden  seien.  Es  ist  aber  tu 
berflckaichtigen.  dat»  hier  zwei  veiachiedene  Faktoren  im  Spiel  sind;  in 
dem  letzteren  der  beiden  hier  erwähnten  FiiUe  macht  sich  der  prak- 
tische Gesiciitspunkt,  die  Berücksichtigung  des  benutzten  Prflfungs- 
moduB,  geltend;  im  ersteren  Falle  dagegen  handelt  es  sich  um  ein  uii- 
gemeineres  Verhalten,  dM  din  GaMtimlfoigkeit  nnaeree  VorttellnngB- 
iiMehsninnai  mit  sidi  bringt,  nicht  nm  ein  betonderes  Verhalten  infolge 
onflarar  Vennehsbcdingnngen. 
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z.  B.  bei  den  Würiem  Mefsstab  und  Farbstiftkasten  (je  drei 
Vpn.).  Vereinzelt  beruht  der  schlichte  Fall  darauf,  dafs  der 
Vp.  sowohl  das  M-Wort  als  auch  die  durch  das- 
selbe bezeichnete  Art  unbekannt  bind,  z.  B.  bei  dem 
M-Wort  Kerzenschuui  (3  Vpn.).  In  anderen  Fällon  liegt  tler 
Grund  des  Ausbleibens  einer  Objektvorstellaiig  nicht  in  der 
Natur  des  M-Wortes,  sondern  in  der  Auffassung  desselben 
seitens  der  Vp.,  indem  etwa  bei  der  Vp.  statt  der  Objekt- 
vorstelluiii^  eine  Nebenvorstellung  anderer  Art  auftaucht  (z.  B.  bei 
Lötrohr  der  Gedanke  an  das  Geräusch),  oder  indem  die  Vp. 
das  M  Wort  nicht  als  Bezeichnung  einer  Art,  sondern  als 
sonstiges  sinnvolles  Wort  auffafst  (z.  B.  das  M-Wort  Goldstern 
als  Personennamen  und  das  M-Wort  Affe  als  Schimpfwort). 
Verschiedene  Vpn.  geben  an,  sie  hätten  das  M-Wort  nur  als 
Träger  des  Begriffs  auf^efaist,  nicht  etwa  als  Beseiefanung 
lOr  einen  wirklichen  Gegenstand  (fithnr^  Globus.  Hund^ 

Nachdem  wir  die  Vorstellung  eines  U-Objektes  hinoiehtlich 
der  drei  je  für  die  Vm.  7—14  und  16—19  in  Betracht  kommen- 
den Fälle  A,  B  und  C  im  einzelnen  belenehtet  haben,  etbebt 
sich  nnn  die  Frage,  welche  Bedeutung  die  Vorstellnng 
eines  U*Objekts  beim  Lernen  fflr  die  Resultate 
der  Prfifung  besitzt,  und  ob  etwa  der  eme  oder  andere 
der  Fälle  A,  B,  0  ganstigere  Resultate  liefert.  Zu  dem  Zweck 
müssen  wir  an  der  Hand  der  Tabellen  XXI  und  XXUI  ansehen, 
mit  welcher  Häufigkeit  die  einxelnen  Fälle  Treffer  ergeben, 
und  welche  die  Verhältnisse  der  sugehörigen  durehschnittliohen 
Trefforseiten  smd.  Wir  betrachten  snnäcfast  die  Bedeutong 
der  Vorstellung  eines  U-Objekts  in  Vr.  7—14,  d.  b.  in  dem 
Fall,  in  dem  bei  der  Prüfung  ein  Objekt  vorge- 
führt wird^  (Tabelle  XXI)  und  vergleichen  nmäcbst  die 
Trefferwerte.  Was  die  absolute  Zahl  der  T^ffer  anbelangt, 
so  ist  dieselbe  im  Fall  B  bedeutend  höher  ab  im  Fall  A  und  C. 
Das  ist  nicht  verwunderlieh,  da  der  Fall  B  der  am  häufigsten 
vorkommende  war.  Zur  Beantwortung  der  Frage,  inwieweit 
das  Bintieten  dieses  oder  jenes  der  drei  Fälle  für  das  Reeultat 

der  Prüfung  ein  günstigeres  ist,  haben  wir  die  Werte  von  ^  au 

1  Der  Fall,  in  d«ni  b«  der  Prfifang  «m  F>Wort  Torgvfflhrt  wird 
(Vr.  1—6),  scheidet  hier  ras  dem  oben  (8. 75  Anm.)  genannten  Grande  m«. 
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vergleicheu.  Für  diesen  Vergleich  können  nur  die  Vrn.  10 
biß  13  in  Betracht  gezogen  worden,  während  die  übrigen  Reihen 
ausscheiden  müssen,  da  in  iimeii  die  Zahl  der  unsicliereu  Fälle 
und  der  in  denselben  erhaltenen  Treffer  zu  hoch  ist.  Ein 
aus  der  Summe  der  s-  und  a-Werte  der  Vrn.  10 — 13  berechneter 

Wert  von  -  beträgt  für  den  Fall  A  0,32,  für  den  FaU  B  0,33  tmd 

8 

für  den  Fall  C  0,20.  Dunaeh  besteht  zwischen  Fall  A  und  B 
küiu  nennenswerter  Unterscliied,  und  es  ist  der  Fall  C  der  am  un- 
günstigsten gestellte.  Man  könnte  geneigt  sein,  dieses  Verhalten 
in  Zusammenhang  zu  dem  Umstand  zu  brmgen,  dafs  in  dem 
FaU,  in  dem  bei  der  Darbietung  im  Anschlala  an  das  M-Wort 
ein  Objekt  voigeBteüt  worden  ist,  dem  vorgeführten  Objekt 
mehr  Wege  ab  im  adiliditen  FaU  mr  Verfügung  stehen,  um  das 
neblige  F-Wort  au  reprodusieren.  In  dem  enteren  FaU  kann 
das  vorgeführte  Ohjekt  das  F-Wort  nicht  blob  in  der  Weise 
reprodusieren,  da&  es  sunadist  das  M-Wort  und  durch  dieses 
*  das  F*Wort  erweckt,  sondern  aueh  dadurch,  dab  das  vorgeführte 
Objekt  die  Erinnerung  an  das  U<Objekt  bringt,  und  dafs  nun 
dieses  entweder  direkt  zu  dem  mit  ihm  aaeozüerten  richtigen 
F-Wort  führt*  oder  sunftchst  daa  mit  ihm  assosüerte  M-Wort 
reprodusiert  und  mittels  dieses  das  F-Wort  hringt.  Man  darf  in- 
dessen auf  Grund  des  obigen  Resultats,  nach  welchem  der  FaU  G 
als  der  ungünstigste  erscheint  (ganz  abgesehen  von  der  zu 
geringen  Anzahl  der  zugrunde  Uegenden  Vm.),  nicht  ohne 
weiteres  den  Satz  aufstellen,  daTs  eine  Yp.  gut  tue,  sich  bei 
der  Darbietung  ein  U- Objekt  vorsusteUen,  falls  bei  der 
Prüfung  ein  Objekt  vorgeführt  werde.  Denn,  wie  wir  oben 
<8.  891)  gesehen  haben,  tritt  der  schlichte  Fall  häufig  dann 
^n,  wenn  das  M-Wort  ungeläufig  oder  unbekannt  ist,  oder 
auch  wenn  die  durch  dasselbe  bezeichnete  Art  der  Vp.  nicht 
vertraut  ist.  Eine  Ungeläufigkeit  des  M- Wortes  mufs  aber 
einerseits  die  Einprilgnng  desselben  erschweren  und  bedeutet 
andererseits  auch,  dafs  dasselbe  weniger  leicht  die  Anwendung 
auf  das  bei  der  Prüfung  vorgeführte  Objekt  findet,  die  doch 

'  Der  Fall,  dafa  das  vorgeführte  Objekt  direkt  das  U-Objekt  repro- 
dosiert,  wild  besondera  dann  eintreten,  wenn  die  Vp.  beim  Lernen  „eich 
statt  des  H-Wortee  immer  den  Gegmetand  Toratdlte  and  nur  des 
F-Wort  ansah". 
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im  schlichteil  Falle  notwendig  eintreten  mufs,  damit  dieses 
Objekt  zu  dem  zugehörigen  F-Wort  führe.  Eine  Ungelftufig- 
keit  der  durcli  das  M-Wort  bezeichneten  Art  andererseits  be- 
deutet, dafs  das  bei  der  Prüfung  vorgeführte  Objekt  weniger 
leicht  als  ein  Exemplar  der  durch  das  M-Wort  bezeichneten 
Art  aufgefalst  wird.  Der  oben  gefundene  Nachteil  des  C-Falles 
beruht  also  möglicherweise  nicht  sowohl  darauf,  dais  der 
schlichte  i'all  au  sich  genoranieu  der  ungünstigste  ist,  als  viel- 
mehr duiiuif,  dafs  die  M-Wörter,  bei  dunen  dieser  Fall  eintritt, 
von  einer  für  das  Einprägen  oder  die  Anwendung  des  Einge- 
prägten ungünstigeren  Beschaffenheit  oder  Bedeutung  sind. 

Was  die  Erklärung  der  Tatsache  anbelangt,  (iafs  der  Fall 
der  Inkongruenz  eine  gleich  grofse  Zahl  von  Treffern  geliefert 
liat  wie  der  Fall  der  Kongruenz,  so  ist  zunächst  zu  beachten, 
daCs,  wie  wir  oben  (S.  79)  gesehen  haben,  immerbin  im  Fall 
der  Inkongruenz  die  Ähnlichkeit  zwischen  U- Objekt  und 
voigeffihrfcem  Objekt  in  der  Kegel  flher  die  Abweichung 
dominieri  Vor  «llem  aber  kommt  hier  in  Betiadit,  daft  * 
bei  bestehender  Inkongruenz,  wie  schon  fräher  bemerkt, 
das  U-Objekt  in  der  Mehrxahl  der  FäUe  ein  irreales  Objekt 
daratellt,  und  daJa  dieses  aus  versohiedenen  Gründen  fflr  die 
Treffersahl  vorteilhaft  ist  Denn  erstens  pflegt  bei  einem 
irrealen  U>Objekt,  wie  erwfthnt»  dss  Irische  Ydllig  im  Vorder* 
gnmd  Sil  stehen.  Zweitens  kommt  in  Betracht,  dafs  im  letslereii 
Falle  die  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  yon  dem  dargebotenen 
Paar  eine  geringere  ist  als  dann,  wenn  ein  reales  U-Objekt 
in  seinen  lägentümlidikeiten  und  seiner  charakteristischen 
Umgebmig  vorgestellt  wird.  Endlich  ist  der  Fall  der  Vor^ 
stallung  eines  irrealen  U-Objekts  im  allgemeinen  auch  insofern 
vorteilhafter,  als  ein  irrealea  U-Objekt,  wie  erwähnt,  hftnfig 
neben  oder  nahe  bei  dem  F-Wort  tokalisiert  wird,  wahrend 
«ine  solche  LokalisationBweise  bei  einem  realen  U-Objekte  nur 
ausnahmsweise  vorkonmit.^ 

Was  nun  die  TMfferaeiten  anbelangt,  so  betiigt  die 
durchschnittliche  Trefferzeit,  wenn  wir  dieselbe  aus  der  Summe 

•  Eine  Beötiltiguug  dafflr,  dafa  daa  Vorötellen  eines  iirtsiüea 
U-Objekt0  fflr  die  Trefferzahl  günstiger  ist  alu  diejenige  eines  realen 
U-Ob^ktfl,  werden  wir  aof  &  94  bei  Erflfteniiig  der  Reenltate  der 
VriL  16—19  kennen  lernen. 
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aller  in  den  Vrii.  10 — 13  erhaltenen  Trefferzeiten  lierechnen, 
für  den  Fall  A  dieser  Vrn.  5059  für  den  Fall  B  4709  ff  und 
für  den  FallC  11  108a.  Danach  wäre  der  Fall  ('  nm  imgiinHtifjsten 
gestellt,  was  sich  aui  dieselbe  Weise  erklären  läiöt  wie  die  geringe 
Zahl  der  Treffer,  die  wir  für  diesen  Fall  nachgewiesen  haben 
(Eintreten  des  schlieiiten  Falles  bei  Ungeläuligkeit  des  M  Wortes 
oder  der  durch  dasselbe  bezeichneten  Art,  vgl.  S.  89).  Dafs 
der  Fall  B  eine  kürzere  durchschnittliche  Trefferzeit  liefert 
als  der  i  aü  A  und  auch  die  ppröfste  Zahl  kleiner  Treffe r- 
zeiteu  ergibt  (13  gegen  je  eine  kleine  Trefferzeit  im  Fall  A 
und  C)*,  ist  vielleicht  auf  den  Einflufs  der  Lokalisation 
rarückzaführan.  Denn  wie  wir  früher  (S.  82  f.)  gesehen 
haben,  stellt  das  im  Fall  B  vorliegende  U-Objekt  meist  ein 
irrealee  Objekt  dar  mid  wird  ak  ioldies  in  d^  überwiegenden 
Mehnahl  der  Fiüle  neben  die  EzpoBitlonaetelle  der  Darbietnng 
lokaliaiert,  so  dafa  die  Aaaosiatlon  mit  dem  F-Wort  tmmiftel* 
bar  Yor  sieh  gehen  kann,  wftbrend  ea  eich  in  dem  Fall  A 
immer  nm  einen  realen  Gegenstand  bandelt,  der  meist  an 
seinen  Fiats  lokalisiert  wird,  welche  Loicalisationsweise  nicht 
blofe  das  U>Objekt  nicht  in  einen  unmittelbaren  Konnex  mit 
dem  F-Wort  bringt,  sondern  aufserdem  auch  noch  mit  einer 
mehr  oder  weniger  komplisierten  nnd  die  Anftnerksamkeit  in 
Anspruch  nehmenden  Umgebrntgsvorstellnng  belastet  nnd  dem- 
gemftTs  fttr  eine  Assosuemng  des  U-Objekts  mit  dem  F-Wbrt 
nnd  eine  sohneUe  Reproduktion  des  sweiten  durch  dss  ersteio 
weniger  günstig  ist 

Wir  betrachten  nun  an  der  Hand  der  Tabelle  XXni  die  Be- 
deutung des  Voistellens  yon  U-Objekten  in  dem  Fall,  in  dem 
bei  der  Prüfung  ein  M-Wort  vorgeführt  wird.  Die 

Werte  von  — ,  die  allein  uns  Auskunft  über  den  Vorteil  oder 
s  * 

Kachteil  des  einen  oder  anderen  der  drei  Fälle  geben  können, 
seigen  deutlich,  dafs  der  Fall  C  am  günstigsten  gestellt  ist, 
denn  in  allen  Vm.  aufser  in  Vr.  16,  wo  der  Fall  B  ein  günsti- 
geres Besnltat  ergibt,  ist  der  Wert  von  ^  ^  ^  höch- 
sten; allerdings  liegt  in  Vr.  15  dem  hohen  Wert  von  —  nur  ein 
1  Man  vgL  bienro  die  XabeUea  VU— IX  (8.  48). 
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sehr  geringer  Wert  von  8  und  a  zugrunde.  Der  Vorteil  des 
C-Falles  zeigt  sicii  auch  hinsichtlich  der  TrefFerzeiten ;  denn 
m  ihm  komiTien  am  häufigsten  kleine  Trefferzeiten  vor.  Wenn 
wir  nftmlich  feststellen,  wieviel  kleine  Trcfforzeiten  in  allen 
fünf  Vm.  zusammengenommen  eich  im  Fall  C  gegenüber  den 
im  Fall  A  und  B  vorkommenden  finden,  so  ergibt  sich  für 
den  Fall  L  eine  Summe  von  20  kleineu  Trefferzeiten,  für  den 
Fall  A  dagegen  eine  bumme  vüii  12  und  für  den  Fall  B  nur 
eine  Summe  von  10  kleinen  Trefferzeiten.  In  bezu^  auf  die 
durchschnittlichen  Trefferzeiten  zeigt  sich,  wenn  wir  die  Vrn. 
im  eiiizolueu  betrachten,  kein  einheitliches  Resultat,  da  der 
Fall  C  nur  in  zwei  Vm.  den  niedrigsten  Wert  von  Tr  aufweist, 
in  zwei  anderen  Vm.  aber  hinsichtlich  der  durchschnittlichen 
ReproduktioDfligeschwindigkeit  an  zweiter  Stelle  kommt  Doch 
zeigt  sich  \m  Beracfanimg  der  darduBehiiittlicheii  Traffenrntea 
aus  allen  Iflnf  Vni.  cnaammengeiiommeD,  daCs  der  Fall  G  der 
vorteilhafteste  ist,  da  für  ihn  die  dnroheehnittliehe  Trefferzeit 
4641a  beträgt  gegenüber  einem  Wert  von  5058  9  im  Fall  A  und 
von  6261  «r  im  Fall  B.  DaTa  der  Fall  C  im  allgemeinen  bei 
der  Fröfuiig  günstigere  Bestdtate  lief^  als  der  Fall  A  wid  B. 
erklärt  sich  wohl  darana,  dafa  die  Voratellnng  einea  U-Objektea 
bei  dem  vorliegenden  PrÜfangamodos  (Vorfahren  dea  M-Wortea) 
eiwaa  ÜberflÜasigea  iat,  und  dab  ihr  EUntreten  den  Lemvorgang 
im  Sinne  einer  Zeraplitterong  der  Anfmerkaamkeit  kompliuerter 
macht  \  wfthrend  in  dem  achlichten  Fall  anaachUeralich  F-Wort 
and  H-Wort  von  der  Anfmerkaamkeit  bedacht  und  miteinander 
aaaosüert  werden. 

Ein  V^ergloich  von  Fall  A  und  B  zeigt,  dals  die  Werte  von  — 

8 

im  Fall  B  in  allen  in  Betracht  kommenden  Vm.  dentlich 
von  höherem  Betrag  sind,  dafs  also  das  Vorstellen  einea  ir- 
realen  U-Objekts  mehr  Treffer  ergibt  als  dasjenige  eines  realen 
U  Objekts.  Dieses  Resultat  ist  eine  Bestätigung  der  Erklärung, 
die  wir  auf  S.  92  für  die  Tatsache  gegeben  haben,  dafs  in  Vr. 
7 — 14  der  Fall  der  Inkongruenz  eine  gleichgrofse  Zahl  von 
Treffern  f^eliefert  hat  wie  der  Fall  der  Kongruenz.  Ein  Ver- 
gleich der  Trefteizeiten  des  Falles  A  und  des  Falles  B  ergibt 

*  Vgl  die  Aaatflhmng  flbw  den  •ntspredieiiden  Fall  der  G*86rie 
auf  B.  74. 
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kein  einheitliches  Bild.  Man  weifs  aus  den  Untersuchungen 
von  Müller  und  Pilzeckkh  (S.  24  ff.),  dafs  der  höheren  Treffer- 
zahl nicht  immer  die  kürzere  durchschnittliche  TreSeneit  sa 
entsprechen  braucht. 

§  U.  Über  die  benutsten  Hilfen. 

Anfser  der  Vergegenwärtignng  von  U-Worteru  in  der 
G-8erie  und  von  U-Objekten  ixi  der  W-Si.  ric  benutzten  die  Vpn. 
als  Mittel  der  EinprUguiig  vor  allem  auch  Hilfen.  ^  Wir  können 
Worthilfen  und  Situation shilfen  unterscheiden,  liei  den  ersteren 
handelt  es  sich  um  ein  durch  Lautassoziatiou  herbeigeführtes 
drittes  Wort,  bei  den  letzteren  um  einen  Komplex  meist 
vieneller  Vorstellangsbilder,  die  entweder  eine  mehr  oder 
weniger  komplizierte  einheitliche  Sitnation  oder  eine  Reihe  in 
engerem  ZnBiiiunenbang  sneinander  Btebttider  Situationen  oder 
Handinngen  Yergegenwärtigen  lassen.  Die  Worthilfen  waren 
die  gewilbnlich  benutste  Art  Ton  Hilfen  und  kamen  in  der 
G'Berie  etwa  gleich  oft  vor  wie  in  der  W-Serie,  s.  B.  bei  Prof. 
Ht^iiLni  in  Vr.  14  in  der  6-Serie  62  mal,  in  der  W-Serie  69  mal. 
Die  Situati(mshilfen  wurden  seltener  angewandt  und  fanden 
sich  in  der  W-Serie  h&ufiger  als  in  der  G-Serie,  bei  Prot  Möixbb 
z.  B.  in  der  G-Serie  4  mal,  in  der  W-Serie  7  mal.  Aufserdem 
gab  ea  gemischte  Fülle,  in  denen  ein  Sitoationsbild  in  Ver* 
bindung  mit  einem  Worte  oder  Wortkomplex  die  wirksame 
Hilfe  ausmachte. 

Wir  betrachten  sunitchst  die  Worthilfen.  Dieselben 
bestehen  entweder  aus  einem  einseinen  Wort  oder  aus  zwei 
oder  mehr  aneinander  gereihten  Wörtern  oder  aus  einem 
ganzen  Satz.  .Diese  Terschiedenen  Arten  von  Woribilfen  fimden 
sich  ungeffthr  gleich  hftufig  in  G-  und  W-Serie  (s.  B.  dienten 
Flrof.  MdUtBB  in  der  Q-Serie  22  mal  ein  einzelnes  Wort»  2  mal 
mehrere  Wörter  und  84  mal  ein  Satz  als  Hilfe,  in  der  W-8erie 
17  mal  ein  einzelnea  Wort  und  35  mal  ein  Satz).  Der  Fall,  dab 


^  Das  Bilden  von  Hilfen  war  zugelassen,  da  wir  Vorteil  und  Nach- 
teil der  beiden  HHuptmethoden  der  Spracherlernung  (Anschauungs-  und 
Übersetzuugsmethode,  vgl.  §  1)  bei  natOrlichem  Verhalten  der  Vpn. 
nateraaehen  wollten  und  in  der  Praxi«  bei  der  Bpracberlemnng  die 
B«i«tnf  TOit  Hilba  lehT  wohl  vorkomaii 
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mehrere  Wörter  als  Hilfe  vei  wandt  weiileD,  kommt  nur  vep* 
einzell  vor,  bti  inaiichen  Vpn.  überhaupt  nicht. 

Was  die  nähere  Beschaffenheit  der  einzehieu  Arten  von 
Worthilfen  betrifft,  so  knüpft  die  Hilfe  in  dem  Fall,  in  dem 
68  eich  nur  um  ein  einzelneB  Wort  handelt,  stets  an 
das  F-Wort  an,  und  zwar  «ntweder  nur  an  eine  der  beiden 
Silben  des  F-Wortes  (gentfiaoh  —  Bfldiemiappe,  Hilfe:  Taaebe), 
oder  sie  fibeniimmi  Bestandteile  aue  beiden  Silben  dea  F-Wortes 
nnd  ist  dann  dem  F-Wort  äbnlioher  (tisan  —  Fahne,  Hilfe: 
Tisian).  Häufig  wird  anr  Bildnng  der  Hilfe  ein  Dialekt  (etwa 
das  Sftebsische)  oder  eine  Fremdsprache  herangezogen  (schfirfll 
—  Hopte,  Hilfe:  engl.  alle). 

Was  die  Funktion  dea  als  Hilfe  dienenden  Eänselwortes 
anbelangt,  so  dient  dasselbe  suweilen  nur  dam,  an  die'  Stelle 
dea  F-Wortea  ein  gelänfiges  Wort  va  setsen,  ohne  dafs  eine 
augenfftUigeBesiehang  zwiechen  der  Hilfe  nnd  dem  Objekt  biw. 
dem  M-Wort  beetinde  (2.B.  hausohnk  —  Kartoffel,  Hilfe:  Eant- 
schnck ;  aeipir — Programm,  Hilfe :  Zephir).  In  den  meisten  Fallen 
jedoch  ist  ein  innerer  Znsanunenhang  awisehen  der  Hilfe  nnd  dem 
Objekt  bzw.  M<Wort  festsnetellen.  In  diesen  letzteren  Fallen  hatte 
die  G'Serie  gegenüber  der  W-Serie  einen  Vorteil  dadurch,  dafs 
bei  ihr  ein  Zusammenhang  zwischen  Hilfe  und  Objekt  auf 
doppeltem  Wege  möglich  war.  In  manchen  Fällen  nämlich 
wurde  die  Hilfe  mit  dem  Objekt  als  Ganzem  (sei  es  mit  ihm 
als  anschniiHcheni  Ganzen,  sei  es  mit  seiner  Bezeichnung),  in 
anderen  Fällen  dagegen  mit  einer  bestimmten  Eigentümlich- 
keit desselben  verknüpft.  Ein  Fall  ersterer  Art  lag  tot,  als 
bei  dem  Paar  secheil  —  Holz  (ein  Stück  Holz  wurde  vorgezeigt) 
dafi  Wort  s^fl^en  als  Hilfe  benutzt  wurde.  Ein  Fall  der  zweiten 
Art  war  gegeben,  als  bei  dem  Paar  rönäf  —  Landkarte  die 
Hilfe  Rhein  gebildet  wurde,  weil  auf  dem  vorgezeigten  Objekt 
der  westliche  Teil  von  Deutscbland  mit  der  Rheinprovinz  dar- 
gestellt war,  und  als  bei  dem  Paar  deikör  —  Spiegel  das  frz. 
or  als  Hilfe  diente,  weil  der  %'orgezeigte  Spiegel  einen  Gold- 
rand hatte.  An  und  für  sich  bestände  wohl  auch  die  Möglich- 
keit, dafs  in  der  W-Serie  in  entsprechender  Weise  die  Hilfe 
an  eine  bcstnntntt  1  ,igontümlichkeit  eines  innerlich  vorgesleliteu 
U-Objektes  anknüpfte.  Aber  dieser  Fall  trat  in  sämtlichen 
Vrn.  nur  einmal  ein,  bei  röküf  —  Schwamm,  wo  die  Vp.  die 
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Hilfe  rot  liatte,  weil  sie  sich  einen  roten  Gnmmischwamm  Yor- 
gestellt  hatte. 

In  dem  Fall,  in  dem  zwei  oder  mehr  Wörter  als 
Hilfe  dienen,  ist  entweder  jede  einzelne  Silbe  des  F-Wortes 
Ausgangspunkt  einer  Hilfe  (teimur  —  Fahrplan,  Hilfen:  engl, 
time  und  Uhr),  so  dafs  zwei  Hilfen  nehcneinander  im  Sinne 
einer  Reproduktion  des  Objektes  bzw.  M- Wortes  wirken  können, 
oder  lius  F-Wort  als  Ganzes  ist  Ausgangspunkt  des  ersten 
Gliedes  einer  Anzahl  aneinander  gereihter  und  in  gewissen  Be- 
ziehun^^eu  ^uemander  stehender  Wörter,  die  einen  Zusammen- 
hang zwischen  dem  F-Wort  und  dem  Objekt  bzw.  M-Wort 
herstellen  (faaseir  —  Lüie,  Hilfe :  Fasan  >  edles  Tier  >  edle 
Blume  >  Lilie). 

In.  dem  Fall,  in  dem  ein  8ats  als  Hilfe  verwandt 
«rird,  ist  zimftohst  die  Ehcinnerung  an  eio  anderes  ähnlich 
Umtendea  Wort  gekommen,  und  dieses  ist  in  sinnvollen  Zu- 
sammenhang mit  dem  M-Wort  bsw.  dem  U-Wort  gebracht. 
Der  Form  nach  ist  der  gebfldete  Sats  meist  voUafindig  und 
nmfafist  Subjekt,  Prädikat  and  Objekt,  indem  gewöhnlieh  das 
•  vom  F-Wort  ausgehende  und  als  Hilfe  dienende  Wort  Sub- 
jekt und  das  M-Wort  bsw*  das  U-Wort  Objekt  des  Satzes  ist 
(hu£a^u^— Briefinarke,  Hilfe :  Der  Hofbaner  hat  keine  Briefmarke 
mehr).  Doch  kann  das  durch  das  F-Wort  herbeigeföhrte  als 
Hilf^  dienende  Wort  auch  als  Objekt  des  Satzes  fungteren 
(rif ein— Zwiebel,  Hilfe:  Die  Zwiebel  hat  Riefen)  oder  als  Prä- 
dikat (fopeun— Barometer,  Hilfe:  Das  Barometer  foppt  einen). 
Es  kommt  auch  vor,  dafs  das  sich  auf  das  F-Wort  stfitzende 
Wort,  das  Hauptträger  der  Hilfe  ist,  als  adverbiale  Be- 
stimmung erscheint (jowug— Postpaketadresse,  Hilfe:  Ich  will 
ein  Paket  nach  Jowa  schicken).  Beliebt  ist  der  verkürzende 
Imperativsatz  (wesüz— Nest,  Hilfe:  Beschütz!),  besonders 
dann,  wenn  das  F-Wort  in  seine  beiden  Silben  zerlegt  wird, 
von  denen  jede  ein  als  Hilfe  dienendes  Wort  herbeiführt 
(güpeun— Federhalter,  Hilfe :  Gib  einen !  jaruf— Hutnadel,  Hilfe : 
Ja,  rufl  I).  Auch  der  einfache  A  u  s  r u  f  s  a  t  z  wird  verwandt  in 
den  letzteren  Fällen  (zufein— Silberpapier, Hilfe:  Zu  fein !  deikol — 
Fiate,  Hilfe:  Der  Kohl!)  oder  ein  unvollständiger  Satz 
(weumüz^ Brille,  Hilfe :  Weh  Mietze  . . . ;  die  vollständige  Formu- 
lierung würde  etwa  lauten  —  nach  Angabe  der  Vp.  —  Weh 
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Mietze,  nun  inuÜBi  du  auch  eine  Brillö  aufBetzen).  Bei  den 
Sfttien  weiden  genau  wie  in  dem  Fall,  wo  nur  ein  elnteines 
Wort  als  Hilfe  benatst  wird,  xnitiniier  fremdspraehliche 
Vokabeln  sur  Hüfebfldnng  heiaugezogeu  (jölas-rKoidel, 
Hllf^:  Das  ist  joli  an  einem  Latz). 

DafB  bei  der  G-Serie  auf  die  hier  dargelegte  Weise  das 
F-Wort  und  dae  U-Wort  daidi  eine  Hilfe  nä)ier  verknüpft 
werden  können,  die  bereits  selbst  das  U-Wort  einsehliefirt,  ist 
ein  Vorteil,  der  für  die  W-Serie  in  einer  entspreehenden  Wdse 
(Verknüpfung  von  F-Wort  und  U-Objekt  mittels  einer  das 
U-Objekt  bereits  einBchliebenden  Hilfe)  nieht  besteht.^ 

Was  nun  die  Situationshilfen  anbetrifft,  so  denkt  sich 
die  Vp.  dabei  stets  als  Zuschauer,  sei  es  nun,  dafs  es  sich  um 
eine  mebr  oder  weniger  komplizierte  einbdtiidie  Voistellnng 
handelt  (rikam — Blomentopf,  Sitnationsbild:  Rike  am  Blumen- 
topf), oder  dafs  eine  Reihe  in  Zusammenhang  zueinander 
stehender  Situationen  oder  Handlungen  vorliegt  (dogaap— Berg- 
kristall: Jemand  hält  einen  Bergkristall  in  der  Hand;  eine 
Dogge  springt  heran  und  beifbt  ein  Stück  von  dem  Kristall  ab). 

Was  schlierslich  die  gemischten  Fälle  anbelangt,  so 
versetzt  sich  die  Vp.  entweder  in  die  Lage  eines  Zuschauers 
oder  in  die  eines  Mithandelnden.  Im  ersteren  Fall  legt  sie 
die  Worthilfe  in  den  Mund  einer  in  einer  Situation  vorge- 
stellten Person  ijcrüm — ^Trichter;  Situation:  Jemand  will  ein- 
schenken und  hat  nichts  mehr;  er  ruft  aus:  O  jerum,  es  ist 
nichts  mehr  dal);  im  letateien  Fall  sagt  sie  eelbst  xu  einer  in 
einer  Situation  vorgestellten  Person  das  betreffende  Wort  oder 
den  Wortkomplex  (pofür—Schlaseelblume;  Situation :  Man  über* 
reicht  einer  Dame  eine  Schlüsselblume;  die  Vp.  firagt:  Wofür? 
mftsil^ Knopf;  Situation:  Jemand  hat  einen  Knopf  verloren; 
die  Vp.  überreicht  ihn  mit  den  Worten:  mais  s*il  vons  platt).  — 

Es  ist  hier  nun  noch  einiges  darüber  zu  bemerken,  in- 
wieweit ach  die  Hilfe,  wenn  sie  bei  der  Reproduktion  recht* 
seitig  auftaucht,  im  Sinne  der  Bewiikung  einer  richtigen  Re- 


*  Wir  haben  obcu  (S.  96  f.)  gesehen,  dafa  in  der  W-8erie  flberhsapt  WU 
ein  einziger  Fall  vorltam,  in  dem  da«  F-Wori  und  das  Ü-Objekt  durch  eine 
Hilfe  verbanden  wurden,  und  zwar  war  dies  eine  UUIe,  die  dae  U-Objekl 
keineewege  in  sich  einschlols. 
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aktion  geltend  macht.  Wir  haben  hier  zu  uDterscheiden 
^wischen  dem  Fall,  in  dem  die  Hilfe  selbst  ganz  richtig 
kommt,  und  dem  Fall,  in  dem  sie  nur  in  unklarer  oder  un- 
vollständiger Gestalt  auftaucht.  Was  zunftchst  den  ersteren 
Ifall  anbelangt,  so  ist  für  den  Erfolg  der  Hilfe,  falle  diese  eine 
Worthilfe  ist,  der  Grad  dei  Ähnlichkeit  von  Bedeutung,  der 
zwischen  dem  F-Wort  und  der  Hilfe  besteht.  Wenn  nämlich 
das  als  Hilfe  dienende  Wort  Bestandteile  aus  beiden  JSilben 
des  F-Wortes  enthält,  wird  beim  Prüfen  häufiger  ein  Treffer 
enielt  als  d«itii,  wenn  die  Hilfe  nur  an  die  eine  der  beiden 
Silben  des  F-Wortes  anknüpft  Bei  Fiof.  Mülleb  e.  B.  (Vr.  14) 
föhiten  bei  einem  als  Hilfe  dienenden  Einaelwort  Ton  10  Flülen 
der  G-Serie,  in  denen  die  Hilfe  Bestandteile  ans  beiden  Silben 
des  F-Wortes  enthielt,  9  und  von  8  derartigen  Füllen  der 
W-Serie  7  sn  einem  Treffer,  wfthrend  von  12  F&llen  der 
G^erie,  in  denen  die  Hilfe  bloDi  an  eine  der  beiden  Silben  an- 
knflpfte,  nnr  6  nnd  von  9  derartigen  Fällen  der  W-Serie  nur 
8  einen  T^ffer  brachten.  Der  Grund  dafür,  dafs  in  den 
FiUen  der  letsteren  Art  weniger  häufig  Treffor  ersieh  werden, 
liegt  wohl  darin,  dafs  nur  diq'enige  Silbe  stark  emgeprägt 
wird,  an  welche  die  Hilfe  anknüpft,  die  andere  Silbe  hingegen 
Ton  der  Aufmerksamkeit  vernachlässigt  wird,  so  daJs  sie  bei 
der  Prüfung  häufig  nur  com  Teil  richt^,  falsch  oder  gar  nicht 
reproduziert  werden  kann.  So  war  die  Silbe,  an  welche  die 
Hilfe  nicht  anknüpfte,  nur  s.  T.  richtig  in  folgendem  Beispiel : 
sanaasoh — Bonboniere;  Hilfe:  naschen;  reproduziertes  Wort 
spanaasch.  Die  betreffende  Silbe  war  falsch  in  folgendem 
Beispiel:  weupöt -Federdose;  Hilfe:  Pott;  reprodusiertes Wort: 
saupöt  Hio  Silbe  blieb  gaos aus  in  folgendem  Fall:  sanleuseh — 
Tasse;  Hilfe:  lutschen;  reprodaxiert  wurde  nur  leusch. 

Taucht  die  Hilfe  selbst  nur  in  unklarer  oder  unyott> 
ständiger  Gestalt  auf,  so  wirkt  sie  modifizierend  auf  das  zu 
nennende  Glied  ein  oder  vermag  überhaupt  nur  einen  Teil 
def^lben  zu  reproduzieren.  Handelt  es  sich  um  ein  zu 
nennendes  F-Wort,  so  kommt  dasselbe  fehlerhaft  oder  nur 
z.  T.  (zaachaup — Pfirsich.  „Eine  Hilfe  mit  Raupe  war  gebildet**; 
reproduziert  wird  als  zweite  Silbe  raup).  Handelt  es  sich  um 
ein  zu  nennendes  xM-Wort,  so  kommt  ein  falsches  Wort,  das 

auch  in  einer  gewissen  Beziehung  xu  der  Hilfe  steht;  oder  es 
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kann  nur  die  Gattung  angegeben  werden,  in  die  da«  beim 
Lernen  dargeboten  goweseno  Objekt  oder  die  durch  das  M-Wort 
bezeichnete  Art  gebort  (zun fün— Kornblume;  Hilfe:  Hinter  dem 
Zaun  wächst  die  Kombiume.  Die  beiden  letzten  Worter 
kamen  nicht  ^ur  Erinnerung ;  daher  wird  angegeben :  |,£8  war 
eine  Blume"). 

§  12.  Über  dae  Vorkommen  Ton  Lokalisationen. 

Für  die  Prüfung  hatte  die  Vp.  die  Instruktion  erhalten, 
eventuell  anzugeben,  was  sie  über  die  Stelle  wisse,  welche  das 
betreffende  Paar  im  Darbietungstableau  besessen  habe.  Da 
bei  der  Darbietung  einer  Serie  die  ersten  vier  Paare  unter- 
eiiiiiiide]  auf  der  linken  Seite  des  Tableaus,  die  letzten  vier 
Fuaie  in  entsprechender  Weise  auf  der  rechten  Seite  exponiert 
wurden  (vgl.  S.  34  f.) .  so  unterschied  auch  die  Vp.  bei 
ihren  Lokalisationsangaben  eine  linke  und  eine  rechte  Seite 
und  auf  jeder  derselben  vier  versciiiedenc  Stellen.  i)ic  Imko 
Seite  bezeichnete  sie  als  die  erste  oder  linke  Seite,  die  rechte 
als  die  neue  oder  rechte  Seite.  Die  Stellen  benannte  sie  in 
entsprechender  Weise,  z.  B.  die  vierte  Stelle  als  die  „vierte 
Stelle  links",  die  fOnfte  der  Serie  als  die  „erste  rechts"  u.  dgl.  m. 

Bei  Treffern  war  die  Lokalisation  meist  richtig.  Zuweilen 
war  sie  insofern  maugelliaft,  als  nin-  gesagt  werden  konnte, 
aiii  welcher  Seite  das  Paar  gestanden  hatte,  oder  die  wievielte 
Stelle  auf  einer  Seite  es  eingenommen  hatte.  P>s  kam  auch 
vor,  dafs  die  Angabc  direkt  fehlerhaft  war,  indem  etwa  eine 
benachbarte  Stelle  genannt  wurde.  Dasselbe  gilt  für  Teiltreffer. 
Was  die  Nullfälle  anbelangt  \  d.  h.  die  Fülle,  in  denen  das 
vorgefahrte  F-Wort,  M-Wort  oder  Objekt  das  zugehörige  Glied 
nicht  reprodaderte,  so  kam  es  natürlich  dann  und  wann  vor, 
dab  das  vorgefOhzte  Wort  oder  Objekt  von  der  Vp.  innerlich 
an  den  Ort  lokalinert  wurde,  an  dem  es  bei  der  Darlnetuug 
gestanden  hatte.  EkKsb  war  dieser  Fall  yerhftiCniBm&lBig  seiton 
nnd  &nd  sich  x.  B.  in  Vr.  4  in  der  G-Serie  nnr  viermal  nnd 
in  der  W-Serie  zweimal. 


*■  Die  filtdteii  FlUe  waren,  wie  die  fraheren  Mellen  «eigen,  so 
•«Iten,  dnlb  aie  bier'  aoliMr  Beferaoht  bleiben. 
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Iin  allgemeinen  stand  es  so,  dafs  eine  Lokalisation  nur 
stattfand,  nachdem  das  vorgezei^'te  Wort  oder  Objekt  das  zu- 
gehörige Uliod  reproduziert  luittc.  Häutifx  gab  sich  die  Vp, 
erst  Rechenschaft  über  die  Lokalisation,  wenn  sie  danach  ge- 
fragt wurde.  Daraus  geht  hervor,  dafs  die  Lokalisation  für 
die  Reproduktion  bei  meinen  Versuchen,  bei  denen  die  Vp, 
sich  anscheinend  ganz  auf  die  Verknüpfung  der  beiden 
Glieder  jedes  Paares  konzentrierte,  keine  sehr  wesentliche 
Bolle  spielte. 

Da  für  die  Zahl  der  Treffer,  die  nach  dem  oben  Be- 
merkten für  die  Zahl  der  richtigen  Lükalisationsangaben  inafs- 
gebend  ist,  bei  der  G-Serie  und  bei  der  W-Serio  der  Prüfungs- 
modus ausschlaggebend  ist,  indem  bei  V^orführung  des  F- Wortes 
die  W-Serie  und  bei  Vorführung  eines  Objekts  oder  eines 
M-Wortes  die  G-Serie  günstigere  Resultate  liefert,  kann  aus 
den  Häufigkeiten  der  richtigen  Lokalisationsangaben  nicht 
ohne  weiteres  duanf  gescfaloeoon  werden,  dafs  die  eine  oder 
andete  Seile  hinekfatlioh  der  Lokaltaftfekn  an  nch  einen  Vorteil 
biele.  Zudem  iat  aadi  der  Untersohied  in  der  Häufigkeit  richtiger 
Lokalisation  swischen  6-  und  W-Berie  kein  erheblicher.  In 
Vr.  4  %,  B.  (Voiffihren  des  F-Wortes)  wurden  bei  der  G-8erie 
112  richtige  Lokalisationsangaben  gemacht,  bei  der  W-Serie  1S5, 
imd  in  Vr.  10  (VorfQhren  eines  Objekts)  waren  die  ent* 
sprechenden  Zahlen  119  mid  118. 

Hinsiehtlich  der  Lokalisation  sind  noch  folgende  Versnchs- 
tatsachen  von  allgemeinerer  Bedeutnng  an  berichten. 

1.  Von  den  acht  Stellen  des  DarbietmigstableanB  ergaben 
diejenigen  vier,  welche  dadurch  ausgezeichnet  waren,  dals  sie 
die  obeiske  oder  unterste  Stelle  der  rechten  oder  linken  Seite 
waren,  mehr  richtige  Lokalisationsangaben  als  die  1lt»igen 
SteUen.  So  wurde  s.  B.  in  Vr.  10  bei  der  G^rie  62  mal 
richtig  an  die  sweite  und  dritte  Stelle  einer  Seite  and  67  mal 
richtig  an  die  erste  oder  vierte  Stelle  einer  Seite  lokalisiert; 
bei  der  W-Serie  waren  die  entsprechenden  Zahlen  50  und  62. 

Von  yomherdn  könnte  man  meinen,  dafs  eine  Neigung 
vorkomme,  an  ganz  bestimmte  SteUen  des  Tableaus  zu  lokali> 
sieren.  Bine  solche  Neigung  bat  sich  bei  meinen  Versachen 
nicht  herausgestellt.  Die  LokaUsationsfehler  beruhten  wesent- 
lich nur  auf  Verwechslung  benachbarter  SteUen,  und  awar 
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handelt  es  sich  iu  der  überwiegenden  Anzahl  der  Fälle  um 
Verwechslung  untereinander  stehender  fcitellen.  Hierbei  trat 
der  Fall,  dafs  die  beiden  mittleren  Stellen  jeder  Seite  (zweite 
und  dritte,  sechste  und  siebente  öteüe)  miteinander  verwechselt 
wurden,  leichter  ein  als  der  Fall,  dafs  eine  mittlere  Stelle  mit 
einer  über  oder  unter  ihr  stehenden  Stelle  verwecliselt  wurde. 
So  kam  in  Vr.  4  der  erste  Fall  21  mal,  der  zweite  Fall  nur 
11  mal  vor.  in  Vr.  10  waren  die  entsprechenden  Zahlen  so- 
gar 32  und  10. 

2.  Von  den  X'erwechslungen  zweier  untereinander  stehen- 
der Stellen  (z.  B.  der  zweiten  und  drittf  ii  Stelle)  sind  diejenigen 
die  häufigeren,  hei  denen  statt  der  voi  hergebenden  (z.  B.  der 
zweiten  Stelle)  die  nachfolgende  genannt  wird  (z.  B.  die  dritte 
Stelle).  So  wurde  in  Vr.  10  die  folgende  Stelle  22  mal  und 
die  vorhergehende  Stelle  nur  10  mal  fäUcliluii  angegeben. 

3.  Neben  der  Verwecholuiig  untereinander  stehender  Stellen 
tiuden  sich,  obschon  seltener,  auch  Verwechslungen  nebenein- 
ander stehender  Stellen  (z.  B.  der  vierten  und  achten  Stelle). 

4.  Es  kamen  vereinzelt  Fftlle  vor,  wo  zwar  die  Stelle  eines 
Paares  nicht  genannt  werden  konnte,  aber  doch  ein  Paar  oder 
Wort  augegeben  wurde,  unter  welchem  das  in  Frage 
stehende  Paar  oder  Glied  gestanden  hatte. 

5.  Femar  wurden  Fälle  beobachtet,  in  denen  eelbat  bei 
einem  Tteffer  in  eine  verkehrte  Serie  lokaliuert  wtorde,  während 
die  Nennung  von  Seite  und  Stelle  richtig  erfolgte.  Wnrde  ein 
Paar  der  G-Serie  in  die  W-Serie  lokaÜriert,  so  lag  der  Grand 
hierfür  gewöhnlich  darin,  dafe  die  Vp.  rieb  ein  U-Wort  beim 
Lernen  vergegenwärtigt  hatte  und  nun  bei  der  Prüfung  glaubte, 
68  bändle  eich  um  ein  M-Wort  der  W-8erie.  Manchmal  aber 
sehloA  die  Vp.  auf  die  W-Serie,  weil  rie  kein  Voretellangsbild 
von  einem  Objekt  hatte,  in  anderen  FäUen,  weil  rie  meinte, 
rie  habe  in  der  G-Serie  die  betreffende  Stelle,  die  ihr  vor- 
schwebte, schon  im  Laufe  der  Prüfung  beeetst  Handelt  es 
rieh  um  ein  Paar  der  W^Serie»  daa  in  die  G^Serie  verlegt 
wurde,  so  hatte  rieh  die  Vp.  beim  Lernen  ein  irreales  Objekt 
voigeetellt,  das  rie  neben  dem  F-Wort  lokalirierte^  und  glaubte 
nun  bri  der  Prüfung,  es  sei  ihr  ein  Objekt  vorgeführt  worden. 

6.  Die  Briimmng  an  die  Srite  kommt  vor  der  Erinnerung 
an  die  Stelle,  und  häufig  kann  die  Vp.  nur  noch  Angaben 
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hinsichtlich  der  Seite  machen,  während  die  Fälle,  in  deiiea 
«6  nur  noch  die  Steile  angeben  kann,  selten  sind. 

§-13.  Zur  Rechtfertigung  des  Gesetses  der 

Ähnlichkeit 

Unsere  Versuche  zeigten,  «Infs  die  Aufetellunir  eines  be- 
sonderen (lesetzfp  (]er  Ähnlichkeit,  nach  welcli(  i:i  almiiche 
Vorstellungen  eine  Tendenz  besitzen,  einander  zu  rt  ])i  CMlnzieren, 
gerechtfertigt  ist.  Das  Gesetz  der  Ähnlichkeit  machte  sich  für 
die  G-Serie  geltend  bei  dem  Priifungsmodus  der  Vrn.  7 — 14, 
in  denen  ein  Objekt  vorgeführt  wurde,  welches  dem  beiin 
Lernen  dargebotenen  äbidicb  war,  und  zeigte  sich  darin,  dafs 
das  vorgeführte  Objekt  auch  m  solchen  Füllen,  in  denen  weder 
beim  Ijemen  noch  heim  i 'rufen  eine  Benennung  des  Objekte 
auüauchte,  ein  visuelles  Vorstellungsbild  von  dem  beim  Lernen 
dargebotenen  Objekt  brachte.  Wenn  das  beim  Prüfen  vor- 
geführte Objekt  eine  Benennung  reproduziert,  die  beim  Lenien 
9at  das  Objekt  der  Darbietung  angewandt  worden  ist»  so  kann 
darin,  dafo  das  erste  Objekt  ein  Vontellongsbild  des  zweiten 
erweckt,  natfirlich  nicht  ein  Beweis  für  die  Gültigkeit  eines 
beeonderen  ÄhnlichkeitfligeBetsefl  erblickt  werden ;  denn  in  einem 
solchen  Falle  kann  die  Reproduktion  des  zweiten  Objekts  eine 
dorcfa  die  benutzte  Bexelchnnng  yermittelte  sein.  Als  be- 
weisend sind  nur  solche  Fälle  anzusehen,  in  denen  die  Mög- 
lichkeit einer  Vermiitlang  doreh  eine  solche  Bezeichnung  oder 
eine  andere  NebenTOrsteUnng  ausgeschlossen  ist.  Solche  Fälle 
aber  kamen,  wie  früher  (S.  781)  schon  hervorgehoben 
wurde,  in  der  Tat  vor.  Erhebt  man  den  Einwand,  dafe  in 
dieeen  Fällen  die  Benennung  des  Objekts  bei  der  Darbietung 
und  bei  der  Prüfung  nicht  ausgeblieben  sei  und  sich  nur  der 
Selbsibeobachtang  der  Vp.  entzogen  habe,  so  ist  zu  erwidem, 
dab  unter  den  hier  erwähnten  Fällen  sich  auch  solche  be- 
finden, in  denen  die  für  die  beiden  Objekte  bestehende  Be- 
zeichnung (z.  B.  Sicherheitsnadel)  der  Yp.  uugelänfig  oder  gar 
ganz  unbekannt  war.  Unter  diesen  Fällen  sind  sogar  solche,  bei 
denen  der  Vp*  nicht  blofe  die  Benennung,  sondern  auch  die 
•Bedeutnng  und  A^envendnngsweise  der  beiden  Objekte  (z.  B. 
zweier  „Stehauf^)  unbekannt  waren  und  doch  das  Objekt  der 
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Prüfung  (las  ihm  ähnliche  Objekt  der  Düibietung  ins  Bewufst- 
seiii  iulirte.  In  solchen  Fällen  war  auch  eine  Vermittlung 
durch  eine  aus  der  Kenntnis  der  Bedcutunt/  oder  Verwendungs- 
weise enispriiigeiidü  Nübcnvorstellung  ausgeschlossen.  Es  kam 
vor,  dafs  die  Vp.  zu  Protokoll  gab,  sie  habe  beim  Lernen 
gegenüber  dem  Objekt,  für  das  sie  keine  Bezeichnung  gehabt 
habe,  sich  ausdrücklich  gesagt,  die  Sache  werde  schon  gehen, 
wenn  eui  ähnliches  Objekt  vorgeführt  werde.  Man  darf  auch 
nicht  meinen,  dafe  die  hier  in  Eede  stehenden  Fttlle  von  Re- 
produktion infolge  von  Ähnltohkcit  danraf  «urOckiaführen 
flti«i,  da&  die  beiden  einander  ähnlichen  Objekte  hindehtUch 
einea  Teiles  ftbereingestimmt  hätten,  und  dafe  nun  daa  Vor- 
handensein dieaes  an  beiden  Objekten  aich  findenden  Tolea 
bei  Gegebenaein  dea  sweiten  Objekts  (dea  Objekte  der  Frflf  ung) 
daan  gedient  habe,  die  Erihnemng  an  daa  erate  Objekt  (daa 
Objekt  der  Darbietung)  waehxnraten.  Denn  die  AhnKehkeit 
von  Objekten,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  war  eine  Ähn- 
lichkeit hinsichtlich  dea  Typus,  der  Form  oder  der  Geaamt- 
eracheinnngaweiae  und  bMtand  nicht  blola  in  der  Überein» 
Stimmung  hinaichtlioh  eines  Teflea.  Wenn  s.  B.  eine  bei  der 
Prüfung  voigeführte  kleine  weiito  8icheriieitanadel,  fQr  welche 
eine  Benennung  nicht  gefunden  wurde,  an  eine  beim  Lernen 
dargebotene  grobe  schwarse  Sicherheitanadel  erinnerte,  ao  iai 
das  Malsgebende  hierbei  eine  Ähnlidikeit  hinsichtlich  der 
Form  und  nicht  eine  Obereinatimmung  hinsichtlich  einea 
Teiles.  £s  acheint  alao  aufser  Zweifel  an  atehen,  dafo  ein 
ähnliches  Objekt  auch  ohne  jede  Vermittlnng  durch  eine  andere 
Vorstellung  eine  ihr  ähnliche  Vorstellung  ins  Bewulstsein 
fQhren  kann.  • 

£^  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Deutlichkeit,  mit  welcher 
bei  der  Prüfung  daa  visuelle  Erinnemngsbild  des  bei  dem 
Lernen  dargebotenen  Objekts  auftaucht,  in  verschiedenen  Fällen 
verschieden  sem  kann.  Zuweilen  entwickelte  sich  die  Vor- 
stellung mit  voller  Deutlichkeit;  Gröfse,  Farbe,  Form,  Material, 
Lage  und  besondere  Eigentümlichkeiten  wurden  richtig  vergegen- 
wärtigt; daran  schlofs  sich  die  Vorstellung  der  Nebenumstände: 
daa  Objekt  wurde  im  Darbietungstableau  genau  lokalisiert,  die 
eventuelle  Hilfe  tauchte  auf  und  damit  das  F-Wort  (z.  B.  bei 
VorfOhmng  einer  Schiefertafel  hatte  die  Vp.  ein  deuüichea 
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Erinnerungsbild  dea  ihn  lieben  Objekts  der  Darbietung  mit 
seinem  polierten  Rand,  dorn  Schwamm  am  blauen  Bändchen, 
der  aufreciiicu  Lii<^e;  es  wurde  an  die  richtige  (vierte)  Stelle 
im  Daxbietungstableau  lokahsiert;  dann  kam  die  Hille:  Archiv, 
und  diese  führte  das  F-Wort  rachiw  herbei).  In  anderen 
Flllen  stand  es  so,  dafs  das  visuelle  Erinnerungsbild  des  ähn- 
lichen Objekts  nnr  flficbtig  dureb  das  BewuCstsein  huschte 
(eine  Yp.  sagte:  „Das  Objekt  tauehie  bliisartig  auf  und  ver- 
schwand"), aber  die  damit  assoziierten  Vorstellnngen  (Hilfe, 
F'Wort)  mit  Nachdruck  im  BewuTstsein  auftraten. 

> 

§  14.    Zusammenf  absung. 

Sollen  die  bei  der  Einführung  in  einen  fremden  Bpraeh- 
stoS  benutaten  Hauptmethoden,  die  Anschauungs-  und  die 
Übenetsungsmethode ,  einer  experimentellen  Prüfung  unter* 
werfen  werden,  so  sind  folgende  drei  Fälle  zu  untersuchen: 
Übersetsung  ans  der  Fremdsprache  in  die  Muttersprache,  Finden 
von  fremdsprachlichen  Wörtern  beim  Anbück  von  Objekten, 
Übersetzung  aus  der  Muttersprache  in  die  Fremdsprache. 
Diesen  drei  Fällen  entsprachen  die  Prüfungsmodi  der  Vm.  1—6, 
7 — 14,  15—19.  Drei  zu  messende  Gröfsen  geben  Aufschlnfs 
über  den  eventuellen  Vorzug  der  einen  oder  anderen  Methode, 
»lor  Anschauungsmethode  (G-Serie)  oder  der  Ubersetzuugs- 
methoilc  (W  Serie),  nämlich  die  Zahl  der  zum  Lernen  erfordere 
liehen  I  'arliit  tungen,  die  Zahl  der  nach  bestimmter  Zeit  erzielten 
Treffer  und  die  Treft'erzcitcn. 

Bei  obigen  Versuchen,  die  nur  an  einer  beschränkten  An- 
zahl von  Erwachsenen  ausgeführt  wurden,  und  deren  Resultate 
demgemäfs  nicht  ohne  weiteres  zu  verailgemeineru  sind,  ergab 
sich  folgendes. 

1.  Bei  der  Übersetzung  aus  der  Fremdsprache  in  die 
Muttorsprache  liefert  die  W-Serie  günstigere  Resultate  als  dio 
G-Serie.  Die  Zahl  der  für  das  Lernen  erforderlichen  Dar- 
bietungen war  für  die  W-Serie  geringer  als  für  die  G-Serie.^ 

'  Dietes  RMoltat  stünint  bu  dem  «ntaprecfaend«!!  Brg«biiii8e  der 

unter  KmoujBFFS  Lettaug  angestellten  Vernuche  (vgl.  S.  24),  bei  denen 

allerdings  nicht  Gegenstände,  sondern  Bilder  dargeboten  wurden,  und 
b«i  denen  auch  im  ttbrigen  andere  Darbietangabedingungen  vorlagen. 
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Ferner  zeigt  sich  ein  Überwiegen  der  Trcfferzahlen  aui'  seitcn 
der  W-Serie. '  Das  gleiche  Resultat  crgabeu  im  zwei  Vpn.  nach 
21—25  und  20 — 55  Tagen  angestellte  nochmahge  Prüfungen. 
Endlich  ist  anch  die  durchschnittliche  Trefferzeit  iu  der  G-Serie 
lann:er.  Der  ünterscOnrd  der  Keproduktionszeiten  tritt  noch 
deutliclier  hervor,  wenn  man  die  Zahl  der  kleinen  Treiterzeiteu 
berücksichtigt.    Auch    bei    den   erwähnten  nachtrfiglichen 

*  In  Widerspruch  so  diesem  Besoltat  steht  dasjenige,  welfiiM 
FBTBnoH  bei  seinen  Prflfongen  nnmittelbsr  nach  dem  Lernen  and 
nach  kurzer  Zwi^clienzeit  erhielt  (vgl.  S.  7);  hier  lieferte  die 
G-Serio  mehr  Treffer  als  die  W-Serie.  Einen  Vergleich  mit  meinen 
Versuchen  geHtnttet  nur  P.b  B-Gruppc,  nicht  die  A-Grn{>pe,  l)ei  welcher 
Zahlen  als  Fremdsymbolo  verwandt  wurden,  und  auch  nicht  die 
OGmppe,  bei  welcher  dnreh  das  Expoeitionsverfahren  die  ChBerie  b»* 
gAnstigfc  war.  Bei  der  B<€hrappe  sind  apesiell  die  BeeoUate  mit  dan 
nnarigen  vergleichbar,  die  bei  den  mit  6  Vpn.  nach  einem  Tage  vo^ 
genommenen  Prüfungen  erhalten  wnrden.  Bei  den  von  P.  gewählten 
Darbietungsbedingungen,  wonach  die  Zahl  der  Darbietungeu  vom  Ver* 
Suchsleiter  festgesetzt  und  für  G-  und  W-Serie  die  gleiche  war,  sollte 
man  erwarten,  daHa  die  G-^erie  «rst  recht  nngttnetigere  Resultate  liefern 
.Wtlrde  als  die  W-Serie,  da,  wie  unsere  Versuche  seigten,  die  G-Serie 
mehr  Darbietunj^en  erfordert  rIh  die  W-Serie,  8o  dafH  also  bei  P.  die 
G-Serie  bei  Beginn  der  Prüfung  wahrscheinlich  noch  nicht  in  demselben 
Grade  eingeprägt  war  wie  die  W-Serie.  Dazu  kommt  noch  fulgenüos. 
Unsere  Versocbe  ergaben,  dafa  die  TreffMxeiten  bei  der  G>8erie  Mnger 
ausfielen.  Da  nun  P.  eine  bestimmte  Zeit  für  die  Reproduktion  leat« 
setzte,  wtire  /u  erwarten^  daAi  die  Vpn.  innerhalb  dieser  Zeit  bei  der 
G- Serie  häufiger  mit  der  Reproduktion  norh  nicht  abgeschlossen 
hatten  als  bei  der  W- Serie.  Somit  »ollto  mau  meinen,  dafs  die  G-Serie 
liineichtlicli  der  Trefferzahlen  bei  P.  ernt  recht  benachteiligt  sein  müsse, 
erst  reeht  ungtlnstigere  Ergebnisse  liefern  mttsse.  Falls  die  Abweichung 
der  Resultate  nicht  einfteh  auf  den  oben  fTgl.  8.  15  ff.)  erwähnten 
Mtngeln  der  Versuche  beruht,  ist  sie  vielleicht  eine  Folpe  der  P  neben 
Vorschrift,  beim  Lernen  das  Bilden  von  Hilfen  zu  nnterdrdcken.  Wie 
iu  §  11  dargelegt  ist,  entf<pricht  das  Beuutssun  von  Uilfen  dem  natür- 
lichen Verhalten  beim  Lernen;  es  wäre  möglich,  daüi  ein  ünterdrfldDen 
der  Hilfenbitdung  die  W-8erie  nachteiliger  beeinflufste  als  die  G-SMie. 
Vielleicht  kommt  di^e  störende  Wirkung  des  Hilfenverbotes  bei  der 
G-Serie  weniger  »;nr  Geltung,  weil  die  Gegenstände  an  sich  ein  lebhafteres 
Interesse  wecken  als  die  M-Wflrter  [wie  Petrbson  und  I'oulmanh  zeigten, 
Vgl.  S.  18).  Übrigens  zeigt  sich  bei  den  nach  längerer  Zwischenzeit 
(9  und  16  Tage)  Torgenommenen  PrQfungen  die  Abweichung  des  Rschen 
tteaultates  iron  dem  unsrigen  erheblich  kleiner,  ja  sie  nimmt  teil- 
weise entgegengesetate  RIditung  an. 
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Prüfungen  sind  die  TreSeneiteii  bei  der  Q-Serie  länger  aae- 
gefalleD. 

2.  Handelt  es  sich  um  das  Finden  von  fremdsprachlichen 
Wörtern  (F-Wörtern)  beim  Anblick  von  Objekten,  so  zeigt  sich 
deutlicli  ein  \'orteil  der  G-Serie.  Allerdings  besteht  hinsicht- 
lich der  für  das  Lernen  erforderliclicn  Darbietungszahl  in  den 
hier  in  Betracht  kommenden  Vrn  kein  wesentlicher  Unterschied 

•  zwischen  G-  und  W-Serie.  Dagegen  besteht  in  bezug  auf  die 
Trcüerzahl  sowie  in  bezug  auf  die  5^nhl  der  fast-ric  htigen 
F-Wörter  und  der  rirlitifrou  Bestaudteiio  in  den  Fällen,  wo 
nur  1,  2  oder  3  Bestandteile  des  genannten  F- Wortes  richtig 
waren,  ein  deutlicher  Vorteil  der  G-Serie.  Die  Trefferzeiten 
sind  in  5  von  den  8  Vrn.  m  der  W-Serie  länger  ausgefallen. 
Auch  finden  sich  die  kleinen  Trefferzeiten  m  jeder  Vr.  ^aiil- 
reicher  auf  selten  der  G-Serie.  Die  Reaktionszeiten  l)ei  fast- 
richtigen Wörtern  sowie  in  den  Nullfällen  und  den  falschen 
Fällen  zeigen  bei  der  G-Serie  höhere  Werte,  weil  im  Fall  der 
Vorfuiirung  eines  Objektes  von  der  reproduzierten  Vorstellung 
des  beim  Lernen  dargeboleii  gewesenen  (ibjoktes  ein  starker 
Impuls  ausgeht,  länger  nach  dem  zugehörigen  F-Wort  zu 
suchen. 

3.  Was  den  Fall  der  Übersetzung  aus  der  Muttersprache 
in  die  Fremdsprache  anbelangt,  so  weist  die  G-Serie  eine  etwas 
höhere  Zahl  der  für  das  Lernen  erforderlichen  Darbietungen 
euf.^  Aach  die  durcbschnitüiche  Trefferseit  ist  fiir  die  6-Serie 
•länger  ftuegefallen,  und  die  Zahl  der  kleinen  Trefferzeiten  isl 
die  grOleere  fQr  die  W-8erie.  Dagegen  zeigt  sich  ein  dentiicher 
Vorteil  der  G-Serie  hinricbfUeb  der  Trefferxahl.'  Dieser  Vorteil 


'  Vgl.  Anin.  1  auf  8.  105. 

'  Dasselbe  Hr -ultat  ergab  bei  Braunshaüskks  Versacben  die  nach 
dcui  Trefferverfahreii  nnpestellte  dritte  Prüfiinfr  fvfjl.  S.  26).  Data  die 
vierte  Prüfung,  die  gleichfalls  nach  (ier  Trefferuiethodu  angestellt  wurde 
and  die  Oberaatning  ans  der  Fremdepiaehe  in  die  Huttenpraohe 
betraf,  im  G«geniati  sn  vnseten  Venadien  einen  Yorleil  der  G'Serie 
ergab  (vgl  S.  20),  mag  sieh  daraus  erklftren,  dafs  dieser  Prüfung  schon 
drei  nndfre  I'rdfungen  m»  «Jprr^'sr'lbt^n  Material  immittolbfir  vomiiBgcfrangen 
Mareu,  die  Bftmtlich  betitjere  Resultate  auf  seilen  der  G-iierie  ergaben 
—  sei  es  eine  gröüsere  Zahl  von  behaltenen  Gliedern  (bei  Prüfung  1  and  8), 
sei  es  eins  giöbeis  TreflennU  (bei  Prtlfang  8)  — ,  wodurch  dis  betreffen» 
den  Glieder  der  Q-8erie  nstnxgemftCi  weiter  befestigt  werden  mnllrten. 


106 


Lutse  ächlüter. 


bleibt  bestehen,  wenn  wir  die  £as(-richtigen  WOrter  mit  hinzu- 
rechnen;  er  wird  wdterhin  bestätigt  durch  die  abeclute  Zahl 
der  richtigen  Bestandteile  von  Wörtern  mit  ein,  swei  oder  drei 
richtigen  Bestandteilen.  Den  gleichen  Vorteil  der  Gr-Serie  Migt 
,  die  fflr  die  Vr.  16  nach  einer  grofteren  Ansahl  von  Tagen 
angeetellte  nochmalige  Prütang.  Der  Wert  von  Tr*  (Durch- 
achnitlswert  der  Reaktionsidt  bei  fest-richtigen  Wdrtem)  ist  in 
Vr.  16 — 19  ebenso  wie  in  Vr.  7—14  grö&ei  angefallen  als 
der  Wert  von  Tr.  Die  Zeiten  der  NoUfime  haben  in  den  hier 
in  Betracht  kommenden  Vm.  16—19  ebenso  wie  in  den  obigen 
Vm.  7—14  in  der  G-Serie  einen  höheren  Betrag  geliefert  als 
in  der  W-8erie. 

Ans  den  im  vorstehenden  mitgeteilten  Resultaten  ergibt 
dcfa,  da&,  wenn  man  die  bei  unseren  Versuchen  benntste  Ver- 
f ahrungsweise  voraussetst,  man  nicht  ohne  weiteres  sagen  kann, 
die  eine  von  den  beiden  Methoden  (der  Anscfaauungs-  und  der 
Übersetsungsmethode)  sei  der  anderen  vorsuriehen.  Es  kommt 
darauf  an,  wie  das  Erlernte  geprttft  werden  soll.  Wurd  das 
F-Wort  voigefOhrt  und  soll  das  M^Wort  genannt  werden,  so 
hat  die  W-Serie  nach  unseren  Resultaten  den  Vorsug.  Dieser 
Vorteil  besteht  nicht  mehr  oder  wandelt  sich  sogar  in  einen 
Nachteil  um,  wenn  bei  der  Prüfung  ein  M-Wort  oder  ein 
Objekt  vorgeführt  wird  und  das  P-Wort  su  nennen  ist  Es 
ist  also  nach  unseren  Resultaten  durchaus  nicht  vorausausetcen, 
dafs  diejenige  Methode,  die  für  den,  welcher  nur  in  der  Fremd- 
sprache Geschriebenes  oder  Gedrucktes  verstehen  will,  die 
vorteilhaftere  ist,  auch  für  denjenigen  die  bessere  Methode 
Bei,  welcher  die  Fremdsprache  in  der  Praxis  benutzen  (dieselbe 
auf  Objekte  oder  Situationen  anwenden  und  seinen  Gedanken 
in  derselben  Ausdruck  geben)  will.  — 

Hinsichtlich  des  Verhaltens,  welches  das  Lernen  einerseits 
bei  der  O  Serie  und  andererseits  bei  der  \V  Serie  zeigt,  und  hin- 
sichtlich der  Bedeutung,  welche  die  BeschafEenheit  des  Lern- 
Vorgangs  bei  beiden  Serien  für  die  Ergebnisse  der  Prüfung 
besitzt,  haben  meine  Versuche  folgendes  ergeben. 


Auch  ist  ans  Br.s  Darstellung  nicht  zu  or^elion,  ob  durch  die  Darbietungt- 
weis©  nicht  etwa  die  W-f^orio  <?ei?enüber  <!i  :  (r-Serie  benacbtcilipt  war; 
denn  os  ist  nichts  über  die  Art  der  Darbietung  der  M- Wörter  bemerkt 
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4.  Bei  der  Darbietung  eines  Paares  der  G-Serie 
vergegenwärtigt  sich  die  Vp.  häufig  die  muttersprachliche  Be- 
zeichnung des  Objekts,  eine  Tatsache,  welche  der  frtlher  (8.  8) 
erwähnten  Ansicht  der  Anhänger  der  Anschanungsmethode 
widerspricht.  Diese  Bezeichnimp:  (das  U-Wort)  koinrnt  m\i 
akustiscli- motorischem  Wege.  Zuweilen  vergegenwärtigt  sich  die 
Vp,  80s:nr  zwf^i  ll-Wörter.  Für  den  Fall,  dafs  bei  Benutzung 
der  AnschaiiungBiiiethode  ((T-Serie)  die  Prüfung  mittels  Vor- 
führung eines  M-Wortes  stutttindet,  ist  iiilhf  r  untersucht  worden, 
in  welchen  FfiUen  dos  Ö-Wort  zu  dein  heim  Prüfen  vorge- 
führten M- Wort  im  V'erhiiltuis  der  Kongruenz  oder  Inkongruenz 
steht,  und  in  welchen  Fällen  der  schlichte  Fall  eintritt  (wo 
sich  die  Vp-  kein  II -Wort  vergegenwärtigt),  Kongruenz 
tritt  ein  bei  solchen  Objekten,  die  einfach  und  der  Vp.  wohl- 
bekannt sind,  daher  der  Auffassung  keine  Schwierigkeit  be- 
reiten, und  für  die  zugleich  in  der  Umgangssprache  eine  einzige 
Bezeichnung  besteht,  die  der  Vp.  geläufig  ißt.  Inkongruenz 
tritt  vielfach  in  solchen  Fällen  ein,  in  denen  für  das  (hirge- 
hotene  Objekt  in  der  Umgangssprache  verschiodeuc  Bezeich- 
nungen nebeneinander  gebraucht  werden,  oder  in  denen  die 
Vp.  einen  lokal  gefärbten  Ausdruck  anwendet.  Andere  Fälle 
TOn  Inkongruenz  beruhen  darauf,  dafs  das  Objekt  eine  andere 
Auffassung  findet  als  dem  M-Worte  entspricht,  so  dars  das 
U-Wort  im  Vergleich  sa  dem  M-Wort  eine  in  allgemeine  oder 
an  spezielle  Bedeutung  beaitxt.  Der  sehlichte  Fall  findet 
sich  hftnfig  bei  stark  yisnelltti  Vpn. 

Was  die  Bedeutung  der  Vergegenwttrtigung  von  U-Wörtem 
für  die  PrOfnngsetgebnisse  anbelangt,  so  spielen  dieselben 
eine  wesentliche  Rolle  nur  bei  Vpn.  von  weniger  visuellem 
IVp^'  ^  diesen  ist  es  daher  von  Wichtigkeit,  ob  der  Fall 
der  Kongruenz  oder  Inkongruenz  vorliegt  Selbstverständlich 
ist  der  erste  Fall  der  gfinstigere.  Besteht  Inkongruenz,  so  ist 
dieselbe  am  wenigsten  nachteilig,  wenn  das  U-Wort  eine 
speziellere  Bedeutung  besitst  Der  schlichte  Fall  ist  vorteilhaft 
nur  bei  vorwiegend  visuellen  Vpn.  (Eine  stark  visuelle  Vp. 
verlieb  sich  nicht  auf  ein  akustisdi-motorisch  kommendes 
F-Wort.) 

Ebenso  wie  es  vorkommt,  dafs  das  beim  Lernen  dar- 
gebotene Objekt  von  der  Vp.  nicht  mit  einem  U-Wort  benannt 
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V'ird,  werden  auch  Fälle  bcol) achtet,  in  denen  das  bei  der 
Prüfuog  vorgeführte  Ol  jeki  koin©  Benennung  findet.  Es 
können  beide  Objekte,  sowohl  das  beim  Lernen  dargebotene 
wie  auch  das  bei  der  Prüfung  vorgeführte,  ohne  jede  Be- 
nennung bleiben. 

5.  Bei  der  Darbietung  eiiitü  ruaiet.  der  W-Seiie 
HieUt  äicli  die  Vp.  hiiufig  ein  dem  M-Wort  entsprechendes  Ob- 
jekt (Ü-Objekt)  vor.  Für  den  Fall,  dafs  bei  Benutzung  der 
W-Serie  (Überßetzuugsmethode)  die  Prüfung  mittels  Vorführung 
eines  Objekts  stattfindet,  ist  (vgl.  S.  75  £f.)  untersucht  worden, 
in  welchen  Fällen  das  beim  Lernen  vorgestellte  U-Objekt  so 
dem  beim  Prüfen  vorgeführten  Objekt  im  Verhältnis  der 
Kongruenz  oder  Inkongruenx  steht,  nnd  wann  der  schlichte 
Fall  (wo  sich  die  Vp.  gar  kein  U-Ohj^  vorstellt)  eintritt  Der 
Fall  der  Eongraeni  tritt  ein,  wenn  das  M-Wort  ein  Objekt 
beaeichnet,  für  welches  eine  einzige  Gestalt  festgelegt  oder 
eine  bestimmte  (xeetalt  die  geläufigste  ist,  femer  wenn  die 
Erscheinungsweise  des  Objekts  immer  die  gleiche  nnd  nur  die 
OrOfee  desselben  verschieden  ist,  oder  wenn  das  Objekt  von 
der  Art  ist^  daTs  die  Vp.  leicht  die  speiiellen  Eigentümlich* 
keiteu  ignoriert,  achliefslich  anch  wenn  die  Vp.  von  den  vielen 
mllglichen  Exemplaren  sich  safiülig  eui  dem  Prüfungsobjekte 
entsprechendes  oder  sogar  gans  damit  flbereinstimmendes  Ob- 
jekt vorgestellt  hat.  Die  Inkongrnens  ist  in  dem  Fall,  wo 
sich  die  Vp.  ein  reales  Objekt  vorgestellt  hat,  grüfiier  als  in 
dem  Fall,  wo  es  sich  nm  die  Vorstellang  einea  irrealen  Objekts 
handelt,  weil  im  ersteien  Fall  für  die  Vp«  das  Individnelle  des 
U-Objekta  über  das  Typische  überwiegt  Wenn  das  voxgesfellte 
Objekt  ein  irreales  Objekt  ist,  so  wird  die  Inkongraenz  nnr 
hinsichtlich  des  einen  oder  anderen  Merkmals  bewnlst.  Am 
häufigsten  zeigt  sich  Inkongruena  in  besug  auf  die  Grüise  der 
Objekte.  Wenn  bei  einem  irrealen  U-Objekt  das  Typische 
zurücktritt,  braucht  das  vorgeführte  Objekt  nicht  mehr  als 
ähnlich  empfunden  zu  werden.  Starke  Inkongruenz  kommt 
vor,  wenn  das  M-Wort  wirklich  mehrdeutig  ist.  Zuweilen  li^ 
der  Qrund  der  Inkongruenz  in  der  flüchtigen  Auffassung  der 
Vp.  Das  M'Wort  läfst  bei  verschiedenen  Individuen  sehr  ver- 
schiedene U-Objekte  besonders  dann  vorstellen,  wenn  die  dem 
M-Wort  entsprechende  Art  sehr  verschiedene  Exemplare  ein- 
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schliefst.  Selten  beruht  die  Inkongnieuz  daraui,  dais  die  Vp. 
den  durch  das  M-Wort  bezeichneten  Gegenstand  nicht  keiiut. 

Über  die  Liokalimtion  des  U-Objekts  geben  Tabelle  XXII 
und  XXIV  (S.  81  imd  87)  Auakiinft  Ein  reales  U  Objekt  wird 
meist  an  seinen  Fiats  lokalisiert»  du  irreales  in  die  Nähe  des 
F^Wortes. 

Der  seb Höhte  Fall  findet  sich  bei  stArker  visuellen 
Vim.  weniger  h&nfig  als  bei  sehwach-viaaellen.  Ob  beim 
Lernen  ein  U^^Objekt  vorgestellt  wird  oder  nicht,  bestimmt  sich 
nicht  allein  nach  dem  Yorstelluugstypns,  sondern  anch  naeh 
einem  praktischen  Gesichtspnnkt,  indem  der  PrÜfongsmodus 
in  Rflcksicht  gezogen  wird.  Daher  findet  sich  der  schlichte 
Fall  häufiger  in  Vr,  15—19»  wo  bei  der  PrOfong  nicht  ein 
Objekt,  sondern  ein  M-Wort  vorgeführt  wird.  Auoh  die  Lokali- 
sation des  U-Objekts  wird  dnroh  den  Gedanken  an  die  Prüfong 
beemflnfst  (vgl.  S.  83).  £me  gewisse  Beschaffenheit  des 
M-Wortes  begünstigt  bei  einseinen  Vpn.  das  Eintreten  des 
schlichten  Falles  (vgl.  S.  88  ff.). 

Was  die  Bedentong  der  YoisteUnng  von  U-Objekten  für 
die  Frttfnngsergebniflse  anbelangt  in  dem  Fall,  in  dem  bei 
der  Prüfung  ein  Objekt  vorgeführt  wird,  so  besteht 
kein  wesentlicher  Untersdiied  zwischen  dem  Fall  der  Eongrueni 
and  dem  der  Inkongruenz.  Der  Fall  der  Inkongruenz  liefert  eine 
gldeh  grofse  Zahl  von  Treffern  wie  der  Fall  der  Eongraenz,  weil 
«8  sich  im  ersteren  Falle  meist  um  die  Vorstellung  eines  irrealen 
Objekts  handelt,  und  weil  dies  für  die  Trefferzahl  vorteilhaft 
ist  (vgl.  S.  92).  Der  schlichte  Fall  ist  der  ungünstigste,  weil  die 
M  Wörter,  bei  denen  dieser  Fall  eintritt,  von  einer  für  das 
Einprägen  oder  die  Anwendung  des  Eingeprägten  nng^ünstigeren 
Beschaffenheit  oder  Bedeutung  sind.  In  dem  Fall  aber,  in 
dem  bei  der  Prüfung  ein  M-Wort  vorgeführt  wird 
(vgl.  Tabelle  XXIII),  liefert  der  soblichte  Fall  die  günstigsten 
fisealtate.  Bei  diesem  Prüfungsmodus  nämlich  ist  die  Vor- 
stellong  eines  U-Objekts  überflüssig,  und  ihr  Eintreten  macht 
den  Lemvorgang  im  Sinne  einer  Zersplitterung  der  Aufmerk* 
aamkeit  korapUzierter,  während  in  dem  schlichten  Fall  aus- 
schlieliahch  F-Wort  und  M-Wort  miteinander  assoziiert  werden. 

6.  Beim  Lernen  wurden  Hilfen  benutzt,  Worthilfen  oder 
SHoationsbilfen.   Gewöhnlich  war  die  Hilfe  eine  Worthilfe 
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und  bestand  in  einem  Einzelwort,  in  mehreren  Wörtern  oder 
in  einem  ganzen  Satz  (§  11). 

7.  Die  Zahl  der  FfiUe  Ton  richtiger,  mangelhafter  oder 
falfloher  Lokalisation  eines  Pasizes  im  Dart^ungstaMean 
Höhtet  sich  nach  der  Zahl  der  Treffer.  Die  Lokalieationsflehlor 
waren  vorwiegend  Verwedislangen  benachbarter  Stellen.  Die 
Stellen  im  Tableaix,  welefae  sich  der  Aufmerksamkeit  mehr 
anfdrftngten,  worden  besser  behalten.  Es  kam  hftufiger.  vor, 
dafs  nor  die  Seite  gewnfst  wnide  als  nnr  die  Stelle  anf  der 
Seite.  Selten  war  die  Lokalisation  in  einer  verkehrten  Serie  (§  12). 

8.  Bei  dem  Frflfnngsmodus,  bei  welchem  fttr  die  G«Serie 
ein  Objekt  vorgefahrt  wurde,  das  dem  beim  Lernen  darge- 
botenen ähnlich  war,  zeigte  sich,  dafs  die  Aufstellung  eines 
besonderen  Gesetses  der  Ähnlichkeit,  nach  welchem  ähnliche 
Vorstellungen  eine  Tendenz  besitzen,  einander  zu  reprodu- 
zieren,  gerechtfertigt  ist  ($  13).  — 

Zum  Schlufs  sind  noch  einige  Worte  darüber  zu  bemerken, 
in  welchem  VerhältniBse  die  bei  unseren  Versuchen  benutzte 
Anschauungsmethode  zu  der  beim  fremdsprachlichen  Unter- 
richte gegenwärtig  vorwandten  Anschauungsmethode  steht 
Um  besser  mit  der  W-Serie  vergleichen  zu  können,  wurden 
bei  den  Versuchen,  wie  früher  erwähnt  (S.  37),  die  Objekte 
der  Anschauungsmethode  ebenso  wie  die  M-Wörter  der  Über- 
setzungsmethode  in  Verbindung  mit  den  zugehörigen  F- Wörtern 
als  zwei  Reihen  untereinander  stehender  Paare  voi^eführt.  Bei 
den  praktischen  Anwendungen  der  Anscliauungsmethode  ver- 
fährt man  anders,  indem  man  die  verschiedenen  Objekte  teils 
an  unp^cführ  derselben  Stelle  (auf  dem  Katheder)  vorweist, 
teils  (soweit  es  sicli  um  Gcgfcnstände  handelt,  die  im  Zimmer 
ihre  festen  I*l;itze  besitzen,  wie  Schrank,  Wandtafel  u.  dgl.) 
an  den  ihnen  zukommenden  Plätzen  aufzeigt.  Ob  bei  diesem 
Verfahren  der  Praxis  die  Hilfe,  welche  für  die  Reproduktion 
(des  F-W^ortes,  des  M- Worten,  einer  Ob jf^ktvorstelimig)  aus  der 
Loknlisation  oder  8tellenapsoziation  entspringt,  gröfser  ist  als 
bei  dem  von  mir  benutzten  ^'erfah^en,  Ififpt  sich  nicht  allge- 
mein entselicnlen.  Denn  soweit  bei  jeiiern  Verfahren  ver- 
schiedene Objekte  an  derselben  Stelle  (auf  dem  Katheder)  vor- 
gezeigt werden,  also  ganz  dieselbe  Stelle  mit  verschiedenen 
Vorstellungen  von  Objekten,  F-Wörtem  oder  ü-Wörtern  aaso- 
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ziiert  wird,  liegt  eine  ganz  angenügende  Ausnutzung  der 
Dienste  vor,  welche  Stellen assoziationen  für  die  Reproduktionen 
leisten  können.  Andererseits  ist  es  uhtsr  ein  Vorteil,  wenn 
gewi^e  Objekte,  für  welche  die  zugehörigen  F-Worter  zu  er- 
lernen sind  Sclirauk,  Wandtafel  usw.),  schon  von  vornherein 
ihre  ganz  Ijestnumten  Stellen  im  Situationsbilde  besitzen. 

Die  obige»  der  besseren  Vergleichbarkeit  der  beiden  Serien 
wegen  gewählte  Art  und  Weise,  bei  den  Versuchen  der  6-Serie 
die  Objekte  vorzultthren,  hatte  nun  zur  Folge,  dafs  die  An- 
Bcbannngsnitttfaode  bei  unseren  VerBncfaen  einen  Kaehteil  be- 
flafe,  welcher  der  Oberaetrangemethode,  wie  sie  in  der  Praxis 
gebandhabt  wird,  immer  eigentflmlich  ist  und  auch  bei  nnsereu 
Versachen  ihr  anhaftete.  Werden  nftmlich  die  F>  Wörter  in 
Verbindang  mit  den  ihnen  sngehOrigen  Objekten  oder 
M -Wörtern  in  einer  oder  mehreren  Reihen  untereinander 
stellender  Paare  voigefilhrt,  so  ist  Gtefahr  vorhanden,  dafs  die 
T&tigkeit  des  Lernenden,  ohne  dafs  er  sieh  dessen  anedräck- 
lioh  bewabt  wird,  snm  Teil  darauf  gerichtet  ist«  sich  die 
Reihenfolge  der  untereinander  stehenden  F- Wörter  bsw. 
Objekte  oder  M-W6rter  einsuprägen.  Geht  dann  die  Kontrolle 
des  Singeprigien,  die  er  selbst  oder  ein  anderer  mit  ihm  an- 
stellt, in  der  Weise  ror  sich,  dals  die  su  wissenden  Glieder 
einer  Reihe  in  der  Ordnung,  wie  sie  Ton  oben  nach  unten 
stehen,  abgefragt  werden,  so  kann  es  leicht  geschehen,  dafs 
der  Ansobdn  einer  völligen  Beherrschung  der  Paare  entsteht, 
nährend  tatsächlich  die  vollzogene  Einprägung  der  Reihenfolge 
der  SU  wissenden  Glieder  einen  groisen  Anteil  an  den  richtigen 
Reproduktionen  derselben  hat.^ 

Dieser  Mangel  läfst  sich  bei  der  Übersetzungsmethode,  bei 
welcher  die  Vokabelpaare  im  Buche  ihre  feststehende  Reihen- 
folge besitzen,  dadurch  bekämpfen,  dafe  der  Lernende  die 
Xontrolle  des  Eingepreßten  durch  einen  anderen  ausführen 
l&Tst,  der  in  bunter  Reihenfolge  abfragt. 

Bei  der  praktischen  Anwendung  der  Anschauungsmethode 

*  Die  Resultate  der  Prüfung  nach  24  St.  zeij^n  bei  zwei  Vpn., 
wekbe  beim  L«rn«n  der  Serie  ii«ch  ihren  eigenen  Angaben  mehr  auf 
die  Beihenfolge  der  tmtereinander  stehenden  Paare  ala  auf  die  asBosiatiTe 

Verknüpfung  der  beiden  Glieder  eines  Paares  aehteten,  dentlich  da* 
Unökonnmiache  eines  solchen  Verhaltene  (vgL  8.  63). 
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fBllt  der  hier  angegebene  Nachteil  fort,  weil  die  Objekte  in 
Verbindang  mit  den  F*WOrtem  nicht  in  konstanter  Reihen- 
folge dargeboten  werden. 

Bei  meiner  UnterBUchuig  ist  also  die  Anschammgemethode 
nicht  in  genau  derjenigen  Form  untereocht  worden,  in  weleher 
Bie  in  der  Praxis  vorankommen  pflegt.  Bs  wurde  eine  ver- 
änderte  Form  gewählt,  welche  der  Vorschrift  entsprach,  dala 
man  bei  der  experimentellen  Untersnchnng  des  Eünflusees,  den 
ein  Umstand  (bei  meinen  Versnchen  handelte  ea  sich  nm  den 
Umstand,  ob  das  F-Wort  in  Verbindung  mit  einem  Objekt  oder 
in  Verbtndnng  mit  dem  zugehörigen  M-Wort  vorgefahrt  wird) 
auf  gewisse  Vorgänge  ausCLbt,  die  Versuche  so  einaoriofaten 
hat,  dab  die  au  vergleichenden  Konstellationen  nicht  auch 
nodi  hinsichthoh  anderer  Umstände  oder  Faktoren  voneinander 
differieren.  — 

Ee  ist  mir  eine  grofse  Freude,  meinem  hochverehrten 
Lehrer,  Herrn  Prof.  G,  £.  MüUiBB,  auch  an  dieser  Stelle 
tielen  Dank  zu  sagen.  Er  wies  mich  auf  die  in  der  vor 
liegenden  Arbeit  behandelte  Aufgabe  hin  und  zeigte  mir  die 
Wege  zu  ihrer  Bearbeitung.  Er  hat  als  Versuchsperson  bei 
der  Gewinnung  der  Beobachtungen  und  als  Berater  bei  ihrer 
Verwertung  aufserordentlich  viel  Zeit  und  Mühe  geopfert» 
Auch  Herrn  Privatdozent  Dr.  Katz  und  Herrn  Prof.  BBOHBa 
fühle  ich  mich  zu  Dank  verpflichtet  für  ihre  Unterstütsui^ 
beim  Aufbau  der  Apparate  und  für  andere  Hilfeleistungen. 
Femer  möchte  ich  allen  meinen  Versuchspersonen  für  ihr» 
seitraubenden  Bemühungen  herzlichen  Dank  aussprechen. 

(Einytgangeit  tm  22,  Oft<a(«r  1913,) 
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Vorschläge  zur  akustischen  Terminologie. 

Von 

Max  Mey£k. 

Auf  dem  5.  Kongrefa  für  experimentelle  Psychologie  in 
Berlin,  Apiil  1912,  machte  Köbleii  in  seinem  Vortrage*  di© 
Bemerkung:  „Die  grofee  Selbständigkeit  der  Tonfarben  (von 
denen  er  indessen  die  Vokal  Qualitäten  noch  nicht  kannte) 
gegenüber  den  Tonhdhen  bat  bereits  im  Jahre  1904  Max  Meyer 
hervorgehoben,  ganz  kürzlich  hat  Rev^sz  den  obigen  Aus» 
fühningen  nahe  Verwandtes  veröffentlicht."  Und  weiter: 
„Gegenüber  den  Psychologen  .  .  .  möchte  ich  den  Vorschlag 
machen,  dafs  wir  hei  der  weitgehenden  sachlichen  Überein- 
stimmung zwischen  uns  versuchen,  auch  zu  einer  einheitlichen 
Terminologie  zn  kommen,  sonst  verstehen  uns  die  Nicht> 
aknstiker  bald  nicht  mehr.** 

Die  erste  dieser  Bemerkungen  darf  ich  vielleicht  dahin 
erweitem,  dafs  mir  flie  Notwendifrk<  it,  die  Tonfarben  und  die 
Toniiohen  als  selbständige  Aunliute  der  Gehörsempfindnng  zu 
behandeln,  schon  im  Jahre  1898  klar  war,  auf  üriind  von 
Versuchen  über  absolutes  Gehör  und  anderen  Versuchen  über 
Klanganalyse.  Ich  drückte  dies  damals  so  aus,  dals  eine  Tou- 
empfindung,  die  kein  Tonhohenexistentialurteil  hervorrufe, 
deshalb  durchaus  noch  nicht  eine  unbemerkte  Tonempfindung 
sei,  sondern  sehr  wohl  ein  Tonfarbenexistentialurteil  hervor- 
rufen könne."  Auch  ganz  abgesehen  von  Problemen  der 
Klaugaualyse  und  der  Klangfarbe  schien  mir  schon  damals 


'  Vgl.  SoHtTMANK,  Bericht  ikber  den  V.  Kougrefs  f.  exper.  PsychoL 
in  Berlin.  Leipzig,  Barth.  8.  161—166.  1918. 

*  Über  BenrteUang  saaemineiigeMUler  KItage.  JHeae  ZnteAr.  20, 
&  17.  1808. 
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die  Annahme  der  Ton  färbe  als  eines  ganz  selbstündigen 
Attributs  der  Gehörseiiiphndung  unabweisbar,  da  in  Versnchen 
über  absolutes  Grehör,  die  ich  zusammen  mit  Heyfeldeb  an- 
stellte beide  Beobachter  die  Überzeu^ug  gewannen,  dafs  ihr 
Urteil  gar  keine  Touhöbenbeurteilung,  sondern  eine  Tonfarben- 
beurteünng  war. 

Die  in  den  letzten  Jahren  von  Ivevesz  und  Köhler  ver- 
öffentlichten Beobachtungon  iüiirten  zu  ähnlichen  Schlüssea. 
Allerdings  scheint  es  mir,  dals  Köhler  sich  vom  Enthusiasmus 
hat  zn  weit  hinreii'sen  lassen,  wemi  er  seiner  Entdeckung  den 
neuen  Namen  der  Vokalqualitäten  gegeben  und  nun  geglaubt 
hat,  dafs  die  Vokalqualitäten  etwas  noch  Neueres  seien  als  die 
Toufarben,  und  dals  sie  von  den  Tonfarben  verschieden  und 
mir  daher  im  Jahre  1904  „noch  unbekannt"  gewesen  seien. 
Soweit  ich  sehen  kaun,  sind  Köhlers  Vokalqualitäten  und  die 
von  mir  in  den  Jahren  1903  und  1904  recht  ausführlich  be- 
schriebenen Tonfarben  *  einfach  identisch.  Ich  sage  das  durch- 
ans  nicht  in  der  Absicht,  für  mich  irgend  eine  Priorität  fest- 
xostellen.  Ich  glaube,  dafs  Rfivisz  und  Köhiab  bei  ibren  ein* 
Mfatagigen  BeoLbtoD««!  d«r  ÄhnGohkeh  meiner  Beob^b- 
tnngen  und  Schlnfefolgerungen  aicb  nicht  bewQ&t  waren.  Und 
andererseits  habe  ich  selbst  die  Anregung  znr  Unterscheidung 
swisdien  Tonhöhe  und  Tonfarbe  aus  Stdmpvs  Tonpsychologie 
empfangen,  wo  auf  die  MO^ehkeit  dieser  Unterscheidung  hin- 
gewiesen wird,  wenn  dort  auch  kebie  besonders  weitreichenden 
Anwendungen  auf  die  akustische  Theorie  gemacht  weiden. 
Stükpp  selbst  hat  erwähnt,  dafs  er  die  Anr^ping  su  dieser 
Unterscheidung  wiederum  von  Üteren  PjBjohologen  empfangen 
hat  Es  wird  sich  also  wohl  kein  lebender  Ftoychologe  rühmen, 
diese  Entdeckung  auerst  gemacht  zn  haben. 

Worauf  es  mir  ankommt,  ist,  die  Übereinstimmung  der 
von  Stumvf,  mir  selbst,  Abbabam,  v.  Hobmbostbii,  v.  Lbbss» 
MAmr,  Rivte,  K5hlsb  und  vielleicht  anderen  angenommenen 
Unterscheidung  sn  betonen,  im  Sinne  Köblbbs«  damit  wir 


>  Die  quantitetivm  Ergebnisse  «Ind  ▼erttffeiitlidit  in  JVydkoJ.  Bev, 
«,  S.  614.  1899. 

*  Zur  Theorie  der  Geräuschempflndnngeii.  IHeu  Zeitschr.  31,  S.  247. 
1900.  ^  Ou  (he  Attributes  of  (he  Sensalions.  Ay«Aoi.  Bev,  11,  8.96.  19M. 
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bald  -ED  einer  einheiflicheii  Teiminologle  konunen.  Die  Zahl 
der  fliychologen,  die  sidi-  für  Akustik,  Phonetik^  Mtieik  und 
deri^eichen  interaBsieran,  ist  so  klein,  daTe  die  Brgebnine  der 
weni^  Arbeiter  anf  dieeem  Gebiet  für  die  Figyehologie  als 
Ganses  vertoren  gäien  mflesen,  wenn  die  Akustiker  sieb  nicht 
Aber  eine  einf^e  Terminologie  einigen,  die  sicfa  die  Psycho- 
logen, die  nicht  Aknstiker  sind,  leicht  aneignen  kOnnen. 

Ich  möchte  da  zwei  Grundsätze  hervorheben,  die  wir  in 
der  Psychologie  nicht  immer  hinreichend  beachten.  Es  ist 
von  groÜBer  Wichtigkeit,  dafs  die  Termini  leicht  und  exakt 
ane  einer  Sprache  in  eine  andere  übersetzt  werden  können, 
womöglich  indem  man  dasselbe  Wort  nimmt  and  es  einfach 
der  Form  nach  adaptiert.  Und  zweitens  sollten  wir  uns  in 
der  Wissenschaft  Ton  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 
nicht  zu  weit  entfernen,  sondern  nns  möglichst  dem  Sprach- 
gebrauch des  praktischen  Künstlers  oder  des  industriellen 
Arbeiters  anpassen.  In  letzterer  Hinsicht  wäre  nun  das  Wort 
„Farbe**  im  Deutschen  sehr  zu  empfehlen,  da  die  deutschen 
Musiker  und  histrumeutenmacher  daran  gewöhnt  sind  von 
Höhe  \md  Klangfarbe  zu  sprechen.  Aber  zur  Übersetzung  in 
andere  Sprachen  ist  das  Wort  „Farbe"  ungeeignet,  da  es 
meistens  in  den  Sprachgebrauch  nicht  hineinpafst. 

Ich  habe  mich  bemüht  unter  den  englisch  sprechenden 
Psychologen  zur  Unterscheidung  der  Tonhöhe  und  Tonlarlje 
die  Ausdrücke  pitch  und  (juahty  einzuführen.  Tone-quality 
bedeutet  nämUch  bei  den  englisch  sprechenden  Musikern  und 
Instrumentenmachern  seit  Jalirlmnderten  genau  dasselbe  wie 
das  deutsche  Wort  Klangfarbe.  Übersetzen  liefsen  sich  diese 
Ausdrücke  ohne  besondere  Schwierigkeit.  Die  Schwierigkeit 
ihrer  Einbürgerung  besieht  nur  darin,  dafs  es  in  allen  Natio- 
nahtäteu  noch  immer  zu  viele  Föycliologen  gibt,  die  darauf 
bestehen  zu  lehren,  duls  jede  Empfmdungsart  eine  Intensität 
und  eine  Qualität  habe,  und  dafs  in  der  Gehörsemptindung 
diese  „Qualität"  eben  die  „Tonhöhe''  sei.  Dann  kann  man 
freilicb  nicht  sagen,  dafs  die  Gehörsempfindung  die  Attribute 
oder  Merkmale  der  Höhe  und  QuaUtät,  nebst  anderen,  be- 
sitae.  Da  solohe  tlieoretiscfaen  Besohreibungsweisen  m  stark 
eingewnrselt  amd,  nm  sieh  leicht  aoswnraeln  sa  lassen,  trets 
aller  resultierenden  Vorteile  (vgl.  On  the  Attributes  of  the 
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Sensations),  so  ist  es  mir  wieder  mehr  sweifelhafk  gewordea» 
ob  die  Wörter  pitch  und  qualily  rieh  als  psyidiologiflche  Ter- 
mini empfehlen. 

KöBLBBB  Anadruck  „Vökalqnalit&t*  sofaeint  mir  nun  ein 
guter  Ausgangspunkt  für  eine  neue  Temnndlogie  au  sein.  Man 
braucht  ihn  nur  absukfliaen  und  VokalftiU  lu  sagen.  Das 
englische  Äquivalent  wiie  yocaUty.  In  allen  sndeien  Sprachen 
könnte  man  leicht  den  entsprechenden  Ausdruck  bilden.  Im 
Englischen  erinnert  der  Ausdruck  sogleich  an  voiciug.  Darunter 
▼ersteht  man  nun  glücklicherweise  gerade  die  Manipulaüoü 
der  musikalischen  Tonquellen  (z.  B.  Orgelpfeifen),  die  die 
Töne  der  Klangfarbe  nach  aneinander  anpafst,  während 
tuning  das  Stimmen,  d.  h  Hie  Anpassung  der  Höhe  bedeutet« 
Tuning  pabt  nun  linguistisch  sehr  schön  mit  Tonalität,  tona- 
lity,  zusammen. 

Ich  schlage  daher  vor,  dafs  wir  uns  dahin  einigen  zu 
sagen,  die  Gehörsempfindungen  im  allgemeinen 
haben  die  Merkmale  (Attribute)  der  Tooalität,  der 
Vokalilät  un<]  f!er  Intenßität.  Wir  können  dann  natür- 
lich auch  die  Pluraitormon  gebrauchen  und  von  Toualitftteu, 
Vokalitäten  und  fTitmsitäteu  spredien,  wenn  immer  unsere 
theoretischen  Bediirtiiisse  dahin  drängen. 

Nun  noch  ein  Zitat  um  zu  zeigen,  wie  schlimm  es  mit 

der  akustischen  Terminologie  steht:  „Nach  ihm  (Revesz) 
kommen  jedem  Tone  zwei  musikaligche  Merkmale  zu:  das 
Wae  den  Namen  d,  e,  .  .  .)  bestimmt  und  das  was  den 
Index  hf  stiinmt.  und  haben  hoide  r\on  Nnmcn  c,  weil 
sie  gememsame  Qualität  haben,  sie  haben  al>ei  versc  hiedonen 
Index,  weil  sie  verschieden  sind  in  bezug  avif  die  andere 
Eigenschnft,  dip  sich  von  Tiefe  zu  Höhe  in  gleichbleibender 
Richtung  verändert  und  die  er  Höhe  nennt."* 

Was  der  eine,  sozusagen,  schwarz  nennt,  nennt  der  andeh) 
weils.  Was  ich  jahrelang  in  meinen  Veröffentlichungen  Höhe 
(pr!<:^H8ch  pitrh)  genannt  habe,  nennt  Rfev^sz  Qualität;  und 
was  ich  Tont'arbe  (englisch  quality)  genannt  habe,  nennt 
K£v£8z  Höhe. 


*  P.  V.  LiKBBBMANN  Und  G.  KtTtsK.  Ex]>erimeuteiie  Beitrage  tnr 
OrlhOByinphonie  und  1001  F»l«chheren.  £HeH  ^eüeekt.  n,  8.  MB,  Aaii. 


VorBchläge  zur  akmHt^en  Tarminologie. 
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Ich  möchte  die  vorgeschlagene  Terminologie,  die  von  den 
Merkmalen  der  Tonalitftt,  \  okalitÄt  und  Intensität  spricht  und 
mir  in  allen  Sprachen  sehr  becjuem  und  ganz  unzweideutig 
zu  sein  scheint,  gerne  literarisch  verwerten,  wenn  ich  nur 
Wülste,  dafs  die  Mehrzahl  der  psychologischen  Akustiker  ^e- 
willt  ist  sich  ihrer  zu  bedienen.  Andererseits  würde  ich  ebenso 
gern  eine  andere  Terminolo^e  anwenden,  die  diese  Bedingung 
erfüllt.  Aber  zu  (^mei"  iMni^uiig  imissen  wir  kommen,  sonst, 
wie  KÖHLBR  sehr  richtig  sagt,  verstehen  uns  die  Nichtakustiker 
bald  nicht  mehr,  und  unsere  Arbeit  ist  der  Gefahr  ausgesetzt, 
für  die  Zukunft  der  Wissenschaft  verloren  zu  gehen. 


(ßngegtmgen  am  SO,  (Mctofter  1013.) 
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Kurze  Bemerkung 
über  Beaktionsyersache  bei  Lappen  und  Samojeden. 

Von 

Tbbodoe  Zikhrr. 

ZuialUg  habe  ich  erst  jetzt  bemerkt,  dafs  auf  dem  ö.  Psycho- 
logenkongrefs  in  einer  Diskussion  auf  ReaktionRversnche  Bezug 
genoininen  worden  ist,  welche  ich  vor  2  Jaliren  mit  Herrn 
Dr.  Thurnwald  an  einem  Lappen  und  zwei  Samojeden  unj^estellL 
habe.  Dies  gibt  mir  Veranlassung  über  diese  Versuche  im 
Einverständnis  mit  Herrn  Dr.  Th.  schon  jetzt  kurz  zn  be- 
richten, während  ich  dgentlich  erst  die  Vervollständigung 
durch  weitere  Beobachtungen  hatte  abwarten  wollen.  Es 
kommt  hinza,  daTa  rieb  eine  Gelegenheit  so  aoldien  an  mfllnem 
jetzigen  Wohnort  scbwediefa  in  absehbaier  Zeit  finden  wird. 

Ich  beeohrttnke  mich  auf  eine  knrse  ZnaammaiBtdhmg 
der  wichügBten  Beobachtungen. 

Die  einf  ache  Beaktionaseit  wurde  in  der  übJiehen  Weise 
bestimmt.  Ein  geübter  AmanaensiB  (Frl.  B.)  bediente  im 
Nebetudnuner  das  HiPPsebe  CSironoekop  (untere  Anordnung). 
Der  Gang  des  letsteren  wurde  durch  den  groben  Kontroll- 
hammer kontrolliert.  Als  Reis  diente  der  akustische,  der  bei 
dem  Niederdrücken  emee  Reaktioiistastera  entstehi  Dieeen 
bediente  ich  selbst  Die  Vp.  reagierte  bei  geschlossenen  Augen 
durch  Abziehen  des  rechten  Zeigefingers  von  einem  sweiten 
Taster.  Die  Verständigung  erfolgte  durch  einen  Dolmelseher. 
Von  groÜBem  Wert  war  dabd  vor  allem  auch  die  Erfahrung 
von  Dr.  Th.  in  der  Behandlung  solcher  Vpn.  SelbstvecBtSnd- 
lich  fanden  Vorversuche  statt»  um  die  erforderliche  Gewöhnung 
an  den  Mechanismus  des  Versuchs  su  enielen.  Im  ganzen 
konnten  nur  3  Sitzungen  stattfinden. 
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Bei  dem  Lappen  P.-O.  ergab  die  erste  Sitzung  für 
21  Versuche  einen  Zentral  wert  von  133  a.  Zweimal  erfolgte 
aufberdem  eine  vorzeitige  Reakiiou.  Die  mittlere  Variation 
(als  arithmetisches  Mittel,  nicht  als  Zentral  wert  berechnet)  be- 
trug 15  a.  Am  2.  Versuchstag  (5  Tage  nach  dem  ersten) 
wurden  nur  9  Vorversuche  vorausgeschickt,  lliuruiil  wurden 
38  Eiüzelveiäuche  gemacht.  Der  Zentralwert  ergab  sich  zu 
130  a  (m.  V.  =  12  a).  Die  dritte  Versuchsreihe,  wiederum 
5  Tage  nach  der  zweiten,  ergab  den  Zentralwert  141  o.  In 
dieser  Reihe,  die  34  Versaehe  umlafete,  lieb  sniii  ficbhifii  die 
Aufmerksamkeit  zu  wänscfaen  flbrig.  2  Versaehe  worden  ge- 
Btneheii,  da  die  Yp.  ttberhanpt  nidit  reagierte  baw.  eine 
Störung  erfolgte,  3  wurden  mit  einem  Fragezeichen  -venehen, 
da  sichtlich  die  Anfinerksamkdt  abgelenkt  war,  aber  doch  mit 
verrechnet^  da  eine  Streichung  solcher  Versnche  mit  WiUkür- 
licbkeiten  verbunden  wftre.  Die  mittlere  Variation  betrag  16  tf. 

Für  den  Samo jeden  J.  ergab  die  einaige  Versuchsreihe, 
die  vorgöiommen  werden  konnte,  den  Zentralwert  148  ir 
(m.  V.  15  0)  bei  einer  Zahl  von  16  Versuchen  (aufiMr  9  Vor* 
versodien).  Bei  einem  zweiten  Samojeden  Ni.  fand  ich  in 
der  ersten  Sitaung  einen  Zentralwert  von  140  <r  (3  vorzeitige 
Reaktionen,  n  b  20,  m>  V. 30  o).  Die  -zweite  Sitsnng  mit 
18  Versudien  ergab  den  Zentndwert  140  Vt  ^  (m.  V. »  33  aX 
die  dritte  Sitzung  mit  42  Verbuchen  den  Zentral  wert  ISSV«  ^ 
(m.  V.  B  33  a).  Ich  war  zunächst  sehr  geneigt,  diese  Zentral- 
werte als  ganz  zuf&Uig  und  bedeatuiigsloe  zu  betrachten.  Da 
jedoch  bei  einer  stufenweisen  Anordnung  der  Einzeiwerte 
diese  sich  verhttltmsmäTsig  dicht  um  den  Zentral  wert  gruppieren 
—  in  der  letsten  Reihe  liegt  z.  B.  ein  Drittel  aller  Werte 
zwischen  120  und  140  c  — ,  so  möchte  ich  doch  glauben,  dafs 
das  richtige  Mittel  etwa  bei  12  bis  14  Hundertstelsekunden 
liegt  Natürlich  ist  nicht  ausgeschlossen,  daTs  man  bei  weiterer 
Übung  zu  noch  niedrigeren  Zahlen  gekommen  wäre.  Die  auf* 
fällige  Gröfse  der  mittleren  Variation  erklärt  sich  übrigens 
hauptsächlich  aus  einigen  wenigen  ganz  exzessiv  hohen  bzw. 
niedrigen  Werten,  z.  ß.  241,  204,  366,  200,  51,  64,  62,  68  in 
der  letzten  Reihe.  Ohne  diese  Werte  würde  die  mittlere 
Variation  19  a  betragen. 

Die  Erkennungszeit  konnte  ich  nur  in  einer  Sitzung 
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Theodor  Süchen. 


messen.  Der  Vp.  war  aufgegeben  anf  den  Ziirul'  ön  zu  re- 
agieren, auf  den  Zuruf  tu  nicht  zu  reagieren.  Der  Zuruf  er- 
folgte am  Lippenschlüssel  iu  der  Oblichen  Weise.  Bei  dem 
Lappen  P.-L.  wurden  48  Einzelversuche  gemacht,  von  denen 
S  wegen  grober  Störungen  gestrichen  wurden  (natürlich  ganz 
ohne  Rücksicht  auf  den  jeweiligen  Wert  der  Reaktionszeit). 
Der  Zentralwert  betrug  410  also  41  Hundertstelsekunden. 
Die  mittlere  Variation  —  wiederum  als  arithmetisches  Mitlei 
berechnet  —  belief  sich  auf  69  a.  Ihre  Höhe  beruht  nament- 
lich auf  zwei  Einzelwerlen  (822  und  983  tr),  welche  gegen 
Schlufs  der  Reihe  auftraten.  Will  man  diese,  weil  sie  offenbar 
durch  eine  Fehlerquelle  ( l  uauiiaerksamkeit)  bedingt  waren, 
streifen,  so  sinkt  die  mittlere  Variation  auf  30  a.  Bei  dem 
Saraojeden  Ni.  worden  41  Versuche  gemacht,  davon  wurden 
3  wegen  grober  technischer  Verstöfse  gestrichen,  6  mal  wurde 
falsch  reagiert  d.  h.  der  Finger  weggezogen,  obwohl  tu  zuge- 
rnfen  worden  war.  Es  blieben  also  32  Versuche.  Diese  er- 
gaben einen  Zentralwert  yon  512  a,  also  51  Hundertstel- 
eekündoD.  Die  mittlere  Variation  war  jedoch  so  hoch  (178  o), 
dalls  das  Ergebnis  ganz  wertlos  ist,  aumal  die  mittlere  Vaim- 
tion,  auch  wenn  sie  als  Zentralwert  betechnet  wird,  sehr  hoch 
ansDdlt  und  ancb  die  stof^nweise  Anordnung  der  Zeiten  kein 
ansgeprägtes  DichtigkeitBmaximnm  erkennen  Iftlst. 

Auf  die  Ergebnisse  der  Intelligenzprüfungen,  welche  ich 
bei  denselben  Individuen  nach  den  von  mir  schon  lange  er- 
probten Methoden  vorgenommen  habe,  komme  ich  vielleicht 
an  anderer  Stelle  zurück.  Hier  sei  nnr  erw&bnt,  dafe  diese 
Methoden  sich  mit  einigen  anbedentenden  Abwdchungen  auch 
anr  Feststellung  der  Intelligenz  solcher  nnnvilisierter  Indivi- 
duen gut  bewährt  haben. 

Was  die  Reaktionszeiten  seihst  anlangt,  so  lege  ich  auf  die 
mitgeteilten  Zahlen  sehr  wonig  Gewicht.  Die  Zahl  der  Ver- 
suche und  der  Vpn.  ist  viel  zu  klein,  die  Kontrolle  der  Auf- 
merksamkeitseinstellung '  (ob  sensoriell  oder  mnskulftr)  konnte 
nicht  ausreichend  durchgeführt  werden,  das  Übungsmaadmum 
ist  wohl  sidier  in  der  dritten  Sitsong  noch  nicht  etrmdit 

*  Ich  venuchte  aitordings,  towcU  ea  mSKlicb  war,  die  Aofmerkaam* 
Mi  der  Vpn.  aaf  iikeiB«ii  Zurof  so  lenkan,  also  aenaoiieil  eimnatoUan. 
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worden  vatt  Ich  gehe  daher  auch  nicht  auf  die  übrigens 
fiufserst  dfiiftige  Literatiir  mn.  Um  einen  groben  Vergleich 
der  Zahlen  zu  ermdgllchen,  sei  nur  bemerkt,  dafs  meine  eigene 
akustische  einfache  Reaktionaseit  unter  ganz  analogen  Be- 
dingungen bei  sensorieller  Einstellung  der  Aufmerksamkeit 
116  a  beträgt  bei  einer  mittleren  Variation  von  10  o  (Er- 
kennungszeit 185  hm.  einer  mittleren  Variation  von  18  o). 
Kicht  ganz  unwichtig  erscheint  mir  dagegen  die  Feststellung, 
dals  es  überhaupt  gelingt,  auch  bei  Angehörigen  unsivilisierter 
Nationen  ohne  weeentlicfae  Schwierigkeiten  Bestimmungen  der 
Iteaktionszeiten  auszuführen.  Ich  hatte  mich  selbst  auf  ein 
Scheitern  der  Versuche  gefaJst  gemacht  und  war  übenrasi^t^ 
wie  atisgezeidmet  xmd  schnell  sich  die  Vpn.  in  das  Tedmische 
des  Versuchs  hineinfanden.  Selbst  das  Feblsehlagen  der  Be- 
istimmung  der  Erkennungsreaktion ,  namentlich  bei  dem 
Samojeden  scheint  mir  durchaus  nicht  definitiv.  Ich  möchte 
also  vorschlagen,  bei  weiteren  Versuchen,  zu  denen  diese  Zeilen 
Anregung  geben  sollten,  auch  auf  Erkennungsreaktionen 
durchaus  nicht  zu  versichten.  Femer  dürfte  es  sich  nach 
meinen  Erfahrungen  empfohlen,  die  Reihen  abzukürzen,  aber 
dafür  Tag  für  Tag  zu  wiederholen  und  mehr  Vorübungen 
voranzuschicken. 

'  Vgl.  KU  dietien  Zahlen  8ikn,  MmatMchr.  /'.  FsychüUr.  u.  Neurol.  2<», 
6.  ißif  1909.  In  der  letrten  Anflsge  meinM  Leitf.  d.  phya.  Psjrchol.  hibe 
ich  diese  neueren  Zahlen  noch  nieht  eingetragen.  Der  viel  niedrigere 

Wert  der  früheren  Zahl  für  die  Erkennungeseit  erklärt  sich  wohl  einer- 
seits aus  der  Verschiedenheit  dor  Berechnung  (arithmotisches  Mittel  und 
Zentralwert)  und  andererseits  huh  Hndcren  hier  nicht  näher  2U  erörtern- 
den  Differenzen  der  Versuch»anordnuug,  mit  deren  Aufklärung  ich  be- 
adiiftigt  bin.  Auch  die  Angaben  der  anderen  Antoren  a^waaicen  auber- 
ordentUeh.  Vgl.  Smii  a.  a.  O.  8.  487. 


(Eintfegangm  am  1.  Dezember-  19 Vi.) 


124 


Literatiirbericht. 


Paul  Natohj-.  AUiemelM  Ptycholofie  uch  kritiMfelT  letbiHle.  Erste» 
BDcb:  Objekt  und  lltlhode  d«r  Ptqrcholosle.  Tabia«6ii  1919.  S6S  8. 
Dafb  ein«  «Allgemeine  Psychologie  neeh  kritischer  Methode"  tob 
Natorp  kein  Lehrbnch  der  Psychologie  im  gewöhnlichen  Sinn  des  Wortes 
Hein  kann  liejrt  für  jeden  Kundigen  von  vornherein  auf  der  Hand.  Das 
Buch  Btelit  sich  al»  ein  Versuch  dar,  im  Zusammenhang  des  Erkenntnis- 
systems, wie  ea  eieh  fOr  die  Anffeairang  dee  Herbnrger  Neukeatieniemne 
daratellt»  der  „Peyehologie*,  oder  eagen  wir  lieber  einer  WiaeeiiMdial^ 
die  ale  Wieeeneebeft  vom  Feycbiechen  betrachtet  und  bezeichnet  werden 
kann,  ihren  Platz  anzuweisen.  Wie  und  in  welcher  Form  ist 
Psychologie  in '»glich?  —  für  deu  Standpunkt  dieser  modernen  Fort- 
bildung der  kantischen  Erkenntniskritik.  Die  CoH»-NATOBPSche  Kich- 
tong  ist,  mu  mag  im  einaelneii  lu  ibr  Btehen  wie  men  will,  jedenfeUe 
im  pbiloaopbiedien  Bilde  der  Gegeawwi  cberelcterietiecber  und  be- 
deutsamer Faktor,  die  Energie  und  Konsequens  des  Denkens,  die  itt 
ihr  steckt,  erzwingt  immer  Achtung  und  Interesse  T'nd  wer  in  dem 
Kampf  der  erkennt niHthooretischen  Rtchtnngeu  unHortr  Zeit,  in  dem 
Streben  nach  ieuter  haltbarer  Begrflndung  und  Klärung  der  Erkenntnis 
flberbftnpt  mebr  sieht ,  als  «tu  nntraehtbaree  Pertalgeilnk  (wer  im* 
beeondere  in  jenem  Kempf  dee  immer  weebaende  Bedarfnie  aeeb  gegMi- 
seitigem  Verständnis  herausfühlt),  wer  vielmehr  einsehen  gelernt  hat, 
wie  der  klare  erkenntnistheoretii^r'l^e  ^Standpunkt"  Belb("(  in  den  metho- 
disch gefeetigtsten  Wissenschaften  von  immer  gröfserer  Wichtigkeit 
wird,  der  wird  au  dem  vorliegenden  NATouruchen  Buch  nicht  vorüber' 
geben  dtirlbn  und  eoe  eeiner  Lektttre  mennigfeebe  Anregnng  aebOpfen^ 
Es  ist  wie  alle  Werke  der  Uftrbnrger  Bebnle  niebt  leicht  wa  leaen,  aber  er* 
heblich  klarer  geschrieben  als  die  meisten,  und  vor  allem  setzt  sich  Natobp 
hier  in  einer  fruchtbaren  und  wirklich  wesentliche  Punkte  treffenden 
Polemik  mit  wichtigen  herrschenden  Kichtungen  der  Psychologie  aoe- 
einander  (^e  Polemik  der  Marburger  war  sonst  siemlicb  nnfnicbtbar 
und  dogmatiacb).  leb  verweiee  hier  auedrfleklieb  auf  die  eebr  teaena- 
werten  Kapitel  nber  Wumdt,  Lipps,  Hdbsssl,  Dilthst,  Münstkrbbro  und 
Bmgson.  Endlich  stellt  das  Buch  innerhalb  dee  NATOKPschen  Denkens 
selbst  einen  interessanten  Fortschritt  dar.  innbesondere  wenn  man  es 
mit  der  kleineu  früheren  Schrift  „Einleitung  in  die  Psychologie"  vom 
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Jahr  IH-S^  \  erL'iei(  ht  (deren  zweito,  fnnlicb  sehr  ver^derte  und  erweiterte 
Auflage  ea  ge  ftiösermarseu  darstellt). 

Die  Hauptschwierigkeit,  die  fflr  Natobp  in  der  Unterbringung  der 
FkqreholoKie  enthalten  ist,  liegt  darin,  dafii  nach  «einer  Ericenntaiattieoiie 
•Uee  »^kennen"  ein  „Objektivieren"  ist,  d.h.  im  Erkennen  wird  ein 
Etwa«  als  etwas  Bestimmtes,  als  ein  Objekt  erkannt,  znm  Rewufstaein 
gebracht.  Inf^nfern  nun  dies  Etwas  für  uns  als  dies  bestimmte  und  iden- 
tiach  feeth&itbare  Objekt  erst  durch  die  Erkenntnis  selbst  entsteht, 
int  das  Erkennen  ein  Sdiaflen  der  Objekte»  de«  in  «trenger  Identitit 
ftotbaltiiaien  rinhmlliehen  Oegenstande«  en«  dem  „HannigAdtigen'*,  da« 
unserer  Erkenntnis  zunächst  «1«  „Anlgabe**,  al«  Ansatzpunkt  dient.  Dies 
Objektivieren  ist  meinem  Wesen  Jtafh  überall  das  Gleiche,  es  steckt  in 
der  Dingerkenntnih  des  gewühnliclieu  Lebens  ebenso  wie  in  der  GeeeUes- 
erkenntuis  der  uiathematischen  Naturwissenschaft.  Oder  genauer:  es  ist 
ein  fortlenfender  ProseTa  der  Objekttvetion,  der  Konetmktion  identiadi 
feathaltbarer,  objektiv  gttltiger  Qegenstlnde.  der  von  der  Wahrnehmang 
des  gewöhnlichen  Tabens  zu  den  höchsten  Abstraktionen  der  Wissen- 
schaft führt.  Deingcmftfs  ist  es  auch  nur  eine  zusammenhilngende  Welt 
des  objektiven  Seins,  die  Weit  in  Kaum  und  2eit,  die  die  objektivierende 
Erkenntnis  vor  nna  anfbant.  Nnr  führt  ein  enteprechender  Weg  ynm 
Streben  anr  Erkenntnis  der  objektiv  gtlltigen  Werte  der  Sittlichkeit»  neben 
der  Objektivität  des  Seins  steht  die  dee  Seinsollenden.  Nun  hat  es  die 
Pevcholop'ie  ?ri  tnn  mit  dem  Subjektiven  Dah  SnV»j«''kti ve  i^t  nbor  nicht 
ein  Tateachengebiet  neben  dem  UbjekUven,  sondern  es  ist  seinem  Wesen 
nach  das,  was  noch  nicht  Tatsache,  noch  nicht  Objekt  geworden,  was 
noch  nicht  objektiviert  ist.  (Bin  rein  Bnbjektives  gibt  es  dabei  allerdings 
so  wenig  wie  ein  absolutes  Objekt,  da  der  Erkenntniaproseie  eine  stufen» 
weise  Überwindung  der  Subjektivif Ht  int.)  Wie  ist  nun  aber  eine  Er- 
kenntnis des  Subjektiven  möglich,  wenn  doch  alles  »kennen  ein  Ob- 
jektivieren sein  soll?  Diese  Schwierigkeit  löst  Natobf  durch  seinen  Be- 
gris  der  „Rekonstmktiott  vom  Objekt  ms".  Die  Psychologie  geht 
vom  Objeict  anm  Subjekt,  d.  h.  aie  versucht  den  Weg  in  umgekehrter 
Richtung  snrfl<dcsnverfolgen ,  das  Objektive  nun  Sobjektiven  umzu- 
gestalten, ans  dem  oh  i^n  Erkenntnisprozeß  für  unser  Bewufstsein  sich 
gestaltet  hat.  So  beiiandelt,  um  ein  lieispiel  zu  nehmen,  die  Psycho- 
logie, von  einem  körperlichen  Objekt  ausgehend,  die  verschiedenen  An- 
sdehten,  in  denen  es  «ich  im  BewnüBtsein  der  Besdianer  je  nech  ihrer 
Stdlnng  sn  ihm  widerspiegelt«  die  IndividoeUen  verschiedenen  Erlei>- 
nisse,  in  denen  es  ihnen  zum  Bewtifstsein  kommt,  wenn  wir  von  dem 
aosschlierslichen  denkenden  Gerichtetsein  auf  das  eine  identische  Ob- 
jekt, das  diese  verschiedenen  Erlebnisse  ^meinen",  nach  Möglichkeit  ab- 
sehen. Oder  sie  befaaaddt  in  fthnlleher  Weise  m^schreitend  die  verschie- 
denen Arten  nnd  Stufen,  in  denen  un«  ein  Objekt  ttberhenpt  im  BewnJkt> 
«ein  sich  abgrensen  nnd  geetnlten  kann  (das  Meinen,  Vorstellen,  Wahr- 
nehmen, Denken  usw.).  Es  scheint  angesichts  dieser  Beispiele  einleuch- 
tend, dafe  das  Entwickeln  and  Beetimmen  diese  subjektiven  Gebilde 
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immer  nur  vom  Objekt  au»  gescbehea  kann  —  vom  Objekt  ausgehend 
TOkonrtndert  die  Psychologie  die  Art,  wi«  «m  ins  B«wiifttieiii  eingeht. 

£a  iflt  klar,  dtJk  die  „Psychologie",  deveo  Anfgeb«  hier  amrieeeD 
wird  (eie  lerlegt  eieh  neeh  NATOwe  eigener  Derlegang  in  die  twei  Anh 

gaben  einer  allgemeinen  Beechreibung  der  BeirafstseinBarten  and  einer 

Entwirkhing  der  Stufenfolge  der  Erlebniseinheiten),  nicht  mit  dem  r.n- 
»ftmmentällt,  was  wir  gewöhnlich  Psychologie  nennen.  Vor  allem  ist  die 
Psychologie  wie  sie  Natorp  sich  denkt»  rein  deskriptiv,  jede  Kausal* 
erklftrting  wird  anegeeehloeeen,  eie  fahrt  otjektivierende  Kategorien 
In  eine  Wjeeenaehaft  ein,  die  ihrem  Weoen  nach  daa  GegenteQ  aller 
Objektivation  ist  (soweit  eie  sinnvoll  sind,  sind  die  Kausalerklärungen 
der  Pnycholopip  „blofse  Verkleidnneon  fiir  pine  .  .  .  biologische  Auf- 
fassung nicht  sowohl  der  Bewufstseinsprozesse,  als  der  zu  ihnen  in 
gesetzmälsiger  Beziehung  stehenden  Veränderungen  des  Nerven* 
eyttema*,  gehören  alao  in  die  Natorwiaeraachaft,  in  die  Phyaiok^e). 
FMilich:  ist  diese  Deakriplion  wirklich  keine  Objektivation?  Ich  kana 
mich  nicht  davon  aberzeugen,  dafs  die  „Rekonstruktion  vom  Objekt  aus" 
(indirekfo  Koschreibnrig,  wie  Natorp  nie  auch  nennt)  diese  bedenkliche 
Frage  wirklich  befriedigend  Umt  Mag  die  Beschreibung  des  Subjek- 
tiven direkt  oder  indirekt  sein,  auf  jeden  Fall  läuft  sie  doch  anl  eine 
Ffxiernng,  anl  eine  Beotimmnng  des  Subjektiven  herane,  wir  mOaaen 
das  Subjektive  als  ein  identischem  ..Die»"  festzuhalten  imstande  sein. 
Und  dies  AVtgrenxen  und  IdentiRrhe  Festhalten  bedeutet  df>ch  für  Natorps 
eigene  Erkenntnistheorie  ein  „Setzen  einer  Einheit  in  der  Mannigl'alticr- 
keif,  ein  ~  Objektivieren.  Mag  auch  das  Subjektive  vom  Objekt  aus 
rakonatraiert  aein,  eo  iet  ea  dann  doch  anf  0nind  der  Bekonaferoktion  ala 
diea  beatimmte  Subjektive  von  nna  erfaCM^  heetimmt,  von  anderem  nnter^ 
schieden  und  damit  haben  wir  wieder  ein  „Objekf*  in  der  Hand.  Oder 
die  Saclie  liegt  bo,  dafn  wirkbrli  nicht  das  Subjektive  sell^^t  erfafst  wird, 
sondern  wir  en  immer  nur  a!«  daa  diesem  identischen  Objektiven  zuge- 
hörige t.Mimnigfaltige'',  als  das  „Fliefsende'',  in  dem  dies  identische  Ob* 
jekt  gemeint  nnd  gedacht  ist,  indirekt  (nicht  etwa  nor  beseichnen, 
sondern)  erfaaeen  nnd  denken  können.  (Gewisaermafsan  ao,  wie  wir 
den  unbeachteten  Hintergrund,  von  dem  sich  das  jeweils  Tieachtete  in 
unserem  Bewnfstsetn  abbebt,  nur  dadurch  analysieren  und  „IteHchreibeu" 
können,  daTs  wir  die  Fakturen  angeben,  diu  wir  iu  die  Hand  bekommen, 
wenn  wir  diesen  unbeachteten  Hintergrund  analysieren,  d.  h.  be- 
achten.) Dann  wird  aber  die  notwendige  Folge  aein,  dailn  sich  jene 
psychologische  Deekription  in  immer  nnbestimmteren  Begriffen  bewegt, 
je  weiter  sie  sich  vom  klar  gedachten  Objekt  entfernt,  ja  es  wird  Oefabr 
sein,  dafs  sie  «ich  Rcbliefslich  in  blofse  Worte  verliert,  denen  elf»  klar 
üüjsbarer  —  bestimmt  vergleichbarer  und  unterscheidbarer  —  iuhalt 
nicht  mehr  entspricht.  Das  aeigt  eich  vielleicht  am  dendichaten  an  dem 
waa  Natqbp  Aber  die  Bewnfstaeinseinheit  aelbat  in  ihrem  letaten  Qnmde 
sagt.  Es  ist  bedeutsam,  dafs  eine  solche  Deekription  wie  mir  sch^t 
fast  stets  bei  populftrpsychologiecben  Begriffen  stehen  bleibt,  bei  denen 
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dum  die  FttUe  der  nntenehledliebea  Ausdrucke  «ine  gröCaw  Scliftrfe 

der  Unterscheidung  vortäuscht,  als  sie  bei  dem  fliefsendeu  und  unbe- 
stimmten Rinn  der  betr.  Ausdrdcke  tatHächlich  vorhanden  ist.  So  wenig 
schliefslich  der  NATonrsche  I'rograinment wnrf  unt!  die  Probleme,  die  er 
der  Fiiyciiülugi«j  zuweist,  uit  der  üblichen  Psychologie  zusammenfällt,  so 
feUmi  doch  die  BerOhrangepanlcte  mit  d«r  psychoIociech-philosopfaiBcheii 
Litereiur  der  Gegenwart  nicht  und  eie  werden  von  Nawbp»  in  den  vor- 
her erwähnten  polemischen  Abschnitten  des  Buches,  geschickt  hervor^ 
gehoben.  Ich  verweise  speziell  auf  seine  Besprechnnjr  Mukstehrkhos 
und  auf  die  Bemerkungen  zu  Hdssrrls  Phiinuuieuoioi^ie.  —  Dor  bald 
sn  erwartende  2.  Bd.  des  Werkes  soll  die  genauere  sachliche  Grund- 
legung de«  Frogrunnis  bringen,  deren  lo^eeher  und  methodischer  Bina 
hier  entwickelt  wurde.  v.  Asimn  (MaaehenX 

Haks  Dbiksch.  Ordnangslehre.  Ein  Syntem  des  nichtmetaphysischen 
Teiles  der  Philosophie.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lohre 
vom  Werden,  gr.  8».  .%5  S.   Jena,  Diederich».  1912.  8  M.,  geb.  1Ü,Ö0M. 

Dieses  neueste  Werk  des  besonders  im  naturwissenschaftlichen 
Leger  Vielumetrittenen  gebt  in  seiner  Abfeesung  surttd^  bis  auf  da» 
Jahr  1901.  19(0  erfolgte  eine  neue  Niederschrift  und  Umarbeitung. 
Einzelne  bedeutsame,  den  Zusammenhang  von  Philosophie  und  Xatur- 
wissenschaften  von  den  gewonnenen  Gesichtspunkten  au«  neuartig  be- 
leacbtende  Gedankengänge  üuden  sich  daher  schon  in  den  „Zwei  Vor- 
trlgen  aur  Haturphikaophie"  (Leipzig  1910) ;  der  <une  wurde  im  Kepler 
bunde  gehalten,  der  andere  ist  Daxasons  AnMttivorleanng  in  Heidelberg. 
Im  Vorwort  hierzu  nennt  Dklescu  sie  „daa  Symbol  aeines  Übergangea 
von  naturwissenschaftlichein  Theoretiöleren  xur  reinen  Philosophie". 

Um  den  Äqnivokationen  sowie  den  durch  die  historische  Kutwick- 
lung  bedingten  ^'uancan  dor  Begriffe  zu  entgehen,  hat  Duikucu  in  der 
»Ordnungalebre'*  dnrdigehend  eine  von  ihm  nen  geprigte  deutadm 
Terminologie  verwandt,  deren  Vorsage  grölhtenteila  nicht  an  nnter- 
echätzen  sind. 

Was  heiTst  „Ordnungslehre"?  Für  Dbibscu  ist  „Philosophie"  daa 
^Wissen  um  das  Wissen",  die  „Lehre  vom  Wissen".  Wissen  heiÜBt  —  in 
zerlegter  Form  ausgedruckt  —  soviel  wie:  Ich  weife,  wenn  ich  bewoTst 
beetinuntes  Geordnete  mir  gegenflber  habe.  Danach  wird  von  DataacB 

die  Einteilung  der  Philoaophie  in  folgender  Weise  bestimmt.   Sie  ist 

erstens  S  el  b  s  t  l^es  i  n  nu  n  gs  le  h  r  e.  Das  Ich  „besinnt"  »ich  hierauf 
die  letzten  unzerlegbaren  Weisen,  in  denen  es  hewafst  erlebt.  Sie  kann 
nur  aulzeigen,  beschreiben;  sie  ist  die  letzte  Grundlage  aller  Philosophie. 
Zweitens  ist  Fhiloeophie  Ordnangs lehre,  d.  h.  Lehre  von  den 
Ovdntingsfonnen  deeaen,  waa  ich  bewulet  mir  gegenflber  habe.  Drittens 
endlich  kann  Philosophie  vielleicht  Erkenntn isleh ro  sein,  wo  sie 
vor  der  Frage  steht:  wie  kommt  es,  dafs  ich  wcifs,  daf^i  irli  auch  um 
mein  Wi^it^en  weifs,  und  bedeutet  etwa  mein  Witisea  uuj  das  Gewufste 
und  uui  mein  Wissen  noch  Anderes,  als  doTs  es  nur  mein  Wisaen  ist? 
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ja»  Ordunngtldhre  ist  alao  you.  der  £rkenntiiwlehro  Bchart  ni  trenaen. 
flie  hat  mit  echter  Eil^enatDis»  d.  h.  mit  dem  Wiawn  am  ein  edites 
„Wirkliehea",  nicht  das  Mindest«  zu  ton.   Ordnungslehre  l>diendelt  die 

Frsjje  nach  dem  „Fiir-mieh".  Erkenntnislehre  die  Frage  nach  dem 
„Äii-öich",  baw.  nach  dem  „Nicht-nur-fOr-mich".  Die  Ordnunpelehre 
ruht  also  auf  einer  uadogmatiscb-8olii>8isti8chen  Basis,  die,  solange  koin 
eoderer  Standpunkt  erfordert  ietp  heibehalten  werden  mnb.  Deik  diee 
In  der  Tat  möglich  iet,  leigt  DamMB*!  Werk  übenengend. 

In  Beinen  eyctematiachen  Abeicbten  eteht  DaaflOB  mit  der  »Ord- 
nungslehre' Ed.  ton  Habtmakn  (^Kategozienlehre*)  nnd  Brbhss  O^hilo* 
aophie  als  Gnindvissenschaft')  nahe. 

Dfr  Auscani?  aller  PhiloRopliie  ist  iIhh  nntnit'f lljare  Erleben,  und 
zwar  das  bewufste  Erleben,  d.  h.  was  ich  erlebe.  Bei  der  Selbst- 
besinnung richtet  sich  also  das  bewnÜBte  Erleben  darauf,  wie  es  erlebt, 
ee  eneht  eine  mOgliefaet  yollstlndige  Znoammenstellnng  der  Formen 
eeinee  hewnfsten  Erlebens  auf.  Von  einer  Selbetbeainnunge lehre  m 
sprechen,  ist  eigentlich  nicht  zutreffend,  da  diese  schon  ein  GefQge  vor- 
aussetzt,  dieses  aber  den  Begriff  der  Ordnung,  während  doch  dieser  erst 
von  der  Selbstbesinnung  aufgefunden  werden  soll.  Da  Selbstbesinnung 
sich  immer  erst  „hinterher"  auf  sein  eigenes  Erleben  richten  kann,  in 
der  oder  bener  durch  die  „Erinnerang"  alao,  dieee  aber  eine  ürform 
des  Erlebena  darst^t,  to  wird  hierdurch  selbstbesinnliches  Erleben 
scharf  rii  trennen  sein  vorn  Erleben  anderer  Gegenstflndliclikeiten.  Der 
Begriff  der  „inneren  Wahrnehmung"  (bei  H.  Brbomann  etwa)  int  also 
hierauf  nicht  anwendbar.  Überhaupt  ist  Selbstbesinnung  bei  ihrem 
allerersten  Anfang  kaum  dnreh  irgend  einen  Begrifif  an  erlintem,  da 
alle  Begriffe  durch  aie  ja  erst  gesdialfen  oder  besser  geoetst  werdw 
mtlseen.  (Tnter  allen  möglichen  anderen  Formen,  wie  etwa  Fohlen,  Vor* 
stellen  und  nnHeren,  findet  sich  eine,  die  als  von  vornherein  in  eigen- 
artigster Weise  aiiagezcichiiet  erscheint,  ein  Etwas,  das  Dhiksch  Bohr 
angemessen  „Eodgültigkeit- Haben  mit  Rücksicht  auf  Ordnung* 
nennt  Diee  „BudgOltigkeit-Haben"  ist  ein  Erleben,  keine  Titigfc^t; 
eine  Tätigkeit  als  solche  kann  ich  doch  nidit  erleben.  DIeeee  Erleben 
des  £ndg(lltigkeit>Habens  helfet  fttr  die  Ordnungelebte:  Denken. 

Die  Ordnungslehre,  eis  Lehre  von  dsr  Gesamtheit  der  Ordnungs* 

zeichen,  handelt  nur  vom  Wissen  um  ein  gewiBfes  Was  am  Erlebten  — 
eben  um  Ordnung  an  ihm.  Sie  begreift  also  auch  das  SelbstbesinnungH 
erleben  —  aber  nur  als  solches,  als  Form  —  unter  sich.  So  gefaCst,  hat 
die  Ordnangslehre  einige  Ähnlichkeit  mit  Wissensohaftslehre,  ineoiem 
diese  ihre  Spezialgebiete  von  ihr  zugewiesen  erhalten,  ebenso  wie  die 
fibrigen  Teile  der  Philosophie,  „Ixjgik",  „Ästhetik",  „Ethik"  und  — 
„Psychologie".  Driesch  sagt  auch  einmal:  ,,der  andere  Teil  der  Pf^yeho- 
logie";  denn  der  eine  ist  die  Selbstbesinnungslehre.  Hierdurch  hoben 
aieh  denn  auch  die  meisten  Streitigketten  der  beiden  psychologischen 
«Lagsi*'»  insofern  ja  praktisch  oft  beide  Arten  werden  ineinandergreifen 
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müssen .  tIus8KKi.8  Phänomenologie '  und  deren  Methodik  iat  x.  h.  grüdDiteii- 
teils  Selbetbeainnangslehre. 

Die  Grandlage  d«r  Ordnujig«lebi«b  nimlicüi  bemifirtes  Bahim  tob 
Bndgflltigkeitoseiclieo»  sdieint  nnaoatebw  ni  sein  ~  sie  soll  ibte  B«* 
4datnng  ertt  durch  die  „Erkenntnislebre"  erhalten  — ;  DhiiSCH  nennt 
fiie  daher  ein  ürgelieimnis  der  Ordnungalehre,  doron  810  noch  niohr  hat, 
wie  z.  B.,  dafs  ich  überhaupt  „erlebe"  und  daTa  ich  früher  £rlebtea  ala 
«Erinnertes"  haben  kann. 

Denken  iet  Ordnmig^Haben,  »btr  nicht  im  Sinne  einer  Tätigkeit 
„Ordaen".  Alles,  was  vor  jedem  lieaonderen  Ordnung-Haben  liegt  aje 
Wissen  um  Ordnung  iil)erhaupt,  nennt  Drirsch  dan  VnrwiHsen  um 
Ordnung.  Dieser  etwan  inorkwürtiig  zueam mengesetzt  ersclieinende 
BegriS(?)  steht  am  Auiung  der  Denklehre.  Hiervon  hat  sie  auszugehen 
und  erlangt  dadnreh  ancb  sofort  eine  Metbode.  Denn  Brlebthelt  iet  da 
nnd  das  Torwieeen  nm  Ordnung  iit  da.  Wiaaen  um  Ordnung  soll  ans 
Beiden  entstehen.  Das,  was  das  denkende  Ich  bei  dem  Ordnen  der  Er- 
lebtheit  dem  Erlebten  ^iht.  ist  ein  Ordntings-  oder  Endßinltigkeitszeiclien 
und  wird  eine  Forderung  genannt,  aber  nicht  etwa  im  Sinue  einer 
Tätigkeit;  es  besagt  nur,  dafs  das  Denken,  das  Ich,  wenn  es  ein  end- 
gfiltigkeitsbetontes  Erlebnis  bat,  gleidisam  eine  ErfQllnng  erlebt,  als  ob 
es  da  etwas  gefordert  bfttte.  Die  Ordnungslehre  kennt  nicht  den  Begriff 
des  „Erkennen«''  ids-»  juicli  nicht  dnn  der  „Wahrheit";  nie  Imt  festzu- 
stellen: wiu*  int  Krfiiliruug,  wobei  Erfahrung  soviel  heifsen  soll  wie:  die 
Gesamtheit  meines  Wisaens  um  das  Erlebte  als  eines  geordneten 
Wissens,  die  Kenntnis  des  von  uns  Erlebten  in  endgültig  geordneter 
Form.  Erfidumng  heilet  also  Kenntois,  nicht  „Er^^kenntnis.  Die  Ord- 
nungslehre fragt  nicht  danach,  ob  eines  ihrer  Einielergebntsse  „wahr** 
oder  „falsch"  sei,  wohl  fther,  nb  es  .,richtip  '  ndor  ..nnrirliti;'"'  sei;  wobei 
richtig  diejenige  Genututhoit  der  Ordnungseriebnisse  heifsen  soll,  die 
in  Sick  widerspruchslos  ist. 

Die  Frage  nach  „Inhalt"  nnd  „Form"  am  Beginn  der  Ordnungslehre 
erledigt  sieh  dahin,  dab  „Form'*  bis  jetst  ja  nur  soyiel  heilken  kann 

wie:  Ordnungsbestandteil  als  ein  Etwas,  das  bewufst  als  endgflltiger 
Teil  einer  Ordnung  erfafst  int.  Nun  ist  aber  alleH  als  bof^ondercs  er- 
fafste  Erlebte  als  geordnetes  erfafst.  Und  so  stellt  hIcIi  für  eiae  allge- 
meine ohne  Unterschied  auf  alles  Erleben  gehende  Ordnungslehre  der 
Eriebtheits>„stoir*  als  etwas  Un&Dibares  dar.  Der  Gegen  „s ata''  yon  ^ 
balt  nnd  Form  ist  ihr  also  am  An&ng  in  dem  angilbenen  Sinne  ySlUg 
unbekannt.  Auf  den  Soudergebieten  der  Natur-  und  der  Eigonerlebtheit 
gibt  es  allerdings  so  etwn'^  v  ie  ,,fie"  «irdneten.  und  liier  kann  dann  auch 
.sinnvoll  von  Inhalt  im  Gegensatz  zur  Form  geredet  werden.  Als  „Oe"- 
ordnetus  gilt  liier  dann  eben  dm,  von  dem  das  Denken  weifa,  dafs  es 
nach  der  Art  des  jeweiligen,  ganx  genau  bestUnmten,  Erfalktwerdens 


•    <  nenerdinga:  „direkte  Intuition**,  „Schaunng**,  „phftnomenologiaehe 

'Wesenserfnssung"  (Logos  I,  8.  Sä9). 
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nicht  durch  dM  Denken  besUmmt  ist  Doch  ergibt  sich  dies  im  späteren 
AofbMi  gans  Tim  t^bst. 

Welehe«  ist  nan  die  MMliode  dM  Denken«»  nech  der  ee  eich  Min 
OrdnvngMyetem  anfbentf  Dm  bellM,  welchM  Pvinidp  und  «elehe  Ne> 
fhodik  wendet  m  «nf  Dm  „Urmittel",  die  „Setzung",  bedeutet  dM 

„bewnf«te  AiiHwondern,  Festhalten  nnd  Benennen  irgenHoinps  >>pHebigen 
Erlebten  als  eines  .Etwas'".  In  diesem  Etwas  ist  nur  das  Ausgesondert- 
sein  endgflltigkeitsbetont.  Jedes  spätere  Ausgesonderte  hat  auch  das 
EndgflIligkeitMeieheii  dM  t)berh«npt>AMgoeondwt'erina,  dM  Oeeetst« 
eeine.  Wm  die  Methodik  dM  forCeohreitenden  Aufbaues  der  Ordnnnge* 
lehre  anlanf^t,  so  gelangt  Driesch  hier  in  sehr  einschneidender  Weise 
bei  seiner  Darlegung  auf  nicht  weiter  zu  diskutierende  Urvorauasetzongen, 
eben  dieselben,  von  denen  «chon  oben  als  den  „Urgeheimnisson"  die 
Rede  wer.  Er  sagt  (S.  34) :  gibt  keinen  vor  dem  Ordnnngsgeechifte 
dersnlegenden  Weg  fttr  die  Durehtttbrung  dieMS  Qeediiftee.  Die  Dnrdi* 
fahmng  der  Ordnungslehre  selbst  ist  die  AufMignng  des  ffir  sie  allein 
möglichen  Weges.  Man  SOU  nicht  „Methode"  nennen,  war  ]u  Wirklifh- 
keit  kein  bewufst  befolgter  Weg  der  f^ntciecknng,  sondern  lediglich  der 
Anadruck  einer  geheimnisvoll  gekannton  Bedeutungsgesamtheit  ist." 
Dabei  weiet  w  noeh  knrs,  nber  treffend  die  Ünin11n|i|iehkeit  der  Ka«v 
edien  Herleitung  eeiner  „Stammbegriffe  dM  reinea  Veretendea**  ene  den 
Urteilsformen  (das  Umgekehrte  ist  ja  der  Fall!)  nach.  Die  „dialektische 
Methmle*'  'Hkofi.^'i  frerilt  in  ähnliche  Schwieritrkeiten  Ancli  sie  fdhrt 
letzton  Endes  auf  etwas  UndenkmiifsigeB :  Hkoki,  sagt  sellwi,  das  Denken 
lasse  sich  vom  „Begriff"  treiben,  und  es  handle  sich  eigentlich  nur 
derom,  die  Gedenken,  die  men  edion  hM^  sveamniensabringen  .  . .  Die 
Mdielektische  Metbode*'  ist  also  leteten  £ndM  anch  keine  „Methode".  — 
Nur  eins  läfst  sich  fttr  die  Methodik  am  Reginn  vielleiclit  ausmachen: 
das  Denken  will  Ordnung  vollendeter  Art.  Was  dies  bedeutet,  ahnt  e« 
nur  in  „geheimnisvoller  Weise".  Eine  vollendete  Ordnung  aber  mu£» 
^M  Notwendige  und  dedi  niehte  Ülierflfissiges  enthallMi.  AIm  mnfo 
dM  Denken  bei  der  Schaffnng  der  Ordnnngelebre  nadi  dem  Grnndeats 
der  Sparsamkeit  der  Beteungen  verfahren;  anders  ansgedrflekt, 
nach  tlrm  (Jrnndsat«  der  nur-notwe?i  Higen  Schritte.  Iiiergegen 
liefse  Hicii  MehrerwH  einwenden.  fWann  weiiV  die  Ordnungslehre,  ob  sie 
vollendet  ist?  Wa8  ist  bei  ilir  überflQssig?j  Auch  dieser  Grundsata 
mM  erat  in  nnd  doreh  Mine  Dardiftthmng  klar  werden. 

Die  „Allgemeine  Ordnnngalahre"  bringt  fflr  die  Psychologie  nieht 
gerade  viel  Intereeeante»,  melir  allerdinge  fflr  die  Fhflnooienelegie  nnd 
MBDroKOT  Anbflnger  (S.  41^:  Gibt  es  „Unmflglidie  Gegenstände").  Bs 

werden  in  syffiematischer  Weise  nach  den  angegebenen  Grnndzttgen  die 
„Ur  Setznngen  '  entwickelt:  8eiu,  Dasein,  Vorstellung,  Begriff,  Beziehung^ 
das  Andere,  Sosein,  das  Mitsetzen,  Klasse  und  Einzigkeit.  Es  folgen 
einige  in  ihren  EinMlheiten  fflr  den  Logiker  intereMaate  Abeebnitte 
ober  die  Urform  des  Schlnasea,  den  erweiterten  ScblofiB»  dM  entirfekelte 
Urteil,  dM  „rein"  entwickelte  Urteil,  dM  anflflMnde  Urteil,  dM  begrifls- 
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fichaffende  Urteil  osw.  Wae  sich  hierbei  herausstellt,  seigt^  dafa  sich 
die  Ergebnisfn  der  üblichen,  vom  entwickelten  Urteil  an^pphenden 
ächlafslebre  auf  die  gleichen  Grnnds&tse  zurückfahren  iatiHen,  wie  die 
von  DiinoB  angewandte  und  mat  di«  B«grille  de«  Setzens  und  Mitsetsens 
fegrflndvte  Dantolliuc. 

Die  for  den  vetteren  Fortgang  bedentaame  „Lehre  vom  Boaein* 

wird  begonnen  mit  einer  i^gemeinen  Erwftgnng  Aber  den  Anwendangs- 
bereioh  der  Setzung  „Sosein"  als  eines  Merkmales  der  Setznn»  ..Ordnnng**. 
Gewisse  Teile  dieser  Lehre  beziehen  »ich  jedoch  nicht  nur  auf  öeixunKen 
ala  solche  und  ihre  „Solchheit8"-Merkmale,  sondern  auch  auf  Setzungs- 
einiigkeiten  im  beaonderM,  wie  s.  B.  Enrignngen  Aber  Slondiehkeii 
und  Zeitlichkeit  aeigen.  Bei  der  Zeltlidikeit  wird  baaondera  snf  ihren 

nicht  ninfarhpii,  rinKPrlegharfn.  f^ondern  sehr  znsammen gesetzten  und 
verwickelten  t  haraktcr  auimerkaam  gemacht,  von  der  aber  dann  aus, 
man  könnte  «agen,  metiiodologischen  Gründen  abgesehen  wird^  so  dafii 
aieh  dann  dordi  Verwendung  der  Uraetanngen:  B^ne  Selebhei^  An* 
ovdnnnRabeeonderheity  Anaahl,  Binmlichkeit  allae  Soeein  aieh  daiatdlen 
läCat,  d.  h,  sich  in  ein  System  des  Mitgesetstwezdens  bringen  l&fst.  Oer 
Begriff  der  Anordnungsbesonderheit  spielt  auch  für  die  folgenden 
Kapitel  eine  bemerkenswerte  Rolle,  besonders  in  der  Ordnung  des 
Natarwirklichen.  Die  Lehre  von  der  Zahl  und  ihre  Beziehungen  zur 
reinen  Sohäiheit  gibt  an  einigen  Bemerkungen  Aber  daa  Meaeen  von 
„Starken"  (Intensit&ten)  Anlafs.  Sie  führt  hinüber  anr  Banmlehre»  an 
den  Mannigfaltigkeiten.  Mit  diesen  bei Hen  S*>tf,nngsgrupp€n  und  einigen 
umschreibenden  Hinweisen  auf  die  Setzung  ,, Werden"  (die  für  Dbikscu 
ja  besonderen  Werl  hat)  ist  dio  Grundlage  gegeben  für  die  Lehre  von 
der  Ordnung  dee  Natnrwirklidien.  Hier  bant  DanoB  in  eingehender 
Weiae  eyetematlaeb  nnd  kritiaeb  am^tieh  eeine  Werddehre  auf.  Ina' 
besondere  die  physikalische  Seite  der  Werdelehre  wird  in  Ipm  Abschnitt 
über  „die  besonderen  Fordprunpen  der  T^ehre  von  der  Einzelheitaver- 
knüpfung"  abgehandelt.  Die  Grundgedanken  ündeu  sich  in  der  Haupt- 
sache schon  in  Dsibschb  ^atuxbegriffe  nnd  Natururteile"  (Leipzig  1904). 
Es  wird  aduuie,  aber  oft  aUan  treffende  Kritik  geübt  an  den  Grund- 
lagen der  theoretischen  Physik  nnd  Chemie.  Hierher  gehören  anch  naeb 
Meinung  des  Ref.  die  Bemerkungen  Ober  die  Leistungsfähigkeit  der 
Gleichungen  der  mathematischen  Phyaik  (8.  216)  und  die  Warnung 
DuascHS  vor  einer  Überschätzung  der  mathematiachen  ^aturwissen- 
aebaft,  in  der  wMi  sogar  philosophiaehe  Gegner  ^farbnrger  nnd  Nen- 
Meeianer)  die  Hand  reichten. 

Die  Gmndallge  der  Kanaalitttalehre,  aow«t  aie  in  den  Rahmen  der 

Ordnungslehre  gebdren,  finden  sich  in  den)  Abschnitt  „von  der  Einheita- 
folpeverknüpfung"".  Die  vier  Arten  möglicher  Werdeverknflpfung  werden 
in  tief  gellendster  Weise  herausgearbeitet.  Von  Bedeutung  für  den  Auf- 
bau der  Ethik  und  der  Geachichlaphiiosophie  ist  das  Kapitel  „\on  der 
MflgUehkeit  flberperaflnlieher  Einheiten",  „zur  Kennaddinnng  daa  ^ 
adiiähtliclien  Werdena",  „mögliche  Geeeiiiebtaaide*',  ,|TOn  der  Binmalig- 
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k'eit  geschichtlichen  WrrdrnR'".  GrSnz  neu  erscheint  dem  Ref  die  \n\ 
Rahmen  der  Ordnungsiehre  möglich  gemachte  Ableitnn?  einer  ,,Kat«- 
gorie"  dea  Werdens.  Wa»  sich  dagegen  einweaden  lietse,  wtirdu  zum 
«fnen  und  grttlUeD  Teil  fftr  Domch  nidii  im.  die  Oidmingiilfthre  hinei«* 
gehören,  eeiidern  Aafgebe  einer  vielieiebk  möfdidMU  wErkenntoMehae" 
in  seinem  Sinne  sein,  zum  anderen  in  die  speziellere  theoretische  Biologie. 

Von  der  Frage  nach  der  Einheit  des  Naturwirklichen  im  Zufammen- 
hang  mit  der  Lehre  von  der  sich  entwickelnden  noch  unvollendeten 
überpersönlichen  Naturgansheit  konynt  d«i  ordnende  Denken  «i  einer 
•igenerlfgen  Seteung  einer  Ordunngefbim,  in  die  sich  aHerdings  nicht 
nstormarsige  Brlebnisbeatandteile,  sondern  wanschmftfeige»  d.  h. 
solche  (loB  Ei^enerlebens  oinmi stehen.  Es  ist  dies  nach  DaisscHs  Meinniig 
das  sittliche  Grundurteil:  .,Daa  hier  nollte  nicht  sein;  dieees»  sollte 
sein"»  Mit  Bezug  auf  das  uenschUche  Handeln  innerhalb  der  uieuäch- 
Ucben  Qemeineefasft:  «Rieses  ist  gnt;  dieese  ist  bdse".  Streng  ge- 
nommen iet  dies  keine  geeetste  Ordnung  ~  meint  OntsacH  — ,  sondern 
vorgefundene  Unordnung,  nämlich  Mangel  an  erwarteter  oder  „ge* 
wOnschter"  Ordnung.  Nach  einer  Einordnung  des  Werturteils  in 
das  üefUge  der  Ordnungsiehre,  die  Anials  gibt,  etwaigen  JBIinwftadea 
seitens  derjenigen  Denker«  die  die  Philosophie  als  die  „Wisseosehsft 
yon  den  Werten"  ansehen,  sn  begegneut  werden  die  versehiedenen,.nach 
der  Ordnungslehre  möglichen  Sonderbedeutungen  des  «sittlichen  GefQhls" 
auBcinandergcsetzt :  unechte  Sittlichkeit,  echte  Sittlichkeit  und  deren 
zwei  ni()f<lirhe  Arten,  Kp;oisnuiH,  der  Zufall  und  das  Büae. 

hu  „AbschluCs  der  iS'aturordnuugslehrc"  wird  die  Möglichkeit  von 
Sehöpfung,  die  einer  hOcheten  Natnrsetsnng  und  die  Begriffe  des  All- 
gemeingttltigsn,  Allgemeinen  und  Gänsen  erörtert;  es  sind  meiat  anr 
Bemerkungen  darflber,  wie  sich  diese  Fragestellungen  im  Lichte  der 
Ordnungslehre  zeigen.  Ebenso  steht  es  mit  der  Setzun-.'  ^cluni"  Im 
tothetischeu  Urteil  sagt  das  Ich  aus,  „inwieweit  durch  gegenatundUohe 
Binsalbett  eine  gegeuetftndUdie  setsongshafte  Naturallgemeinheit  wesent- 
licher Art  klar  ansgedrttcAt  wird**. 

Die  gegensttsliehsn  Begriffe  su  „gnf  nnd  ,«seb«n<*  lludea  innerimlb 
einer  Ordnungsiehre  ihre  strenge  Ableitung  aus  dem  Begriff  dee  tJZu' 
falls".  Dan  pricbenile  BewurstBein  ,,fnlilt"  nach  TliirKi^cnH  Meinung  das 
«nfnllHfreie,  alöo  «  ntwic-klungsförderude  Ganzheitswerden  unmittelbar  als 
„gut",  das  zufallsireie  Natursein  überhaupt  unmittelbar  als  „schöu". 
Interessant  sind  die  Bemerkungen  Aber  die  Stellung  der  Mnsik  als 
Kunst;  sur  Eennselehnung  dee  lsthetiseh>endgflltigsn  Husikaliseiien 
fordert  Dbiesoh  —  der  einzigartigen  Stellang  der  Musik  unter  den 
Kflnsten  entsprechend  (Schopkshaitkk)  —  ein  neues  Wort. 

Der  vierte  Hauptteil  der  „Ordnungsiehre":  I^te  (  eiirc  von  der 
Ordnung  der  Kigenerleblbeit,  ist  von  be^nnHeror  iiedentunj;  fftr  den 
Psychologen,  da  hier  die  ordnungsmar^igen  Bestandteile  de»  IcIih  und  die 
grundlegenden  Setxangen  fdr  „den  anderen  Teil  der  Psychologie*,  d.  b. 
f tir  die  Psychologie  als  fionderwissensehaft  gegebsn  werden. 
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Das  „denkende"  Ich  iu  tseiaer  ordnenden  Tätigkeit  ist  nicht  nur 
UaalMde^  tU»  IbMiibelt  obM  .UatenciiiMl  od«r  dm  In  lieh  werdend 
lOMinmeiiliiiigendeii  AuMolmUfc:  dm  «iiudgen  NftlimrijrlEUMheii  insbe- 
sondere Sellien  ForderunKen  za  unterstellen,  sondern  igt  auch  zu  der 
Lei«tiinf?  befähigt,  sich  zu  richten  auf  alle  Erlebtheit  als  auf  das  auH- 
drUckltch  gerade  von  ihm  Erlebte,  auf  d&a  Erleben  seines  Erlebens. 
Des  lob  kMtn  mieh  die  Ikege  T<wlegen,  ob  ee  irobl  so  JBtwie  gebe,  de» 
■ich  etoer  Fraderaagen  gebondienden  Oidnnng  fllge^  nad  twar  geiade 
im  Gebiet  dee  Erlebens  als  Eigenerlebtbeit;  nnd  dies  ist  etwas 
ganz  anderes  als  Erlebtee  nnr  in  seiner  reinen  Gegenständlichkeit",  in 
«einem  reinen  CJegenOberstehen  zuDieHem,  Anderem,  Solchem  usw. 
Wae  iui  Falle  der  „Ordnung^'  in  Hineicht  auf  die  Eigenerlebtbeit  dem 
Denken  gegenttbenrteht»  iel  immer  dieeee  mein  Exlebnie.  Nun  iefc 
ja  die  OiAinngelfilwpe  von  Aafeng  ea  edien  dae  Erleben  ein  ESgeii- 
Erleben,  aber  nur  darum,  damit  es  auf  Endgflltigkeit  hin  geprOft 
würde,  jetzt  wird  aber  jedes  Einssclerlebnis  auf  sein  ausdrOcklich  einzig- 
artiges Jetst-Hier-8o-äein  geprüft  und  untersacht.  Es  liegt  hier 
fOr  DnaBOB»  wie  mir  stMnt^  dae  gleiäie  vielleidfct  bloüi  ecbeinbecft 
Pamdoxon  vor,  wie  für  Umnion,  ale  er  ^nmal  Kamv  kritieiert:  Wae 
da8  für  ein  merkwürdige«  Ding  sei,  das  sich  selbst  kritisieren  könne. 
Oh  DRiRHrH  prnndHflt^lirli  dienen  Knoten  gelöst  hat,  be/weifelp  ifb  »<ehr. 
Auch  die»  läfst  sich  sicher  nur  innerhalb  einer  „Erkenntnislehre"  (in  seinem 
äiunelj  losen,  gesetat,  dais  eine  solche  überhaupt  woghch  ist  Für  den 
weiteren  Forlgang  der  vOrdnnngeMtNi"  ist  jedoeb  dieser  spUnidialle 
Bdieiten  dee  „Cirenlne  Titiostu"  niebt  weiter  von  Belang:  Es  wird  feet' 
gestellt,  dafs  da«  reine  Denken  an  erster,  an  Ausgangsatelle  bleibe,  e« 
selbst  mache  nich  zu  „Öeelenmüf.sigem".  —  Die  ,,un"mittelbar  erlebte 
8o8«insform  des  denkenden  Ich  ist  die  Dauer,  für  die  im  Beiche  des 
Brlebtan  der  Begriff  dee  Werdens  ja  erst  kansUieb  gsscbaifan  werden 
mndite,  leb  edebe  Daner,  d.  b.  ieb  bebe  Br lebniese  mit  dem 
Zeichen  dee  bereits  von  mir  Erlebt-gewesen-seins;  ich  habe 
Erlebnisse,  von  denen  icAi  weifs,  dafs  ich  sie  hatte.  Dieser  (Gedanken- 
gang wie  mancher  andere  in  der  ., Ordnungslehre"  erinnern  stark  ait 
U.  Bsboson;  doch  weist  Dblb^cu  stets  gründhch  und  mit  üticht  darauf 
bin,  dsis  Binoaow  als  Metaphysiker  (letsten  Endee  wenigetene)  für  die 
Ordmmgelebie  Gmndlegendos  niebt  UetoB  kOnnek  Bs  wird  die  Lebte 
vom  Werden  auch  auf  das  Eigenerlebte  übertragen,  wofdr  sich  mehr- 
fache Möglichkeiten  bieten  her  Weg,  den  die  „Ä880KiationspHy''hologie'' 
einechlagt,  vürd  einer  abweisenden  Kritik  unterzogen  :  Die  Werdengeaetze" 
derselben  —  die  Aseoaiationegeeetse  —  sind  nicht  mehr  als  »Regeln'', 
als  »Orappen  mO^ieber  FlUe  dee  Verkntplleetns  nnter  den  BrlebniS' 
dingen  sachgegenstündlicher  Form  und  noch  dato  Regeln  sehr  angleicber 
Art*^.  „Das  ^Gesetz"  der  BerOhrun  gsassoziati  ou  läfst  das  räum- 
liche oder  zeitliche  Beieinander,  das  eachgegenstindliclie  Erlebnisse  in 
ihrer  ursprünglichen  Form,  n&mlich  in  der  Form  der  „Waliraehmuug 
kennaeicbnete»  mafegebend  für  ibr  AoltraleB  im  eebten  inneren  Vor- 
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fltellungsleben,  für  ihre  „Reproduktion",  sein"  (S.  901).  Und  weiter: 
„Weldie  VoisMUnng  X  nim  im  EiniolftiHe  oaeh  den  VontelliingMi  A, 
B  und  C  Bich  vor  dag  BewoArtsein  steUen  irird  —  da«  kann  nieht 

einmnl  dort,  wo  sie  von  keinen  anderen  Regeln  ge- 
kreuzt wird,  die  Bertihrungsregel  angeben.  Alle  Aaao- 
•iationapsychologie  scheitert  nach  Dbibsch  an  den  einfachen  Tataachen 
das  Einbildnngalabana,  dea  Badantnngs-,  daa  OrdniifigsiafoenB  von  vom» 
hagrein.  —  Eina  awaita  Art  wli«  dia  Lahx«,  dia  am  baatan  ala  die 
upsychophyaiaeba*  Werdelehre  der  Eigenerlebtheit  bezeichnet  werden 
möge.  Um  zu  ihr  7.<i  £j(«l«neen.  Efibt  DniBSCH  eine  Übersicht  Ober  die 
Rolle,  die  da«  „Neue"  ui  unserer  Eigenerlebtheit  spielt.  Dies  ist  unge- 
fähr daa,  was  die  meisten  heute  „Wahrnehmung"  nennen,  und  es  steht 
mil  dar  Wardegaacbloaaanhait  daa  NatnrwixUidie*  genaantaa  var> 
aalbatlndli<^tan  Erlebnisansschnittes  in  eigentOraliaher  Baaialinng.  Dar 
Übergang  vom  Sehen  feiner  fliegenden  Fliege  etwa)  zum  Tast- 
ern p  f  i  n  d  e  n  ,  ist  ein  p  1  ö  t  z  1  i  c  h  e  r  W  e  f  }i  8  e  1  in  der  Art  des 
Soseins  des  Erlebten,  wie  eine  genauere  Analyse  zeigt:  Am  An- 
fang atobt  eine  Erlabniafolge,  dia  maiatema  ala  Natorvorgangsfolge  aaf- 
gfitüt  wird,  dann  aber  nnr  ala  ErlabniaMga  anffalbbar  iat  Diaaer 
Wechsel  nun  in  der  Art  des  Bcseins  des  Eilebtan  kann  erÜHhmngB* 
geniftfH  in  feste  „gesetzliche"  Werdebeziehung  tu  früherem  Erlebni«- 
werden,  das  zugleich  liaturwerden  ist,  gebracht  werden.  Also 
bleiben  hier  gewissermaCsen  doch  nSprflnge"  bestehen,  von  einer  eigent- 
Ueban  nFdgaverkntlptang"  dea  Werdena  der  Eigwaerlebtheit  ,in  aicb'*, 
naidi  Art  dee  rein  denkhaftan  „Mitaataena%  kann  alao,  wenigatana  aovait 
flbergreifendeB  Werden  in  Frage  kommt,  das  zur  Entstehung  der  ,.Emp- 
flndung"  vind  „Wahrnehmung",  also  zum  ,.Nouen"  im  Bereich  des  Er- 
lebten führt,  ganii  und  gar  keine  Bede  sein.  £s  könnten  also  höchstens 
Sprungregeln  aufgestellt  vwden.  Ea  wird  dann  die  Lebte  vod  den 
nSpuren**  bahandalt,  der  Bttekgang  auf  „Himvorginge",  der  jedoch  ebenao 
wie  die  reine  AssoziBtionapayehologie  versagt  beim  Problem  daa  »Ge* 
dachtnisHes"  nln  ciiie«  Ganzen.  Alsdann  wird  genucht,  was  sich  an  ©cht 
Ordnung8rua.r(^igeui  uud  nicht  nur  rein  Selbstbeainnlicheni  in  der  P.sycho- 
logie  anfänden  läfst,  wobei  sich,  wie  »chon  erwähnt,  für  Dhiksch  daM 
praktisch  „Fqrehologie^  genannte  Gebiet  in  awei  dnrabana  nni^aiidi- 
artige  Teile  apaltet,  in  eine  Sammlung  von  Ergebniaaen  reiner  Seibat- 
besinnung —  keine  Wissenschaft,  sondern  V  o  r  -  Wissenschaft  —  und  in 
die  wissenschaftlich©  Psychologie,  nnd  diese  ist  als  solche  ünter- 
suchungsgegenstand  Iflr  die  Ordnuug»iehre.  Die  Letztbeatandteile  der 
Eigenerlebtheit,  die  Erinnerung,  die  GefflUaarteo,  die  echten  Vor^ 
atellungea,  ihre  nAbart",  die  Brinnernngabildary  werden  nnteraudit.  Be- 
sondere Bedeutung  erhalten  die  AbtOnungen  der  Erlebniese,  die  „Zeichen"; 
die  al8  „Letztheiten''  dos  Denkens  zu  gelten  1i!ibf>n  Al  or  sie  sind  - 
das  ist  wichtig  —  keine  Einfachheiten,  sondern  nur  E  »  n  ti  e  i  1 1  i  eh - 
k  e  i  t  ü  n  und  als  solche  erlebt ;  hierher  gehören  die  Zeichen  dee  Ver- 
gangenea-Badeutena,  aein  Gegenatflck,  daa  Eraonnenea-BedentMii  daa  Zu- 
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kunftweidi«!!.  Weamitlich  «nderar  Art  mU  dw  Zekhmk  An  Eftodigungs- 
Bedeofceiw  Min»  wwmn,  das  haJbm  ich  niclit  flndea  kOniiMi.  Dum  du 

Zeichen  der  EadgflltigkeU:  ^Wissen  helfet  recht  eigentlich  einen  Inhalt 
in  irgendeiner  Form  ,  also  mit  irgendeinem  E  n  d  g  0  It  i  o  i  t  s  ze  i  r  h  e  n 
versehen  iiabeii"^.  Die  Aufmerksamkeit  noU  auch  so  etwas  wie  ein  Zeichen 
Mtn,  allerdings  von  anderer  Art  als  die  aufgezählten. 

In  bezog  auf  das  Nacheinander  soll  es  ein  Werden,  ein  in  sich 
folg«T«rluiflpftM  Weiden  auch  im  Beicbe  der  Eigemerlebtheit  geb^.  Audi 
dieee  soll  (so  tagt  das  Ich)  mit  Setzungen  spaisam  fafsbar  sein.  Und 

ist  sie  in  ihrem  tinniittelbaren  Gehabtwerden  so  fufsbar,  bo  soll  ein 
Ordnungsbestandteil  pesetzt  werden,  der  sie  faTsbar  macht;  die  Seele  als 
Beharrliches,  welches  im  echten  Sinne  wird.  Di^e  Setzung  ist  rein 
denkbar  gana  und  gar  der  Setanng  „NatitrwirkUches  Es"  v«r|^ekfabar. 
«Die  Seele  iet  ein  Beihlltnia  echten  Werdena^  Da  dieeee  Werden  nn- 
bewufst  vor  sidi  geht^  eo  ist  auch  „Denken"  als  Tätigkeit  unbewufat. 
Hiermit  ist  nhw  nur  »»in  „Nicht-A"  gesetzt.  Es  ist  also  bei  Dbibsch 
weder  au  die  „petites  perceptions"  von  Lkibniz,  noch  an  Ed.  v.  Habtmanns 
pUnbewuCstes"  zu  denken,  abgesehen  davon,  dafs  Habtxanhb  Begriff  als 
nErkenntnis''-Begnlf  gelabt  iat  —  Ebenfalla  erlebt  dae  Ich  eine  Ein- 
beitlichkeit  nach  DatiaaB:  £e  Seele  als  Wollende.  Es  sind  in  ihm 
verbunden  Fin  Haben  von  Körperempfindungen,  ein  Haben  einer  — 
„determinierenden"  —  gegenstjlndliclion  Vorstellung,  mit  Zukunftszeichen, 
die  meist  wohl  auch  mit  einem  Gefühlston  versehen  ist,  und  eine  starke 
Ich-Betonong.  In  diea«r  Einhelili<dik«it  alao  wird  daa  Wollen  wielft 
—  darauf  folgt  daa  Erleben  der  Handlung  ndt  Kdem  Zeichen"  dea 
„von  mir  Getanseins".  An  bewulst  Gehabten  liegt  nichts  dazwischen: 
Das  „Handehi"  wird  al^  Tun  nicht  erlebt.  Von  der  Ordnungslehre  wird 
diejenige  Erlebtheil  mit  dem  „EndgOltigkeitsjceichon"  Seele  belegt,  die 
das  Ich  Wollen  und  Getaohabeu  nennt.  Ale  wollende  Seele  tritt  dieser 
letale  Oidnnngdiegrür  in  nochmalige  Beriehimg  an  der  Setaung  „Katar* : 
Wenn  idi  gewoUt  habe  und  dann  bewoTat  «Tat"  erlebe  (eine  Armbewe- 
gung etwa),  so  erlebe  ich  etwas,  das  nicht  nur  der  Eigenerlebtheit, 
Hondern  auch  in  besonderer  Form,  demjenigen  gegeni^tAndlichen  Sonder- 
ausschnitte  des  Erlebten  angehört,  der  Natur  genannt  wird.  „Setze 
ich  nun  zwischen  daa  bewuTste  Erleben  dea  Wollene  und  daa  be- 
wnlMe  Erleben  der  Tat,  beeaer  dea  Oetanhabena,  ein  Werden 
der  Seele,  ho  schafft  also  dieaes  Worden  der  Seele  Werden, 
Veräiidening  in  der  Natur".  Hier  »fheinen  für  Diuksch  Ansatz- 
punktL'  für  eine  „ Erkenn tnislehre"  zu  liuL'cn,  ebenso  wie  Hcbon  bei  der 
„Wahrnehmung".  Hiermit  ist  der  Abschluis  der  eigentlichen  Ordnungs- 
lehre erreicht:  „Ale  iQr  sich  aeiend  aetat  daa  Ich,  daa  es  aetbat  Be> 
dingende  alch  gegenaber die  Seele*.  Wdübemerkt  „fttr  aich",  nicht 
etwa  „absolut",  worauf  Dbiesch  besonders  hinweist.  „Natur Wirklich- 
keit" wurde  von  mir  pewet^t,  ^nls  nb''  drt  ein  sich  gescbloHRfnoH  ein7,igpfl 
GegeustÄndliche  mir  gegenüberstünde,  und  meine  Se  e  1  e  setzte  ich  jetzt, 
„aU  ob"  da  ein  anderes  einziges  Gegenständliche  von  innerer  Ge- 
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scbloesenheit  sei,   und  beide  Beiche  setste  ich  in  Beaiehang  zu- 

Im  6.  sehr  kurzen  Hanptabechnitt  wird  das  Oetttse  der  Ordnongs* 

1  ehre  noch  einmal  flem  Gefüge  der  Wissenschaften  scheniatisch  gegen- 
nliergestellt.  Der  letzte  Abüchnitt  handelt  von  „der  Frncfo  nach  ,,Kr- 
ketiDtnis"  als  der  (Jrdnangslebre  Ausgang.  Es  werden  die  Grundgedanken 
de«  gMiMa  Waltos  noeb  «imnal  in  «ller  Kflne,  Sdürfe  nnd  natMr  ver» 
änderten  Geeiehtepnnkten  vorgefilhrt  (Die  Frege  nach  der  HAglichkeit 
der  Natur).  Die  „Ordnungslehre"  —  bedeutungsvoll  bei  Danton  ist  die 
pr;i!7nn!ito  Hctonung  des  Denkens  als  eines  Fordernden  sowie  die  sehr 
scharfHicbtige  lleraiisarbeitung  des  Begriffes  des  Werden«  —  soll  Vor- 
arbeit, und  zwar  wesentliche,  leisten  für  die  „Erkenntnislehre",  der  sie 
ihre  drei  weaentUchen  Fragen  nnbeantwertet  und  aia  »angeordneten*^ 
Beet  nberlafflt:  Wae  bedeutet  es,  dafs  ich  Natur  aumondere? 

Was  bedeutet  es,  dafs  Icli  meine  Seele  setze,  ein  gleichaan 
Reicliores,  als  ich  selbst  bin,  und  diizu  mit  Natur  verknüpft? 

Was  bedeutet  —  trotz  aller  Beziehung  auf  überpereönliche  Gan2> 
heiten  —  denn  eigentlich  mein  aittlichea  Fflhlen? 

Die  Mifglichkeit  eines  solchen  Bedeutung  Terleilienden  Erkennen» 
zu  unterancben,  gehdrt  nicht  mehr  der Ordnungslehre"  au,  sondern  ist 
Ariff^nbe  ~  nn<l  «ino  der  ersten  —  einer  „Erkemitni'jirhre".  Ob  sie 
Drusch  uns  scbonkt?  Hass  Kbupi*  (Münster  L  W.). 


Beriebt  ttber  die  erste  und  tweite  ZuamneBkuft 
dar  ItaUmlMhM  «swUMtatt  fir  hfUttliglft. 

Die  Italienische  Gesellschaft  f ar  Psychologie  ist  im  Jahre  1910  in 
Florens  su  dem  Zweck  gegründet  worden,  die  psychologischen  Inter* 

essen  in  Italien  in  eine  wiHHeiiKchaftliche  Kiclitnng  zn  leiten.  Ihre  erste 
Zusammenkunft  hielt  tiie  (»eHellschaft  unter  dem  Vorsitz  des  Ref.  vom 
15.— 17.  Oktober  19U  zu  Turin  ab,  ihre  zweite  vom  27.-29.  Marz  d.  J. 
SO  Bom  unter  dem  Vonits  vcm  Prot  Baktb  um  Samccis. 

Auf  dem  ersten  Konvent  wurden  folgende  Themen  bebandelt: 
S.  DE  Sanctis  (Rom),  Die  Methoden  der  modernen  Psychologie.  —  Der- 
selbe, Ein  Soggestiometer  —  M.  A.  Maccagn«»  fRom),  Experimentelle 
Einführung  in  das  Studiuni  der  geistigen  Arbeiistypen.  —  E.  Barucci 
(Rom),  Kritisches  zur  Lehre  von  den  Tastpnnkten.  —  P.  D'Eboole  (Tarin), 
Die  Philosophie  und  die  experimentellen  Wissenschaften.  —  F.  Kneow 
(Turin),  Verteidigung  der  Lehre  von  den  Tastpuukten,  als  Antwort  auf 
(Jen  Vortrag  von  E.  BARrcci.  —  Derselbe,  Über  die  Ursachen,  warum 
abgekühlte  Gegenstände,  die  der  Uautfläche  aufliegen,  schwerer  empfunden 
werden,  als  erwärmte  von  gleicher  Gri^fse.  —  Derselbe,  Über  den 
Binnesbegriff  und  die  Einteilung  der  Empfindungen.  —  Derselbe, 
Neue  Ästhesiometer  fOr  fieaktionsversucbe.  —  H .  POmo  (Turin),  Über 
die  Abw^chnng  von  der  Uorizontalriditung  beim  Zeichnen  einer  Serie 
von  Hchräglaafcnden  f»eraden  !  inien  -  Derselbe  Die  fingulare 
Kontraattäuschung  und  die  GrOfseuechätzung  der  HitnmelHkörper  am 
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Uurizonte.  —  l^erHcIbe,  Neue  Apparate  für  Untersuchungen  im  Qe- 
biete  der  Uaatempfindungen.  —  L.  Bottl  (Turin),  Über  einige  optische 
RiAtoagtttaeohnngen.  —  Derselbe,  Über  di»  OlelefaieMgkeit  feehtih 
und  linioMeitiger  Bewegmigeil.  —  L.  Cbinaolia  (Tarin),  Über  sobjelctif«» 
Aoefnllun^  leerer  Rnnmteile  \m  Gebiete  tier  Hantempfinfiungen.  — 
M.  Trkvks  iTuriii*,  Ein  Atemzühler.  -  Derselbe,  Über  Atembeschleu- 
nigong  beim  und  nach  dem  Erwachen.  —  C.  Coldoci  (Neapel),  Ein 
Pttfdiolefheaometer,  —  O.  G.  F^bbabi  (ImoU)^  Die  Affekte  qimI  des  Untsi» 
bewaAte.  —  M.  U.  Haximi  (GenoaX  Psrsdoxe  Seanudencb^mitsn  bei 
AbsÜaanteii.  —  A.  Mobmicau  (Oomo),  Zur  p^ydM^cqjbdwii  TSnniiiologis. 

Die  einzelnen  Vorträge  nind  z.  T.  bereits  in  Zeitschriften  veröffent- 
licht worden,  sie  find  aber  in  dem  von  Prof.  Fkbuahi  zu  Imola  verfafsten 
„Bericht  über  den  1.  Konvent""  („Atti  del  l'Convegno  delia  äociet«  italiane 
di  Psieologia")  oen  soeemmengeetoUt.  Derselbe  kenn  durch  den  Beferenten 
(Tariiif  Yi«  Po  18)  belogen  werden. 

Die  s weite  Znesmnienkunft,  an  der  auch  mehrere  Psy«du>- 
logen  des  Atwlsndee  teilnahmen,  wnrde  am  27.  Mftrz,  vormittags  10  ühr 

mit  kurzen  Ansprachen  vom  Ref.  nnd  von  Prof.  pi:  ^'avctis  eröffnet. 
Es  hielt  dann  Prof.  Vabisco  (Rom)  einen  Vortrag  über  „d&S  Mlfsverständnls 
btllichtUeh  der  latrospektlea".  Der  Vortragende  suchte  vor  allem  die 
Bedingnngen  su  «eigen,  unter  welchen  ^ne  Selbstibeobaditung  möglich 
wird  und  gelangte  bei  der  Gegenaberetellnng  der  Aufgaben ,  die  der 
Philosophie  einerseits  und  der  Psychologie  andererseits  sufSllen,  zn  dem 
Ergebnis,  dafi  Irr  PpvrhnloL'ie  oiTie  «e!b«^tfiiidi^'e,  von  der  Philosophie 
dnrchnuH  unabhängige  Stellung  einzuräumen  sei,  ao  sehr  auch  sonst  die 
beiden  Wissenschaften  aufeinander  angewiesen  seien.  Durch  diesen  Vor^ 
tias  QAd  die  daranlfelgeiHle  Disknsrion  ward  die  YormitfesgMitsnng  sus« 
geAlllt. 

Die  Nachmittagssitzung  vrnnii'  dun^h  piiinn  Vnrtrrt«^  vrm  T*'-of. 
DB  Sablo  (Florenz):  „Die  Elt«8iikatioii  der  psrcblsebea  Tatsachen",  einge- 
leitet. Der  Vortragende  verwirft  alle  biaherigeu  Einte iluugsversucbe. 
Die  Klsssiikation  kann  nadi  ihm  vom  morphologischen,  wie  vom  fUnk- 
tioaeUsn  Gesidits|»unkte  ans  gesehehen.  In  morphologischer  Hinsieht  ist 
die  objektive  Beite  des  Bewnblseine  (Empflndnagen,  Voratellongen, 
Komplexe  homopener  nnd  hetrrofTpnor  Relationen  n  w.)  von  der  sub- 
jektiven (Zustande  (Htatil  und  .Sieliungnnhmen  fntttiKK'umenti))  zu  unter- 
scheiden. Insofern  die  vom  Willen  unabhängigen  Zustande  immer  einen 
Qnd  von  Lust  oder  Unlnst  annahmen^  kommt  hier  der  Begriff  des  Ge* 
ffthls  sar  Geltung.  Dia  „attaggiamenti"  tind  dar  Ansdraek  der  indivi- 
doeBen  Aktivität  und  Initiative.  Sie  offenbaren  sich  in  Form  von  Auf- 
merksamkeit o<1er  Nichtbeachtung,  Zustimmung  oder  Mifsbilligunj;,  Ent- 
Bchcidung  oder  Unentscblossenheit  usw.  In  funktioneller  Hinsicht 
unterscheidet  db  Sablo  drei  Tätigkeitsformen:  die  erirannende,  dia 
kontemplative  ond  die  praktiseha.  Der  Vortrsgende  verlangt  eine  nni« 
veieeil  anerkennte  Klassifikation. 

Hiaranf  sprach  Herr  Pasaso  Aber  das  Thema:  ,Ps7cbokigie  ond 
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Erkenntnistheorie".  Ihm  folgte  Dr.  Wkstphal  (Bonn)  mit  „aeaea 
Mllilift  nr  Orakpi ychologle**.  Nach  W.  eatwi^ln  «ieh  tmter  d«m  Ein- 
fliiib  d«r  „Anlgsbe*  im  KOLPnchen  Sinne  4  Grade  eines  BewufataeiiM- 
Inhalts,  die  aber  nicht  als  Klarheitsgrade  aufzufassen  sind:  1.  der  nicht 
weiter  bestimmbare,  als  Eindrurk  sohlerhthin  geliehene  Inhalt,  2  der 
beobachtet«  Inhalt,  8.  der  Grad  der  poteutielltin  und  4.  der  des  aktuellen 
Wissens,  bei  dem  der  «rkftnnte  Inhalt  als  solcher  vom  Subjekt  ertefbt 
wird. 

Oaait  berichtete  Dr.  Ganauti  (Tniin)  Aber  ^um  grofsen  Teil  in 
Bonn  ausf^cführte  UntersTichting,  welche  ^dle  Vorginge  des  ferglelchefts" 
«am  GegeuHtund  hatte,  (i.  arbeitete  mit  Gewichten  nnd  l'nnktdietanzon. 
£r  gelangte  zu  folgenden  Kesultaten:  Bei  grolseu  Keizdiöerenzen  wird 
das  ürtml  doiob  den  Vergleieiwrela  beatinunt,  bei  UeioeD  durch  Neben« 
eindrfleke,  welche  die  Aittnierkeamkeit  dee  Beobeehten  vOlUf  In  An- 
eprach  nehmen  ;  bei  der  subjektiven  Gleichheit  zweier  Beiae  nimmt  der 
Vorgang  ausschliefslich  den  Charakter  einer  Relation  an. 

Die  letzte  Mitteilung  machte  wahrend  die.«!er  Sif/nrit:  Di  Kr  tuNGTOw 
(Bonn)  über  „die  Wirkaag  miuikalischer  Motive  ".  K.  expernuentierte  mit 
einem  AFPUNNSChen  TonmesHer  und  liefs  von  den  Vpn.  Uber  ihre  Beob- 

«ohtnogen  genaue  Protokolle  anfnehmen.  Im  allgemeinen  ergab  rieh 
eine  ttberraaehende  iLhnlichkeit  in  den  Auasagen  der  veiflchiedenen 
Veranchsteilaehmer,  wie  in  denen  dMMlben  Vpn.  in  verachiedenen 

Versuchstagen. 

In  der  Vormittafrssitzung  des  2R.  Mftrz  sprachpn  /nnächst  die 
Professoren  Bii.ua  (Turin)  Qber  „die  Identität  von  Psychologie  und  Ethik", 
und  Valu  (Born)  Ober  „die  psychologische  Auffassung  der  Imperativs". 
Ee  hielt  dann  F^rol  mt  SaHcna  (Born)  seinen  Vortrag  Aber  das  Thema: 
„Die  psychischen  PhiimtM  und  das  lerfeuygtem".   Der  Vortrageode 

verwirft  ilie  T-ehre  vom  yi8\Thophysi8Chen  ParnllrlisTTiriH  nl«  nirbt  ge- 
eignet, die  psychophyBischen  Tatsachen  richtig  zum  Auadruck  zu  bringen 
und  sucht  an  deren  Stelle  eine  Anschauung  zu  setzen,  die  er  als  „psycho- 
physischen  FroportionaUamna*  beaeichnet.  Der  Aqadmdt  aoll  nicht  im 
mnthematiaehen  Sinne  Teiatanden  werden,  aondem  ea  soll  damit  nur 
angedeutet  werden,  da£s  bei  den  in  der  Entwicklung  der  Lebew  esen  eich 
herausbildenden  morpliologischen  und  funktionellen  Ki^ntOmlirlikeiten 
des  NerventjystemB  einerHcits  und  den  sich  hierbei  darbietenden  psychi- 
schen Erscheinungen  uudereraeita  Variationen  auftreten,  die  Vergleiche 
anlaseao.  Ähnlich  wie  swisohen  OrO&en-  und  QualitiUaindemngett  Ver- 
gleiche möglich  sind.  Ee  wurde  nn  B.  entfCfengehalten,  dab  durch 
seine  Ausführungen  das  Prinzip  des  paychophysischen  Parallelismus 
nicht  überwunden,  mit  der  Einführung  eines  neuen  Terminus  wenig  ge- 
wonnen, die  Losung  des  Problems  dadurch  nicht  gefördert  werde.  Dem- 
gegenfiber  machte  der  Vortragende  geltend,  dals  er  Oberhaupt  kein 
Problem  habe  Iflaen,  sondern  nur  heetehende  Tatsadien  unter  einen 
aweckentH] »rechend  leitenden  Gesichtspunkt  habe  bringen  wollen;  die 
Paychologie  mOase  wohl  aum  psyGho|»hysischen  Problem  StsUung 
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nehmen,  aber  desieii  Loaaag  ialte  nicht  ihr,  «ondem  vielmdhr  der  Phüo- 
•ophie  zu. 

Am  Nachmittag  fitote  zunftchst  Dr.  Bfvitssi  (Graz)  über  den 
„lymptomatiBcben  Charakter  der  itaBÜLim  bei  der  Lfige".  Nach  zahlreichen 
Prüfungon,  die  iu  der  Weise  augestellt  Tvurden,  dafs  die  Vpn.  bei  einer 
Amahl  von  beaidunebenen  Kerlen ,  die  eie  sa  leeen  helten,  jedeemel 
falsche  Angaben  madien  miüMen,  weeoi  ihnen  eine  mit  einem  Stern 
versehene  Karte  unter  die  Augen  fiel,  während  gleichieitig  die  Atem- 
bewegungen registriert  wurden,  ergab  ein  Vergleich  der  aus  den  Inspi- 
rations-  und  Exepirationabeweguugen  vor  und  nach  der  Lesung  berech- 
neten Dnrchachnitteqnotienten  so  konstante  Unterschiede  zwischen  den 
nilen,  in  denen  die  Aussagen  der  Wahrheit  entsprechen  ond  denen,  in 
welchen  abeichtlich  falsch  gelesen  wurde,  dafs  der  Vortragende  in  diesen 
Symptomen  ein  diagnostisches  Hilfsmittel  für  die  mehr  oder  minder 
grofse  Fälligkeit  zum  I>Ogen  erkannte.  Die  beobachteten  Erscheinungen 
Sind  für  B.  der  Ausdruck  der  die  Vorgänge  begleitenden  emotionellen 
Erregung.  WiUkarlieb  lassen  sich  die  Verhültnisse  als  solche  nicht 
Indem. 

Dann  sprach  Dr.  Hbisibatb  (Brflssel)  aber  den  „rtT'^TgllTlllltflttH 
lelex".   M.  arbeitete  mit  un polarisierbaren  flOssigen  Gef&fselektroden, 

in  die  die  Hände  gesteckt  wurden  und  dem  Saitengalvanometer  nach 
EiNTHOvaN.  Die  Aufzeichnung  war  photographisch.  Bei  Muäkelkoulrak 
tionen  und  geistiger  Arbeit  mnd  die  Verinderangen  des  elektrischeu 
Potentials  —  der  Widerstend  ist  vorlftofig  auiter  Acht  geblieben  —  dem 

jeweiligen  Kraftaufwand  oder  der  geistigen  Leistung  direkt  proportional. 

wahrend  hei  Empfindungen,  Vorstellungen  und  Assoziationen  infolge  der 
begle  tt  ri  inii  (  (  i  iihle  andere  Verhältnisse  hervortreten,  die  mathematisch 
nicht  zu  foFuiuhuren  sind. 

Es  folgte  eine  Mitteilung  von  Dr.  Born  (Turin)  über  ^Bncheiaangen, 
He  i«  lAlafImTm  ft  Piia  beCraÜm".  B.  lenkt  die  Aufmerksamkeit  be- 
sonders auf  die  dort  unter  dem  Volk  herrsdiende  Meinung,  die  Obrigens 
auch  bereits  in  der  Dichtkunst  Ausdruck  fand,  dafs  sich  der  Turm  nach 
allen  Reiten  hin  neige  Narh  vielen  Heoharhtiinsren,  die  er  an  Ort  nnd 
Ötelie  machen  konnte,  kam  er  zu  dem  Ergebnis,  dafs  es  sich  hier  um 
tatsächlich  bestehende  Täuschungen  handle,  die  freilich  je  nach  dem 
Orte  des  Beechauers  an  Intensitttt  ▼ariierten.  B.  eieht  die  Erkllrung 
hauptsächlich  darin,  dafs  infolge  des  Nichtsusammenfallens  der  Blick- 
linie mit  der  Mauerlinie  nicht  die  Verkürzungen  eintreten  könnten,  die 
unter  normalen  Bedingungen  erwartet  werden  m(if8ten  und  die  einzelnen 
Etagen,  aus  denen  der  Turm  besteht,  von  überall  her  deutlich  sichtbar 
blieben.  B.  fuid  weiter,  dafs  auch  die  wirkUehe  Kciguug  des  Turmes 
infolge  der  eigenartigen  Verschiebung  einselner  esiner  Teile  stark  Uber' 
trieben  erscheine,  so  dafs  man  von  manchen  Punkten  aus  geradetu  den 
Eindruck  habe,  al:^  stelle  das  Gebäude  im  Begriffe  zu  fallen. 

Da  Dr.  Botti  wegen  Krankheit  nicht  selber  am  Konvent  teilneiimeii 
konnte,  wurde  die  Mitteilung  vom  Ref.  verlesen.  Eine  andere  Mitteilung 
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Bor»:  »PigrchologiMdM  B«obw)btongMi  am  Meowwrtwad*',  die  weeMK 
MAogelfl  «n  Zeit  nicht  mehr  verleeen  werden  konnte  erscheint  gleich- 
wohl im  aneftliriidien  Bericht  Uber  diesen  2.  Konvent 

Hierauf  berichtete  Dr.  Ponzo  (Turin)  über  amfangroir)  o  T^ntor- 
suchangen,  die  er  an  Kindern  und  Erwachsenen  Ober  „die  Torf  äuge  det 
ErkenneBS  nsd  Beaeaness  foa  GegensUndeii  and  Flgnrea''  ausfaiiren  konnte. 
Der  Vortragende  benutzte  als  Exposifcionsapparat  einen  nach  Art  der 
TecAiietoBkope  eingerichteten  FeUst^inn,  sie  Beektionsinetniment  den 
HnviLBchen  Schallflchlflssel,  fQr  die  Zeitmessang  das  Hirrsche  Obrono- 
skop.    Nach  jedem  Versuch  wurden  über  die  ErlebniHRO  der  Vpn.  sorg* 
fältijro  Protokolle  aufjjenonimen.    Auf  dicBo  Woi^ie  wurde  et*  dem  Vor* 
tragenden  möglich,  im  Zusammenhang  mit  den  gewonnenen  Zeitwerten 
die  einselnen  Vorg&nge  enfkndecfcen,  dmttt  welche  die  Erkennung  oder 
Benennung  erleichtert  oder  erschwert,  bsw.  verhindert  wird,  md  ebenen 
tieften  sieb  auf  diese  Weise  die  Gesetzmlfiiigkeiten  nachweieen»  die  in 
einer   falschen  Deutung   des   dargebotenen  Eindruck»   ftder  7,n  einer 
falschen  Benennun>^  des  richtig  erkannten  führten.  —  Für  z8tilrei<  he 
andere  Versuchsreihen  benutzte  P.  anstatt  der  chrunuakopischeu  die 
ohfonographieche  Methode,  wobei  »nftetdem  gleichieitig  die  Atem* 
bewegungen  regietriert  wniden.  Hierfaei  ergab  sich  die  Ubemschende' 
Tetsecbe,  dafs  in  der  Atemknrve  der  Moment  des  Erkeonens  regelmäCsig 
beslinmit  lif-rvortrnt  und  von  den»  des  Reai'ierenH  dentiich  nntersrhiedeu 
werden  konnte.  Der  Vortragende  weist  auf  die  Vorteile  hin,  die  die  letst- 
genannte  Versucbsanordnung  gegenAber  der  bisher  beim  Studium  dieser 
Vevgliige  enssehUelUich  Torwandten  cbfonoidcopieelieii  dBri>ietet  umä 
glaubt  somit  auch  fttr  die  einseinen  Akte,  ans  denen  der  snsaBmen* 
f^esetzte  Reaktionsvorgang  besteht,  hinreichend  penaue  Zeitwerte  ge- 
wonnen  zn  haben.    F.  beschreibt  darauf  noch  andere  Versuche,  die 
mittels   der  gleichen  Methode  Qber  verschiedenartige  Assoxiations- 
vorgilnge  angestellt  wurden,  die  er  abmr  nodi  nieht  snm  Abechlalli 
bringen  konnte.  Ee  opraehen  ferner  Dr.  SAnmyzn  (Born)  Ober  die  Unter 
Nchiede,  welche  bei  „Gewichtatftaschungen  au  Kindern''  hervortreten  und 
Dr.  (trmkm,!  n'nriii    lUjer  „die  TorgiBge  der  Äbttraktloa"-  G.  sucht  den 
Nachweis  zu  fuhren,  da£s  neben  dem  bereit«  von  GaijNBAUM  und  von 
MooBE  liescbnebeueii  Proxefs  der  positiven  Abstraktion  ein  anderer,  an 
sieh  selbetändiger  Vorgang  bestehe^  dnrcih  welchen  die  EinaeUieiten  er*, 
fiUbt  werden»  in  denen  ein  Gegenstand  von  anderen  dÜKeriert,  und 
welchen  er  als  den  der  negetiven  Abstniktlon  beieichnet 

Darauf  folgte  eine  Mitteilung  von  Prof.  Colcoci  (Neapel):  „Ptjehe- 
phjBlologische  Untersadrangea  tber  dei  SehUf.  Der  Vortr:ir-endp  rirbtete 
die  Aufuierkaamkeit  u.  a.  auf  die  Veränderungen,  weicise  wanrend  des 
Schlafs,  im  Ilalbschlummer,  sowie  in  den  dem  Schlafe  unmitielbar 
voraollgehenden  und  aeefafolgemden  Znatftnden  am  Pnlee  eintretott. 

SchlieCBlich  sprach  noeh  Dr.  Paran  (Neapel)  «her  „die  physio- 
logischen Merkmale  des  Simnlierens". 

In  der  Vonnittagssitcnng  des  88.  Bfftn  hielt  Dr.  Assaeiou  (Florens) 
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«inon  Vortrafr  über  ^die  psvcholoffisclien  Problemp  rier  I'fsyrhntherapie"'. 
Darauf  folgte  Prol  F^ioiau  (Imoia)  mit  Mitteiluogun  über  AeobACbtail(€l, 
'die  er  am  alrai  fflmie  nnehen  konnte,  das  nach  Art  der  bfllnnntaii 
FCerde  des  Hem  Kbali.  to  ElbeKMd  cdnen  Honaft  lang  anteniditet 
worden  wmr.  Aus  dem  Mit^teilten  ging  hervor,  dab  es  eich  bei  den 
Leistungen  im  vorliecrenden  Falle  aasschliefslich  um  BH^ozIative  Vor- 
gänge handelte.  Mit  Bezug  auf  die  £lberfeider  Pferde  sprach  sich  die 
Mehnahl  der  Teilnehmer  dabin  ans,  data  die  überraschenden  Mit- 
toUims«!  Uber  die  Leietnncen  dieaer  Tiere  mit  groAer  Voreiebt  aofira- 
nehmen  ond  eine  NachprOfnng  deraelben  von  eeitea  iteechalter  Experi- 
mentatoren geboten  ^ei 

Eine  letzt©  Mitteilu u  arliu-  m  dieser  Süziirä^  I'rof.  Tauhu  iRom) 
ftber  „das  &chweigea  uad  di«  £luta«e".  i>er  VortrageuUe  ist  der  Ansicht, 
dafo  dar  Znatand  des  Scbwelgene  notwMMUg  ad,  um  in  den  der  Bkataae 
«n  gdangen. 

In  der  Naehmittagsöitzung  sprach  Dr.  Mbnzsbath  (Brüssel)  über 
„Tatbestandsdi&gnostik  aod  Psychoaaalyse".  M.  sucht  die  Schwächen  beider 
Methoden  nachzuweisen  und  warnt  vor  einer  übereilten  praktischen  An- 
wendung, da  weder  die  Tatbeetandadiagnose  noeb  die.  Psycboanalyae 
nnfeblbar  seien,  und  so  lange  die  ^.Ansmjbmen"  nicht  bekannt  aind, 
müsBe  man  die  Probleme  aueechlieCalich  wissenschaftlich  behandeln;  ob 
die  Praxis  nachfolfjen  wird,  sei  dann  nnr  noch  eine  Frage  der  Zeit. 

TTieraiif  fnlctf  Prof.  OiToiKsvinr  ^Korn)  mit  einem  Vortrag  über 
„Bergaoa  aad  die  ferichtiicbe  Unteraachang''.  Der  Vortragende  wendet 
aidi  QAit  einer  schürfen  Kritik  gegen  Biiaosoir  und  seine  Lehre  von  der 
Intuition  nnd  yerlangt  fQr  eine  Nengestaltang  dea  Gerichtaverfohrena 
einen  engen  Änscblurs  an  die  experimentellen  Wissenschaften. 

Tlieniuf  .sprach  der  Ref.  über  die  ^Erg;ebQis8e  einer  experlmentellea 
Prftfling  dea  Gedächtnisses",  wobei  er  sich  vornehmlich  von  der  Absicht 
leiten  Uefa,  die  gewonnenen  Tatsachen  an  dem  Voratellungstypus  in  Be- 
siehung SU  bringen,  dem  die  einseinen  Versuchspersonen  (Kinder  und 
Erwachsene)  angehörten. 

Mit  einer  weiteren  Mitteilung  vnn  Dr.  S.\FFiorri  (Rom  :  über  „Form 
nnd  Inhalt  s))ont;iner  .\Hf»oztfttiünen  bei  Kindern"  und  einer  letzten  von 
Uauptinauu  SAia^i  xi  vl  lorenz;  über  ^Grenzen  und  Aufgaben  einer  Sozial- 
Psychologie*  war  das  Programm  erschöpft. 

In  einem  Schlufawort  fafste  Prof.  db  Sahctis  die  Arbeit  des  Kon* 
venta  nochmals  susammen  und  dankte  den  Anwesenden  für  ihre  Teil- 
nahme. 

Der  ausführliche  Bericht  wird  gegen  Endo  des  Jahres  erscheinen. 
Die  nächste  Zusaumeukunft  wird  im  Herbst  1914  au  Neapel  statt* 
finden.  F.  Konow  (Turin). 


A.  Guutu.  la  toaa  41  filMlalU.  Bimtta  di  Fümfia  neo-ßeoiatHM  5, 
6.  338^-376.  19 13.  (Aas  dem  psychol.  Institut  der  Univeraität  Tarin.) 
Die*.  vorliegMidiB  Abhandlung  ist  eine  Verteidigung  der  wissen* 
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schftftlifhen  Psycholop^ie  und  ihrer  Untersuch ungsmethoden  gegen  An- 
griffe, wie  sie  unsere  Wissenschaft  gelegentlicli  in  Italien  zu  besteben 
bat.  Qmaxjjm  Abwehr  richtet  eidi  beeonders  gegen  diejenigen,  weldie 
in  der  Methode  der  reinen  Selbelbeobeehtonc  «Uee  Heil  lehMi  and  ^er 
mclir  pliilosophlschen  Behandlung  der  seelischen  Tatsachen  das  Wort 
reden.  Nur  Unkenntnis  und  eine  oberflächliohf  Beschäftigung  mit  den 
Forder\inL'en  der  modernen  Wissenschaft  können  nach  G.  zu  Urleilen 
fuhren,  wie  sie  von  gegnerischer  Seite  geäufsert  werden.  Das  gilt  für 
ihn  beeonden  tath  von  den  diireb  OawAU»  Ktm  eIngelelteCen  Vnler- 
enehnngen,  mib  denen  die  Gegner  nieht  eelten  tOr  ihre  Zwecke  Gewinn 
SQ  sieben  tnobtn*  Im  Grunde  aber  stehen  sie  den  ans  der  KÜLPsschen 
Schule  hervorc:epfln|?enen  ArbeHen  nnrh  O.  nicht  weniger  venatsndnisloe 
gegenüber  alw  sonstigen  fiaychologiMciiea  Fragen.  Mit  gxofeer  Sach- 
kenntnis sucht  der  Verf.  seinen  Gegnern  ans  dem  Werdegang  und  den 
Zielen  WietenedMfk  die  Unentbehrliebkeit  der  psychophytieeben 
SUbmethoden  begreifU^  sn  machen.  Mochten  seine  Worte  nicht  nn* 
geh4Mt  verliallenl  F.  Konow  (Turin). 

A.  GGMXLLt.  Di  aleue  iUuioBi  ael  caapo  delle  mumiIoiI  tattUi.  Con 

10  Figure.  Rivista  di  Peicologia,  1913,  S.  1—84,  —  Archive»  ital.  de 
Biologie  M.  S.  110— l&l.  1913.  (Aus  dem  psychol.  Institut  der  Uni* 
versität  Turin.) 

Der  Verf.  vntennchte  TKnechnngaerBebeinmifen  im  Gebiete  der 

Tastempfindongen,  wobei  ihm  normale  Erwachsene  und  erwachsene 
Blindgeborene  als  Verauchsporsonen  dienton.  Auf  den  letzten  Punkt 
wird  besonders  Gewicht  gelegt,  da  ein  Verfjleirh  Her  in  beiden  Fällen 
erhaltenen  iiesultate  und  Aussagen  den  Kintluis  etwaiger  Gesichts- 
voratellnngen  erkennen  laaoen  muAte.  Die  Baiae  wai«n  abrtnfbar  und 
konnten  in  allen  Füllen  gliriehseitig  appliaiert  werden.  Ein  vom  Veif. 
konstruierteH  Äntheeiometer  liela  anfRerdem  eine  simultane  Reizung  aat 
verschiedenen  HautHtellfn  ?.u.  Alle  \'(>r8ncho  wurden  auf  den  Volar- 
seiton  der  Vorderarme  au8gef0hrt,  die  bequem  in  entsprechend  aus- 
gefütterten Gipsformen  lagen.  Bei  den  normalen  Versuchspersonen  war 
fflr  Auaaehaltang  der  Geeiditaeindrat^e  Borge  getragen.  —  Ana  einer 
groiton  Anzahl  von  Veraneh«!  ergab  eich  ala  Bogel,  dafii  beim  Vergleidi 
von  zwei  gleichgrofsen  Ranmstrecken,  von  denen  die  eine  ausgefüllt 
war,  während  die  andere  leer  blieb,  die  letztere  überschätzt  wurde. 
Diese  Überschätzung  erwies  Hich  fast  immer  unabhängig  von  der  abso- 
Inten  GrOfse  der  beurteilten  Strecken.  Der  Verl  hebt  hervor,  dafs  bei 
der  Überadifttiang  aowobl  die  Anfoierkaamkeit  wie  auch  die  Übung  eine 
hervorragende  Rolle  spielen.  Zn  Anfang  der  Prflfungen  war  es  den  Ver> 
snchspersonen  überhaupt  schwer,  eine  von  zwei  Punkteindrflcken  be- 
grenzte leere  Raunistrocke  als  solche  aufzufasMen,  vielmehr  dr?in^ten 
sich  jene  Eindrücke  selbst  dem  Bewufatsein  auf;  erst  nach  einiger 
Übung  gelang  es,  den  Qeaamteindrack  ale  Baumatreeke  an  erkennen. 
Dann  aber  war  auch  die  Anfmerkaamkeit  ihr  beaonden  angewandt  Der 
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Verf.  ist  geneigt,  in  dieaem  Umstände  die  Erklärung  für  die  Täuschung 
zu  «eben,  und  sucht  seine  AnnAhme  durch  weitere  Versuche  so  stdtsen. 
Word«  die  AufraerkMinkflit  abilclitlieh  auf  «itie  «oldi«  iMve  Baimwirette 
gerichtet,  «nd  UeA  man  den  Beis  llngero  Zeit  enf  die  Haat  wirken,  e» 
ergab  aidi  ala  konataatee  Resultat,  dafs  die  betreffende  Hautatelle  Bich 
zn  verlängern  schien.  —  Der  Verf.  >>enpric)it  weiter  den  Finflufs  der 
Visualisation,  sowie  versphiedene  Anordnungen  der  ausgefülltr'ii  Streciie, 
den  Einäuft»  der  Reisdauer  und  der  Übung,  wobei  in  jedem  i^alle  die 
ana  der  Setbetbeobaebtong  reaalüeranden  Aaasimen  der  Yeraneheperaonen 
in  Rechnung  geiogen  «erden.  HineicbtUch  dea  Binflneaea  von  Gesichts^ 
Vorstellungen  gibt  G.  an,  dafs  diese  infolge  von  Gewöhnung  nn  dieVer- 
Huche  zurOcktraten.  Im  Obrigen  ergab  sich  ans  den  Versuchen,  dafs  die 
Täuschung  sich  bei  andauernder  Beixong  von  einem  gewissen  Punkte 
an  abschwlohte  nnd  ebenao  trat  dne  Vwmindening  der  Tbiechnng  ein,, 
wenn  die  Aniahl  der  Unterbrechungen  bd  den  anegefaUten  Strecken 
aber  einen  gewissen  Punkt  hinaus  zunahm.  —  Dieselbe  Täuschung  trat 
ein,  wenn  mit  Rauiut;treckon  prenrheitet  wunle,  die  dnrch  T  inien  bejrrnn^f 
waren.  —  Der  Verf.  untersuciite  ferner  den  Kinflufs  akzessoriächer  Keize 
und  fand,  dafa  die  in  Rede  stehende  Täuschung  mit  der  Vergröfserung 
dieser  regelrecht  annahm.  ^  Schlielalich  weist  der  Verl  noch  anf  eine^ 
greJbe  Ansabl  von  Tftuaohungen  hin,  die  aich  im  Gebiet  der  TaetNnpUn' 
düngen  vorfinden,  wie  auf  die  psychologischen  Bedingungen,  unter  denen 
sie  hervortreten.  G.  vertritt  die  Ansicht,  dafs  die  taktilen  Täuschungen 
nicht  ohne  weiteres  den  geometrisch-optischen  gleichgesetst  werden 
dflrfen  nnd  daher  eine  beeondere  Bearbeitung  erfahren  mflaaen. 

F.  KuMOW  (Turin). 

W.  WiBTn  u.  0  Klrmm.   tlker  den  Anstieg  der  inneren  Taitempflndvif. 

Mit  1  Textfigur.    Psychol.  Studien  S,  S.  485—496.   1912.   (Aua  denk 

psycho!.  Institut  der  Universität  Leipzig.) 

Im  Änschlufs  an  die  von  Aars  angestellten  Untersuchungen  über 
den  Anstieg  der  Druckempfindung  {Ptychol,  Stuä.  4,  S.  431)  fahrten  die 
Verll.  mittele  dae  von  Wmvn  angegebenen  Melektromagnetiaohen  Beibnnga- 
oder  BraDDsdynamometera''  eine  BeJhe  von  Prüfungen  aus,  die  sie  aelbet 
als  einen  ersten  Versuch,  der  Frage  nach  dem  Anstieg  der  „inneren 
Tastempfindung"  beizukommen,  bezeichnen,  '1er  aber  niclitsdestoweniger 
als  ein  wertvoller  Beitrag  zu  der  schwierigen  Analyse  dieses  verwickelten 
Empfindungskomplexes  angeaehen  wttden  dftrfle.  Im  Piinsip  kommt 
der  mit  dem  erwftbnten  Apparat  enieite  Effekt  dem  gleich,  der  aich 
ergibt,  «»wenn  man  ein  Obj^t  mit  möglichst  konstanter  Geschwindigkeit 
gegen  einen  konstanten  äufseren  Reibungswiderstnnd  fortzuschieben 
oder  XU  zielien  sucht."  Da  der  Apparat  gestattet,  den  zu  überwindenden 
Widerstand  durch  Vergröfserung  der  Stromstärke  innerhalb  siemlicb 
wdter  Qrenaen  beliebig  an  variieren,  ao  darfte  er  eich,  wie  die  Verff. 
angeben,  andi  beaondera  gut  au  ergographiachen  Versuchen  eignen. 
Apparat  und  Verancliatechnik  aind  eingehend  lieecbrieben.   Die  Veiil.. 
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kommen  zu  dem  Reealtat,  dafs  der  Anstieg  der  ^inneren  Taatempfindung" 
ungleich  rascher  verlauft  als  der  der  Druckeiupäudung.  WiLhrend  die 
AasUefsknrTe  naeb  dan  Ymnehmi  von  Anw  ihr  Maximum  erat  bei 
«iner  Beifdaaar  von  1''  erreieht^  teitt  daaaelbe  nach  den  vorüegmidea 
BeobachtungeD,  je  nach  der  Schnelligkeit  der  Bewegung,  bereit«  bei 
EinwirknngBseiten  von  V*  bis  '/lo"  anf.  —  In  einer  Fafsnote  weipen  dio 
Verff.  den  von  v.  Fbby  gegen  die  Versoche  von  Abps  erhobenen  Zweifel 
surOck,  d*fB  daa  von  dieaem  angegebene  ▼oriftufige  lAaximom  dee  Aa* 
atiega  dareh  eine  Sigenaehwingung  dee  verwandten  Hebela  voigetinaeht 
sein  inödite.  Sie  verweieon  auf  die  Konatana  deaaalben  bei  verKuderter 
f  ederapannttng  im  Hebelqratem.  F.  Knaow  (Tnrin). 


P.  BuvRT.  Leg  CoBditions  de  l'Oblig&tioa  de  Coascieuce.  Introduction  & 
l'Etude  psychologique  des  faits  morauz.    Annie  ptychoL  18,  1912, 

8.  &5— m 

Der  Verf.  audit  die  experimentelle  Erforachung  komplexerer 
,  peychiacher  Eracheinungen,  wie  aie  neuerdings  besonders  den  Denk* 

pliänomenen  gcpenübor  nngcwandt  wnrdt'n  iat,  auch  auf  das  Studium 
der  moralischen  Tai^ucluM)  ausKudt'hnen.  Kr  beginnt  mit  ausfCIhrlichen 
methodlscheu  Betrachtungen.  £s  ist  die  kuimtlich  hervorgerufene  innere 
Beobaebtang»  an  die  ai(^  der  Antor  wendet.  Er  aetat  aeine  Unter- 
enchungen  wiederholt  in  Parallete  mit  den  Experimenten  der  Wflrsburger 
Schule  und  ^ibt  eine  Reihe  intereBsanter  Bemerk iin^'en  dazu.  Seine  Er 
gebnisse  sind  kurz  folgende:  Das  ßewufstsein  der  l'llicht  tritt  auch  in 
solchen  Fallen  iiuf,  wo  die  Begriffe  gut  und  böse  im  moralischen  Sinne 
nicht  hineiuspieleu.  Das  Ptlichtbewurstseiu  ist  die  innere  Wahrnehmung 
einea  Konfliktea  sweier  Tendensen,  von  denen  die  eine  von  einer  vom 
Sabjekt  angenommenen  Aufgabe  herrührt.  Dieee  Aufgabe  („Coneigne** 
in  der  Spruche  des  Autors),  tibi-r  die  er  lünper  spricht,  ist  entweder  ein 
Befeiii  oder  ein  Verbot:  a)  die  ohne  irenaue  Ansähe  von  Motiven  oder 
Sanktionierungen  erfolgen;  b)  gültig  sind  bis  zu  einer  neuen  Aufgabe; 
•c)  aich  auf  eine  Handlung  belieben,  die  ftniberen  Umatlnden  nntw- 
geordnet  iet,  welche  vom  Subjekt  erkannt  werden  mllaaen.  Dabei  seigt 
eich,  dafb  die  rein  individuelle  Gewohnheit  kein  Pflichtbewnfstsein  auf» 
kommen  Iftfst,  daf«  »^r«*  lie  allgemeine  Sitte  ein  innere?»  Geföhl  der  Ver- 
pflichtanp  sehnfft  wnä  zwar  darum,  weil  sie  auf  nllgemeinen  Vor- 
«telluugen  beruht,  die  einen  impcrativischen  Churukter  haben.  Besonders 
ala  prinsipietler  Veraach  acbeint  mir  die  Arbeit  aehr  intereeaant  au  äein. 

R.  MOLi.x»-FtaiBHVBU  (Berlin-Halenaee). 

Kabi.  SoHBdxna.  Bl«  Wuitl»  dtr  Fhaitult.  Jahrbuch  der  philo«.  6e- 
aellachatt  a.  d.  Üniv.  au  Wien  1912.  Leipiig,  J.  A.  Barth.  B.  1$»— 68. 

Der  Verf.  beginnt   damit,  die   Unzulänglichkeit  der  bisherigen 
Theorien  aber  den  Verlauf  nnaerae  geiatigen  Lebens  aufaudecken.  Er 
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venneht  dann  an  die  Stall«  dar  Konatmktionmi  der  AcaoiUtione-  und 
•nch  der  Willenapayebologie  den  reinen  Tatbestand  wieder  henoatdle». 
Za  diesem  Zwecke  IQhrt  er  dttt  Begriff  der  biophysi  sehen  Reihe 
ein,  die  eino  Rumme  von  psychischen  Inhalten,  die  dem  Binne  nach  zu» 

?ammengehören,  darstellt.  Diese  ist  als  ein  letzter  biologischer  Vorgang 
anzusehen,  der  sich  wohl  analysieren  und  m  ihrem  Aufbau  studieren, 
aber  nidit  auf  andere  Faktoren  redosleren  iKfiit  Solehe  biopaychlachen 
Reihen  machen  das  aktive  Seelenleben  ans,  in  dem  wir  nna  nicht  er- 
innern, sondern  mit  Erinnerungen  reagieren  Im  passiven  Seelenleben 
dagegen  herrschen  die  Assoziationsgeselze,  liier  ist  alles  träumendes  An- 
achauen,  VorQbersiehen  von  Bildern.  Dieses  passive  Seelenleben 
nun  tritt  tberall  »nl^  wo  die  „psychiache  Energie*  herabgeaetst 
tat,  in  Ermfldnnga-  und  AblenfcQngssQstftnden,  in  vorflber- 
gehenden  psychasthenischen  Stadien.  Es  ist  also  eigentlich 
eine  Schwäche  des  'Jei^tes,  die  unsere  Plmntnsie  in  diesem  Sinne  be- 
flOgelt.  Der  Verf.  setzt  sich  an  dieser  Stelle  i>esonders  mit  der  I-'aEiro- 
schen  Theorie  auseinander.  Er  verwirft  dabei  nicht  unbedingt,  sondern 
erkennt  s.  B.  Fann»  Theorie  an,  dafo  die  Wflnsche,  denen  jede  andere 
ÜnbernngsmOgUidikeit  yersagt  ist,  sieh  aa(  dem  Wege  der  Regreaaion 
(zum  Primären)  in  Phaniasiegebilde  verwandeln,  obwohl  er  wieder 
Fbktos  Theorie  von  der  „Zensur"  ablehnt.  Schböttrr  sucht  nun  zu 
zeigen,  wie  sich  die  biophysiscben  Reihen  auch  im  passiven  Seelenleben 
bemerkbar  madien  nnd  er  fflhrt  ana»  daft  daa  paaaive  Sertenleben  sieh 
einmal  vom  „nnverarb^ten*  nnd  andereraeita  vom  tttaaBgettobman" 
Material  nährt.  —  Neben  dieser  ersten  Wurzel  der  Fhantaaie  (der  Psych- 
asthenie)  unterscheidet  der  Verf  dann  noch  eine  zweite,  die  er  die 
anthropomorph  e  nennt,  womit  er  die  V^ermenschlichung,  die  An- 
gleichung  des  Wahrgenommenen  an  unsere  eigene  Organisation  meint 
und  die  aieh  ala  Ateviamna  daratellt  —  Idi  kann  den  aehr  gsiatp 
reichen  Vnterandinngen  ScHaßmaa  weitgehend  anatimmen,  glaube  in- 
^eaaen,  dafs  sein  Begriff  der  biopaychiaeben  Reihe  noch  nicht  genügend 
analysiert  ist.  Man  mufs  einen  Schritt  machen,  dem  der  Verf.  an  vei^ 
schiedeuen  Stellen  sehr  nahe  kommt,  nämlich  die  Gefühle  in  viel 
stärkerem  MaJke  noch  heraozieheo. 

R.  HOLUtt-FanmmBui  (Berlln^Haleneee). 

Kabl  Sonaöina.  Ur  Nyibttogla  ud  Uilk  dir  ICft.  Sepamtabdrack 

aus  der  Wissenschaftl.  Beilage  anm  M.Jahieabericht  (1911)  der  PhUoa. 

Gesellschaft  an  der  Univ.  Wien.  1912. 

Der  V^erf  geht  von  einer  psychologischen  Betrachtung  des  Urteils- 
aktes aus,  und  stellt  dabei  neben  die  ursprünglichen  Ausdrucks- 
nrteile  die  erat  im  Lanlto  der  Entwlcklong  danebentretenden  Ten  den  s- 
nrleüe.  Ton  dieaem  aua  vMvneht  SonafttraB»  wie  eo  ihnlich  aohon 
DuraaT  getan,  das  Problem  der  LOge  zu  verstehen.  Sehr  interessant 
sind  dabei  die  Bemerkungen,  die  er  Ober  das  „ WnhrheitsbpwnrHtHcin" 
beim  Lügen  macht.   Der  Verf.  stellt  dann  im  weiteren  Verlaui  seiner 

Zeitücturift  für  Psyoholoxie  6S.  10 
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üntenucfanngen  die  Tendeiuien  susammen,  unter  deren  Drack  gelogen 
wird,  und  nntonelieidet dabei:  1.  Abwehrlttgen,  8.  die  InftereeeefUaeboagv 
die  sich  von  der  Abwi^  darch  ihre  epontane  Entstelrnng  ontor^cheidet, 
da  die  Abwehr  stets  Provokation  voranssptzt,  das  Interesse  sich  jedoch 
im  ludividuam  selbst  entwickelt,  3.  dio  ästhetische  oder  Phanta8ie!fVjp, 
die  übrigens  nach  Ansicht  des  Verf.8  selten  rein  erscheint.  Betrauh - 
ttingen  Aber  die  Klndertflge  und  ihre  Verv«ndtMh«ft  mit  dem  Wach- 
tKinmea  der  ErwaeliseneB  ■ehlieben  die  intereeeanten  Untereadmitgen. 
ab.  K.  WiuMaf¥KMnnmiM  (Beriin-Halenaee). 

Oskar  KonK^TAMM.  WiUeiuhrelbett  und  Zielftrabl^keit.  fP^ycbobioIogische 
Abhandhingen  I.)  JMtm.  f.  PnycJwl.  u.  AVf/rof.  18  (3/4>,  S.  87-101.  1911. 

Der  Verf.  behandelt  die  Antinomie  zwiHCheu  dem  Kausalgesetz  nnd 
dem  Erlebnis  des  freien  Wollen«,  das  von  dem  GefOhl  der  Sicherheit 
begleitet  in  sein  pflegt. 

8chon  rein  formal  sind  die  Begriffe  Freiheit  und  KnuKalität  verein- 
bar; denn  Unfreiheit  bodentet  nb^rlnto  Gebundenheit,  Unmöglichkeit 
einer  Zii8>tand»{lndening.  Je  mehr  Bewegungsmöglichkeiten,  desto  anbe- 
schrauktere  Freiheit. 

K*  vevsQfdit  die  ÜberbrAckiing  des  Gegensatses  swieehen  KanaaÜtit 
und  Freiheit  durch  ZarQckfahraiig  des  Probleme  der  Freiheit  aof  das 
allgetneine  Lebensproblem  der  Hoizverwertung.  „Das  Eigenartige  dea 
Wollens  liejit  darin,  dafs  ich  uav.h  im  Wollen  als  Subjpk-t  der  Reiz- 
verwertuüg  fühle.  Wollen  ist  da«  Bewufötsein  der  Ttileokiiee  oder  Ziel- 
strebigkeit"  (Beizver Wertung,  ZwecUiaf tigkeit ,  Zweckt&tigkeit).  Diese 
ftnlkert  sieb  darin,  dafs  die  w«.  Zweekreaktionea  derart  anifallen,  dafo 
die  Beisbeantwortung  zugleich  eine  Beiaverwertang  (im  Interesse  des 
Orgnnifimus)  i»t.  Eine  andon-  Iveizbearitwortnnp,  die  AuHdrufketatigkeit, 
ist  nicht  zweckhaft,  sondern  nur  durch  Gefühl  und  Affekt  kausal  be- 
dingt. Gewisae  Hoizbeantwortungen ,  die  Triebakte,  sind  gleichseitig 
Zweck«  und  Anedrneketfttigkeiten. 

Der  Übergang  von  der  unbewnfsten  atir  bewuCbten  Zweekliaftigkeit 
vollzieht  Kich,  wenn  der  teleokline  Charakter  de»  Vorganges  an  Bewnfat» 
sein  kommt.  „Dan  Howiifstseiii,  dsiTH  ich  mich  als  Subjekt  der  Tfleoklise 
fühle,  die  Subjektivieruiig  der  Bonat  nur  objektiv  beobachtbaren  Zweck- 
haltigkeit  erhebt  dieselbe  zur  WiUenshandlnng".  Zwischen  unbewafiBter 
nad  bewnbter  TeleoicUse  hemcht  ein  stetiger  Übergang;  l»eide  sind 
also  nicht  prinsipiell  Terschieden.  Dorch  Steigerung  irgendwelcher 
IntoneitätHfaktorcn  gebt  (kw»  der  unbewnJliten  Zwecktitigkeit  die  be> 
wnfBte,  die  WiUenshandlnng,  hervor. 

Die  gleichzeitige  Bedingtheit  durch  zwei  Gesetzmäfsigkeiten,  eine 
flnale  und  eine  kannJe,  entliftit  keine  Denknnmdgliehkeit.  Parallelen  aa 
dieser  scheinbaren  Schwierigkeit  glaubt  der  Verf.  anf  physikalischem 
■Gebiete  aufweisen  /u  k/jnnen. 

Das  I'rlrhnis  des  freien  Wr  llon«  hp«tf>ht  aus  dem  Gefühl  des 
Strebeus  und  dem  Bewafatsein,  auch  ander»  handeln  zu  können,  als  maa 
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tetoioliUeh  handslt.  BttwiilM«r  AmBaitgvpnnkt  eiDM  Wüknsaktw  ist 
dM  GelttlU  des  BedürfnisBes.  Die  Richtung  nuf  ohien  Gtigenstand  macht 

es  zn  einem  Wonach  An  da»  BedrirfnisgefOhl  echliefst  mch  der  Trieb 
»ur  ik'friedieuncr  an  ;  er  ist  bereits  zielstrebig.  Der  Trieb  erweckt  mehrere 
Vorateliaugen ,  die  durch  GefUhlsbetonung  mit  ihm  assoziiert  sind. 
Unter  dieaea  trifft  der  Trieb  die  Anewahl;  der  Enteehiiilli  iet  damit  ge- 
lebt Soweit  reicht  der  eiete  Teil  der  Willenahandlimg.  Der  sweite» 
motorische  Teil  besteht  aus  Praxie  und  Innervation.  Die  Praxie  zerlegt 
die  Zielvor«tellunR  in  Zwischenzielvorstellungen,  Hie  imTTntfelbnr  fhirch 
Innervationen  verwirklicht  werden  können.  Bei  motorischer  Apraxie 
iet  dieee  Zerlegung  gestört,  bei  ideetoriacher  Apraxie  ist  sie  fehlerhaft  Es 
gehllvt  nlebt  mir  Netar  dee  WiUeDSmoiMiitea,  dafa  ee  eehlieblieh  sa 
saotoriacheix  Endgliedern  Ifihrt. 

Das  Moment  der  IVeihelt  liegt  in  der  Hehrheit  der  zur  Wahl  stehenden 

Mögliclikeiten,  gcvrährleietet  durch  den  Bau  der  Grofshirnrinde;  in 
'Hepem  fiächenhaft  ausgebreiteten  Organ  liegen  auf  einer  gleichen  Ebene 
der  Organisation  nebeneinander  die  verschiedensten  Modalitäten.  Dae 
Wüllen  beateht  in  der  euf  eine  der  Möglichkeiten  sugreifenden  Ziel- 
etrebigkeit.  Die  Entacheidong  iet  gewib  kaneal  bedingt,  ohne  dab  diee 
bewnfirt  tu  eein  brmncht.  Die  Motive  sind  aber  nicht  die  eigentlichen 
üraachen.  Auf  Grund  phynikalisch-choraiBcher  Ur«acben  entsteht  ein 
BedürfnisgefOhi,  das  zum  Motiv  wird.  Dm  Motiv  ist  also  „Endursache''. 
(Der  Ausdruck  „causa  finalis"  wird  hier  in  einem  ungebräuchlichen 
Sinne  verwandt.)  Daa  Bewnüitaein  der  Unfreiheit  iet  gegeben,  wenn 
eine  Wahl  nater  mebieren  Modalititen  yeieegt  iet 

ImpulaiTe  Handinngen  aind  Ausdruckstfttigkeiten«  und  swar  enV 
weder  reine  Ausdruckatfttigkelten  oder  Triebhandlangen.  Vom  freiem 
Wählen  ist  hier  nicht  die  Rede. 

Die  „freie  Willensbestiminung''  den  Strafgesetzbuches,  die  in  freies 
Wählen  und  bewufäte  Zielstrebigkeit  zu  zerlegen  ist,  leidet  1.  beim 
Fehlen  der  ZIeletrebigkeit  (rdne  Avedmekatätigkeiten),  2.  beim  Fehlen 
dea  BewnTetaeine  der  Zieletrebigkeit  (Triebakte,  krankhafte  Znetinde  dee 

Seneorinms),  3.  beim  Fehlen  der  Möglichkeit  einer  Wahl  awiaehen 

mehreren  Modalitäten  'Vorherrschaft  des  Affektes,  Schwachsinn,  parn 
noide  oder  paranoihu  hf  ZnatändeV    Die  Verantwortlichkeit  Hcheidet  der 
Verf.  in  eine  Verautwortiichkeit  der  Konstitution  und  eine  Verantwort- 
lichkeit der  Wehl. 

Aatomatieche  Bewegungen  enthalten  ein  gewiaeee  Bewnibteein  der 
Teleokliae.  Zn  Willenehandlnngm  werden  aie,  wenn  irgendeine  Schwierig* 

keit  auftritt  und  so  ein  Intensitätsfaktor  der  teleoklinen  Bnegungakette 
bia  SU  einer  bealimmten  H^he  gesteigert  wird. 

Die  biologische  Bedeutung  des  WiilensmouieuteB  sieht  K.  darin, 
dals  die  Willenshaudiung  eine  selektive  Beizverwertung  darstellt;  sie 
ereilt  nene  Anpeaanngatoimen,  indem  ele  die  am  meieten  sweck* 
enti^vediende  enewihlt  H.  Hcooua  (Bonn). 

10» 
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Q,  L.  Läwom.  Wlüetai  WMti  ItoUuf  nm  kfefltlta.  Berlin,  B.  TranktL 
1911.  44  8. 

Dio  pleichzeitig  »Is  Blünchener  DiMertation  erschienen«»  Arh{>it  ist 
von  Thxoi>ob  Lipps  angeregt  und  ein  Teil  einer  gröfHeron  Untersuchung 
über  «Das  Ichproblem  in  der  neueren  Philosophie"  (von  Humb  bis  cur 
Nttiuwt),  die,  aoweit  mir  beksnntk  noch  nicht  ▼eröffeotliebt  iet  Mit 
diesem  Giiarakter  der  vorliegenden  Arbeit  sie  TeiMmek  hftngea  volil 
ihre  auffallenden  formalen  Mingel  meammen:  drei  Viertel  der  gansen 
Schrift  y'.vtd  a!l£:pnif>iii  einleitend**r,  vnrberpitender  Natnr  und  hardoln 
vom  „Begriff  der  iheoretiBchon  Philosophie"  und  dem  „Begriff  des  Ich- 
problems''. Erst  &.  33—44  kommen  auf  Wükots  Stellung  zum  Ich- 
Problem  en  eprechen*  Mit  dieser  formalen  Ungleielilieit»  die  die  Be< 
lieodlang  dei  Totalthemaa  sam  Anlieng  werden  UtAt,  eteiit  der  eaehlldie 
Gehalt  in  angenehmen  Oneeneati.  Er  l&fst  eine  für  eine  Dissertation 
ungewöhiiHehf'  Rmfe  erkennen.  Der  „Lebenslauf"  nonnt  denn  auch  als 
Geburtsjahr  des  Verfassers  1879.  Nach  Erscheinen  des  Ganzen  wird  auf 
die  Arbeit  n&faer  einzugehen  sein.  Obstk&bsich  (Tübingen). 


Paul  MsTzsaATH.  le  Genre  gramiMtifitl.  (Extrait  du  Bull,  de  1»  8oc. 
d'Anthiopologie  de  BrazeHee.  1912.) 
Der  Verl  geht  der  intereeeanten  Frage  nach,  auf  welche  Ursaehen 
die  oft  so  unlogische  Scheidung  aller  Suhntantiva  in  mftnn- 
liche,  weibliche  nnd  oft  noch  neutrale  zurückzuführen  ist. 
Der  Autor,  der  die  alte  Annahme  Gbixxs,  die  alles  auf  Analogie  xurflck- 
führen  will,  abweist,  macht  nun  darauf  anfmeikaam,  dafo  in  sehr  vielen 
Spradien  andere  Klaasiflkationen  gebrtndilich  eind.  8o  liaben  manche 
amerilcaniBchen  Völker  eine  Sonderung  in  höhere  und  niedere  Gegm* 
stände,  andere  in  lebende  und  leblose  Objekte,  andere  Völker  unter» 
scheiden  alle  menschlichen  Wesen  idie  Frauen  inbegriffen)  von  allem 
übrigen.  Die  semitisch  hamitiscben  Sprachen  haben  die  Sonderuug  in 
awri  GeeeUeehter  und  die  mmeten  Arischen  in  drei.  Der  Verf.  kommt 
nun  so  ftylgenden  Schlüssen:  die  Fnnktion  der  SnfOxe  ist  nicht  von  An* 
fang  an  fsetstehend,  sie  arbeiten  sich  durch  Analogie,  Assoziation  oder 
Reflexion  auf  !>o  kommt  es,  dsiO  dif»  Kbis^ifikatif^n  in  Gesclih^chter 
nur  eine  Vereinfachung  einer  urapriingiicii  komplizierteren  KhissiÜka- 
iion  ist.  K.  MüLLsa-FaBUiNPaLS  (Berlin -Halensee). 

I.  Fbombnt  et  0.  MoKOD.  D«  laiig*K>  arttcoU  cbez  rhommaiMBll  ftAw 

raphasiqne.  Arch.  de  Pitychol  \^  4'»\  s  \-  '0  1913. 
£.  CLArARJtDK.  Exlste  11  de»  Images  verbo-motrices  ?   Ebenda  S.  103. 

Die  Verfi.  der  ersten  Arbeit  unterziehen  die  Lehre  von  den  Sprach- 
bewegungsvorstellungen  einer  Kritik.  Ihnen  scheint  nnr  die  Ezistena 
von  seneorischen  Bildern  erwieeen.  Sprechen  wie  Sehreiben  beruhen 
nach  ihnen  auf  der  Uervormfung  der  sensorischen  Sprachbilder  allein. 
Wenn  uIho  die  motorische  Aphasie  und  die  ARraphic  üticrhfinpt  eine 
eigentliche  Amnesie  vorauseetaen,  so  kann  sich  eine  solche  auch  nur 
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bauiliein  auf  die  wirklichen  bewufBten  Erinnerungen  d«r  SpfEMSbxridten, 
also  aof  die  akustischen  und  clie  \  i8uellen  Bilder. 

Ob  aber  die  Behauptung  zu  recht  besteht,  dafs  jede  Aphasie  auf 
dem  Ausfall  von  sinnlichen  Gedftchtnisbiidern  beruht,  darüber  ent- 
Mbaidm  die  VeHI.  lieh  nicht  Der  Sef^  der  genau  tn  gleichev  Zeit  in 
dtoer  ZeiUdiriß  die  Leiht«  von  den  Bewegnsgavoretellangen  eingehend 
geprftft  hat,  glaubt  die  Bee^tigong  der  Schwierigkeiten  gerade  dorch 
eine  physiologiBche  AuftuSDttg  dflS  motorischen  Qedftchtnissea  in  die 
Wege  leiten  7>u  können. 

Die  Schwierigkeiten  werden  sofort  klar  in  den  Widersprochen,  die 
GiiAPisftPB  in  den  AnefOhmngen  der  Antoren  eehen  wilL  Er  wirft  die 
folgenden  Fragen  anf,  ohne  aie  einer  eingehmden  PrOinng  sn  unter* 
werfen:  Ob  wirkliche  Sprach  Vorstellungen  nachweisbar  sind,  ob  die 
Sprache  ein  RPlbHtandisfeH,  wenn  nicht  bowufetes,  so  doch  nervöses 
Pb&nomen  erfordere,  ob  dieses  nur  sensorischer  oder  doch  auch  motori- 
scher Natur  ist,  ob  die  sprachmotorischen  Erscheinungen  in  AUiängig- 
keit  fltehen  von  den  ■enaoriechen  nnd  ob  das  Spraehgedachtoia 
anatomiadi  lolcalisiert  ist.  Dafs  die  Fragen  berechtigt  sind,  beweiit 
gewifs  schon  der  Umstand,  dab  sie  hente  von  ventchledenen  Seiten 
aufgenommen  werden.  S.  Mstxb  (Danzig). 


P.Mnii.  IbtrilaTMHUlml.  (Mit67Notenbei8pielen.)  ZeUmdtr.  f.  Ärihefik 
7  (8X  8.  .807-450  (Dias.  Bonn);  (4)»  8.  678-818.  1919. 

Verf.  behandelt  im  ersten  Teil  seiner  Arbeit  das  Wesen  der  Ton* 
msletei  und  bespricht  anaffthrlich   die  vernchi*  Irnm  Mittel,  durch 

weicht*  eine  solche  her^'orpenifen  werden  kann  \  a  ullem  wirft  er  da» 
hekftiiiit»  nnfl  bis  Tnr7.e\t  endgültig  noch  nicht  gelöste  Problem  auf,  wie 
die  Musik  :iui  den  Menschen  wirkt.  Hierbei  weiat  er  auf  die  Ansichten 
vmi  Hamiuok  nnd  Hbuiholts  hin,  jedoch  berflekaiditigt  er  die  ganse 
Binfflblongsliteratnr  nldit 

Die  ernten  Spuren  der  Tonmalerei  seigen  sich  nach  M.  bei  der 
Vokalmusik,  wo  Wort  und  Text  dem  StimninngHeehalt  nach  überein- 
stimmen. —  Verf.  unterscheidet  mehrere  Arten  der  Tonmalerei:  Zu  der 
ersten  Klasse  gehören  TonstQcke,  bei  denen  Text  nnd  Musik  vorzugsweise 
dnrdi  die  Rhythmik  verbanden  sind.  Ale  Bdapiele  gelten  die  PapUlons 
von  ScBumAMK,  von  Gniie  nnd  von  Counani.  Oft  ist  neben  dem  rhyth» 
mischen  Element  noch  ein  klangliches  erforderlich,  um  einen  Stimmungs- 
snaammenhang  «winolien  Mnsik  nnd  Vorstellung  hervorzurufen.  So  wird 
z.  B.  der  Ruf  des  Kuckucks  in  der  6.  Symphonie  von  BasTBOvaii  mittels 
der  Klangfarbe  des  Clarinets  nachgebildet. 

Neben  den  rhythmischen  nnd  klanglichen  Elementen  (weich  letatere 
Verf.  nicht  zulänglich  definiert)  führt  M.  nodk  als  Mittel  der  Tonmalerei 
<lie  Tonartenohnriikterifitik  und  die  Infttrnmentfttion  an,  die  er  scbon  bei 
der  Bei«prechung  de»  sog  klaaglicheu  ElciueutoH  erörtert  hat. 

Zuletst  fafst  M.  Heine  Betrachtungen  dahin  zusammen,  dafis  e«  vieU 
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leicht  nur  in  einem  Falle,  nämlich  beim  KucknckHrnf  möglich  ist,  zn 
einer  mufiikaliechea  Phrase  die  passende  Vorstellung  mit  Sicherheit 
festzulegen,  d&fs  in  allen  anderen  Fällen  aber  das  Ergebnis  mehr  oder 
weniger  mvilellMll  irt.  Bmlialb  —  du  m«iiit  mbl  TfrL  —  wtXL  nur 
in  diMem  «inen  Fall  di«  gennne,  das  lofortige  ilditige  Erkennen 
des  Gemeinten  garantierende  Nachahmung  von  Naturlauten  erreichbar 
ist,  Bonst  aber  die  musikallBchen  Momente  unbestimmt  und  vieldeutig 
bleiben,  de«halb  ist  das  richtige  Verstehen  einer  Programmusik,  die  mcht 
Vokalmusik  ist,  also  keinen  die  Zuordnung  gebenden  Text  bat,  meist 
flcfawierig  und  nnmOg^h. 

Im  aweiten  TeÜe  der  Arbeit  gibt  VerL  einen  Überblick  Uber  die 
Anschauungen  ftiterer  and  netterer  Muaiker  und  Maeildtartlietikei'  Aber 

die  Tonmalpirpi. 

Im  dritten  und  grOfsten  Abschnitt  fOhrt  M.  Belege  an  für  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Tonmalerei  der  alten  und  neuen  Musikwerke.  Er 
»eigt  Beispiele  fflr  DenteUnngen  nnd  Natofgerltteehen  eowie  vob  Oe- 
fntalesneUnden  wie  Ladien,  Weinen  nnd  Seufzen. 

JoL»  LJUio  (BndApeet). 

A.  CHOTFrKT  Comparaison  de  quelques  procetsiifi  psycbiqnes  dau  lltifMie 
•t  daas  ia  veille.  Arch.  de  Psychol.  12  (45),  .S.  61-^7.  1912. 
Im  AnschluTs  an  die  früher  hier  (Bd.  58,  S.  439 f.  1911)  referierten  Ver- 
endie  700  GLAPABfti»  nnd  Baann  nnterendite  der  Verf.  an  fttnf  Personen 
von  verscltiedener  Hypnotieierbarkeit  gewiaee  geistige  Leistungen  einmal 
im  Wachzustand,  einmal  im  hypnotiflclien,  und  zwar  1.  die  Merkfähig- 
keit fflr  Ziffern.  2  für  sinnlose  Silben  und  3.  die  Aasoziationszeit.  Er 
unterliefs  os  dabei  ausdrtlckiich,  den  Vpn.  nach  irgend  einer  Bichtung 
Hinweise  anf  ihre  Lelsinngen  so  geben  nnd  eclialtete  damit  länflfleee 
ene,  die  bei  frftheren  Verenelien  eieher  nicht  gleiofagflltig  für  des  Beeal- 
tat  gewesen  sein  darftent  wie  ich  aadi  gelegentlich  der  Bospieehnng 

von  Verstuchon  Tbövnkm«  }iier  diirle^to  Puh  Tml'cIuus  von  M.s 
Versuchen  war,  dafs  niciit  nur  !  t  im  Steigerung  der  Lei8tung  im  \xyp- 
notischen  Zustand  bei  diesen  Frufungeu  auftrat,  sondern  durchgehend 
sine  kleine,  aber  nn^erkennbare  Hernbeetsang.  Diese  Tateecbe  wurde 
bereits  enf  der  Versemmlnng  des  Internet  Vereins  f  Ar  iPsydiotherapie 
disktttiert  nnd  an  erUftren  versndit  fs.  Bericht  diese  Zeit$chr.  65,  6. 286). 

LavY-Som.  (Berlin  «Wilmersdorf). 


£.  BupsaT.  Piycliitlrticki  Ultemchviigei  ifc«r  lIrwrgeiOKliage    962  S. 
gr.  8*.  HaUe  e.  8.,  C.  Marbold.  1918.  M.  & 

Wie  die  Moira  dem  Griechen  wie  das  Fatum  dem  Römw  als dnnkle 

unbegreifliche  Mächte  den  Lehensganp  den  Mr-i«?rh(>r»  im  vnrnUH  be- 
stimmt haben,  so  treten  nach  unerklärlichen,  uhh  unbekannten  Gesetzen, 
aber  mit  unvermeidlicher  Notwendigkeit  die  uutisozialen  uud  ver- 
brecherischen Triebe  eines  Tags  in  Erscheianng  sowohl  in  dem  Ent* 
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wickluagsgftQge  des  Einielncda,  wie  aach  in  der  Gesamtheit  des  Volkes, 
!»d«Bi  immor  wieder  ▼eidoflMiM  oder  dem  Verderben  geweihte  Keime 
besondere  gearteter  oder  anch  gans  geennder  Femilien  hier  und  da  her^ 
voieproeeen. 

Das  ist  offenbar  der  Sehluie»  su  welchem  Sibfeht  auf  Grund  seiner 
sehr  tim fassenden  Beobachtung  und  mühevollen  Untersuchungen  im 
vorliegenden  Buche  gelangt,  und  dieses  zu  weitgehender  ReBignation 
swingende  Ergebnis  ist  es,  dafs  der  Verf.  nicht  müde  wird,  an  Beispielen 
wa  erweisen  und  den  «n  der  Fllrsoi^  fflr  die  Jngend  beteiligten  Kreisen 
vor  Augen  ca  fahren.  Ihm  gilt  als  „sieher",  delii  der  eigentliehe 
w^erdende  Schwerverbrecher,  dafs  Vagabund  und  Dirne  ftlr  die  Kräfte  der 
Fflrsorgeerziehung  jederzeit  unüberwindlich  sind"  (S.  211).  Folgen  wir 
eeinen  detaillierten,  nicht  iuimer  auf  eigene  Beobachtung,  sondern  teile 
nnr  auf  eiugehenitos  Aktenstudium  gegründeten  Darstellungen,  die  sich 
anf  1057  FarsorgeeO^inge,  3S5  Mideiien«  7S8  Knaben,  exetreeken,  eo 
eeben  wir  im  Gegensatz  zu  der  vielfach  lierrnclienden  Milieuhypolhese 
, zahlreiche  Kinder  aus  dem  crhiirniUchsten  Dasein  rein  nich  empor 
heben"  (S.  45)  und  umgekehrt  „auH  relativ  viel  günstigeren  Verhaltni£>8en 
die  scheinbar  schlimmsten  Kriminulitätsformen  erwachsen".  Aach 
erbliche  Belastang  vnd  intellektaelle  Minderwertigkeit  vermag,  wie  der 
Verl  zeigt,  ffir  sieh  allein  niemals  kindliebe  Kriminalität  in  ersengen, 
und  umgekehrt  können  die  aar  Kriminalität  Prädestinierten  auch  durch 
die  frühzeitigste  Aufnahme  in  FOrsorpeorziohnntr  nicht  vor  dem  Aus- 
bruch antisozialer  und  verbrecheriHcher  Neigungen  bewahrt  werden; 
lediglich  die  sttkrkere  Betätigung  dieser  Triebe  und  ihre  schwereren 
Folgen  vermag  die  Antnahme  in  die  Anstalten  au  verbaten.  In  einem 
bestimmten  Alter,  das  sweifellos  mit  der  bekannten  Umwandlang  der 
Persönlichkeit  zusammenhangt,  von  der  normaliter  die  Pubertät  begleitet 
wird,  oft  Huch  schon  in  einer  „vori>ubischen  Periode",  etwa  ums 
11.  Lebeuäjutir,  trat  häufig  eine  epiäodenimfte  und  spontan  erlöschende, 
in  anderen  Fällen  freilich  chronisch  und  irreparabel  werdende  Verftnde» 
rung  des  GemOte«  und  Trieblebens  in  böeem  8inne  auf,  dnrdk  welche 
die  Aufnahme  in  F.  E.  notwendig  wurde.  Diese  gleich  einer  akuten 
Krankheit  entstehenden  und  wieder  völlig  verscliwindenden.  oft  sehr 
schweren  V'erwilderungszustände  sind  es,  <lie  scheinbar  der  Fürsorge- 
eniehung  Erfolge  einbringen,  welche  „an  das  Wunderbare  grenzen" 
<8.  40),  wAbrend  bei  anders  gearteten  Pereönlidikeiten  trota  leichterer 
»Abwegigkeit''  alle  Ersiehvngskonet  dee  Hansee  wie  der  Anstalt  Jahre 
hindnroh  erfolglos  blieb  und  den  Weg  snr  Verbrecherlauf  bahn  nicht 
abzugraben  vermochte.  ..Tmmer  sind  es  nar  die  Menschen,  in  deren 
Brust  ihr  Schicksal  liegt"  (S.  (55). 

Die  weitverbreitete  Auffassung,  dafs  die  F.  E.  umsomehr  auf  Er- 
folg rechnen  könne,  je  frOhaeitiger  die  Aufnahme  statthnde  und  dais 
inebeeondere  die  Scbnlentlassenen  nar  geringe  Beeinflnssongsmöglich- 
keiten  beten,  wird  vom  Verl  an  der  Hand  seiner  Statistik  dnrehBas  be- 
atritten. In  anderer  Hinaieht  dagegen  erwies  sieb  die  Gmppe  der  in 
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der  Scbulxeit  der  FOrsorgeeniehung  Verfallenea  oder  damals  zur  Vor- 
bengang  Anfgenommeaatt  vielfMli  Tmebiadan  tou  dttr  Giupp»  dir 
nftcth  der  ScholMit  rangelieferteik,  s.  B.  hiaaiditiich  dm  Milieus,  dem 

ele  erjlj^iiuiimen. 

Den  I  ritci  wi  hirH  der  beiden  Gf»Brhlf>rhter  ftifet  8.  auf  Gruiid  eeiiMv 
Beobachtungen  folgendermafBcn  zusammen: 

„Das  männliche  Geschlecht  schickt  mehr,  kränkere  und  807inl  viel 
);eCfthrlichere  Elemente  in  die  Fürsorge  als  das  weibliche.  Die  Kntwick- 
lang  krimineller  Zustände  ist  tiei  ihm  weiter  in  die  Kindheit  zurttck- 
geecboben  als  bei  dem  Mttdohen,  and  eohon  in  der  Schulzeit  fallen  ihm 
snmeiBt  die  Wflrfel  des  schwersten  and  dauerndsten  Verfalls.  Das  kri- 
mitu  ll«  Massenzeiitrnm  der  Mädchen  nuf  der  HObe  der  Pnbertftt  ist  bei 
den  Knaben  nur  angedeutet  .  .      (S.  2üb). 

Allgemein  hentiltigt  S.  iin  weinen,  freilich  nur  dem  Material  der 
Provinz  8ach8eii  entnommenen  Erfahrungen  den  auch  von  anderen  ärzt- 
lichen üntersuchern  gefundenen  Tatbestand,  daCs  ^di»  Fürsorge- 
endebangsanetalten  angefallt  sind  ▼ob  einem  In  iBteUektnellen  Leisfenngen 
und  nervöser  Gesondheit  stark  nnterwerttgen  MenecbenmnteriaL  Der 
intellektuelle  Durch8chnitt  der  Volksschule  wird  bei  weitem  nidit  er^ 
reicht;  schwerlirli  mr-hr  aln  »/^  bis  höchfffn*--  '/s  werden  dein  normalen 
DurchscbuittsmalH  enispreciien."  ^Die  |)Hychi8che  und  nervöse  Krank- 
haftigkeit ist"   wie  der  V^erf.  fortführt,  „bei  den  Knaben  Htiirker  und 

fldiwerar  ansgeprägt  als  bei  den  Hidchen"  . .  .  «Zweifellos  beinden 
skb  die  eebwerer  krsnkbalten  Elemente  dnrcbsQS  in  der  Mindenabl\ 

ein  Umstand,  der  flbrigens  nicht  verwundern  Icann,  da  Verl  die  in  den 
Irrenanstalten  befindliclien  FdrsorpezöRlin^e  nicht  mit  hinzuj^eiso^en  hat. 

Es  bedarf  keiner  Uervorliebuug,  dafs  die  hier  augedeuteteu,  von 
den  herrschenden  Aaffassungen  unabhängig  gewonnenen  und  mit  ihnen 
Stark  kontrasti«enden  Ergebnisse  für  slle  padsgogiscben  und  KratUchen 
Praktiker  von  Bedeatang  sind,  nnd  sie  bsb«i  mit  Redtt  bsreits  Be> 
ßr>itnng  gefunden.  —  Mögen  auch  manche  statistischen  Folgerungen 
gogenäber  der  Mannigfaltigkeit  des  Materials  nnd  seiner  Herkunft  aus 
einer  speziellen  Provinz  zu  weitgehend  erscheinen.  Die  vielfachen 
normal  päychulogiselien  und  pathopqrcboiogisidien  Einselheiten,  die  einer 
referierenden  Beeprechnng  nidkt  sngangUch  sind,  werden  aber  nneh  dem 
psychologischen  Tbeoretiker  manche  Belehrung  bieten  und  ihm  die  mit 
starl»m  GeiflM  geschrietwne  Abhandlung  wertvoll  erscheinen  lassen. 

Lxvr'Smas  (Berlin^  Wilmersdorf. 
SüLMVAN   La  mesore  da  diTeloppme&t  inteUestiel  dMi  Im  JeuM  Mlii* 

gsaates.    Amue  psychol.  tn,  8. 'Ml^mX.  1912. 

Zur  Prüfunj?  dor  Frage,  ob  das  intellektnelle  Entwicklungsnivean 
der  kriminelleu  Jugendlichen  tiefer  stehe  als  das  der  nichtkriminellen, 
unteroshm  der  Verf *  Intell^tprOlnngen  nseh  dem  Verfahren  von  Bnrar 
wid  finu»  im  Hollowaj-Mftngnis,  welches  alle  weibHdwi  Angeklsgten 
nnd  Vecurteilten  der  Londoner  Gerichte,  jlbrlieh  ca.  MOOQ,  bshorbeigt. 
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Er  wählte  unter  ihnen  89  Kriminelle  nach  nicht  näher  dar^elcirten  Ge- 
sichtspunkten aus,  und  aswar  die  meisten  Bwischen  16—25  Jahren,  also 
in  einer  Altersstufe,  anf  welche  die  BmaT'Testß  allgemein  nicht 
togeMbiUtteii  sind.  Ale  VOTgleiclisobjekl  dienten  Uun  20  |»Nicht< 
„kriminelle"  zwischen  15— 2IJ«hren,  nlmlich  solche  inhaftierte  Fernen 
die  nur  geringfügige  IH-Hkte  boL'an|?en  oder  sich  als  unBcbuldig  erwiesen 
hatten.  Hinsichtlich  dieser  Gruppe  zunächst  ergab  sich  das  auffälligo 
Resultat,  daTs  die  Intelligenz  der  Geprüften  sich  bewegte  zwischen  der 
BnnMchen  Altenetnle  von  16jfthrigen  bie  wa  6jährigen  herab,  wenn 
aach  die  meisten  noeh  Ober  der  Stufe  de«  12.  Jabree  standen.  Bine 
21jährige  zeigte  das  Intelliganialter  von  5  Jahren  (!^,  und  der  Verf. 
findet  CM  merkwürdig  genug,  dafR  dieeeM  Mndrl^en  p!pir>nv(>hl  meinen 
Lebenaunterhalt  durch  seiner  HHnde  Arbeit  zu  verdienen  vermochte 
und  nicht,  wie  andere  geistig  Schwache,  sich  zur  Prostitution  herabliefs. 

Die  88  nntennchlen  Kriminellen  worden  von  8.  in  4  Gruppen 
geteilt  Die  erste  enthält  2d  Pereoneup  die  sieb  des  Vergebens  der 
Prostitntion  schuldig  gomucht  hatten.  Nnr  eine  zeigt«  das  Niveau  des 
15.  LebensjuhreB,  9  standen  zwischen  dem  12.  un  i  lf>  ,  B  zwischen  dem 
10.  und  12.  Jahre  des  Intelligenzalters,  und  eine  auf  der  Stufe  der  Acht- 
jibrigen.  Der  Veif.  findet  dieses  Ergebnis  in  «nffftlligem  Gegenssts  so 
den  gescbiftlicben  Brfolgen  nnd  d«n  Inlseran  Anftreten  dieser  IVaven. 

Ais  iweiteGrappe  faTste  der  Verf.  S4  .rttckfällige  Kriminelle" 
zusammen,  von  denen  die  nioi«t»'n  nhor  20  Jahre  alt  sind,  ein  Teil  2f> 
resp.  27,  28  und  2\i  Jahre,  also  katua  nocli  als  „jugendlich"  angeyi  hen 
werden  konnten.  Ihr  Inlelligenzalter  stand  ta  2  Fällen  unter  den 
lOjibrigen,  in  11  Füllen  swieehen  10  nnd  12  Jahren,  in  BEUlen  sinseban 
18  nnd  16  Jabren. 

Die  dritte  Gruppe,  20  Gelegenheitsverbrecherinnen,  die  meist 
unter  20  Jahre  alt  waren,  zeigten  »U:h  intellektuell  sehr  verschieden- 
artig.  Ihr  In  teiligen  zalter  bewegte  sich  zwischen  9—15  Jaliren. 

Die  vierte  Gruppe  enthielt  12  Impolsiwerbrecherinnen ;  der  gröCste 
Teil  hatte  sieh  des  in  England  strafbaren  nBelbstmordTsnnehs"  eohnldig 
gemacht.  Du  moiaten  standen  über  dem  Intelligenzalter  der  12 jährigen; 
auch  hierbei  erfand  S  <]-.r.  Tiefstehendste  (Niveau  der  Sjährigeii;  zu 
Heinem  Erstaunen  alH  eine  anständige  Person  von  24  Jahren,  die  durch 
grobe  Arbeiten  sich  ehrlich  durchschlug. 

Die  letzte  kleine  Gruppe  enthält  8  „moralisch  Schwachsinnige^ 
von  denen  aber  2  sieh  der  PrAfubg  widersetsten.  Das  IntelUgensalter 

-  soweit  6  Personen  mafsgebend  sind  —  erwies  eich  als  nicht  tiefer 
wie  das  der  anderen  Kriminellen  ;  eine  stand  zwischen  10  und  12  Jahren, 
eine  auf  der  Stufe  der  9jährigen,  die  anderen  höher. 

Der  Verf  enthalt  sich  mi*  Recht  statiHtiHche  Schhifsfnlgerongen 
aus  seinem  rocht  kleinen  und  »ehr  buuteu  Material  zu  ziehen;  er  glaubt 
aber,  anf  Grund  der  Intelligenzprtifungen  nach  Bowr^moN,  dessen 
MMhode  ihm  oftenbar  objektiv  abäolot  stitrellend  erscheinl^  im  BlnbUck 
anf  die  8  Personen,  die  trots  tieisten  InteUigensalten  sieh  elurUch  ihr 
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Brot  verdienten,  schliefsen  zu  können,  da  Ts  Inteliigenzdetekte 
bei  der  Straffftlligkeit  keine  wesentliche  Rolle  spielen. 
Kiher  Uge.M  vielleicht  im  Hinblick  aof  den  nngewObnlicbea  Tiefstend 
dee  Intelligenzalters,  den  S.  im  Durchscbnitt  fand,  und  wegen  der 
sonstigen  AuffäUigkpitpn  einzelner  Ergebnisse  zu  fragen,  nb  nirlit  die 
durch  RiNETs  Verfahren  festgestellte  Intelligenz  eine  anderHartige  i'unk- 
tiou  darstellt  als  die,  die  wir  im  praktischen  Leben  besondere  bei  £r- 
veebMnen  mit  dem  Begriffe  Intelligens  verbinden,  nnd  ob  diese  Art  der 
Prübuig  flberbaupt  eaf  im  Erwerbsleben  stehende  Erwadiseiie  flber- 
trigber  ist  Livt-Suhl  (Berlin-Wilmeredorf). 

J.  M08B8.  Beitrige  inr  Krimimlpiycliolofiie  und  irimiBtlpidagegik.  Arch. 

f.  FSdagoyik,  n.AbÜg.,  1.  S.67-9S.  1918. 
Der  Verf.  gibt  in  saschenlieher  Weise  8  klinische  Bilder  ans  seiner 
TKtigkeit  als  intlicher  Berater  des  Jugendfürsorgeausschnsses.  Das 

erste  Beispiel  betrifft  den  sehr  häufl»»en  Fall  eines  Schwachsinnigen, 
der  ohne  die  seinen  Kräften  angeraeBsene  Aushilduiig,  wie  es  etwa  eine 
Hilfsschule  vermocht  liütte,  auf  dem  Laude  aufgewachsen,  später  auXser- 
stande  war,  einen  Beruf  ansintfilien  nnd  damit  nm  so  mehr  der  Ver* 
fohrong  SU  ^nem  Diebstahl  durch  geistig  Überlegene  preisgegeben  war. 
Das  Jugendgericht,  das  offenbar  einer  psychiatrischen  Beratung  er- 
inHn^eltc,  bejahte  gleichwohl  die  Einsichtsf&higkeit  des  Angeklagten  und 
bestrafte  ihn,  wenn  auch  nur  mit  einem  Verweis. 

Auch  das  zweite  Beispiel  „Ein  krankhaft  moralisch  entartetes 
Kind"  ist  typisch.  Es  betrifft  das  9  jfthrlge  aneheliche  Kind  einer  schwer 
hysterischen  Mutter,  das  nach  Auffassung  des  Verf.,  sofern  es  in  den 
iingesnnden  hiiusHclien  Milieu  verbleibt,  das  Opfer  eeiner  schon  ge- 
Äufaertcn  kriminellen  Triebe  werden  mufs. 

biui  dritte  Beispiel  betrifft  den  ungewöhnlichen  Fall  eines 
13  jährigen,  kurs  vor  der  Gesdklechtsreifung  stehenden  Knaben,  der,  an- 
geregt durch  die  Ersfthltuig  seiner  Kameraden»  ein  6jAhrigee  Midchen 
nackt  anszog  und  unattdltig  berflhrte.  Als  das  Kind  sich  unter  Geschrei 
wehrte,  schhi?  er  gewnUtiHig  zu  und  ergriff  die  Flucht.  Die  Ein 
Sicht  für  das  Sexualverbrechen  wurde  —  gewifs  mit  Keclit  —  verneint, 
wegen  Körperverletzung  wurde  er  am  3  Wochen  Gefängnis  mit  Straf* 
aufschub  verurteilt.  ^Der  Junge  ist  seitdem  ein  tdchtiger,  braver  und 
lleilbiger  Meehanikerlehrling  geworden.  . 

LavT-SuHL  (Berlin- Wilmersdorf). 


timLK  BoULAC.   ^Lt  psycbolegle  ladUie".  Introduction  et  contributioa  k 
l'ötude  experinipnt?de  des  sciences  psychiques.   Paris,  2me  ('d.  aug- 
ment(^  d'nne  pr<>tace  nouvelle  (Eibl,  de  Philos.  contemporaine)  ü*. 
m)  S.    Varia,  Kean.    1912.  5/6. 
Ein  eigentamliohss  Werk,  an  dem  man  schwer  oder  gar  nidit 
Stdlung  gewinnen  kann:  Es  ist  von  der  Acadtoie  des  Sciences  als  beste 
Arbelt  aber  okkulte  Dinge  mit  dem  aO0OFr«.-Preia  der  Faxkj  Emsd- 
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Stiftunp  „Rons  forme  d'enconragement"  gekrönt  worden,  obwohl  die  den 
Prei«  zuerkennende  Kommissinn  ejegen  die  Beweisführung  und  die  „tr^s 
remarqoables"  Experimente  noch  allerlei  Bedenken  hatte  und  die  Resal- 
toto  nicht  als  endgQltig  und  eotsehflidcnd  «nerk»nn«&  in  können 
kürte»  veü  »ie  cUurin  mx  «dir  veiapllrte  »lea  liabitndee  d'eapiit  dn  phüo- 
sophe  qoi  r^sout  les  probl^mes  par  des  argumenta  de  pure  logique,  sans 
Hoiinier  suffisamment  du  pontrAle  exp^rimentale".  Der  Autor  prote- 
stiert gegen  dieae  Bemängelung  und  erklart  seine  Experimentalunter- 
suchung  für  lOckenlos  und  entadieidend.  So  steht  wieder  einmal  An» 
«icht  fegen  Aneicht»  und  ee  iet  tun  eo  schwieriger,  ein  sicheres  Urteil 
abmgeben,  aki  der  Verf.  ein  paar  überaus  verblflflende  Versuche  mit- 
teilt, mit  denen  unsere  heutige  Kenntnis  der  Tateachen  absolut  nichts 
anzufangen  weif». 

Nach  meinem  Dafürhalten  — vielleicht  mufs  es  besser  heifKcn :  nach 
meinem  Geschmack  —  ist  nur  der  kleinste  Teil  des  Buchet«  für  das 
Forschen  nach  peychologisehem  Neuland  von  -Wert  Die  reichliche  evste 
Hflifte  der  Sdurift  bewegt  sich  in  theoretieehen  Erörterungen,  die  an  sidi 
ganz  interessant  sein  mögen,  die  aber  zur  r.nsiing  okkulter  Probleme 
kanm  etwas  beizntragen  vermögen,  fordert  auch  mannigfach  zum  Wider- 
spruch heraus.  Bei  der  Beschreibung  einiger  Versuche  auf  8.  37/8  z.  B. 
vermiJlit  man  wiasenadiaftliehe  Tnaieht  und  wissenschaftliehe  Mt/Üutdm 
in  anfälligster  Weise:  die  Angaben  sind  bedenklich  unbestimnit,  man 
sucht  vergebens  nach  einem  Protokoll  der  Versuche  und  wird  unwillkür- 
lich an  Cbookks*  «piritistische  Experimente  erinnert,  die  sich  in  ^einpr  nr- 
sprünglichen  Beschreibung,  wie  Ai.fr.  Lkhmann  ho  aciiarf  dargelegt  hat, 
völlig  anders  und  viel  verwunderlicher  ausnehmen,  als  in  dem  erst 
20  Jahie  spAter  publisierten  FvotokolL  Ein  sehr  grofser  Teil  des  Buches 
bringt  ein  aiemlich  flberflflssigee  Theoretisieren  und  Polemisieren  um 
Worte  and  Begriffe,  die  von  sekundärer  oder  gar  keiner  Bedeutung  sind, 
so  S.40— .W,  80—120,  289—308.  Die  Erörterung  eigener  neobacbtuugen 
und  Experimente  beginnt  eigentlich  erst  auf  S.  162  und  wird  auch  dann 
noch  vielfach  durch  überflOssiges,  verfrühtes  Theoretisieren  unterbrochen. 

Der  Verf.  will  vor  allem  den  Nachweis  fahren,  dalb  nVeieetzung 
der  Sinne",  „parapsy<^eche  Erscheinungen",  nV^SB^^CNi^^'  Bapport", 
aofSrarkOrperlichea  Fahlen  (Esteriorieation  des  Gefühls)  im  dk  RocuAsschen 

Sinne  möglich  und  sicher  vorkommend  sind.  In  die  licwpisftihnmg 
laufen  einige  bedenkliche  Fehler  unter,  eo  in  eine  Feststellung  des  Tat- 
beetaudee  auf  S.  164  ein  „so  viel  ich  sehen  konnte",  auf  S.  2ld  ein  „schien 
er  nicht  bemerkt  au  haben",  auf  8. 37  und  168  ein  Nichtbeachten  der 
WArmeetnhlnng  einer  in  grofow  Nihe  des  lu  bednflnssenden  Körpers 
befindlichen  Hand,  auf  S.  168  -171  eine  Ignorierung  der  Möglichkeit  un- 
bewufsfer  Zeichengebung  a  la  ^Kluger  Hans",  auf  S.  279— die  recht 
kritiklose  Gläubigkeit  gegenüber  den  Leistungen  eincf?  Doüor.AS  Homk. 
eines  Suldb,  einer  pALAmNO,  auf  b.  270  die  willkürliche  Änderung  eines  er- 
ratenen Namens,  auf  dessen  genaue  Wiedergabe  es  bei  der  Schilderung 
gerade  ankommt  usw. 


Trotz  solcher  ernn  lstitzlirlien  Bedenken  noi  rundweg  ziis^egeben^ 
dafe  iim  Buch  verschiedene  trappaute  und  unbegreifliche  Tatsachen  mit- 
teilt, an  denen  die  okkulte  Forschung  keinesfalla  vorbeigehen  darf. 
Biaig»  Experimente  Aber  Venetsniig  der  Sinne»  Aber  bypootiedie  Ein- 
flcblAfening  ens  der  Feme  dnreh  blofiw  Willensanstrengim^  Aber  Hecb* 
ahmung  von  Bewegungen,  die  mit  keinem  Sinne  wahr^nommen  werden 
können,  und  ähnliche  Angaben  Hind  verblüffend  im  hr>rTiHtpn  Mafae. 
Besoudera  trifft  dies  zu  auf  den  Inhalt  der  S.245 — 267.  JUals  mir  seibat 
die  gleichen  verwunderlichen  Experiinenie  mit  ^ner  PevMn,  die  ein 
nngewllhnlieb  gutes  bypnotiedtee  „Hediiim*'  war,  totel  mUhlnngen  eiad, 
beweint  netflrlich  nicht  das  geringste  gsgen  den  Wert  der  BoiitAcschen 
B^bachtungen.  Gerade  weil  der  Verf  t\n  die  wisBenBchaftlirbe  Gläubig- 
keit aber  die  h^hatgeHpanntcn  Anforderungen  nellt,  muh  man  es  doppelt 
bedauern,  dafs  niemals  zu  erkennen  ist,  inwiefern  er  einen  Vorfall  aus 
der  Erinnenrng  «cbildert  oder  inwiefern  mea  es  mit  protokoUarieelwft 
Anfseichnongen  sa  tan  hat 

So  beeoblenswert  der  kleinere  Bruchteil  des  BoiRACschen  Bacbee 
ist,  'lio  flf)  anderen  Stellen  «^iclitbar  werdenden  Mllngel  der  Auffassung 
7.n  iiarfiteiiuntr  gestatten  dennoch  nicht,  die  mitgotcilten  Wunder  kritik- 
los aifl  endgültig  feststehend  2U  betrachten.  Die  vursicbtige  und  doch 
eaerkennende  Beorteilung  dee  Werkes  dnxeh  die  Freiariebter  sebeint 
mir  im  gansen  Umfang  beieefatigt  an  sein.  Dem  Antor  aber,  der  atsrk 
dazu  neigt,  allerhand  Schlufsfolgerungen  theoretischer  Art  aus  unge- 
nügend erwioHcnen  Tatsachen  zu  ziehen,  mufs  man  sein  eigene»  Wort 
von  8.  ll'ü  entgegenlialtea :  „L'heure  n'est  pas  eacure  de  thäoretiser,  d» 
syst^matiser,  d'expltquer;  ane  besogne  plaa  urgente  s'impose:  constater 
et  pironver*.  R.  Hamua  (BerIin«EMed«iaa). 


Loimie  Stioui.  Kütafknit  ud  Fem  iir  g «litlgn  Irkrtikng.  Samm- 
lung „Hooks",  Bd.  X,  2.  62  S.   Halle  a.  S.,  Marhold.   1,60  M. 

Stkkn  kommt  zu  dem  Ergebnis,  mit  der  Höhe  <les  Knlturkreise» 
nehmen  die  funktionelle  rsychosen  und  die  ParalyHe  zu,  die  Dementia 
praecox,  Epilepsie  und  ImbezillitAt  dagegen  ab.  Ein  sicheres  Resultat  in 
besag  anf  den  Alkobelismus  ergab  sidi  ihm  niebt.  Was  fAr  die 
Muntheit  der  fnnktioneUen  Psychosen  gilt,  gilt  apedell  fAr  die  Manie, 
das  periodische  und  zirkuläre  Irresein  wie  die  Paranoia.  IMe  Knitnr 
bildet  die  einzelnen  psychischen  Funktionen  ans  nnd  ganz  bp'»onders 
die  Form,  in  der  da«  Seelenleben  wie  allo!^  biolo^dsche  Gescheiten  über- 
haupt sich  aufsert,  die  PeriudiziUit.    Die  Kultur  stellt  einen  Faktor  in 

der  Ätiologie  der  fanktiondSen  Psychosen  dar  durch  Aoffaraadk  dar 
nervAsen  Organe  im  Sinne  EDnemn,  falle  man  eine  Vererbung  erworbener 

Eigenschaften  annimmt.  Wird  diese  geleugnet,  könnte  durch  Ausschal- 
tnng  der  natflrlichen  Selektion  es  zu  pathologischen  Variationen  der 
organiscbeu  Ciruadiagu  des  Seelenlebens  kommen.  Der  Quotient  funk- 
tionelle Psychosen:  organische  Psychosen  bezeichnet  SxKaM  als  den 
psycboipathologischen  Index  der  Knltar;  er  ist  ein  Wertmesser  fAr  die 
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paftbologiidie  Knwirknng  der  Koltar.  Die  grOlteie  Hinflgkeit  von 
Muila  oder  Mdeadiolie  nnddee  Sniside  ist  Tom  Klima  abhftngig;  entere 

tritt  mehr  in  wärmeren  Zonen  auf.  Der  Jude  ist  der  KulturmeoBch 
kmtexochen;  alle  Zeit-  und  Denkrichtungen  wie  Charaktereigenschaft 
sind  bei  ihm  ins  Extreme  gesteigert.  Sich  kritisch  zu  den  STBBKschen 
Ergebnieeeo  in  Kflne  in  ftnieem,  ist  lehwer.  Man  wird  gegen  jede 
atetistioehe  Behandlung  dieaer  Dinge  ein  wenig  mifiitnmiacfa  eetn  dürfen. 
Sie  aind  dazu  doch  wohl  zu  kompliziert.  Gadw  Cand  bei  der  Dementia 
praecox  keinen  Unterschied  für  Stadt  und  Land,  für  Stkrn  8tohen  die 
Landwirte  prozentoell  nn  erster  Stelle.  Hier  nur  der  Hinweis,  dafs  das 
Konstitutionelle  eines  Menucheu  bei  der  Berufswahl  oft  {«chon  ent- 
•dieidend  mitwirkt  Die  g^ig  Regeren,  freiUeh  deehalb  noch  nieht 
immer  Gesflnderenf  lieht  es  vielfach  in  die  Stadt  reap.  Gfofsstadt.  Wie 
will  man  alle  diese  mitwirkenden  Faktoren  statistisch  verläfslicb  fassen, 
woisu  noch  immer  besonders  in  bezug  auf  Dementia  praecox  und 
Manisch-depressives  Irresein  die  diagnostischen  Schwierigkeiten  kommen. 

Himnonaw  {ßaeal}L 

M.  Sonanw).  IIb  «tgmrtiiir  Fall  m  aihuiifli-afffaktlNhM  Itflmign. 

yrurol.  Zentralbl.  31  (23),  8.  1477—1488,  191^ 

Es  handelt  t<irh  ntn  einen  Fall  von  progressiver  Paralyse,  hei  dem 
ein  leichter  iusult  völligen  Sprachverhist  uud  Lahmung  der  rechten 
Hand  hervorgerufen  hatte.  Diese  Erscheinungen  verschwanden  schon 
nadi  8  Stunden,  and  als  dauernde  Folge  dea  Inanltee  blieben  nur 
«mneatische  ApluMle,  Störungen  des  Lesens  und  Schreibens  nnd  beider- 
seitige Apraxie  Kurdck.  Bei  voUstilndiger  Sprechfilhigkeit  erwies  sicli 
beim  Krauken  eine  deutliche  Störung  des  Spontansprecheiis ,  welche 
durch  ihren  amnestischen  Charakter  gekennzeichnet  war.  Die  erschwerte 
WortSndung  trat  in  gleichem  ICafie  bei  der  Konvenatienaapradie,  wie 
bei  Beeennnng  von  Gegenatlnden  hervor.  Bei  der  ernten  Unteranehnng 
seigte  sich  eine  Andeutung  von  sensorischer  Aphasie.  Ferner  liefsen 
sich  jedorb  i>e{  dein  Kranken  siemlicb  deutliche  Störungen  dee  Lesene 
and  Schreiben»  erkennen. 

Die  SchreibstOrung  von  Buchstaben  erklärt  Verf.  dadurch,  dafs  die 
Verkndpfnngen  swiaeben  den  optischen  und  aknitiichen  Erinnerungt* 
bildera  einiger  Boehirtaben  gelocicert  sind.  Zum  Teil  will  Verf.  diese 
BMtrung  durch  Apraxie  erklären.  Kcnmni  (Berlin). 

L.  Haskovkc    Die  InfaDtile  Sprache  der  Ervacbienea.  Ihre  klfnische  Be 
deutung.    Seurol.  ZentraibL  31  (ö),  S.  2ö2-i;9Ü,  (6),  S.  3öl— böü.  1912. 
Ein  geennder  Mann  bietet  nach  ^nem  ünlaU,  ohne  dato  ernste 
Symptome  auf  dem  motorischen  Gebiete  oder  objektiv  nachweiabare 

Symptome  auf  dem  sensitiven  Gebiete  aufgetreten  wären,  nach  einem 
länger  dauernden  Zustand  von  BewuT^^tlnsigkeit  die  Symptome  einer 
schweren  Asymbolie.  einer  schweren  retrograden  Amnestie  dar,  und 
diesem  Zustand  folgt  eine  schwere  Deroute  des  Intellektes.  Der  Kranke 
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ternt  von  neaem,  begreift  von  neuem,  die  Aphasie  schwindet.  Während 
des  SSnetandee  der  noch  ralialt«id«n  Demena  beotiaditet  nuui,  dmtii  mit 

der  Verminderung  des  Intellektes  auch  eine  Verminderung  der  psy> 
chiöchen  Tension  parallel  ofpht.  und  dafs  alle  (Ihrigen  früheren  Fähig- 
keiten nnd  Qurtlitflten  des  gesunden  erwachsenen  Mannes  auf  die  geistige 
Stufe  eines  kleinen  Kindes  herabgesetzt  werden,  wie  aus  den  Kennt- 
nimen,  dem  Beginnen,  dem  Bmabmen  nad  «Uen  JLntemngen  de« 
Kranken  hervorgeht.  Der  Kranke  iai  ein  Kind.  Die  k<Mn|>liaierto,  dnreh 
lange  Entwicklung  und  Ühnng  erworbene  intellektuelle  Fähigkeit,  Ge- 
wnndt)ie!t,  Plnst  ziliit  uim!  Tief«:«  hat  er  nicht  mehr  wipdercrlftn^rt ; 
nach  «Hier  eiiijaiirigen  Dauer  der  Krankheit  dominiert  nocii  ein  gemtiges 
2)iveau,  das  durch  seiue  Erscheinungen,  seinen  Ausdruck,  seine  Be> 
etrebnngen  und  Empfindungen,  «eine  Mimik,  je  mandimal  aneh  dnreb 
seine  Sprache,  knn  dordi  eeinen  ganaen  Hubttoa  dem  Nivean  ^«e 
8— lOjähr.  Knaben  gleichkommt.  Im  Beginn  der  Krankheit  war  aber 
die  Sprache  des  Put.  ein  derartige«  kindiechee  liailea,  dafa  ate  einen 
durchaus  kindischen  Cltarakter  hatte. 

Im  Anscblofs  an  dieaen  Fall  erörtert  Verf.  die  Entstehung  des 
Bewnfataeina  der  eigenen  FSnAnlichkeit.  Er  kommt  an  dar  Annahme 
einer  besonderen  Ix)kalisation  dee  Zentrums  des  zentralen  BewuÜBtseina. 
Verf.  glttuht,  da«  Bewufstseinözentrnm  in  der  Nahe  des  8.  Ventrikols 
«neben  zu  miluHen  Die  vorgebrachten  Er()rterungen  tragen  so  sehr  das 
(jopräge  der  Hypothese,  dafs  sie  in  keiner  Weise  eine  auf  Erfahrung 
beruhende  Baraidiening  bilden.  KuTioiaKi  (Bertin). 

M.  Lnoa.  llUmllltimt  nllitinlig  It  IMi.  t6  8.  m.  1  Taf.  8*  FwUm, 
Ifauicomlo  do  Conde  de  Ferreira.  1911. 

Der  jugendliche  Kranke,  der  an  Krampfan  fällen  litt,  hörte  die 
Stimme  eeinor  Mutter  und  zwar  stets  nur  auf  dem  linken  Ohre,  und  das 
bei  voller  Kraukbeitseinsicht.  ihm  nelhst  war  C8  aufgefallen,  dafs  er 
nie  auf  dem  rechten  Ohre  eine  ähnliche  Erscheinung  hatte,  und  er 
auehte  sogar  danach,  horchte,  ob  er  nicht  auch  rechte  die  Stimme  hOmn 
kOnne^  Die  HOrachUfe  war  beideraeita  hetabgeeotat,  linke  bedeutend 
mehr  als  rechts.  Der  Kranke  starb  in:  Anfall  und  die  Sektion  ergab 
eine  Erweichung  im  refliten  Schläfen iHjipon.  Der  Fall  gibt  Veranlassung 
zu  theoretischen  Erwägungen  insbcHondere  über  die  Projektion.  Um 
aber  deren  Wesen  zur  Klarheit  zu  gelangen,  sind  noch  einige  Versuche 
angeetellt  ttber  die  Lokaliaierong  der  dnreh  elektviache  Seianng  ati  er> 
sielenden  OehOrBpblnomene.  Der  Fall  ist  für  die  Reizungstheorien 
gewlfs  zu  verwerten,  der  Verf.  hült  Hich  aber  von  der  Einaeitigksit  der 
rein  phyaiologischen  Theorie  in  seinen  Deutungen  fern. 

S.  Mkykb  (JDanzig). 
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Die  PsychologiHcheGesellsch  all  zuBerlin  hat  beschlossen^ 
Pre i sa u  f  g ab e  sn  itellAn.  Als  Thema  tat  gewftUt :  ..Bealehu n  gen 
Bwiachen  der  intellektuellen  nnd  moraliachen  Entwicklung  • 

Jugendlicher".  Der  Umfang  der  Arbeit  soll  U  Bogen  nicht  aber- 
achreiten.  Sollten  jpdnrh  dio  tlntersuclmn^stabellen  beHonders  lunfan^ 
reich  werden,  so  ist  ein  ÜberBchreiteu  dieser  Grenze  zulässig.  Die 
Arbeiten  müssen  bis  zum  1.  Juni  191Ö  abgeliefert  sein;  die  Ablieferung 
hat  atattinflnden  bei  dem  Vorsitaeoden  der  Faydiologiflchen  Oeeellaebaft». 
Herrn  Sanitätsrat  Dr.  ALsna«  Moi.t.,  Berlin  W.  15,  Kurffirsten- 
damm  45.  Um  die  Anonymität  7.n  wahren,  sollen  die  Arbeiten  an  der 
Spitze  ein  Stichwort  enthalten.  Dieses  Stichwort  soll  mit  der  genauen 
Adresse  des  Bearbeiters  in  einem  versiegelten  Kuvert  der  Arbeit  bei* 
gefügt  werden.  Die  Arbeiten  müssen  mit  Sehreibmaachine  geeehrieben 
aein.  Der  auagesetate  Freie  betrigt  7fiO  Mk. ;  eine  Verteilung  der  Summa 
auf  mehrere  Arbeiten  istinlAeaig.  Preisrichter  aind  die  Herren  Professor 
Dr.  Mkuma.vn  in  Hamburg,  Sanitätsrat  Dr.  Albbrt  Mom.  in  Berlin  und 
Professor  Dr.  William  Stehx  in  Hreslan.  Die  Preisverteilung  findet 
nach  MehrheitHbeHChiufH  Htatt,  doch  steht  in  besonderen  iälleu  jedem 
Preiarichter  ein  Vetoredit  au.  Die  Fqrchologiache  Geeellechaft  bat  daa 
Beeht,  die  Arbeit  oder  die  Arbeiten,  denen  «n  Preis  auerkannt  iet,  in 
ihr  Eigentum  Übergehen  an  lassen  und  in  ihren  GeaeUschaflBsehriften 
an  publizieren. 

Unter  Jugendlichen  »ind  nicht  nur  junge  Leute  von  etwa  14 
bie  18  oder  2Ü  Jahren,  d.  h.  solche  jenaeite  des  eigentlichen  Kindeealtera^ 
m  veratehen ;  es  ist  vielmehr  daa  eigentliehe  Kindlieitaalter  eingeedikMeen. 
Es  iet  auch  atatthaft,  bei  sonst  fehlendem  Cnterenchungsmaterial  dl» 

T^ntersuchungen  ausschüefslich  bei  Kindern  bis  zu  14  Jahren  vorzu 
nehmen.    Immerhin  wRre  es  wünselienswert,  dafs  auch  die  der  eigent- 
lichen lündheit  folgenden  Jahre  berücksichtigt  werden. 

Wae  die  Ifethoden  der  Untersuchung  betrifft,  ao  werden  be> 
•timmte  Vorecbriften  Ober  die  Wahl  der  Methode  nicht  gemacht.  Um 
den  Grad  der  intellektuellen  Entwicklung  leetsustellen,  sei  auf  folgendea 

hinffOM-ip'ien :  Es  wird  Bich  empfehlen,  verscliipflpne  Methoden  anzu- 
wenden, besonders  sich  nicht  auf  die  Prüfu^it'  >  nier  einzigen  intellek- 
tuellen Fähigkeit,  z.B.  die  KombinationsmothoUe  oder  die  Ebblnuh  Aus- 
sehe Erglnaungsmethode  au  beechrttnken,  weil  sonst  die  Gefahr  vorliegt, 
dafb  die  FrOfnug  der  intellektueUen  EntwiiUnng  einseitig  wird. 

Aneh  die  Prüfung  der  moralischen  Entwicklung  soll  nach  mOg- 
lichpt  mnnnigfaUigen  Methoden  prfn!^?eii.  Wünschenswert  int  op,  «<ich 
nicht  nur  auf  die  Beantwortung  von  Fragen  zu  stützen,  die  dem  KinHc 
vorgelegt  werden,  obwohl  die  Frsgemetbode  berücksichtigt  werden  kann. 
Ba  iat  au  empfehlen,  wenn  mfiglich  aueb  Beobachtungen  Aber  die  ob- 
jektive Handlungsweise  dea  Jugendlichen  und  Ober  daa  gesamt»  Be* 
ndimen  der  Kinder  bei  der  Frilfnng  an  sammeln  und  au  verarbeiten; 


160 


Freüiaufgabe.  —  Anteige. 


iloeh  mnb  es  dem  Bearbeiter  aberlassen  bleiben,  uacb  den  cur  Ver- 
lllgang  8toh«ndeii  Unteraaehnngnnaf  licfakeiten  die  Metboden  ni  be- 
9limm6n.  Im  gaiuteo  hat  die  Prafung  der  moraliachen  Entwiddang  tioh 

möglichst  zu  eretrccken  siuf  die  Bittlichen  GefQhlsreaktionen,  die  sitt^ 
liehen  r'rt*^i]c  <f][e  .sittliche  Einsicht),  das  sittliche  Wollen  and  wenn 
möglich  dau  8iUiichc  Handeln  des  Jugendlichen. 

8ellMtviiratiiidli<di  ist  «ne  Unterenchung  normaler  Jugendlicher 
«rwftnwht;  M  aind  hOchateni  an  Verglaiefan  wecken  Befimde  von  ab- 
normen and  kriminellen  Jagendlichen  anaureihen. 


A  Prise  of  One  Hundred  Dollars  {$  100.00)  is  oCfered  for  the  beat 

paper  on  the  Avftilftbility  of  Pkaksun  h  Forimilrie  for  Psychophysics. 

The  rules  for  the  Holutioii  of  this  problem  havo  beon  formulated 
in  geueral  terms  by  William  Bbowk.  It  is  now  reqnired  (l)  io  make 
«heir  tormolatioa  »pecille,  and  (2)  to  abow  bow  tbey  work  out  in  actnal 
pcaetioe.  Thia  meana  ibat  the  writer  mnat  efacw  the  atepa  to  be  taken, 
in  the  treatment  of  a  n  inj  iete  »et  of  dntn  fVor.LBEiHE),  for  the  attain* 
ment  in  every  case  of  a  deflnite  reault.  The  calcuJaiions  RhonlH  he  ar-  » 
ranged  with  a  view  to  pnicticn!  application.  i.  e.,  ho  that  the  aiimniit  of 
computation  is  reduced  to  u  nuuimuDi.    If  the  labor  of  computatioa  cau 

be  tedaced  by  new  tablea,  thia  fact  ahoald  be  pointed  ont 

Tbe  paper  mnit  oontain  aampiea  of  namerical  ealcntation ;  bat  it  ia 

not  necessary  that  the  writer  have  experiiuental  data  of  bis  own.  In 
default  of  new  data,  those  of  F.  M.  Uhban's  expcriments  on  lifted 
weights  (all  »even  observers)  or  those  of  H.  Kbllek'h  acoumetricai  ez- 
periments  (all  results  of  one  obeerver  in  bofch  time-orders)  are  to  be  uaed. 

Papera  in  oompatition  for  tbia  Friae  will  be  receivedf  not  biter 
than  December  Hl  st,  1914,  by  Profeaeor  E.  B.  Titcrenbb.  Gobmkll  Hriobts, 
Ithaca,  N.  Y  ,  V.  S.  A  .Such  pnpers  are  to  be  murked  only  with  a  motto, 
and  are  to  he  accompunicd  by  a  sealod  envelopc,  inarkcd  with  the 
aame  motto,  and  containing  the  name  and  addreää  of  the  writer.  The 
Piiae  will  be  awarded  hj  a  eommittee  conaiating  of  Profeesove  Willuk 
Bbow,  B.  B.  TtvoHaBBR  and  F.  H.  übba». 

The  eommittee  will  nmke  known  the  name  of  the  succeaafal  com- 
petitor  on  July  Ist,  1916.  The  unsnccessfnl  papers,  with  the  corrcspon- 
■ding  envelopcs,  will  he  dc8troyed  (uiilenH  called  for  by  their  authors) 
«ix  montbs  after  Ihe  publteatiuu  of  tbe  award. 
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Einleltiiiig. 

Müller  und  Pilzecker  '  haben  experimentell  festgestellt» 
dafs,  wenn  dem  Lernen  einer  Silbenreihe  eine  starke  geistige 
Inanspruchnahme  der  Versuchsperson  ■  (Lernen  einer  anderen 
Silbenreihe  oder  Einprägung  von  Landschaftsbildem)  unmittel- 
bar  nachfolgt,  alsdann  «ine  Prilfting  dea  aua  der  Beihe  Be- 
haltenen eine  weit  geiingere  Tiefferzahl  ergibt,  als  man  unter 
sonst  gleiehen  Ümatfinden  erhält,  wenn  das  Naehschicken  einer 
solchen  geistigen  Anspannung  unterbleibt.  Sie  sprachen  von 
einer  räokwirkenden  Henunung,  welche  die  nachgeschickte 
geistige  Anstrengung  auf  die  bei  dem  vorherigen  Lernen  ge- 
stifteten Assomtionen  ausübe.  Sie  fanden,  da&  jene  rück- 
wirkende Hemmnng  schwächer  ist,  wenn  die  betreffende  geistige 
Inanspmchnahme  eist  6  Minuten  nach  dem  Lernen  der  Silben- 
reihen  stattfindet^  als  dann,  wenn  sie  diesem  Lernen  fast  un- 
mittelbar nachfolgt.  Feiner  konnten  sie  die  rückwirkende 
Hemmung  ebenso  wie  bei  Anwendung  des  Trefferverfahrens 
auch  bei  Benutsung  des  ErspamisverfahrenB  feststellen.  Sie 
eridftiten  die  hier  angeführten  Veisuchsresultate  durch  die 
Annahme,  „dars  nach  dem  Lesen  einer  Silbenxeihe  gewisse 
physiologische  Vorgänge,  welche  zur  Verstärkung  der  beim 
Leeen  der  Reihe  gestifteten  Assoaiationen  dienen,  mit  allmäh- 
lich abnehmender  Stärke  eine  gewisse  Zeit  hindurch  nach- 
dauern. ^  Diese  Vorgänge  und  ihre  fOrderhchen  Wirkungen 
auf  jene  Assoziationen  werden  mehr  oder  weniger  geschwächt^ 
wenn  die  Vp.  in  der  dem  Lesen  der  Beihe  unmittelbar  folgen- 
den Zeit  eine  weitere  geistige  Anspannung  erfährt**. 

Die  von  M.  u.  P.  gemachte  Annahme,  dafs  jene  nach- 
folgenden Prozesse  eine  wesenUiche  Holle  bei  der  Einprägung 


'  G.  E.  MüLLRB  nnd  A.  Ph-zecker.  Exjjcrimenti'llr  Beiträge  »ur 
Lehre  vom  GedächtniB.  ZeiUcitrift  für  I'gychologif,  !  r^'.-Bd.  1.  1900, 
S.  174ff.  Im  folgenden  werde  ich  diese  Arbeit  immer  abgekürxt  als 
M.  o.  P.  aaffibreii« 

*  Im  weiteren  abgekflnt  alt  Vp. 

'  Ich  will  diese  angenommenen  Vorgänge  nach  einer  von  Prof. 
Müller  benutzten  Bencnnnngswcise  im  nachstehenden  kon  ftlB  die 
konsolidierenden  Vorgänge  bezeichnen. 
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spielten,  und  dafB  es  ytm  weflenüidiar  Bedantong  für  das 
Haften  gelernter  Beihen  oder  gemachter  Srfkbrungen  sei, 
inwieweit  dcb  diese  Prozesse  ungestört  abspielen  konnten, 
wurde  in  der  nachfolgenden  Zeit  zar  Erklftrang  gewisser  patho- 
logischer  Erscheinungen  benotzt  Schon  McDougall  ^  machte 
in  seinem  Referat  fiber  die  Arbeit  von  M.  u.  P.  darauf  auf- 
merksam, daTs  jene  Annahme  zur  Erklfinmg  der  Fälle  von 
retroakti7er  Amnesio  herangezogen  werden  kann.  *  MoDoügall 
macht  an  derselben  Stelle  auch  noch  die  Bemerkung,  der  Nach- 
weis der  rückwirkenden  Hemmung  werfe  auch  ein  Lieht  auf 
die  Behauptung  mandier  PerBonen,  dab  das,  was  unmittelbar 
vor  dem  Einschlafen  gelernt  worden  sei,  oft  mit  ungewöhn- 
licher Genauigkeit  erinnert  werde. 

In  eingehender  Weise  hat  Bübnbam'  die  Erscheinungen 
der  retroaktiven  Amnesie  besprochen  und  hierbei  die  obige 
Annahme  der  konsolidierenden  Prozesse  zur  Erklftrung  heran- 
gez<^n,  ohne  £reilidi  dabei  die  ihm  anscheinend  unbekannt 
gebliebene  Arbeit  von  M.  u.  P.  zu  erwähnen.  Er  fährt  Bei- 
spiele der  retroaktiven  Amnesie  an,  z.  B.  einen  Fall,  wo  ein 
Farmer  vom  Pferd  stürzt  und,  wieder  zum  Bewufstsein  zurück» 
gekehrt,  nicht  weifs,  was  unmittelbar  vor  dem  Fall  geschehen 
ist  Der  Gedächtnisdefeki,  der  in  solchen  schon  oft  berichte- 
ten Fällen  sich  zeigt,  ist  nach  Bobisham  auf  S  Ursachen  zurück- 
zuführen. 

1.  Diejenigen  physiologischen  Prozesse,  welche  den  Sinnes- 
eindrücken normnlcrweise  nachfolgen,  und  welche  erat  bewirken, 
dafp  die  nfnieri  Eindrücke  dem  Gedächtnis  lest  eingeprägt  (fixed 
md  organized)  werden,  können  sich  infolge  der  mit  der  BewuTst- 


>  Mind  10,  1900,  8.  SOS. 

*  üntttr  einer  retroaktiveii  Amnesie  ventehen  wir  nach  dem  Vor- 
gange von  BrRNHAM,  der  diesen  Ausdruck  eingefnhrt  hat,  eine  durch 

einen  l'nfnll  rv^cr  rine  Bonstige  kr<«nkbftftp  Affektion  des  Gehirns  be- 
wirkte Atnueme,  die  sich  nur  auf  die  Ereignisse  eines  sehr  kurzen  (nur 
wenige  Minuten  oder  höchstens  wenige  Stunden  amfaasenden)  dem  Un< 
teile  oder  der  Aflektton  nnmittelbar  TorhecgegMigenen  Zeitraumes  er- 
streckt. 

•  The  AmenetM  Jünrwü  of  PtyishoUtgy  14,  IflOS,  8.  888if. 

11» 
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losigkeit  einbergeheadeu  pathologischen  Gehima£l[ekUoii  uicht 
abspielen.  ^ 

Z  2.  Infolge  der  eingetretenen  Bewurstlosigkeit  kann  nicht 
diejenige  „automatische"  innerliche  Wiederholung  der  Ein- 
drucke stattfinden,  die  sich  unter  normalen  Umständen  leicht 
einstellt.  Vermutlich  versteht  Buhnham  unter  automatischer 
Wiederholung  das,  was  M.  u.  P.  als  Perseverationen  zn  be- 
seichnen  pflegen. 

3.  Endlich  vermögen  sich  auek  infolge  der  BewuCstloeig- 
keit  die  unmittelbar  vorausgegangenen  Eindrücke  nicht  mit 
einselnen  Bestandteilen  des  angesammelten  Erfahrungssohatses 
zu  assoziieren,  wodurch  die  MOgUobkeit  ihrer  Reproduktion 
auch  bedeatend  eingescbrAnkt  werden  mnJa. 

BüBHHAM  ist  der  Ansiohi,  dafo  infolge  der  drei  soeben 
angefahrten  Ursaeben  anch  bei  einer  starken  Ermfldnng  oder 
geistigen  Erregung  (fatigue,  hurry,  ezcitement)  die  Einprägung 
▼cm  EindrÜeken  in  einem  niedrigeren  Grade  stattfinde.  Er 
hebt  hervor,  dafs  der  Umstand,  ob  die  Erinnerung  an  ein 
Ereignis  durch  einen  kurz  oder  unmittelbar  darauf  erfolgenden 
6bock  unmöglich  gemacht  werde,  natürlich  davon  abhänge, 
welche  Stärke  dieser  Shock  beHitze,  und  wie  feet  das  betreffende 
Ereignis  sich  bei  seinem  Erlebtwerden  eingeprägt  habe.  Von 
diesem  Standpunkt  aus  erklärt  er  die  Tatsache,  dafs  eine 
retroaktive  Amnesie  sich  in  manoben  Fällen  (z.  B.  bei  manchen 
epileptischen  Attaeken),  wo  man  sie  zunächst  erwarten  könnte, 
tatsächlich  TermiBBen  läfst.  Zum  Schlufs  liebt  er  die  Bedeu- 
tung seiner  Theorie  für  die  Pädagogik  hervor,  womit  man 
die  entsprechende  Bemerkung  von  M.  n.  P.  (S.  198)  ver- 
gleichen kann. 

Auf  den  enten  Blick  kennte  man  geneigt  seiu,  auch  gewisN 
pathologisehe  Fille  botik  intoreaiianter  Axt,  wie  Pmun  Jaiov  einen 

solchen  in  seiner  Schrift  „N<?roMe  et  idöee  fixes"  I  (Paris  1904),  S.  116fr. 

beschrieben  hat.  hIh  hierher  gehörig  init  /n  hotrrirlitpu.  Die  Patientin 
des  erwähnten  Falles  konnte  sich  tvahrentl  eines  bestimmten  Stadiums 


'  Bl'ukuau  weist  darauf  hin,  dafs  schon  Bibot  bei  beätimtiucr  Ge- 
legenheit (Articlc  on  Memory  in  Tukes  nDictionary  of  Psychological 
Medioine",  S.  79911.)  dl«  von  ihm  hier  vertretene  Ansidit  geltend  ge* 
nineht  bebe. 
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ihm  Brknuikmig  dMjcnigen  wieder  erinnern,  wae  eie  im  Laufe  des 

Tegee  erlebt  hatte,  vennocbte  eich  aber  nicht  der  Ereignisse  des  vor^ 

herpehendon  Tages  7.n  entsinnen.  Sip  wiifste  also  an  einem  beliebigen 
Morgen  niclil,  was  an  dem  vorangegaugi'nen  Abend  (wir  wollen  ihn  den 
Abend  A|  nennen)  geschehen  war.  Merkwürdigerweise  stellte  sich  nun 
•her  die  Brinnerang  «n  die  Breignleee  jenee  Abende  Ai  einige  Zeit 
später  ein.  Ebenso  wer  endi  die  Erinnerang  an  die  Ereignisse  der 
dem  Abend  Ai  nachfolgenden  Abende  erst  später  mögUdi.  Wir  glauben 
indessen  nicht,  dafs  dieses  ei«rent(iinlicbe  Verhäxlten  vom  Standpunkte 
der  Annahme  der  konsolidierenden  Prozesse  aim  Reine  Erklärung  zu 
finden  hat,  sondern  meinen,  dafs  hier  Vorgänge  ganz  anderer  Art  im 
S]»iele  sind.  Auch  die  von  Jamsi  selbst  {a.  s.  O.  8»  163)  angedeutete  Er- 
Iclämng  bewegt  sieh  in  einer  anderen  Richtung.  Eine  beetimnile  8tel* 
Inng  soll  hier  weder  zu  der  Auffassung  Janets  noch  zu  anderen  von 
vornherein  in  Betracht  kommenden  £rklärongeversucbeu  genommen 
werden. 

Zu  erwähnen  ist  hier  noch,  dafs  neaerdings  {Ardt,  f,  d. 
yes.  Pisychol.  28,  1912,  S.  233)  F.  NAam.  den  vorteilhaftou  Ein- 
flafe,  den  eine  Verteüiing  mit  engen  Intervallen  auf  die  ein- 
prägende Wirkung  einer  gegebenen  Anzahl  von  Wieder« 
holnngen  eines  Lemfitflckes  ausübt,  auf  die  Wirksamkeit  der 
konsolidierenden  Prozesse  zurückführt,  die  er  nach  dem  Vor- 
igB/age  von  M.  u.  P.  mit  den  den  Perseverationetendensen 
zugrunde  liegenden  Vorgängen  identifiziert  Nur  bei  einer 
solchen  Verteilung  der  Wiederholungen,  nicht  aber  bei  der 
Kumulierung  derselben  hätten  jene  Prozesse  Gelegenheit,  mög- 
lichst zur  Eänprftgung  mit  beizutragen.  ^ 

Experimentell  wurde  die  Angelegenheit  der  rückwirkenden 
Hemmung  durch  E.  Mbteb^  wieder  in  Angriff  genommen. 
Er  stellte  sich  die  Anfgabe,  zu  untersuchen,  ob  die  rück- 
wirkende Hemmung  auch  für  Simultanassoziationen  bestehe. 
Bei  seinen  Versuchen  folgte  in  dem  einen  Falle  auf  das  Er- 
lemen von  Simoltankomplexen  (Komplexen  von  einfachen 
farbigen  Figuren)  ein  20  Minuten  dauerndes  Addieren  (mit 
Benutzung  von  Kraepelins  Rechenheften),  während  in  dem 
anderen  Falle  dieses  Zeitintervall  mit  blofs  ablenkender  Lek- 
türe ausgefüllt  wurde.  Nach  dem  Addieren  sind  die  Resultate 


'  über  die  Gesetze  <ipr  simultanen  Assoziationen  und  das  Wieder- 
erkennen (üntersuchuiigen  zur  Psychol.  und  Philos.,  hrsg.  von  ^.  Acu, 
Bd.  I  Heft  '6.    i^eipaig  1^10).  S.  45  ff. 
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schlechter  ausgefallen.  Dieses  Ergebnis  ist,  wie  Meyer  selbst 
hervorhebt,  leider  nur  in  einer  der  3  hierher  gehörigen  Ver- 
suchsroihon  bei  hinlänglicher  Mitberiicksichtigung  der  Er- 
müdung erhalten  worden,  so  dafs  imr  diese  eine  Reihe  als 
ciiif  Folrhc  angesehen  werden  kann,  wolche  für  die  Lehre  von 
der  rückwirkenden  Hemmung  eine  Bestätigung  erbracht  hat 
Abgesehen  von  dieser  Veröffentlichung  von  E.  Meykr  sintl 
experimentelle  Arbeiten,  die  in  Beziehung  auf  die  rückwirkende 
Hemmung  etwas  ergeben,  seit  der  Untersuchung  von  M,  u. 
P.  nicht  veröfi'eiithcht  worden.  Man  darf  nicht  übersehen, 
dafä  durch  Versuche,  bei  denen  die  Zwischenzeit  zwischen 
Lernen  und  Prüfen  das  eine  Mal  ganz  durch  eine  die  Auf- 
merksamkeit stark  in  Anspruch  nehmende  Tätigkeit  ausgefüllt 
ist,  das  andere  Mal  aber  nicht  eine  solche  Ausfüllung  erfährt, 
betreffs  der  rückwirkenden  Hemmung  gar  nichts  bewiesen 
werden  kann,  weil  ein  im  ersteren  Fall  sich  ergebendes  un« 
günstiges  Resultat  der  Prüfung  auch  schon  dui  L  h  die  Ermüdung 
erkhat  werden  kann,  welche  jene  die  Aufmerksamkeit  stark 
in  Anspruch  nehmentie  Tätigkeit  bewirkt  hat.  Es  mufs  da 
durch,  dafs  die  Prüluug  der  dem  Lernen  nachgeschickten 
geistigen  Anspannung  erst  nach  gewisser  Zeit  folgt,  dafür 
Sorge  getragen  werden,  dafs  der  Einflufs  der  Ermüdung  aus- 
geschlossen ist.  Zweitens  ist  zu  beachten,  dafs  die  geistige 
Beschäftigung,  welche  dem  Lernen  bei  den  einen  Versuchen 
nachgeschickt  wird,  nicht  eine  solche  sein  darf,  dafs  ihre 
Nacfawiikotig  bei  der  nadifolgenden  Prüfung  des  Bebaltenta 
(durch  VeranlasBang  von  SabetitationeD  n.  dgl.)  stören  kotm. ' 
Man  darf  s.  B.  dem  Binprägen  von  Figuren  nicht  eine  auf- 
merksame  Betiaohtnng  anderer  Figuren  nadifolgen  laasan; 
denn  durch  eine  solche  kOnnen  für  eine  Prüfimg  der  saerst 
dargebotenen  und  eingeprägten  Figuren  leicht  Verweohslnngen 
und  sonstige  Störungen  resultieren.  Endlich  drittens  mufe 
natürlich  bei  den  Versuchen,  wo  dem  Lernen  eine  die  Auf- 


*  Aus  diesem  Grande  liefsen  M.  u.  P.  die  dam  Leaen  einer  Silben- 
reibe  nacliReHcliickle  Tätigkeit  entweder  im  Einprägen  von  Landschafts- 
bUdern  oder  im  Lesen  einer  anderen  Silt)enreihf»  )»eHtehen,  die  ho  gebaut 
war,  dafa  keines  ihrer  Glieder  mit  einem  Giieüe  der  vorher  gelernten 
md  apiter  au  prflfandan  Baiha  mahr  ala  ainan  Lant  gamainaam  hatte 
(Benntiang  varaohirft  normalar  SUbenreihen). 
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merksamkeit  stark  beanspruchende  Tätigkeit  nicht  nachfoigV 
die  InBtmktioii  gegeben  sein  imd  mOgHehet  befolgt  werden, 
eich  möglichet  alles  Denkens  an  die  vorher  vorgeführten  Sflben, 
Figuren,  Zahlen  oder  d|^.  an  enthalten.  Vergegenwärtigt  man 
sieh  nun  die  hier  angefilhrten  3  Hauptfordenmgen,  so  ergibt 
Bich  ohne  weiteres,  daft  z.  B.  Yersache  wie  diejenigen,  welche 
MooBS  ^  neuerdings  verOlEentlioht  hat,  betreffe  der  rQckwurkenden 
Hemmung  gar  nichts  argeben.* 

Theoretische  Auslassungen,  welche  die  rückwirkende  Hem- 
mung betreffen,  liegen  einerseits  von  Stbphkn  J.  Colvik  und  * 
£.  J.  Mtbbs'  und  andererseitB  von  C.  Jbsinohaub'  vor. 

firatere  heben  hervor,  dafa  man  bei  der  Aneignung  eines 
GedächtnismaterialB  swiachen  der  Einprflgung  der  einseinen 
Eindrücke  und  deren  Asaosiation  untersch^den  müsse.  Sie 
äubem  vermutungsweise,  dab  durch  die  rückwirkende  Hem- 
mung die  Stftrke  der  Assoziationen,  nicht  aber  die  Stärke 
der  Einprägungen  der  einzelnen  Eindrücke  betroffen  werde. 
Wir  werden  weiterhin  Gelegenheit  haben,  auf  Grund  von  Ver* 
sucfaaresultaten  auf  diese  Behauptung  zurücksukommen. 

Jesinghaus  erklärt  die  rückwirkende  Hemmung  mit  Hilfe  des 
Satzes,  dafis  die  Reprodtaktion  von  Gelerntem  in  um  so  höherem 
Grade  erschwert  sei,  je  mehr  die  geistige  Gesamtverfassung 
zu  der  Zeit,  wo  die  Reproduktion  stattfinden  soll,  eine  andere 
sei  wie  beim  Lernen.  Er  nimmt  an,  dafs  bei  denjenigen  Ver- 
suchen von  M.  und  P.,  bei  h  non  dem  Lernen  einer  Reihe 
eine  geistige  Anspannung  der  Vp.  nachgeschickt  wurde,  diese 
nachgeschickte  geistige  Anstrengung  dazu  gedient  habe,  den 
„Gesamtzustand"  der  Vp.  wesentlich  zu  ändern,  so  dafs  die 
Prüfung  des  aus  der  Reihe  Behaltenen  gemäfs  dem  soeben  er- 
wähnten 6&tx,&  notwendig  ein  schlechtes  Resultat  habe  ergeben 

>  Univeinitjr  of  California  PublieatioiM  ia  FBychologyp  I,  1910, 
S.  153-168. 

•  MooHK  Tiieht  ans  den  Resultaten  seiner  Versuclie.  welche  sümt- 
liclien  oben  erwähuteu  B  Anforderungen  nicht  entsprechen,  nur  den 
allgemeinen  Schlufs,  da£s  die  Erinnerung  an  eine  Figur  oder  Zahl  durch 
•ine  naehlolgende  Betraehtnng  anderer  Figaren  oder  Zahlen  beeintrileh' 
tigt  werde.  Betreib  der  Shnliohen  Vennche  Ton  Biahan  Tgl.  man  M. 
n.  F..  S.  l!»r.. 

'  Fgycholoyiral  Mmogrnphs  of  the  i^yci^oloifkai  Review  Ii,  1909,  S.  116. 

*  Wundtn  Ftychologiiche  Studien  7,  1911,  8.  363 f. 
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müssen.   Bei  denjenigen  Versuchen  dagegen,  bei  denen  dem 

-/"Lernen  keine  geistige  Anetrengung  folgte,  sei  der  Gesamten- 
^  stand  zur  Zeit  der  Prüfung  wenig  verändert  gewesen,  so  dafs 
diese  Versuche  im  Vergleich  zu  den  sooben  erwähnten  not- 
wendig ein  bedeutendes  Plus  an  richtigen  Reproduktionen 
hätten  ert^ebeii  müpsen.  Ob  der  beim  Lernen  einer  Silben- 
reihe voriiaudciic  ( lesarntzustand  durcli  ein  nachgeschicktes 
Lernen  einer  neuen  Hilbenreihe  oder  durch  ein  Betrachten  von 
Landschaftsbildern  po  wesentlich  verändert  wird,  dafs  z.  B. 
eine  nach  8  Minuten  iiiigeötellte  Prüfung  nur  Imlh  so  viele 
Treller  geben  kann,  wie  beim  Fehlen  einrr  sulehen  nachge- 
schickten geistigen  Anstrengung  criialten  wi  iiicii  ',  kann  liier 
dahingestellt  bleiben.  Es  genügt  daran  zu  erinnern,  dafs  schon 
in  der  ersten  hierher  gehörigen  Versuchsreihe  von  M.  u.  P. 
(Versuchsreihe  31)  bei  einem  Teile  der  Versuche  die  Zwischen- 
zeit zwischen  Lernen  und  Prüfen  nicht  weniger  als  24  Stimden 
betrug  und  trotzdem  die  rückwirkende  Hemmung  sicli  deut- 
lich zeigte.  Sollen  wir  annehmen,  dafs  das  dem  Lernen  einer 
Reihe  nachgeschickte  Ib  malige  Lesen  einer  zweiten  iluiiie 
—  in  einem  solchen  Lesen  bestand  in  dieser  Reihe  die  nach- 
ges(  hi(  kte  geistige  Inanspruchnahme  —  eine  so  erschütternde 
Wirkung  auf  den  „Cjcsamtzusiand'*  ausübt,  dafs  dieser  auch 
noch  nach  24  Stunden  ein  ganz  anderer  ist,  als  er  bei  Unter- 
lassung eines  solchen  Lesens  einer  zweiten  Reihe  gewesen 
wäre !  Auch  die  Resultate  der  Versuchsreihe  34  von  M.  u.  P. 
"  flcfahBÜsen  völlig  eine  Erklftnuig  im  Sinne  von  JmsmoBAm  anB. 
In  dieser  VenoohBreihe  wuideoi  an  jedem  Vennchslage  2  bo- 
geaannte  flauptreihen,  and  H,,  je  12  mal  gelesen.  Jedw 
von  beiden  Reiben  wurde  eine  g^eichfallfl  12  mal  an  leaende 
Reibe  (sog.  Naobreibe)  nachgeschickt.  Es  bestand  nur  der 
Untanchied,  da&  die  Zwischenpause  swiscben  Hauptreibe  und 
Nacbreihe  filr  die  Reiben  Hj  nur  ca.  17  Sek.  (2  Trommel- 
rotationen),  für  die  Reihen  H,  dagegen  6  Min.  betrag.  GeprOII 
nach  dem  Treflervertahren  wurde  erst  nach  ca.  IVt  Stunden 
und  swar  in  der  Weise,  dafs  die  betonten  Silben  der  Reihen 
H|  und  H|  in  angemessener  Ordnung  untereinander  gemischt 


■  Man  vgl.  die  Ratultete  der  Versucbsreiheii  82,  flS  and  86  von 
M.  u»  P. 
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waren.   Es  ergab  sich  die  relative  Trefferzahl  für  die  Reihen 
Hl  gleich  0,2b,  für  die  Reihen       gleich  0,49. 

Wir  1) rauchen  nicht  erst  die  Frage  zu  erheben,  wie  wohl 
der  Umstand,  dafs  die  Nachreihe  der  Reihe  Hj  last  unmittel- 
bar, der  Reihe  TT^  erst  nach  6  Min.  nachfolgte,  zur  Folge  ge- 
habt haben  könue,  dals  der  Gesaratzustand  ca.  IV2  Stunden 
nach  dem  Lernen  bei  der  Prüfung  des  Behaltenen  für  die 
Reihe  ein  ganz  anderer,  gegen  den  Zustand  beim  Lernen 
unvergleichlich  mehr  veränderter  war  als  für  die  Reihe  Hj. 
Denn,  wie  gesellen,  wurde  die  Prulung  des  Behaltenen  für 
die  Reihe  Hj  und  gemeinsam  durchgeführt,  indem  die  be- 
tonten Silben  beider  Reihen  in  buntem  Wechsel  vorgezeigt 
wurden.  Machen  wir  also  mit  Jesinohaus  die  absurde  An-  "^-^ 
nalmie,  durch  das  12  malige  Lesen  der  der  Reihe  nachge-  * 
schickten  Nachreihe  sei  bewirkt  worden,  dafs  der  Gesamtzu» 
stand  noch  nach  ca.  IV9  Standen  ein  ganz  anderer  war,  so 
mnfirte  diese  Änderung  des  Geaamtznstandes  die  Prüfung  des 
aas  der  Bdhe  Bebalteiien  ebenso  beeinflusBoi  wie  die 
Pjrafung  des  aus  der  Reihe  H,  Behaltenen.  Es  ist  nidit  nOtig, 
noeh  weiteres  mit  Besugnahme  auf  die  Veraachsreihe  34  von 
M.  XL.  P.  va.  bemerken*;  man  sieht  hinlänglichf  dafe  Jbbimo- 
H4UB  sich  überhaupt  nicht  die  Mühe  genommen  hat«  sich  mit 
'den  Versuchsreihen  von  M.  u.  P.  und  ihren  Resultaten  nilher 
bekannt  au  machen.  Beiläufig  sei  bemerkt»  dafs  die  Ansicht 
von  Jbbzhghaus  auch  vüHig  gegenüber  den  von  mir  erhaltenen 
Resultaten  versagt,  nach  denen  es  eine  rückwirkende  Hemmung 
swar  für  das  Reprodusieren,  nicht  aber  auch  für  das  Wieder- 
erkennen gibt 

Herr  Professor  Müllxb  stellte  mir  nun  die  Au^be,  zu 
untersuchen,  ob  ebenso  wie  die  Wirksamkeit  der  beim  Lesen 
einer  Reihe  gestifteten  Associationen  auch  die  Fähigkeit,  die 
Glieder  der  gelesenen  Reihe  bei  einer  späteren  Wiederyor- 
ffihrung  als  in  der  Reihe  dagewesene  wiederzuerkennen,  durch 
eine  dem  Lesen  der  Reihe  nachfolgende  geistige  Anspannung 

'  Eh  mag  hier  erwähnt  werden,  rlafs  meine  VerHuchsreihe  15  in 
eiuer  ähuliehen  Weitie  wie  VerHueliHreibe  von  M.  u.  F.  (Zwiacheni'.uit 
swiseh«!  Lernen  und  FrOfen  1%  Stnnd«,  Silben  der  H-Reibe  und  V- 
Heibe  miteüuuider  Tenneagt  beim  PrOfen  vorgeieift)  angestellt  worden 
ist  nnd  g letchfiUe  eine  «ehr  etsrke  rSckwirkende  Hemmmig  ergeben  hat. 
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beeinträchtigt  werde,  kurz  zu  untersuchen,  ob  es  auch  für  das 
Wiedererkennen  eine  rückwirkende  Hemmung  gebe. 

§  1.  Das  Versuchflverfahren. 

Mein  BeBtreben  muTste  xtmftchBt  dahin  gehen,  die  Anord- 
nung der  Veisacfae  ao  so  gestalten,  dafe  sie  mit  den  hier  in 
Betracht  kommenden  Vereochen  von  M.  n.  P.  mAgliehat 
vergleichbar  waren.  Demgemftfs  bestand  das  benutste  Lern* 
material  in  den  Vereuehereiben  1 — 10  gleichfalla  aus  Silben- 
reihen  von  dem  üblichen  Typus.  Nor  verwandte  ich  nicht 
12sÜbige,  sondern  lösflbige  Reihen  \  welche  in  den  Versachs- 
reihen 1—7  im  trochsisehen,  in.  den  Versuchsreihen  8-— 10  im 
jambischen  Takte  von  der  Vp.  gelesen  wurden.  Die  Beschaffen- 
heit des  in  den  übrigen  Versuchsreihen  benutsten  Lern- 
materiales  wird  spftterhin  bei  den  besonderen  Besobreibangen 
dieser  Versuchsreihen  angegeben  werden.  Die  Art  der  Vor- 
führuDg  der  Sübenreihen  geschah  gaiis  wie  bei  M.  u.  P. 
mittels  einer  Kymegraphiontrommel.  Auch  die  Zwischenzeit 
swisohen  dem  Lesen  einer  Reihe  und  dem  Prüfen  des  Wieder- 
erkennens —  wir  wollen  dieselbe  im  Nachstehenden  korsweg 
als  die  Zwischenzeit  beseichnen  —  war  in  den  meisten 
Versuchsreihen  genau  oder  ann&bernd  eine  solche  (8,  9  oder 
9Vs  Minaten),  welche  von  M.  u.  P.  wiederholt  benutzt  worden 
ist.  Ebenso  wie  bei  M.  u.  P.  zerfielen  auch  in  meinen  Ver^. 
suchsreihen  die  einzuprägenden  Silbenreihen  in  2  Arten,  in 
Hauptreihen  (H-Reiben)  und  in  Vergleicbsreihen  (V-Eeihen). 
Dem  Lesen  der  ersteren  liefs  man  eine  geistige  Anspannung 
der  Vp.  —  ich  will  sie  kurz  als  die  nachgeschickte  Tätig- 
keit bezeichnen  -  -  nachfolgen,  bei  den  V- Reihen  unterblieb 
eine  solche  Tätigkeit.  Die  Vp.  hatte  sich  in  der  Zeit,  die  dem 
Lesen  einer  V- Reihe  folgte,  jedes  Denkens  an  die  gelesenen 
Silben  und  jeder  ihr  Interesse  stark  in  Anspruch  nehmenden 
geistigen  Tätigkeit  zu  enthalten.    Sie  durfte  (ganz  wie  die 


'  Diese  Silbeureihen  sind  ans  den  von  M.  u.  F.  in  Versuchsreihe  28 
beuuutea  iSsilbigeu  Reihen  gewounen,  indeia  die  letzten  zwei  Silben 
«iner  jeden  SUbenieih«  gesfenohen  wurden.  Beim  Antbau  der  Silben- 
reihen  von  Venncharc&he  10  wurden  die  Silben  einer  MOLUB-SoBiniAmr- 
echen  Versoelwreilie  in  angemesMner  Weine  benntrt. 


^  j  .  -Li  by  Google 


Üher  Wiedererkennen  und  rüdewirkende  Memmung. 


171 


Vpn.  vou  M.  u.  P.)  ilurch  das  Fenster  auf  die  Strafse  sehen, 
im  Zimmer  auf-  und  abo^ehen,  u.  dgl.  m.  Die  dem  Lesen 
einer  H-Rcihe  nachgeschickte  Tiiiigkeit  bestand  in  den  meisten 
der  Versuchsreihen,  wo  Silbenreihen  gelernt  wurden,  in  einer 
konzentrierten  Betrachtung  von  I  .Miidschaftsbildem.  Dimv 
Bilder  waren  von  ganz  derselben  Art  wie  die  von  M.  u.  P. 
in  Versuchsreihe  Bö  und  37  benutzten,  und  ebenso  wie  bei 
den  Versuchen  letzterer  war  auch  bei  meinen  Versuchen  die 
Vp.  angewieeen,  die  ihr  unmittelbar  nach  dem  Lesen  einer 
H-Beifae  nacheinaiida'  yorgefQhrten  drei  LaadwfaaftibUder  f^aof- 
merkflftm  su  betrachten  und  unmittelbar  nach  der  Betrachtung 
aller  3  Bilder  dem  Versuchsleiter  möglichst  genau  su  achÜdem, 
was  de  an  jedem  BUd  gesehen  habe".  M.  u.  P.  lieben  in 
der  VcFBuchsreihe  35  jedes  Bild  nur  10  Sekunden  lang  be* 
tcachten,  da  sie  i,Bcfaon  vor  Beginn  dieser  Versuchsieibe  durah 
gelegentliche  Versuche  erkannt  hatten,  dafs  Dr.  Bjehbbkb  (die 
in  dieser  Versuchsreihe  verwandte  Vp.)  Versuchen  miiTisneUen 
Bildern  ein  hohes  Interesse  und  eine  stark  koniantrierte  Auf- 
merloamkeit  su  widmen  yermochte".  Da  es  fra^ch  war,  ob 
meine  Vpn.  sich  so  wie  Hr.  Dr.  Bbbbkrs  yerhaltan  würden, 
hielt  ich  es  für  richtiger,  jedes  Bild  langer,  nftmlicb  15  statt^, 
10. Sekunden  betrachten  su  lassen.  Damit  die  Betrachtung 
und  Wiedervergegenwilitigung  der  Bilder  keine  Ermüdung  der 
Vp.  für  die  nachfolgende  Prflfimg  des  Wiedererkennens  hinter* 
]a.<se,  wurden  die  Versuche  mit  den  Bildern  (ganz  wie  M. 
u.  F.)  „niemals  über  einen  längeren  Zeitraum  als  2  Minuten 
ansgo  lehnt,  so  dafs  die  Schilderungen  derVp.,  wenn  sie  nach 
Ablauf  von  2  Minuten  seit  Beendigung  des  Lesens  der  H-Reihe 
nicht  so  wie  so  schon  beendet  waren,  nach  Verlauf  dieser  Frist 
ohne  weiteres  sistiert  wurden**.  Falls  die  Vp.  mit  ihrem  Schil- 
dern der  Bilder  die  Zeit  von  2  Minuten  nicht  gans  ausfüllen 
konnte,  veranlafste  sie  der  Versuchsleiter  durch  einige  bereit 
gehaltene  Fragen  einige  noch  nicht  erwähnte  Teile  der  Bilder 
zu  beschreiben.  Um  in  der  Vp.  den  Glauben  zu  erwecken, 
dafs  eine  gewissenhafte  Schilderung  der  Bilder  im  Interesse 
der  Versuche  lüge,  und  sie  so  zu  einer  konzentrierten  Betrach- 
tung der  Bilder  zu  veranlassen,  wurden  ihre  Schilderungen 
stets  vom  Versuchsleiter  iioti<>rl.  Zwischen  die  Bilderversuche 
und  das  Vorzeigen  der  Silben  tiel  eine  Ruhepause  von  b  Min. 
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Die  vorsteheu^le  Befiohreibnng  der  Versuchsreihen,  bei 
denen  die  nachgescliickte  Tätigkeit  in  einer  Betrachtung  von 
Landschaftsbilderu  bestand,  bedarf  insofern  einer  Ergänzung, 
als  in  Versuchsreihe  4  und  6  die  Zahl  der  zu  betrachtenden 
Bilder  nicht  3  sondern  4  betrug,  und  dementsprechend  auch 
die  Zeit  der  rrüluiig  des  von  den  BilJein  üevvui'steu  und  die 
Ruhepause  nach  dieser  Prüfung  etwas  länger" als  eben  an- 
gegeben (nämlich  gleich  85  Sek.  bzw.  6  Min.  50  Sek.)  ge- 
nommen waren.  In  3  von  den  VersacfaBreifaen,  in  denen  Silben» 
reiben  gelernt  wurden,  bestand  die  nachgeschickte  Tätigkeit 
im  Lernen  eines  Karrees  von  26  Zilfem  oder  einer  wechsrt- 
farbigen  Reihe  von  12  Konsonanten,  die  mitsamt  den  Farben 
einzuprägen  waren.  Auf  diese  Tätigkeit  dmften  3  Min.  ver- 
wandt werden.  Eine  halbe  Minute  danerle  die  Prüfung  des 
von  dem  Karree  oder  der  Konaonantenreihe  Qewn&ten.  Dann 
folgte  eine  Rohepanse  von  6  Min. 

Die  Versuche  einer  jeden  Versachsreihe  ämden  an  auf- 
einanderfolgenden Tagen  möglichst  m  derselben  Tagesaeit 
statt.  Die  Botationsdaner  der  Kymographiontrommel  wurde 
der  Individualität  jeder  Vp.  angepaibt.  Auch  die  Zahl  der 
Lesungen  war  bei  den  verschiedenen  Vpn.  verschiedm.  Sie 
bestimmte  sich  nach  der  Individualität  der  Vp.,  nach  der  Art 
des  Letnmateriales  sowie  nach  dem  besonderen  Versuchaaweck. 

Was  nun  die  Prflfung  des  Wiedererkennens  betrüEt,  die 
nach  der  Zwischenzeit  von  8  bis  Min.  begann,  so  wurden 
bei  derselben  der  Vp.  selbstverständlich  sowohl  alte  (d.  h.  in 
der  gelesenen  Reihe  dagewesene)  als  auch  neue  Silben  7.ur 
Beurteilung,  ob  sie  in  der  Reihe  dagewesen  seien  oder  nicht, 
vorgefahrt.  Die  Zahl  der  bei  einer  FMIfung  dargebotenen 
Silben  betrug  stets  16.  Diese  16  Silben  waren  entweder  6  alte 
und  10  neue  Silben  oder  7  alte  und  9  neue,  oder  8  alte  und 
8  neue,  oder  9  alte  und  7  neue,  oder  10  alte  und  6  neue. 
Diese  Kombination  alter  und  neuer  Silben  wurde  durchgeführt, 
damit  die  Undurchsichtigkeit  des  Verfahrens  bestmöglich  ge- 
sichert wäre.  Es  wurde  für  je  5  aufeinander  folgende  Silben- 
reihon  durch  das  Los  bestimmt,  für  welche  von  ihnen  bei  der 
Prüfung  de?  Wiedererkeunens  6  alte  iiiid  10  neue  Silben,  für 
welche  7  alte  und  9  neue  Hüben  usw.  vorgezeigt  werden  sollten. 
Das  Los  entschied  auch,  welche  von  den  16  Silben  der  ge- 
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lesenen  Reihe  sich  unter  den  6,  7,  8,  9,  10  vorzuzeigenden 
alten  Silben  befinden  sollten.  Schliefslich  entschied  auch  dns 
Los  darüber,  in  welcher  Weise  bei  der  Prüfung  die  aus- 
gewählten alten  Siit)cii  und  die  sie  zur  Zaiii  16  ergänzenden 
neuen  Silben  aufeiiiauder  zu  folgen  hatten.  Durch  die  Be- 
folgung des  soeben  beschriebenen  Verfahrens  wurde  erreicht, 
dafs  sich  unter  der  Gesamtzahl  aller  in  einer  Versuchsroihe 
zur  I'ruiuug  vorgezeigten  Silben  gleich  viele  alte  wie  neue 
Silben  befanden. 

Ebenso  wie  M.  u.  P.  bei  ihren  Versuchen  die  Zeit  be- 
stimmten, die  seit  dem  Erscheinen  einer  Reizsübe  bis  zum 
Aussprechen  der  richtigen  oder  falschen  Silbe  oder  des 
WOrtcfaens  „nichte^  Terflols,  bestimmte  auch  ich  die  Zeit,  die 
von  dem  fSnehnneD  einer  m  beurteilenden  Silbe  ab  bis  nun 
Aussprechen  des  Urteils  der  Vp.  yerflofs.  Die  dabei  benntste 
Vennehssnoidniang  ▼ar  ganz  dieselbe  (mit  dem  Lippen- 
sdüflsselX  die  M.  o.  P.  8.  4ff.  bei  ihren  späteren  Versachen 
benntsten.  Die  Vp.  hatte  sich  für  eines  der  3  Urteile  „ah'*, 
i^neu",  „nnentschieden"  m  entscheiden.  Damit  das  Loslassen 
des  Lippenschlüssels  in  allen  FftUen  in  möglichst  gleichm&liriger 
Weise  gesehfthe,  hatte  sie  nicht  diese  eben  angeführten  B  Wörter 
anssnsprechen,  sondern  ihrem  Urteile  durch  das  Aussprechen 
des  Lautes  a  ja  oder  alt),  ei  (=  nein  oder  neu)  oder  u 
(=  unentschieden)  Ausdruck  su  geben.  Ich  hebe  hervor,  dals 
mdne  Vpn,  sich  sehr  schnell  daran  gewöhnten,  sidi  dieser 
Beaküonsweisen  su  bedienen.  *^ 

Was  die  Instruktion  der  Vp.  anbelangt,  so  war  dieselbe, 
da  das  Verfahren  ein  möglichst  unwissentlidies  sein  sollte, 
angewiesen,  sich  nicht  mit  der  Frage  nach  dem  Zwecke  der 
Versuche  zu  beschäftigen.  Sie  sollte  jede  Silbenreihe  mit 
möglichst  gleicbmäfsiger  Aufmerksamkeit  lesen.  Sie  durfte  in 
der  Zwischenzeit  zwischen  dem  Lesen  und  dem  Vorzeigen  der 
Silben  und  auch  in  den  Pausen  zwisdien  den  Vorzeigungen 
dor  einzelnen  Silben  nicht  an  die  Silben  denken  und  hatte 
jede  ihr  während  dieser  Zeiten  in  den  8iini  gekommene  Silbe 
nach  dem  betreffenden  Versuche  zu  Protokoll  zu  geben.  Es 
wurde  ihr  auch  mitgeteilt,  dafs  es  durch  das  Los  bestimmt 
würde,  ob  dem  Lesen  einer  Silt>enreihe  eine  anderweitige  Tätig- 
keit zu  folgen  habe  oder  nicht,  so  dafis  sie  sich  beim  Lesen 
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einer  Silbenreihe  keiner  bestimmten  Erwartung  liiaüichtlich 
d68  Folgens  oder  Nichtfolgens  einer  weiteren  Tätigkeit  hinzu- 
geben habe.  In  den  Pausen  zwischen  den  Vorzeigungen  der 
einzelnen  Silben  hatte  sie  diebclbcn  Manipulationen  auszu- 
führen wie  die  Vpn.  von  M.  u.  P.  bei  derselben  Versuchs- 
anordnung. Sie  war  angewiesen,  mit  a  zu  reagieren,  wenn 
de  bei  der  vorgezeigten  Silbe  den  bestimmten  Eindruck  der 
Bekannllieii  habe,  d.  b.  den  ^ndrack  babe,  dafs  die  l^be  bei 
dem  leisten  Lesen  mit  dagewesen  sei.  Fehle  dieee  Bekannt- 
heiteqnalitat,  so  habe  sie  a  so  aagen.  Wenn  de  undcher  ad, 
ob  die  Bekannthdtsqnalität  wirldich  vorliege  oder  nicht,  oder 
wenn  de  deshalb  va  keinem  dcheren  Urteil  gelange,  weU  de 
in  emem  oder  mehreren  Angenblidcen  während  der  Betraditong 
der  Torgeaeigten  Bilbe  den  Bekanntheitseindraek  habe,  in 
andeven  aber  nicht,  so  solle  de  «  anssprechen«  Die  Vp.  wnrde 
ansdrfiokUofa  darauf  hmgewiesen,  daft  de  das  Urteil  n  nicht 
auch  in  solchen  Füllen  absngeben  habe,  wo  die  Bekannthdia» 
qnalitftt  fehle,  de  dch  aber  im  Hinblick  auf  die  Mangelhaftig- 
kdt  dea  menscblidien  Gedttchtnisses  ssge,  daTs  die  vorgezeigte 
Silbe  beim  letsten  Lesen  irotsdem  dagewesen  sdn  kdnne.  ^ 

Da  es  sich  bd  allen  meinen  Versuchen  um  die  Gewinnung 
mOglichBt  genauer  objektiver  Resultate  handelte,  so  wurde 
gemäfs  den  Ausfühnmgen  von  Prof  MI-ller  (Zeütekr,  f, 
Psychöl,  Erg.-Bd.  5,  1911,  S.  130  f.)  „das  Verfahren  der  mög- 
lichst eingeschränkten  Selbstbeobaditangen''  benutzt.  Die  Pro- 
tokollierung einzelner  Beobachtungen,  welche  die  Vp.  anfällig'» 
gemacht  zu  haben  glaubte,  wurde  nicht  unterlaaaen,  aber  doch 
die  Vp.  in  keiner  Weise  an  Selbstbeobachtungen  aufgefordert, 
vidmehr  darauf  hingewiesen,  dafs  de  sich  möglichst  naiv  der 
ihr  gestellten  Aufgabe  des  Lernens,  der  Beorteilung  der  vor- 
geführten Silben  usw.  hinzugeben  habe. 

In  allen  Versuchsreihen  war  ich  selbst  V'ersuchsleitcr.  Als 
Vpn.  dienten:  Die  Herren  stud.  pbil.  Ebichardt,  stud.  med. 

'  Bei  einer  vor  längerer  Zait  iiu  hiesigen  Institut  auget»teiUen  Ver- 
Bochsreibe  über  das  Wiedererkennen  kam  es  vor,  dafs  die  Vp.  flber» 
haupt  nur  lUle  a  und  n  lieferte,  weil  sie  in  den  flUen,  wo  sie  den 
ßelcanntheitaeindnick  nicht  hatte,  sich  jedeamal  sagte,  dafs  dies  ein 
Nichtdageweseneein  der  Silbe  nicht  beweise,  und  demgemafs  daa  Urteil 
u  abgab. 
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Erbsen,  cand.  phil.  Maibaum,  stud.  phüos.  Blachowski,  Prof. 
Dr.  Hkkklin,  Dr.  Sander  (Chemiker),  stud.  phil.  Schönfbld, 
stud.  med.  Schüxfeld,  stud.  rer.  nat.  Rose,  sind.  philoB.  Bell, 
cand.  raath.  Gromee,  stud.  matl].  Martschewsky,  stud.  math. 
Kaiser,  mag.  art.  Rübin,  Die  Dameu  stud.  phil.  Scheele, 
stud.  phil.  Schlüter,  stud.  phil.  P.  Meter,  stud.  phil.  RoxiiOLL, 
stad.  rer.  nat.  Walter,  stud.  phil.  Robert,  stud.  math.  Hüttb- 
aoTT,  Blud.  jur.  Wille,  Docahbteir  und  Deicke,  die  beiden 
letiteNn  Lehrerinnen,  BibHothekssekretärin  Lieber,  Pensions- 
besitserin  Cbbuznacbbb. 

Die  Venmcfae  worden  im  Wintersemeeter  1910  angefangen 
und  im  Winteraemeeter  1912/13  beendet 

§  2.  Veraochsreihen  1—10.  Benutkung  von  Silben* 
reiben  nnd  einer  relativ  kursen  Zwiachenxeit. 

Im  nachstehenden  wird  mit  w  stets  die  Zahl  der  Lesungen 
jeder  Silbemeihe  bes^MShnet  Soweit  es  deh  um  die  Veraueha- 
reihen  1 — 10  bandelt^  stellt  dem  fräher  (S.  1721)  Bemerkten 
gemftTe  n  sowohl  die  Gesamtsahl  der  alten  als  auch  diejenige 
der  neuen  Silben,  welche  für  die  betreffende  VerBuehs- 
konstellation  vorgeführt  wurden,  dar. 

Die  relative  Zahl  der  richtigen  Beurteilungen,  der  falschen 
Beurteilungen  und  der  xmentachiedenen  FftUe  ist  für  den  Fall, 
dafs  es  sieh  um  die  Beurteilung  einer  dagewesenen  Silbe 
handelte,  mit  r,  f,  u,  für  den  Fall,  dafs  eine  neue  Silbe  su 
beurteilen  war,  mit  r*,  f  ,  u'  beaeichnet  Tr,  Tf  usw.  sind  die  m 
Tausendstel  von  Sekunden  ausgedrückten  Durchschnittswerte  der 
betreffenden  Reaktionsseilen.  Die  in  Klammem  beigefagten 
Zahlen  sind  die  entsprechenden  Zentralwerte.  ^  Um  an  einem 
Beispiele  die  verschiedenen  Arten  numerischer  Werte,  die  bei 
solchen  Versuchen  erhalten  werden,  naher  au  veranachaulichen, 
habe  ich  in  der  1.  Versuchsreihe  für  alle  hier  erwähnten 
Prozentsahlen  und  mittleren  Zeiten  die  erhaltenen  numerischen 
Werte  angeführt.  Bei  den  übrigen  Versuchsreihen  werde  ich 
mich  auf  die  Angabe  der  für  uns  allein  wichigen  Werte  r. 


'  über  die  Berechnung  dte««r  Werte  elebe'H.  OBMi.  Zattdtr.  f. 
P^ekoL  ftfl,  S.  40.  1910. 
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t4-s  besckräukeu.^   Die  Werte  r',  f  und  u'  werden 

a 

späterhin  (in  §  10)  beiBestimmimg  desKomUtionskoeffiiiQnteii 
m.  ihrem  Redite  kommen. 

Versuchsreihe  1.  Vp.  REioHABnr.  24  Versachstage. 
16  silbige  Reihen.  Trochäisches  Lesen.  BotatiiMudaner:  18  bis 
11  Sek.*,  w  =  4.  B^gehnäfsiger  Wechsel  der  Zeitlage.  NmIi- 
gesohiokte  Tfttigkdt:  Betraebtnng  von  Ijandschaftsbildero.  An 
jedem  Vorsaohstage  wurden  2  H-Reihen  und  2  V-Reiben  ge> 
lesen.  £s  ergaben  sieh  folgende  Resnltato: 


H-Reihen :  r  — 

V-Reihen :  r  = 

H- Reihen:  r*» 

V-Reiben:  r'= 

H  Reihen:  Tr 

V-Reihen :  Tr 

H-Reihen :  Tr' 

V'Reihen :  Tr' 


243% 
24,7% 

49,2  % 


f  =  20.4% 
f  =  23,6% 
f=  3,7% 
f=  2,8% 


u=5ö,37o 

n  =  51,7% 

u'=47,17o 
n'— 43,7% 


=  1483   (1400)   Tf=1831  Tu  =2121 

=  1483    (1407)    Tf=  1779  Tu  1933 

=  1733    ( 1  ö  1 1  ^    Tf  =  1 703  Tu'  .  -  2090 

=  1868   (1Ü02)    Tf  =  1419  Tu' =  2129 
(n  =  384) 


Von  einer  rückwirkenden  Hemmnng  ist  hier  nichts  zu 
konstatieren.  Für  die  H-Reihen  und  fflr  die  V-Reihen  haben 
wir  nahesu  die  genau  gleiche  relative  Zahl  rich- 
tiger Wiedererkennungen  erhalten,  die  Zeiten  Tr 
sind  sogar  bis  auf  die  Tausendstel>Seknnden  gleich 
grofs,  was  allerdings  einem  merkwürdigen  Znfall  za  Tor- 
danken  sein  mag.  Die  Zeiten  Tf  und  Tu  sind,  wie  an  er- 
warten,  betrftchtlioh  giüfser  als  die  Zeiten  Tr  ausgefallen. 

*  Anf  Grand  der  Angabe  von  r  und  r    ^  ll&t  «icJi  ohne  weitere* 

der  Wert  von  t,  der  gleldi  1  ~  (r  -f  u)  ist,  ableiten. 

'  Die  Angabe  18—11  Sek.  —  Enteprechendee  gilt  von  den  ahnliehea 
Angaben  fQr  die  folgenden  Vennehsreihen  —  bedentot,  daTs  die  Botatione» 

datier  der  Kymographior  trrimmel  ini  Verlaufe  der  VerBUchsreihe  von 
12  Sek.  nllni;lh)irli  Iiis  auf  11  ^pk.  ImrubKCsetzt  wurde,  weil  die  Vp. 
immer  geübter  darin  wiirtlo.  die  .Siilien  von  der  rotierenden  Trommel 
-abzul^en.  Die  Ver^'rulHeruug  der  KoUlionsgeschwindigkeit  diente  daxn, 
die  Hiifenbiidnng  einiuachrftnlcen. 
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VerBaefasreihe  2.  Vp.  Miib&üm.  23  Versucbstage. 
16  silbige  Reihen.  Trochäisches  Lesen.  Die  fiotationsdaner 
worde,  da  diese  Vp.  (Philologe)  in  besonderem  Grade  zur 
Hilfenbiidung  neigte,  bei  einem  Anfangsbetrage  von  12  Sek. 
bis  auf  9  Sek.  herabgesetzt;  w  =  4.  Regeimftfsiger  Wechsel  der 
Zeitlage.  Nachgeschickte  Tätigkeit:  Betrachtimg  von  Land- 
schaftsbildern.  Die  Versxichsbeding^ngen  waren  genau  die 
gleichen  wie  in  Versuchsreihe  1.  £s  worden  folgende  Besultate 
•erhalten: 

■  H-Reihen:   r— 41,0«/o   r-|-|  =  51,l%   Tr=17ü7  (149ö) 

V-Keihen:    r  =  38,3%   r-f  2  =  47,6  «/^   Tr  =  lb63  (1404) 

(u  ==  3ü2) 

Wie  man  siebt,  kann  von  eioer  rflckinrkendeo  Hemmung 
«bennalB  keine  Bede  sein,  obwohl  die  Vp.  auBdrfieklich  selbst 
Protokoll  gab,  dafa  sie  den  dargebotenen  Landscbaftsbildem 
•ein  hohes  Interesse  entgegenbringe.' 

Versuchsreihe  3.  Vp.  Erhsex.  20  Versnchstage. 
lÖsilbige  Reihen.  Troobäisches  Lesen.  Rotationsdiuier  11. 5  Sek.', 
"W  —  4.  Regelm flfsiL'-  r  Wechsel  der  Zoitlncrc,  Nachgeschickte 
Tätigkeit:  Betrachtung  .von  Laudschaftebüderu. 

Diese  Yersuchsreihe  wurde  genao  so  angestellt  wie  die 
Versnchsreihen  1  und  2.  Nur  wurden  in  derselben,  entsprechend 
den  von  G.  E.  Müller  und  F.  Schumann  {dieae  Zetttckrifi^  0, 
1893,  S.  115)'  gegebenen  Vorschriften,  diejenigen  Silbenreihen, 
die  in  den  Versuchsreihen  1  und  2  als  H-Reiheu  gedient  hatten, 
^  V-Reihen  verwandt,  und  umgekehrt.  Dementsprechend 
wurden  also  auch  bei  der  Prüfung  des  Wiedererkennens  die- 
■selben  Silben,  die  in  jenen  Versuchsreihen  als  Olicder  einer 
H-Reihe  vorgezeigt  wurdep.  in  dieser  Versuchsreihe  als  Glieder 
•einer  V*Beihe  vorgezeigt,  und  umgekehrt. 


'  Da  diese  Vp.  mm  erstennüt!        Vorsurhcn  HioHcr  Art  teilnahm, 
«o  UQurHte  eine  etwas  gröf.soro  KotulionHUHuer  gt'tionirneii  werden. 

*  Diese  AbiiaudiuDg  vou  Müllbb  und  t>cHUMAMN  wird  im  nach- 
stehenden kam  als  H.  n.  Seh.  litiert  werden. 

Seltiduift  fikr  Fijeholofft«  «8,  12 
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H.Reihen:   r  =  19,0*»/o   r  +  ^  =  24,6%   Tr=iaö9  (1029) 

V-Reihen  ;   r  =  16,9  %   r  +  ^  =  20,5  \   Tr  =  1337  (979) 

(itt^SSO). 

Versuchsreihe  4.  Vp.  Blachowski.  12  Versuchstage. 
16  silbige  Reihen.  Trochäisches  Lesen.  Rotationsdauer  11,5 
bis  10,5  Sek.,  w  =  4.  Undurchsichtiger  Wechsel  der  Zeitlago. 
Nachgeschickte  Tätigkeit:  Betrachtung  von  Landschaftsbildem. 

Da  die  lushengen  Versuchsreihen  ktjuie  Spur  einer  rück- 
wirkenden Hemmung  für  das  Wiedererkennen  ergeben  hatten, 
wurde  in  dieser  Versuchsreihe  die  nachgeschickte  Tätigkeit 
verstärkt,  indem  nicht  blofs  3,  sondern  4  Laudschaftsbilder  zur 
aafmerksamen  Betrachtung  vorgeführt  wurden.^  Es  ergab  sich 
aus  dem  Verhalten  meiner  ersten  drei  Vpn.,  dafs  sie  durch 
den  Verlauf  der  Versuche  nicht  zu  der  Erkenntnis  gelangt 
waren,  ob  einer  zu  lesenden  Reihe  eine  Betrachtung  von 
Bildern  nachfolgen  werde  oder  nicht;  denn  esgesohah  häufig, 
dafk  de  naeh  dem  Lesen  einer  YrReihe  fragten,  ob  denn  jetit 
niofat  Bilder  su  betrachten  seien.  Trotsdem  hielt  ich  ee  im 
Hinblick  auf  den  überrasefaenden  Ausfall  der  bisherigen  Ver- 
sudle  für  angezeigt,  in  dieser  and  sllen  folgendem  Versncbs- 
reihen  die  Undarohsichtigkeit  im  Wechsel  der  Zelilage  (M. 
P.  8.  171)  fttr  die  H<  ond  V-Beihen  durchzaführen.  Die 
Besoltate  dieser  Versochsreihe  waren  die  folgenden: 

H-Beihen:  r     34,2  7«  r  +  y  =  34,5  %  Tr  =  1179  (1144) 

V-Beihen :  r  =  3ö,9  «/o  r  +  y  =  36,3  %      =  1256  (1133) 

(n  =  144) 

Da  diese  Versuchsreihe  trotz  der  Vermehrung  der  Zahl 
der  zu  betrachtenden  Bilder  wesentlich  dieselben  Resultato 
erL';ah  wie  die  früheren  Versuchsreihen,  so  wurde  sie  schon 
nach  12  Tagen  abgebrochen,  und  es  wurde  mit  derselben  Vp. 
ZU  einer  neuen  Versuchsreihe  übergegangen,  bei  welcher  eine 

'  Betreffs  der  hiermit  verbundenea  Abänderangen  der  Keitlicben 
Verhiltniwe  vgl.  S.  172. 
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noch  anstrengendere  und  auch  zeitlich  ausgedehntere  geistige 
Tätigkeit  dem  Lesen  «ner  H-fieibe  naobgeschickt  wurde. 

VerBtichsreilie  5.  Vp.  BiiAchowbki.  12  Venochstiige. 
16  flslbige  Reihen.  TrochftiecheB  Leeen.  Botationfldaüer  10,5  Sek., 
WS 4.  Undnrehsiobtiger Weebsel der Zeiflage.  Naefageecbiekte 
Tätigkeit:  Lernen  eines  Kanees  Ton  25  Ziffern  oder  einer 
weobselfarbigen  Konsonantenreihe. 

Für  den  Anfban  dieser  Ziffemlcarrees  nnd  Konsonanten- 
reihen  waren  die  von  G.  E.  MOZiun  a.  a.  O.  S.  179f.  an- 
gegebenen Kegeln  mafsgebend.  Am  1.,  3.,  5.  nsw.  Versuchs- 
tage  war  bei  der  nachgeschickten  Tätigkeit  eine  Konsonanten- 
reihe, ani  2.,  4.,  6.  nsw.  Tage  ein  Ziffemkanee  zu  lernen.  Die 
für  dieses  Lernen  bestimmte  Zeit  betmg  3  Minuten.  Jeder 
Konsonant  sollte  mitsamt  seiner  Farbe  hergesagt  werden.  Die 
FrOfnng  des  ans  der  Reihe  bsw.  dem  Karree  Behaltenen 
daaerte  Vt  Min.  Wie  in  den  Versnchsreihen  mit  nachfolgender 
BQderbetrachtnng  (Versuchsreihen  1—4)  wurde  die  Ftüfimg 
nach  einer  V«  Minute  abgebrochen,  fUls  die  Vp.  im  Laufe 
dieser  Zeit  mit  dem  Hersagen  nicht  fertig  geworden  war.^  Das 
von  derVp.  Hergesagte  wurde  notiert  nnd  dann  9Vi  Minuten 
nach  der  letzten  Lesung  der  Silbenreihe  das  Wiedererkennen 
der  Silben  geprüft.  Diese  Reihe  lieferte  folgende  Resultate: 

H  Reihen:  r  ^  45,0     r  + 1^  —  4ö,0  %  Tr  =  1122  (1078) 

V-Reihen:  r  =  44,1  %  r  +  -g-  =  44,1  %  Tr  =  970  (993) 

(n  =  144) 

'  Versuchsreihe  6.  Vp.  Hebblxn.  12  Vwsuchstage, 
16  silbige  Reihen.  TrochSisches  Lesen.  Rotationsdauer  11,5 
bis  10,5  Sek.,  w  »s  6.  Undurchsichtiger  Wechsel  der  Zeitlage. 
Nachgeschickte  Tätigkeit:  Betrachtung  von  4  Landschafts» 
bildem  (wie  in  Versuchsreihe  4). 

Eine  Besonderheit  dieser  Versuchsreihe  besteht  darin,  dafii 


'  1d  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  genügte  indeMen 
bei  diMor  Vp.,  sowie  bei  den  Vpn.  der  Venechmiben  6,  7  und  8  die 
Zeit  von  Vt  Min.  f  Ar  dsa  Heresgen. 

12* 
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die  Silben  nicht  von  dem  üblichen  Typus,  sondern  von  dem 
von  VAN  BiBRVMET  Vorgeschlagenen  und  benutzten  Aufliau 
waren  \  d.  h.  aus  einem  Vokale  (Diphthonge)  und  zwei  dem- 
selben entweder  vorhergehenden  oder  nachfolgenden  Konso- 
nanten bestanden  (wie  z.  B.  die  Silben  obc,  cbo,  bro).  Die 
Benutzung  derartiger  Silben  wurde  durch  den  Umstand  ver- 
anlafst,  dafs  die  Vp.  zu  derselben  Zeit,  wo  ich  meine  Versuche 
mit  ihr  anstellte,  bei  ei|:^enen  Versuchen  mit  Silbenreihen 
von  dem  gewöhnlichen  Typus  operierte.  Da  das  Lesen  der 
VAN  BiERVLiETschen  Silben  schwieriger  als  das  Lesen  der  nor- 
malen Silben  ist,  so  wurde  die  Zahl  der  Darbietungen  einer 
Reihe,  die  sonst  gleich  4  war,  auf  6  erhöht.  Die  erhaltenen 
Resultate  sind  folgende: 

H-Reihen :  r  =  67,6  %  r  +  -|-  =  76,6  %  Tr  =  1521  (1330) 

Y-Reihen :  r  =  56,0  %  r  -|-  ^  =  66,0  %  Tr  =  1491  (1272) 

(n  =  144) 

Dab  in  dieser  VerBacbsreihe  die  H-Beihen  aogar  ein  be- 
trächtlicfa  grorseresr  ei^ben  haben  als  die  V*  Reihen,  ist  viel- 
leicht daraus  zu  erklären,  dafs  das  benatste,  für  die  Vp. 
(Schwede)  schwierige  Lemmaterial  zunächst  noch  zu  starke 
Ungleichmäfsigkeiten  mit  sich  brachte.  In  der  nachstehenden 
Versuchsreihe  scheinen  sich  infolge  der  Übung  diese  Ungleicb- 
m&TBigkeiten  mehr  ansgeglicben  zu  haben. 

Versuchsreihe  7.  Vp.  Herrlin.  12  Versuchstage. 
16  silbige  Reihen.  Trochäisches  Lesen.  Rotationsdauer  10,5  Sek., 
=  6.  Undurchsichtiger  Wechsel  der  Zeitlage.  Nachgeschickte 
Tätigkeit:  Lernen  eines  Karrees  von  26  Ziffern  oder  emer 
-wecfaselfaibigen  Eonsonantenxeibe.  Diese  Versnchardhe  wurde 
ganz  ebenso  wie  Versucfasreibe  5  angestellt,  abgesehen  davon, 
dafe  hier  abermals  tak  BiBSVLiETSche  Silbenreihen  benutst 
worden  und  dementsprechend  auch  w  nicht  gleich  4,  sondern 
gleich  6  genommen  wurde.  Die  Resultate  waren  folgende: 


'  J.  J.  VA»  BiBKVUBT,  EaqoiMe  d'ane  ödveation  de  U  memoire. 
Gbnd,  1808.  8.82. 
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H-Reihen:  r  =  44.4  %  r  +  -g-  =  66,1  %  Tr  =  1893  (1413) 

V- Reihen;  r  =  46.4  %  r  +  y  =»  68.1  %  Tr  =  1Ö33  (1317) 

(n  s  144) 

Versuchsreihe  8  Vp.  Sahheb.  32  Versuchstage.  IBsil* 
bige  Reiben.  Jambisches  Lesen.  Rotationsdauer  12 — 10,5  Sek.. 
w  =  4.  Undurcbeichtiger  WeebBol  der  Zeitlage.  Nachgeschickte; 
Tätigkeit:  Lernen  emes  Karrees  yon  25  Ziffern  oder  einer 
wechselfarbigen  Konsonantenreihe.  Biese  Versacfasreihe  hat 
folgende  Resnitate  eigeben: 

H-Reihen:  r  =  62,5  %  r  4-  -g-  =  67,8  %      =■  1343  (1127) 

V- Reihen :  r  =  68,4  %  r  -f  -|  =  73,1 »/,  Tr  =  1320  (1151) 

(n  »  612) 

Versuchsreihe  9.  Vp.  Scilkelk.  14  Versuch stage. 
16  silbige  Reihen.  Jambisches  Lesen.  Rotationsdauer  12  Sek., 
w  =  4.  Undurchsichtiger  Wechsel  der  Zeitlage  Nachgeschickte 
Tätigkeit:  Betrachtung  von  3  Landschaftsbüdern. 

£s  ergaben  sich  fol^nde  Resultate: 

H-Rdhen:  r  =  63,8  %  r  +  ^  =  66,1  \  Tr  =  977  (884) 

V  iieüien:  r  =  63,2     1+2=  64,6  %  Tr  =  1000  (965) 

(n  =  224) 

Die  Tatsache,  dals  auch  in  dieser  Versuchsreihe  die  H- 
und  V- Reihen  fast  prenau  denselben  Wert  von  r  und  Tr  er- 
gehen haben,  ist  dobiialb  besonders  bemerkenswert,  weil  die 
Vp.  spontan  erklärte,  dafs  nach  dem  Betrachten  der  Bilder 
das  Wiedererkennen  unsicherer  und  langsamer  vor  sicli  gehe. 
Dies  ist  ein  weiteres  Beispiel  dafür,  wie  wenig  derartige  an- 
geblich auf  Selbstbeobachtung  gestützte  allgemeine  Behaup- 
tungen der  Vpn.  über  quantitative  Verhältnisse  wert  sind.^ 

'  Andere  derartige  Beispiele  bei  G.  £.  M&lim  a.  «.  O.  S.  144  f. 


Digitized  by  Google 


182 


Mota  Heine. 


Versuchsreihe  10.  Vp.  Reichakdt.  24  Versuchst^e. 
lüsübige  Reihen.  Jambisches  Lesen.  Rotationsdaaer :  11  Sek., 
w  —  4.  Undurchsichtiger  Wechsel  der  Zeitlage.  Nachgeschickte 
Tätigkeit:  Betrachtuu;^  von  Landschaftsbildom.  Die  Versuchs- 
bedmgungcii  waren  ganz  die  der  mit  derselben  \'p.  angestellten 
Versuchsreihe  1,  es  wurde  sogar  dieselbe  Zahl  der  Versuchs- 
tago  genommen.  Nur  trat  an  Stelle  des  trochäischen  Rhythmus 
der  jambische,  an  Stelle  des  regelmällBigen  Wechsels  der  Zeit- 
lage der  nndurchfflchtige. 

H-Beihen:  r  =  18,7%  r  +  y  ««6i,6«/o  —  (1201) 
V.Reihen:  r  « 18^ %  r  + 1-    60,8 %  Tr  » 1481  (1276) 

Vergleicht  man  die  Beenltate  dieser  VereaebBreibe  mit  * 
denjenigen,  die  in  jener  Versacfaaieihe  1  erhalten  worden  aind, 
80  kann  es  anffaUen.  dab  in  ersterer  Versachareihe  trots  der 
▼orhandenen  Übung  der  Wert  von  r  kleiner  auage&Uen  iat 
als  in  Versachareihe  1.  Man  kann  geneigt  sein,  dieaea  Reaoltat 
darauf  sarflcksnfOhren,  dafo  daa  Lesen  in  Versachareihe  1  im 
trochfliachen,  in  Veranchardhe  10  im  jambiachen  Takte  atatl- 
ftmd.  Bbenso  wie  frOher  MtfuLBB  und  SoBimixir  (8.  167)  hat 
nenerdinga  andi  JBaniGBAua  {Wmäts  Btffdul  8Mim  7,  1918, 
8.  473)  gefanden,  dab  onter  sonst  gleichen  Umatänden  daa 
trochftiacbe  Leinen  für  daa  Einprtgen  günstiger  war  ala  daa 
jambiache. 


§3.  Versuchsreihen  11 — 12.  Benutzung  von  Zahlen- 
reihen   und    einer   relativ    langen  Zwischenzeit 
Steigerung  der  nachgeschickten  Tätigkeit. 

Es  war  weiter  noch  von  Interesse,  zu  ermitteln,  ob  auch 
bei  einem  24  stündigen  Zeitintervall  zwischen  dem  Lesen  der 
Reihe  nnd  ihrer  Prüfung  aich  keine  rückwirkende  Hemmung 
fflr  daa  Wiedererkennen  ergebe.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
noch  zwei  Versuchsreihen  angestellt.  Da  es  wünschenswert 
war,  die  dem  Lesen  der  Einprägungsreihe  nachgeschickte  Tätig- 
keit  gegen  früher  noch  au  erhöhen,  diente  als  nachgeschickte 
Tätigkeit  das  Lernen  einer  in  der  üblichen  Weise  mittela  einer 


^  j  .  -Li  by  Google 
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Kymograpbiontrünimel  voigefuiirten  12siibigea  Reihe  \  die  so 
lange  dargeboten  wurde,  bis  die  Vp.  dieselbe  im  Sione  der 
voD  M.  u.  Sch.  (S.  90)  gegebenen  Vorschriften  richtig  hersaE^en 
konnte.  Die  Darbietung  dieser  SUbenreihe  begann,  nachdem 
seit  Beendigung  des  Lesens  der  Ii-Reihe  die  nur  einige  Se- 
kunden umfassende  Zeitdauer  einer  Trommehotation  vergossen 
war.  Um  den  Emwand  auszuschliefsen,  dafs  die  biiben  der 
nachgeschickten  Reihe  infolge  ihrer  Ähnlichkeit  za  den  Silben 
der  H-Reihe  die  liachfolgendc  l'rüfung  (It;^  Wiedererkennens 
nachteilig  beeinflufst  hätten  ^  wurden  in  diesen  zwei  Versuchs- 
reihen als  H-  und  V-Reihen  nicht  Sübenreihen,  sondern  Zahlen- 
reihen verwandt,  die  aus  je  8  vierstelligen  Zahlen  bestanden. 
Dieae  Zahlenreihen  worden  nach  den  Regeln  von  F.  Reuthbb 
gebaut  (FMK»  IVydM.  SkuUm  1,  1906»  S.  31  und  32).  An 
jedem  Tage  wurden  2  Zahlenreiben  gelesen.  Der  Wechsel  der^ 
Zeitlage  war  ein  nndnrehdehtiger.   Für  die  an  den  enten 

5  Tagen  zu.  benataenden  5  H-Beihen  und  5  V-Reihen  wnrde 
die  Reihenfolge  durch  Auslosen  bestimmt  An  dem  S.'—IO.  Tage 
worden  die  fOr  die  ersten  6  T^;e  erhaltenen  Stellen  der 
H-Reihen  und  der  V-Reiben  miteinander  Tertauscht.  Für  den 
11. — 15.  Tag  wurde  die  Reihenfoge  des  1.— 5.  Tages  bei- 
behalten usw.  War  die  suerst  su  lesende  Zahlenreihe  eines 
Tages  eine  H-Reihe,  so  trat  nach  dem  Erlemen  der  Silben- 
reihe eine  6  Min.  lange  Pause  ein,  damit  die  Vp,  mit  der 
erforderliehen  Frische  an  das  Lesen  der  sweiten  Zahlenreihe 
beranging.  War  die  suerst  su  lesende  Reihe  eine  V-Reihe, 
so  folgte  dem  Lesen  derselben  gleichfalls  eine  Pause  von 

6  Blinuten;  denn  bei  kürserer  Zeitdauer  der  Pause  wfixe  su 
befOrohten  gewesen,  dafs  das  Lesen  der  zweiten  Zahlenreihe 
des  Tages  eine  rückwirkende  Hemmung  für  die  zuerst  gelesene 
V-Reihe  bedinge. 

War  die  zu  zweit  gelesene  Reihe  eines  Tages  eine  H-Re£be,  so 
konnte  die  Vp.  nach  Ehrlemung  der  zugehörigen  Silbenzeihe 
das  Versuchslokal  nach  Belieben  verlassen.  Falls  dagegen  die 
zweite  Reihe  eine  V-Reihe  war,  so  wurde  die  Vp.  noch  6  Min. 
nach  dem  Lesen  der  Reihe  festgehalten,  um  zu  yerbindem, 


*  ])i«M  SübenreUien  atanuDen  ans  der  Vevtnehtreibe  6  von  H. «.  8cb. 

*  Man  TgL  hienra  M.  n.  P.  S.  108. 
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dals  eiue  von  der  Vp.  möglicherweise  sofort  aufgeDommene- 
geistige  Arbeit  i  ADliören  einer  Vorlesung  oder  dgl.)  eiue  rück- 
wirkende Heiniiiung  für  diese  Reihe  setze. 

In  den  Pausen  mufste  sich  die  V[i  wir  in  den  Versnehs- 
rcihrn  l— 10  jeder  geisti^jen  Beschäftigung  imd  jedes  interes- 
aierenden  Gespräches  enthalten. 

Bei  dem  nach  24  Stunden  erforderlichen  Prüfen  waren 
die  vorzuzeigenden  Zahlen  der  H-Reihe  und  der  V-Reihe  und 
die  neuen  Zahlen  in  zufälliger  Reihenfolge  miteinander  ge> 
mischt 

Auf  jede  H-  oder  V-Reihe  entfielen  8  bei  der  Prüfung" 
vorzuzeigende  Zahlen.    Diese  8  Zahlen  bestanden  für  eine  der 

5  H-  oder  ö  V-Keihen,  die  auf  eine  Runde  von  5  Tagen  ent- 
fielen» aus  8  alten  und  keiner  neuen  Zahl,  für  eine  zweite 
Reihe  aus  7  alten  und  einer  neuen  Zahl,  für  eine  dritte  ans' 

6  alten  und  2  neuen,  für  eine  vierte  aus  5  alten  und  3  neuen 
und  für  eine  fünfte  aus  4  alten  und  4  neuen  Zahlen,  so  data 
bei  dem  Prüfen  für  eine  vor  24  Stunden  gelesene  Reihe  durch- 
schnittlich 6  alte  und  2  neue  Zahlen  vorgezeigt  wurden.  Durch 
das  Los  wurde  bestimmt,  für  welche  von  den  5  H-  oder  ö  V- 
Reihen  einer  Runde  4  alte  und  4  neue  Zahlen,  für  welche 
5  alte  und  3  neue  Zahlen  upw.  vorgezeigt  werden  sollten.  Die 
Reihenfolge,  in  welcher  beim  Priiien  die  alten  Zahlen  der 
H  Reihe  oder  der  V-Reiiie  und  die  neuen  Zahlen  vorgezeigt 
wurden,  war  für  jeden  Tag  gleichfalls  durch  das  Los  bestimmU 

Die  Vp.  wurde  instruiert,  die  vierstelligen  Zahlen  beim 
Le,^en  in  zweistellige  zu  gliedern,  wie  es  auch  die  Vpn.  von 

F.  Reuther  '  taten.  Der  Vp.  wurde  mitgeteilt,  dafs  die  Zahlen- 
reihen nach  24  Stunden  geprüft  werden  würden,  im  Laufe 
dieser  Zeit  solle  sio  nicht  wieder  an  die  Zahlen  denken.  Falls 
ihr  eine  Zahl  unwillkürlich  zur  Unzeit  ins  Bewufstseiu  getreten 
sei,  solle  sie  dies  nach  dem  Vorzeigen  der  Zahl  zu  Protokoll 
geben.  Die  Urteilsausdrücke  (a,  ei,  u)  büeben  dieselben  wie 
in  den  früheren  Versuchsreihen.  Die  Vp.  war  entsprechend 
der  in  den  Versuchsreihen  1 — 10  erteilton  Instruktion  ange- 
wiesen, beim  Lesen  der  Zahlen  nicht  nach  Hilfen  zu  suchen. 


*  a.  a.  0.  8.  32. 


Digitized  by  Google 


über  WiederarktiMtH  und  rUdmirimide  Hmntmi0.  185 

Es  wurde  ihr  auch  wie  früher  übei  die  Uodurchächtigkeii 
des  Verfahrens  Mitteilung  gemacht 

Versuehsreibe  11.  Vp.  ScblOteb.  17  Venacbatage.. 
Botationadauer  12—10^  Sek.,  w  =  10. 

H.Reihen :  r  =  39,6  %  r  +  |—  44,1  %  Tr 1635  (1343) 

V-Keihen :  r  =  35.9 r  +y  ==  38.8  «/o  Tr.  =  1600  (1420) 

(n  =  102) 

VerBnehsreihe  12.  Vp,  Mbtsr.  17  Versuchstage. 
BotatioDBdauer  12—10,5  Sek.,  w.slO. 

H-Reiben:  r  =  35,6%  r  +y  =  44,1 7,  Tr  =  1723  (lööl) 

V-Beiben:  t  =  29,1  %  r  +  g-  =  34^%  Tr     1525  (1572) 

(n  102> 

§  4.   ZasftmmeDf assung  der  Resultate  von  Ver* 

sacbsreibe  1 — 12. 

Überblicken  wir  nun  die  Beenltate  der  biaber  bespiocbenen 
Veieiicbsreiben,  so  zeigt  sich  folgendes: 

Der  Wert  von  r  ist  für  die  V*Reiben  und  die  H-Reiben 
in  4  Versochsreihen  (Nr.  1,  5,  0  nnd  10)  merkbar  derselbe, 
d.  b.  die  Differena  beider  r-Werte  ist  kleiner  als  eine  Einbeit, 
s.  B.  in  Versncbsreibe  1  nur  gleich  24,7—24,3%.  In  5  Ver> 
■ocfasreihen  (Nr.  2,  9,  6,  11  nnd  12)  haben  die  H-Reiben  ein 
gröfseres  r  ergeben  als  die  V*Beiben.  In  3  Versocbsreiben 
(Nr.  4,  7  nnd  8)  steht  es  umgekehrt  Das  aiitbmettscbe  Afitiel 
der  in  den  12  Versuchsreihen  erhaltenen  r -Werte  ist  fOr  die 
H-Beihen  gleich  41,0%,  für  die  VReiben  gimch  30,7  «/o- 

Zn  einem  entsprechenden  Resultate  gelangt  man,  wenn 
man  die  unentschiedenen  Fälle  aur  Hftlfte  den  richtigen  und 
sur  Hftlfte  den  &lsohen  FftUen  anrechnet  und  die  Werte  von 

r  -f-  1!  hcrückBiohtigt.    Der  Wert  r  -f-     ist  für  die  H-Reihen 

8  mal  grATser  nnd  4  mal  kleiner  als  für  die  V-Beiben.  Das 
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arithmetische  Mittel  der  in  deu  12  Versuchsreiheu  eihalteoen 

Werte  von  r  +  ^  ist  für  die  H-Heihen  gleich  61,5%  und  fttr 

die  V-Reihen  gleich  bO,2%. 

Was  die  Wiedererkennungszeiteii  anbetrifft,  so  besitzt  der 
Durchsobnittowert  derselben  (Tr)  in  6  Reiben  (Nr.  1,  3,  6,  8, 
9, 11)  für  die  H-Beiben  und  die  V-Beiben  merkbar  den  gleichen 
Wert,  d.  b,  die  Differenz  beider  DordiBehnittewerte  ist  <  d6tf. 
In  3  Reiben  (Nr.  5,  7,  12)  ist  der  DarcbficbnittBwert  Tr  fOr 
die  H-Reiben  merkbar  gröfser  als  ftlr  die  V>Beihen.  In  8  Reiben 
(Nr.  2,  4,  10)  YerbAlt  es  sieh  umgekehrt  Nimmt  man  das 
axithmetisebe  Mittel  der  in  den  12  VerBncbsreiben  erhaltenen 
Werte  von  Tr,  so  ergibt  sich  dasselbe  für  die  H-Reiben  gleich 
1519  <r,  fOr  die  V-Reihen  gleich  1400a:  Da  gelegentliche  Über- 
höhe Werte  die  arithmetischen  Mittelwerte  nacht^lig  beein- 
flössen,  so  zeigt  sich  eine  noch  weit  bessere  Obereinstimninng 
hinsichtlich  der  fttr  die  H-Reiben  und  der  für  die  V-Reihen 
erhaltenen  Zeltwerte,  wenn  wir  die  fOr  diese  beiden  BeihcD- 
arten  erhaltenen  Zentralwerte  der  Wiedererkennangszttt  nut- 
einander  vergleichen.  Da  zeigt  sieb,  dafs  die  Differenz  zwischen 
dem  fOr  die  H-Reihen  und  dem  für  die  V-Reihen  erhaltenen 
Zentralwerte  in  6  Versuchsreihen  einen  podtiven  und  in 
6  Versuchsreihen  einen  negativen  Wert  besitzt  und  ihrem  ab- 
aoluten  Betrage  nach  in  allen  Versuchsreihen  kleiner  als  100 
ist.  Das  arithmetische  Mittel  der  in  allen  12  Versuchsreihen 
erhaltenen  Zentralwerte  ist  fflr  die  H-Beihen  gleich  1249  0  und 
für  die  V-Keihen  gleich  1241  9! 

^  Auf  Grund  der  hier  angeführten  Resultate  sind  wie  zur 
Aufstellung  des  Satzes  berechtigt:  Für  das  einfache 
Wiedererkennen,  wie  es  bei  unseren  Versuchen 
in  Betracht  kam,  gibt  es  keine  rückwirkende  Hem- 
mung. 

£s  mag  ausdrückUch  noch  einmal  daran  etinnert  werden, 
dafs  die  Annahme,  es  sei  dieses  den  Erwartungen  des  Ver- 
suchsleiteis  völlig  widersprechende  Ergebnis  durch  ein  un- 
richtiges Verhalten  der  Vi)n.,  niimlich  durch  das  Bemühen, 
durch  konzentriertes  Lesen  der  H-Reihen  den  EinfluÜs  der  rück- 
wirkenden Hemmung  möglichst  zu  kompensieren,  vorgetäuscht 
worden,  abgesehen  von  anderen  naheliegenden  Einwinden 
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gegea  eioe  solche  Erklärung,  schon  dadurch  ausgeschlossen 
ist,  dafs  in  9  Versuchsreihen  (Nr.  4—12),  deren  Resultate  mit 
denen  der  übrigen  Versuchsreihen  wesentlich  übereinstimmen, 
der  Wechsel  der  Zeitlage  der  H-Reihen  und  der  V-Reihen  ein 
undurchsichtiger  war.  Jieiiäuhg  mag  noch  darauf  hingewiesen 
werden ,  dals  die  von  den  3  psychologisch  völlig  ununter» 
riclitcten  und  uii interessierten  Vpn.  der  Versuchsreihen  3,  8 
und  9  erhalteneu  Kesultate  wesentlich  von  gleicher  Art  sind 
wie  die  mit  den  übrigen  \  pn.  erzielten  i^rgebnisse. 

§5.  Versuchsreihen  13 — 16.  Nochmaliger  Nach  weis 
des  Bestehens  einer  rück wirkendenfiemmung  für 

das  Keproduzieren. 

Nach  den  im  yotstehenden  dargelegten  Besnltaten  erhob 
dch  in  dringender  Weise  die  Anforderung  einer  Nachprafong 
der  MüLLBB-PuiKECKEBSchen  Versache  Über  die  rflckirirkende 
Hemmung.  Insbeeondeie  drflngt  sich  die  Frage  aof,  ob  solche 
Ypn.»  die  nach  meinen  Versndien  eine  rückwirkende  Hemmung 
für  das  Wiedererkennen  nicht  zeigen,  dennoch  einerOck- 
wirkende  Hemmnng  für  das  Reproduzieren  erkennen 
lassen,  wenn  man  mit  ihnen  die  Versache  wiederholt,  dnrch 
welche  M.  u.  P.  zu  ihrer  Behaaptong  des  Bestehens  einer 
rückwirkenden  Hemmung  geführt  wurden.^  Es  wurden  dem- 
gemäfs  snnichst  die>  folgenden  4  Versuclisreihen  ganz  in  der 
Weise  von  M.  u.  P.  nach  dem  Trefferrerfahren  angestellt. 

Versuchsreiheis.  Vp.  Rbichabdt.  14  Versuchstage. 
12 silbige  Reihen.'  Trochiiisches  Lesen.  Rotationsdauer  8,2  bis 
8  Sek.,  w  =  8.  Undurchsichtiger  Wechsel  der  Zeillage.  Nach- 
geschickte Tätigkeit:  Betrachtung  von  3  Landschaftsbiidem. 
Zwischenzeit  (swisoben  Lernen  und  Prüfen)  8  Minuten. 

*  lob  braoehe  Dicht  erst  an  bemerken,  dafii  die  Aoidracke  ,»rflck- 
wirkende  Hemmung  für  6mm  Seprodnsieren*  und  „rflckwirkende  Hemmung 
fttr  dM  Wiedererkennen"  nur  der  Kttrae  halber  gewählt  ^<in  l  mid  in 

and  für  sich  finf(«f!it)>!ir  Miinl.  Statt  vnn  Piner  rückwirkenden  Hemmung 
fOr  das  HcpnHi ii7i(  rt  n  (Wiederorkenueu)  inüfsti'  eigentlich  von  einer 
rückwirkenden  llcintunng,  welche  das  spätere  Kepruduziereu  (Wieder* 
erkennen)  benachteiligt,  gesprochen  weiden. 

*  Die  Silbenreilien  itemmmi  in  diorar  VMraofasToihe  wie  «ach  in 
dM»  Yonadbiroilien  16  nnd  16  ans  dem  Bumdien  Silbonbuolt. 
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Wie  man  deht,  sind  die  Venmcfasbedingnsgen  dieser 
Venuehareihe  im  weeentUcben  dieselben  wie  die  Venaclis> 
bedingnngen  der  Vemichereihen  1  und  10,  welche  mil  der- 
selben Vp.  angestellt  worden.  Ein  Untendned  besteht  aar 
insofern,  als  von  dea.  hier  bestehenden  Bedingnngen  ebweiehend 
in  Versachsreihe  1  der  Wechsel  der  ZeitJage  nicht  undoroh- 
sichtig  war  nnd  in  Versucbsretbe  10  jambiscli  und  nicht 
trochäisch  gelesen  wnrde.  Die  sonst  bestehenden  Abweichungen 
(andere  Länge  der  8ilbenzeihen,  andere  Rotationsgesch windig» 
keit,  gröfseres  w)  waren  durch  die  Anwendung  des  Treffer- 
verfahrens l)edingt.  Folgende  Werte  der  relativen  Trefferzahl 
(r)  ond  der  durchschnittlichen  Trefferaeit  (Tr),  sowie  des  Zentral« 
wertes  der  Trefferzeiten  (die  eingeklammerten  Werte)  wurden 
erhalten : 

H-Reihen:  r==  6,4%  Tr=dm  (3350) 
V-Reihen:  r=17,5%  Tr  =  244ö  (3050) 

(n«126) 

Man  vergiciclio  diese  eine  rückwirkende  Hemmung  deut- 
lich ergebenden  Werte  mit  den  entsprechenden  Werten  von 
Versuchsreihen  1  und  10  (S.  17H  und  182).  Ich  mnrlio  darauf 
aufmerksam,  wie  deutlich  hier  die  rückwirkende  Jdemmung 
auch  in  den  Trefferzeiten  hervortritt 

Versuchsreihe  14.  Vp.  Scheklb.  12  Versacbstage. 
12  silbige  Reiben. '  Trochäisches  Losen.  Botationsdanw  8,6  Sek., 
w  =  10.  UndurchsichtigerWecbsel  der  Zeitlage.  NadigeBchiokte 
Tätigkeit:  Betrachtung  Ton  3  Landsebsitsbildem.  ZwisefaMi* 
seit  8  Minuten. 

Diese  Versuchsreihe  wurde  so  wie  die  VersuchareUie  13 
angestellt,  ein  Unterschied  bestand  nur  darin,  dafs  w  hier 
etwas  gröfser  genommen  wurde.  Es  geschah  dies  darum,  weil 
wir  in  der  Torigen  Versuchsreibe  eine  so  kleine  Trefferzahl 
erhalten  hatten. 

Ii-Reihen:  r  =  36,1 '*/o  Tr  — 1557  (1368) 
V.Reiheu;    1  =  57,4",    Tr  =  1395  (1222) 

(n  108) 

■  DiM«  Silbenreiben  tttunmen  «u«  der  Verancbareihe  3i  von  M.  u.  P. 
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Die  rückwirkende  Hemmung  zeigt  sich  in  den  Werten 
von  r  sehr  deutlirh  Auch  die  Differenz  der  Zeitwerte  liegt 
in  dieser  ßichtuug. 

Verfluchsreihe  16.  Vp.  Blachowski  (schon in  Versuchs- 
reihe 4  und  5  Vp.  gewesen).  12  Versuchstage.  128ilbige 
Reihen.  Trochäiselies  Lesen.  Rotationsdauer  8,5  Sek.,  w  =  12. 
Undurchsichtiger  Wechsel  der  Zeitlage.  Nachgeschickte  Tätig- 
keit: Lernen  einer  Reibe  von  8  vierstelligen  (in  der  früher 
angegebenen  Weise  aufgebauten)  ZahlenkomplexeD.  Zwischen- 
aeit  IV2  Btnnden. 

An  jedem  Versuchstage  wurden  2  Silbenreihen  gelesen. 
Die  Reihenfolge  der  H-  und  V-Keihen  wurde  in  gleicher  Weise 
wie  in  Versuchsreihe  11  (S.  18ö)  durch  Auslosen  bestimmt. 
Ebenso  wurde  es  biiisu  htlich  der  Pause,  dio  dem  Lesen  einer 
V-Reihe  oder  dem  (_aui  das  Tjpsen  einer  H-Keihe  nach  Ablauf 
•einer  Trommelrotation  folgentien)  Lernen  einer  Zahlenreihe 
folgte,  und  liinsichtlich  des  Verhaltens,  das  die  Vp.  in  der  dem 
Lernen  einer  V-Reihe  oder  einer  Zahlenreihe  unmittelbar  nach- 
folgenden Zeit  innczuiiultcn  hatte,  ganz  entsprechend  gehalten 
wie  in  jener  Versuchsreihe  11.  Das  Lernen  der  Zahlenreihe, 
die  einer  H-Reihe  nachgeschickt  wuicie,  durfte  bis  4  Minuten 

• 

dauern  und  wurde  abgebrochen,  falls  die  Vp.  die  Reihe  nach 
Ablauf  dieser  Frist  noch  nicht  fehlerfrei  hersagen  konnte. 
Damit  die  Vp.  den  Zahlen  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  zu- 
wende, wurde  auch  das  aus  der  Zahlenreihe  Behaltene  nach 
dem  Trefferverfahren  geprüft,  und  zwar  fand  diese  Prüfung 
in  unmittelbarem  AnsefalosBe  an  die  PrCtfung  des  ans  der  H- 
nnd  V-Rdhe  Behaltenen  etatt.  Bei  letsterer  Pr&fong  worden 
die  betonten  Silben  der  H>  nnd  der  V-Reihe  ganz  ebenso  wie 
in  VerenchBreihe  34  von  M.  n.  F.  in  aufölliger  Weise  mit  ein- 
ander 'vermiBcht  vorgezeigt  Die  Resultate  waren  folgende: 

H-Reihen:  r=  9,7  «/o  Tr  =  2837  (2776) 
V-Reihen:  r  =  36,l%   Tr-.24ö0  (23öb) 

(n  =  72) 

Entsprechend  dem  Umstände,  da&  in  dieser  Versuchsreihe 
die  nachgeschickte  Tätigkeit  etwas  länger  dauerte  als  in  den 
beiden  vorhergehenden  Versuchsreihen,  ist  hier  die  rückwirkende 
Hemmung  besonders  dentlioh  hervorgetreten.  ^ 
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Versuchsreihe  16.  Vp.  Mktkr.  14  Vereucbstage. 
12Bilbige  Reihen.  Troehüisches  Lesen.  Kotationsdnuer  10  bis 
8,8  Sek.,  w  =  15.  Undurchsichtif^er  Wechsel  der  Zcitlage. 
Nachgeschickte  Tätigkeit :  Lernen  einer  Reibe  von  8  vieistelligen 
Zahleilkomplexen.    Zwischenzeit  24  Stunden. 

Diese  Versuchsreihe  wurde  so  angestellt  wie  Versuchs- 
reih»-  12,  welche  mit  derselben  Vp.  ausgeführt  wurde.  Ein 
Untöibchied  bestand  nur  insofern,  als  hier  Silbenreihen  und 
nicht  Zahlenreihen,  welche  für  das  Trefferverfiihren  wenig  ge- 
eignet sind,  als  H-und  V-Reiheu  dienten,  und  demgeraüfs  auch 
die  nachgeschickte  Tätigkeit  hier  eine  andere  war  wie  dort.  Die 
Versuchsbedingungen  dieser  Versuchsreihe  waren  dieselben  wie 
in  Versuchsreihe  15  mit  Ausnahme  der  längeren  Zwischenzeit 
und  mit  Ausnahme  des  Umstaiuies,  dafs  dieselben  Silbenreihen, 
die  in  jener  Versuchsreihe  als  H-Reihen  dienten,  in  dieser 
Versuchsreihe  als  V-Reihen  verwandt  wurden,  und  umgekehrt. 

H-Reihen;  r  =  35,4%  Tr=:2987  (2833) 
V-Reihen:  r==39,9%   Tr  — 2132  (2127) 

(n  =  84) 

Der  Wert  von  r  i?t  hier  zwar,  anders  wie  in  Versuchs- 
reihe 12,  für  die  V-Reihen  grö&er  auBgefoUen  als  für  die 
H-Reihen;  doch  iat  diese  Differenz  nicht  so  erheblich,  dafs  sie 
allein  genommen  eine  genügende  Beweiskraft  für  die  rück- 
wirkende Uemxnnng  beaftfse.  Der  Grund  dafür,  dals  die  letztere 
in  dieser  Versnchsreihe  nicht  deutUcher  hervorgetreten  ist, 
liegt  wie  wir  in  §  11  näher  sehen  werden,  in  der  sehr  starken 
Einprftgung,  welche  die  Silbenreihen  durch  das  Lernen  er- 
fuhren. Die  Werte  von  Tr  sind  deutlich  im  Sinne  des  Be- 
stehens einer  rückwirkenden  Hemmung  ausgefallen. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  vorstehenden  4  Versuchs- 
reihen kurz  zusammen,  indem  wir  die  Durchschnittswerte 
von  r  und  Tr  für  alle  4  Veittuchsieihen  beBtimmen,  so  ergibt 
sich  folgendes: 

Der  Durchschnittswert  von  r  ist  für  die  H-Reihen  gleich  21,9  7» 
n  II  »    «  II    »   I»  V-Beihen    „  Ö0,3% 

Der  Durcbschnittawert  (Zentralwert)  der  Treffieneit  ist 
für  die  H-Reihen  2721  (2682) 
.    ,    „    V  Beiben  2105  (2189) 
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Diese  Refla]tate  bUden  eine  volle  Bestätigung  der  Ergeb- 
nisse der  auf  die  rückwirkende  Hemmimg  besüglicfaen  Ver> 
Sache  von  M.  n.  P.  Ich  erwftbne  gleich  noch  an  dieser  Stelle, 
dafe  ancfa  die  Resultate  meiner  weiterhin  sa  besprechenden 
Versachsreihe  29  jene  Ergebnisse  von  M.  n.  P.  bestätigt  haben. 

§6.  V  0  r  sn  c  h  s  re  i  h  eu  17— 21.  N  ach  weis  des  Bestehens 
der  rückwirkenden  Hemmung  für  die  gegen- 
seitigen Assoziationen  der  einzelnen  Bestandteile 

einer  Silbe. 

Da  der  vorliegende  Nachweis  der  rfickwirkenden  Hemmung 
nur  auf  die  Wirkssmkeit  derjenigen  Assoziationen,  die 
swischen  den  beiden  Bestandteilen  eines  SUbenpaaies  gegiftet 
werden,  (der  intersyllabaren  Assoziationen)  bezieht,  wahrend 
es  sich  bei  meinen  WiedererkemnrngSTersachen,  die  eine  rück- 
wirkende Hemmung  v(  rraissen  liefsen,  nur  um  ein  Wieder- 
erkennen einzelner  Silben  handelte,  schien  es  im  Hinblick  auf 
mögliche  theoretische  Erwägungen  ^  angezeigt,  nun  auch  noch 
•  die  Frage  zu  beantworten,  ob  es  auch  für  die  zwischen  den 
einzelnen  Bestandteilen  einer  und  derselben  Silbe  sich  her- 
stellenden Assoziationen  (die  intcasyllabaren  Assoziationen)  eine 
rückwirkende  Hemmung  gebe. 

Die  dieser  Frage  gewidmeten  Versuchsreihen  wurden  ganz 
entsprechend  wie  die  Versuchsreihen  13—16  angestellt.  An 
jedem  Tage  wurden  3  verschärft  normale  Silbenreihen*  ge- 
lesen. Dem  Lesen  jeder  H-Reihe  wurde  ein  3  Minuten  langes 
Lernen  einer  (in  der  früher  erwähnten  Weise  aus  8  vierstelligen 
Komplexen  bestehenden)  Zahlenreihe  nachgeschickt.  Neun 
Minuten  nac-li  der  letzten  Lesung  der  Silbenreihe  begann  die 
Prülung  des  aus  dieser  Reilio  Behaltenen.  Ans  dem  oben 
(S.  171  f.)  geltend  gt  inai-hteu  (»runde  wurden  nach  den  Silben 
auch  die  Zahlen  geprüft.  Nach  der  letzten  Lesung  einer  Ver- 
gleichsreihe trat  eine  9  Minuten  lange  Pause  ein.  Das  Folgen 

'  USD  hat  die  An«i€bt  susgeBprochen,  data  di«  Bekanntheit  eines 
Komplezes,  wie  i.  B.  einet  Silbe,  aneh  anf  den  Aasoiiationen  beruhen 
IcOnne,  welche  die  einzelnen  gleichzeitig  daigeboten  geweseneti  Beetand- 

teile  des  Komplexes  miteinander  verbinden. 

'  Diese  äilbenreibea  stammen  aus  der  Verauchsreihe  37  von  M.  u.  P. 
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der  H-  und  der  V-Reihen  wurde  durch  Auslosen  für  die  ersten 
4  Tage  bestimmt;  vom  ö.  Tag  an  wurde  dort,  wo  in  der  erslsn 
.Runde  eine  V-Beihe  dargeboten  worden  war,  eine  H-Reihe  v<»p' 
geführt  usw.,  es  wurde  also  in  dieser  Hinsieht  das  in  den 
Versnchsreihen  4 — 16  angewandte  Yeifahren  beibehalten. 
/  Dem  dieser  Versuchsreibe  zugrunde  gelegten  Versucfas- 
plaa  entsprechend  zeigte  ich  nun  am  Vorzeigeapparat  nicht 
ganze  Silben  vor,  sondern  nur  Teile  von  Silben.  War  beispiels- 
weise die  Silbe  bal  in  einer  Reihe  vorgekommen,  so  wurde 
nicht  die  ganze  Silbe  bal  vorgezeigt,  sondern  nur  ba  oder  nur 
al,  und  die  Vp.  hatte  alsdann  die  Aufgabe,  die  ganze  Silbe, 
also  bal  zu  nennen.  Innerhalb  einer  und  derselben  Versuchs- 
reihe wurden  stets  von  allen  Silben  nur  die  beiden  ersten 
oder  nur  die  beiden  letzten  Bestandteile  vorgezeigt,  und  es 
war  dementsprechend  der  letzte  oder  der  erste  Bestandteil  der 
vor^ezei^en  Teilsilbe  zu  ergänzen.  Dem  Modus  des  Vorzeigens 
der  Silben  entsprach  der  Modus  des  Vorzeigens  der  nach  den 
H-Reilien  eingeprägten  Zahloir  Es  wurden  nämlich  jedesmal 
3  von  den  4  eine  Zahl  laldondeu  Ziffern  der  Vp.  vorgezeigt 
mit  der  Weisung,  die  4.  lier  Zilfern  zu  nennen.  In  den  Ilciiieo, 
in  denen  von  den  Silben  der  erste  (letzte)  Bestandteil  /u  er- 
gänzen war,  war  aucii  von  den  Zaiilen  die  erste  (letzte)  Ziffer 
zu  ergänzen.  Um  die  Vji.  nicht  unnütz  zu  ermüden,  wurden 
nur  3—4  bUndlings  aus  der  Gesamtheit  der  vorgezeigten  Zahlen 
herausgogriB.'eue  Zahlen  geprüft. 

Die  Instruktion  der  Vp.  bheb  im  wesentlichen  die,  welche 
bei  den  bisherigen  Versuchen  nach  dem  Treffer  verfahren  der 
Vp.  erteilt  wurde.  Km  L  luerschied  bestand  nur  darin,  duis 
der  \'|*.  iiut^etcilt  wurde,  dafs  sie  beim  Erscheinen  eines  Teiles 
einer  Silbe  die  ganze  Silbe  aussprechen  solle.  Falls  sie  die 
Silbe  nicht  nennen  konnte,  mufste  sie  ei  (nein)  sagen.  Sie 
war  aosdrückUch  dahin  instruiert,  beim  Vorzeigen  einer  Teil- 
silbe kein  Durchprobieren  d«*  Anfangakonsonanten  (event. 
Bndkonsonanten)  stattfinden  su  Issosn.  Falls  ein  Dnidipn^iAien 
Torgekommeo  war,  muTste  es  zu  Protokoll  gegeben  werden.^ 

'  Weil  8onst  FflUe  vorkommen  könnten,  m  o  dor  richtige  Knnponnnt 
leditrlich  deshalb  angegeben  wurde,  weil  er  uhmt  mehreren  ftndtjren  der 
einzige  war,  welcher  durch  ein  Wiederurl&euiieu  der  ihn  enthaltenden 
•Silbe  auigefdehaet  war. 
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Versuchsreihe  17,  Vp.  Diman^tkin.  12  Versuch stage. 
12 silbige  verschärft  normale  Reiheu.  Trochäisches  Lesen. 
RoiatioDsdauer  8  Sek.,  w  =  8.  Undurchsichtiger  Wechsel  der 
Zeitlage.  Nachgeschickte  Tätigkeit:  Lernen  einer  Reihe  von 
'S  vierstelligen  Zahlenkomplexen.  Zwischenzeit  9  Minuten.  Die 
bei  der  Prüfung  vorgeceigton  Teildlben  bestanden  aus  dem 
.  AniangskoiuoDaiiten  und  Vokal  (Diphthongen)  der  betreffenden 

H-Beihen:  rsSÖ^%  Tr=:B443  (3100) 
V.£eih6D:  r«48,e%  Tr»2799  (2100) 
(n-216) 

Wie  mau  sieht,  ist  für  die  H-Reiiien  r  beiraehtlich  kleiner 
sowie  Tr  wesentlich  gröfser  ausgefallen  als  für  die  V- Reihen. 
Es  hat  sich  somit  in  dieser  Reihe  eine  rückwirkende 
Hemmung  für  das  Reproduzieren  der  £ndkonso> 
uanten  der  Silben  ergeben. 

Versuch sreihe  18.   Vp.  Reichardt.   12  Versuchstage. 

12süb5ge  verschärft  normale  Reihen.  Trochäisches  Lesen. 
.  Rotationsdauer  8  Sek.,  w  =  12.  ^    Undnrchaichtiger  Wechsel 

■der  Zeitlage.   Nachgeschickte  Tätigkeit:  Lernen  einer  Reihe 

von  8  vierstelligen  Zahlenkomplexen.   Zwischenzeit  U  Minuten. 

Beim  Prüfen  vorgezeigt  Anfangskoosonant  und  Vokal  (Diph> 
.  .thong). 

H-Keihen:  r 27,6%  Tr      1^940  (280B) 
V-Reihen:  r  =  37,7  %  Tr  =  1993  (2637) 
(n  =  216) 

Auch  diese  Versochsreihe  hat  eine  rückwürkeDde  Hemmmig 
•ergeben. 

Versuchsreihe  19.  Vp.  Sandbb.  12  Versuehstage. 
.  12  silbige  verscbiirft  normale  Beihen.    ThMshäisohes  Lesen. 

Betattonsdauer  8  Sek.,  w  »  8.  Undurchsichtiger  Wechsel  der 
-  Zeitlage.  Nachgeschickte  Tätigkeit:  Lernen  einer  Reihe  von 

•8  vierstelligen  Zahlenkomplexen.  Zwischensdt  9  Minuten.  Beim 

Prüfen  wurden  wiederum  der  Anfangskonsonant  und  der  Vokal 

-(Diphthong)  vorgezeigt 

'  Duuiit  diese  Vp.  ein  hühere«  r  ei^bea  aoUe»  wnide  w  gröfser 

genommen. 

;£eiUchrift  für  Psyoboloffte  68.  1^ 
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H-Reihen:  r  =  56,9     Tr     1993  (1502) 
V.Reihen:  r  =  73.6%  Tr  =  1707  (1360) 
(n  =  216) 

Anefa  in  draser  Venniohflieihe  weist  lowohl  r  wie  Tr  deul- 
lidi  auf  eine  rückwirkende  Hemnnmg  hin. 

Versuchsreihe  20.  Vp.  Schönfeld.  8  Versuchstage. 
l"2silbiK^e  veiüchärft  normale  Reihen.  Trochäisches  Lesen. 
Kolaüonsdaaer  8  Sek.,  w  =  10.  Undurchsichtiger  Wechsel 
der  Zeitlage.  Nachgeschickte  Tätigkeit:  Lernen  einer  Reihe 
von  8  vierstelligen  Zahlenkomplexen.  Zwischenzeit  9  Minnten. 
Beim  Prüfen  wurde  der  Vokal  (Diphthong)  und  der  Endkon- 
8on«nt  der  Silbe  vorgezeigt. 

H.Reihen:  r  =  15,9%  Tr  =  oi^OI  (5872) 
V-Reihen :  r  =  32,7  %  Tr  =  3935  (2894) 
(u  » 144) 

Die  Treffonseiten  sind  hier  eowohl  fOr  die  Vergldchsreihett 
wie  fflr  die  Eauptreiben  beträchflich  länger  ausgefaUen  ale  in 
den  Vereachareihen  17,  18  und  19.  Um  festauatellen,  ob  Mer 
in  Versocbflreibe  20  ein  Typ^  längerer  Beaktionaieit 
diese  längeren  Yennohsaeiten  bedingt  bat»  oder  ob  diese  dem 
Umstand  an  verdanken  sind,  dafs  swiachen  den  beiden  letalen 
Bestandteilen  mid  dem  ersten  Bestandteile  einer  Silbe  eine 
achwäicfaere  Asaoaiation  besteht  als  awiscben  den  beiden  eraten 
Beatandteilen  und  dem  Endbeatandteile,  wurde  mit  Vp.  Bm- 
CHASDT  die  nächstfolgende  Versuchsieihe  angeatelli  Hatte  det" 
selbe  früher  (in  Versucbareibe  18)  den  letalen  Buchstaben  der 
.  vorgezeigten  Teilsilbe  au  ergänzen,  so  sollte  er  in  dieser  Ver- 
suehareihe  die  Ergänzung  des  ersten  Buchstaben  vornehmen. 

Versuchsreihe  21.  Vp.  Reichabdt.  12  Versuchstage. 
12Bilbigc  verschärft  normale  Reihen.  Trochäisches  Lesen. 
Botationsdauer  8  Sek.,  w  =  12.  Undurchsichtiger  Wechsel  der 
Zeitlage.  Nachgeschickte  Tätigkeit:  Lernen  einer  Reihe  von 
8  vierstelligen  Zahlenkomplexen.   Zwischenzeit  9  Minuten. 

H-Reihen:  r  =  38,0%  Tr  =  4237  (8396) 
V.Reihen :  r  »  47,7  %  Tr  »  3784  (8139) 
(n  =  216) 


über  Wiedererkennen  M»d  rikIkwirkeHde  Semvmng.  195 

Der  Einflurs  der  rückwirkenden  Hemmung  macht  sich 
auch  hier  deutlich  geltend.  Tr  ist  wie  in  den  4  vorstehenden 
VenodisieÜieii  aach  hier  fOr  die  V-Beihea  kleiner  ausgefallen. 
Was  mm  diejenige  Frage  anbetoifll,  lUr  decen  Lösung  diese 
Versnehardhe  hanpte&ehlich  aDgestellt  wurde,  bo  ist  folgendes 
BQ  bemerken.  Die  fOr  die  H-Reihen  und  V-ReSieQ  geftmdenen 
Werte  ^Ton  Tr  sind  beide  betrftchtlich  grOlSror  ansgefallen  als 
die  entsprechenden  Werte  in  VerBnehsreihe  Ich  stelle  die 
Werte  noch  einmal  sosammen. 


18 

81 

H-Keihen 

2940 

4237 

V'Reihen 

im 

8784 

Diese  Zahlenwerto  sprechen  dafür,  dafs  die  Assoziation, 
welche  die  beiden  ersten  Bestandteile  einer  Silbe  mit  dem 
Endbestandteile  verbindet,  stärker  als  die  Assoziation  ist,  die 
von  den  beiden  letzten  Silbenteilen  zum  Anfangsbestandteile 
führt.  Das  oben  erwähnte  Verhalten  der  in  Versuchsreihe  20 
erhalteneu  Zeitwerte  dürfte  also  gleichfalls  in  diesem  Sinne  zu 
deuten  sein. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  Versuchsreihen  17 — 21  zu- 
sammen, indem  wir  die  Durchschnittswerte  von  r  und  Tr  für 
alle  ö  Versuchsreihen  bestimmen,  so  zeigt  sich  folgendes: 

Der  Durchschnittswert  von  r  ist  für  die  H-Beihen  gleich  34,7  % 

n  n  n    n  n    n     n    V-Reihcn      „  48,1% 

Der  Dnrcbachnitfswert  (Zentralwert)  der  Trefferzeit  ist 
für  die  H-Reihen  3643  (3336) 
„   „    V-Reihen  3444  (2424) 

Die  vorstellenden  Versuchsreihen,  von  denen  einige,  näm- 
lich Versuchsreihe  18,  19  und  21,  mit  Vpn.  angestellt  worden 
sind,  die  schon  bei  den  früheren  Wiedererkennungsversnchen 
fungiert  hatten  und  für  das  Wiedererkennen  eine  rückwirkende 
Hemmung  nicht  ergeben  hatten,  zeigen  also  mit  aller  wünschens- 
werten Deutlichkeit,  dafs  auch  die  Apsoziationen  zwischen 

den  Bestandteilen   einer  Silbe   von  einer  rück- 

18^ 
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"Wirkenden  Hemihaiig.'gefroffeii  werden^  kdlfnen. 
J'emer  ergibt  eine  YergMehnng  der  :ReB«ltiKte'  'Voh  'Vemoehs- 
jeihe  18  nnd  Sl  .eine  BesÜtigüng  der  .'schon  tan  nnd^itti  nch 
'püaiieiblen  AmwJifrtey.  da&'die  Eigllnsinig  des  EiadbeitandieOeB 
;einer  Silbe  betrftehilidi  Iftngere  Ztii  in  Amprodi  mmmt  als 
jdie  £igftnsang  dee  Anfan^aibeetändteilea.  der  Silbe.  ^ 

'Stepseh  '6.  OoLTiN  und  E.  J.  Miykhs  bemerken  in  där 
oben  sitierten  Arbeit  vermntangsiceüie,  dnrefa  die  rflekwlrkende 
Hemmung  kdnne  vielleicht  nur  die  swiedien  beettnimten  .Eni- 
drfloken  xn  stiftende  AMonation«  nicfai  aber  die  EhiprSgong 
der  einzelnen  Eindrücke  betroffen  werden.  Die  in  den  vor» 
stehenden  Yersndiareihen  17 — 21  erhaltenen  VenuchsreBoltate 
lassen  diese  VermutiiDg  für  den  Fall  als  onsatreffend  e^ 
scheinen,  dafs  ^nin  die  einzelnen  Silben  einer  sn  lernenden 
Silbenreihe  als  die  beim  Lernen  emsnprfigenden  einseinen 
Eindrücke  ansiebt 

Aogei^  darcb  die  Arbeit  von  B.  Vuamam*  habe  ich  nnlenadliti 

«b  die  FiUe,  wo  in  den  Versnebereihen  17—21  statt  dei  liditigea  Ead> 
konsonanten  (bzw.  Änfungskonsonanten)  ein  falscher  pronannt  wurde, 
irgendwelche  für  die  Sprachwissenschaft  intereesante  GeNetzmäfsigkeiten 
erkennen  lassen.  Das  Resultat  der  Untereuchung  war,  wohl  infolge  der 
SU  geringen  Annbl  der  TeTgekomineneii  Kooeonantenvertmeehangen, 
ein  negativee.  Nor  die  Eine  hat  eich  geieigt,  dab  manche  Vpn.  eine 
aufteilende  Neigang  hatten  bestimmte  Konsonanten  sehr  oft  an  falaeber 
Stelle  «n  nennen.  So  zeigte  diii  Vp.  von  Versuchsreihe  17  eine  aue» 
geprägte  Tendenz  dazu,  ch  als  Endkonsonaut  auHzusprerhen.  Unter  165 
im  ganzen  von  ihr  gelieferten  falschen  Endkonsonanten  befand  sich 
nicht  weniger  ala  44  mal  das  ch.  Bei  denelben  Vp.  leigt  sieh  auch  lllr 
%  eine  allerdings  nicht  80  8tark  aoegeprlgte  Vorliebe.  In  Verauchsreihe 
18  entfielen  von  115  falschnti  Xt  nTinntrf^n  eines  Endkonsonnnten  32  auf  f, 
27  aal  ch  und  24  auf  s.  Dagegen  kam  nur  eine  falsche  ^ieunuog  von 

*  Den  hier  aagef ehrten  Brgebniiaen  meiner  Verenche  verwandt  iat 
das  von  WaisoBma  {Zntxehr.  f.  Ptychol,  Krg.-Bd.  8b  Leipsig  1907>-19(B, 

S.  517)  mitgeteilte  Kesultat,  daf«  bei  Wortergänzunijen .  hei  denen  das 
•Reaktionswort  den  1.  Bestandteil  eine«  Hpraclilichen  (Janzen  bildet  (Wort- 
ergänzuagen  in  umgekehrter  Eeihenfolge),  z.  B.  Inn— Schönheit  (Schön- 
bdltaeinn),  Flocht— Zimmer  (Zimmeriloeht)  die  Beaittloaeaeit  eine  Ungeie 
X18ii  «)  war  als  in  den  FiUen  (1686  a)  mit  der  eogen.  nreprfinglichen 
Reihenfolge,  s.  B.  Held— Tenor  (Heldentenor). 

»  B.  Fat>hkoos%  Une  thcoric  psychologique  des  chanpemcnts  con- 
Bonnntiqiie.s  et  Hon  application  ä  lu  ])honc'tiqtie  des  dialectes  basques  in 
der  Kevue  luierualioaale  des  Etudeö  BaHques.  Vol.  V*,  1911. 
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1^  p  undr  vor,  obwohl  in  dieser  Yerauchareihe,  ebenao  wie  in  der  soebeit 
«riflliotfii  VermuditraUie  17,  den  JRagelB  dM  BeihflnbMMs  gemftfB  in 
j0d.«r  t)i|lM»it«ilie  jed«r  d«r  18  Endkontontiitoii  einin«!  TOrkam..  Vtxz 
BwhntXb»  19  f^i  w«g»n  der  geringen  Anzahl  (43)  falscher  SSnd- 

kbüfionanten  !n  der  uns  hier  interessierenden  Hinsicht  keino  ans* 
gieprägten  Kesultat«.  In  Versucbereihe  2ü  befanden  sich  ontcr  114  Fallen, 
wo  ein  falscher  Anfangskonsonaot  genannt  wurde,  nicht  weniger  als  30, 
WO  k  dm  genannte  falsehe  Konwmant  wari  Je  18  ^dedie  Jffennnngen 
entfielen  auf  f  and  s;  dagegen  wurde  g  nur  einmal  und  w  nnd  a  nnr 
je  zweimal  fÄlHchlich  genannt.  In  Versuchsreihe  21  dagegen  war  g  der 
am  häufigsten  fttlschlich  genflnntn  Anfantrskonsonant  (llmal  genannt 
bei  im  ganzen  107  falschen  AnfungHkuuHunanten),  auch  f  zeigt  eiue 
fljflibwacbf  Bevontuguug  (13 mal  genannt);  dagegen  wurde  a  nur  einmal 
ijfl.  AnfaagakonBODant  fMlaehlieh  angegeben.  Abgeaeben  davon,  dab  daq 
in  drei  der  erwähnten  Versuchsreihen  bevorzugte  f  visuell  eine  be- 
fionderp  Ein<lringlichkeit  bcHifzt,  Htfst  pich  nicht  sagen.  daTn  die  Vtevor- 
rugten  Konsonanten  in  viMueiler  oder  ftkusiipch-motorisclier  Hmsicht 
eine  ganz  besoudere  Eindringlichkeit  besitzen;  denn  mindestena  eben 
so^elndriogUdi  wie  daa  in  awei  Veranchareihen  beyor^ngte  eb  iat  in 
beiderlei  Hinsicht  das  sch.  Man  kann  ferner  keineswegs  sagen,  daft 
das  in  Versuchsreihe  21  bevorzugte  g  eindringlicher  aei  als  daa  in  der- 
sellMn,  Verauchsreihe  vernachlässigte  a. 

§  7.    Versiu  lisreihcn  22— 2S.    ['Untersuchung',  nh  es 
für   das   paarweise   Wiedererkennen   eine  rücic> 
wirkende  Hemmung  gibt. 

Bs  eollte  noch  nnteimieht  W6rden,  ob  beim  paarweisen 
Wiederarkennen  «lue  rückwirkende  Hemmung  besteht.  Zu 
diesem  Zweck  worden  an  jedem  YemichBtag  zwei  Beiben  com 
Einprflgen  dargeboten.  ^  Jede  dargebotene  Reibe  enthielt  12 
ans  einer  SUbe  *  nnd  einer  dreistelligen  Zahl  *  bestehende  Paare. 

'  Die  Darbietung  gCRchah  mittels  eines  (TcdilchtnicnpparfttL's  mit 
ruckweiser  Vorfdlirung  (.angeführt  im  Katalog  von  Spimdlbh  und  ilovaa, 
8.  Anft,  &  Wir  g|pgen  von  dem  Gedicbtaiaapparat  mit  kentinniei' 
lidkor  Qawngnng  an  dtesem  Apparat  Aber,  um  die  beiden  Glieder  jeden 
einzoprlgenden  Paare«  wahrend  einer  gewiaten  Zeit  aimnltan  darbieten 
an  kennen. 

*  Die  Silben  stauamen  aus  dem  Kurrschen  biibenbuch. 

*  Die  Zahlen  worden  nach  deu  Begela  von  Efhbcssi,  Zeiteckr.  f. 
FtjfM,  VJ,  1904,  8.  9&t  gewihlt  Die  Znaammenaetnuig  der  Paare  ana 
einer  Silbe  nnd  einer  Zahl  wurde  der  Zuaammensetsnng  ans  je  2  Silben 

VOrpcTinfron,  weil  Pnnrp  der  enatoren  Art  f'^r  iic  Vorknf^pfung  ibrer 
8  Glieder  weniger  Hilfen  darzubieten  schienen  als  äilbenpaare. 
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Die  Zahlen  mufsten  als  ganze  Zahlen  ausgesprochen  werden. 
Die  beiden  Glieder  eines  jeden  Paares  standen  nebeneinander, 
wobei  die  Silbe  links  und  die  Zahl  rechts  stand.  Die  Knt- 
femiing  zwis(  lieii  Silbe  und  Zahl  eines  Paares  betrug  0,4  cm. 
Auch  hier  gab  es  wie  in  den  Versncbsreihen  1 — 21  U-  und 
V'Keihen. 

Was  die  Art  und  die  Dauer  der  nachgeschickten  Tätigkeit 
anbetrifft,  so  wurde  es  hinsichtlich  derselben  in  jeder  Hinsicht 
so  gehalten,  wie  in  den  Versuchsreihen  ö,  7  und  8  an  den 

Tagen,  an  welchen  wechselfarbige  Konsonantenreihen  gelernt 
wurden.  Da  hier  Paare  aus  Silben  und  Zahlen  und  nicht  wie 
früher  einzelne  Silben  dargeboten  wurden,  v/urde,  um  der 
starken  Ermüdung  zu  begegnen,  die  Zwischenzeit  etwas  (auf 
10  Min.)  verläng-crt.  Bei  der  Prüiung  wurden  aus  Gründen, 
die  schon  auf  S.  172  angeführt  worden  sind,  sowohl  einige  der 
Stammpaare,  d.  h.  der  in  der  dargeboteneu  Reihe  vorgekommenen 
Pnare  als  auch  neue  Paare  dagewesener  Silben  (Umstellunfrs- 
paare  verwendet.  Die  letzteren  wurden  so  gewonnen,  dals  die 
Silbe  eines  durch  das  Los  beslimnueu  Stammj)aares  mit  der 
Zidil  eines  anderen  durch  das  Los  bestimmten  Stammpaares 
zusammengestellt  wurde.  Jedes  beim  Aufbau  eines  Um- 
stellungspaart-ö  benutzte  Stammpaar  wurde  nur  mit  einem 
Glied  zum  Aufbau  herangezogen,  so  dafs  aus  a  Stammpaaren 

nur  Y  Umstelliuigspaare  aufgebaut  wurden. 

Bei  manchen  Reiben  wurde  auch  ©in  Paar,  das  aus  einer 
neuen  Silbe  und  emer  neuen  Zahl  bestand,  Torgezeigt.  Dieses 
neue  Paar  fügte  sich  auch  den  für  den  Bau  der  dargebotenen 
Paare  geltenden  Kegeln. 

Die  zur  Prüfung  vorgeführten  Reihen  von  Paaren  be- 
standen entweder  aus  8  Stamm  paaren  und  2  ümstcllnngs- 
paaren  oder  aus  6  ätammpaaren,  3  Umsieilungspaaren  und 
einem  neuen  Paare. 

Unter  je  5  aufeinanderfolgenden  zur  Prüfung  dargebotenen 
Reihen  gab  es  3  Reihen  der  ersteren  tind  2  Reihen  der  letzteren 
Art.  Die  Reihenfolge  dieser  ReibMi  wurde  durch  das  Los  be- 
eümmt.  Das  Verfahren  war  wie  in  den  früheren  Reihen  un- 
durchsichtig.  Die  Folge  der       und  V-Beiben  wurde  für 
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6  Tage  durch  das  Loa  beatimmt  und  anoh  im  fibrigea  wiaxde 
80  Tetfahien  wie  auf  S.  183  angegeben. 

Nach  dem  yoxatehend  beachriebenen  Vennebavetüthren 
worden  die  Veraachaieihen  22—27  angeetellt  In  Verancfaa- 
reihe  28  betrag  die  Zwiacbenseit  24  Stunden.  Die  Beihen- 
folge  der  H-  und  V-Reiben  wurde  nicht  für  die  eraten  6  Tage, 
aondem  für  die  eraten  12  Tage  ao^eloei^  An  jedem  Ver» 
aochBtag  wurden,  wie  aofaon  angedeutet,  2  Beihen  geleaen. 
Hinsichtlich  der  Pausen  nach  dem  Leaen  der  Reihen  und  der 
naobgeacbiokten  Tätigkeit  wurde  es  wie  in  den  Vestncba* 
reihen  11  und  12  (vgl.  S.  183 f.)  gehalten,  nur  wurden  die 
Pauaen  um  l^y,  Minuten  (7Vt  statt  6)  verlängert,  dieses  geschah 
aus  dem  oben  (S.  198)  für  die  Verlängerung  der  Zwischenzeit 
angegebenen  Grund.  Was  die  in  dieser  Versuchsreihe  28  be> 
nutzten  Prüfungspaare  anbelangt»  so  setzen  sie  sich  in  gleichen 
Verhältnissen  wie  die  Prüfungapaare  der  Versucbaieihen  22 
bia  27  ana  Stamm-,  Umstellungs-  und  neuen  Paaren  susammen; 
nur  wurde  die  Reihenfolge  der  nach  24  Stunden  zur  Prüfung 
Torgelegten  Paare  eine  andere,  indem  die  Paare  der  H-  und 
V-Reihen  wie  in  den  Versuchsreiben  11  und  12  durcheinander 
gemischt  wurden* 

In  Beiiehung  auf  das  Verhalten  in  den  Pausen  und  in 
Bexiehung  auf  die  Benutzung  von  Hilfen  wurde  in  den  Ver- 
suchsreihen 22—28  die  Instruktion  der  Versuchsreihen  1 — 21 
beibehalten.  Es  wurden  wiederum  das  a,  ei  und  n  als  Reaktions- 
laute  benutzt.  Eb  sollte  dann  mit  a  reagiert  werden,  wenn 
beim  vorgezeigten  Paar  mit  Bestimmtheit  der  Eindruck  vor- 
handen war,  dafs  beide  Glieder  des  Paares,  d.  h.  also  Silbe 
und  Zahl,  in  der  zuletzt  gelesenen  Reihe  zusammen  dagewesen 
seien.  Die  Reaktion  mit  ei  sollte  stattfinden,  wenn  ein  oder 
beide  Glieder  des  vorgezeigten  Paares  unbekannt  seien  oder 
beide  Glieder  zwar  nh  einzelne  bekannt  seien,  aber  nicht  den 
Eindruck  mit  sich  führten,  ein  dagewesenes  Paar  zu  sein. 


*  Da  die  AwlominK  so  Vi«!«  Falle  ergab,  wo  an  swei  «nleina&det^ 

folgenden  Tagen  4  Reihen  gleicher  Art  (s.  B.  an  jedsm  der  beiden  Tage 

2  V-Reihen)  vorxnfohreti  waren,  »o  wnrde  zur  Korrektur  an  einem  Ver- 
auchstage  eine  V-Keihe  durch  eine  H-Reihe  und  an  einem  anderen  Tage 
eine  H-Reihe  durch  eine  V-Reihe  ersettt. 
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Das  u  war  in  ent.^|) rechender  WeiBe  wie  früher  iu  F&lleu  der 
ünentschi»  ilenheit  zu  benutzen« 

Die  Beieichnuugen  w,  n,  r  und  Tr  haben  entsprechend» 
Bedeutungen  wie  früher. 

VerBuebsreihe  22:  Vp.  DnoKB.  16  VeiBuefaBtage» 
Rotatiensdaner  28^—22  Sek.,  w  «  8.  UndiircfaBiebtiger  Weehsel 
der  Zeitlage.  Nachgeschickte  Tätigkeit:  Lernen  emer  wecheel- 
farbigen  Kongonantenielhe.  Zwiacbenaett  10  Minuten. 

H-Relhen  r— 71^%  r+|»82«8%  TV » 1321  (1281) 

V-Rdben  r = 64,5%  r+|»'79«0%  Tr=  1454  (1264) 

(n  =  l05) 

Verauobareibe  28.  Vp.  Bbll.^  15Yenaefa8tage.  Bo^ 
taüoiMdauer  27<--24  Sek.,  w  »  8.  Wecheel  der  Zeitiage,  uadi- 
gesobiekte  Tätigkeit  and  Zwiecfaenseit  wie  in  VersocbBreihe  22. 

H.Beihen:ra55,5%  r  +  Y»62,4%  Tr » 1804 (1241) 

V-Reiben :  r = 54.6  %  r  + 1  =  63,4  %  Tr  « 1624  (1248) 

(n  » 105) 

Versuchsreihe  24.  Vp.  Scuünfeld.  10  Versuchstage. 
Rotationsdauer  28 — 27  Sek.,  w  =  8.  Wechsel  der  Zeitlage, 
nachgeschickte  Tätigkeit  und  Zwischenzeit  wie  in  Versuchs* 
zeihe  22L  Die  Reihen,  welche  in  den  Versuchsreihen  22  und 
28  als  H'Reiben  dienten,  wurden  In  dieser  Versudisreibe  ata 
V-Beihen  wwandt,  und  umgekehrt 

H.Reiben:r»70,4%  r  +  Y''75,8%  Tr » 1842 (1467) 

V-Reiben :  r  «  68,1  %  r  -f.  ^  =  "^^'^  %  Tr  «  1688  (1260) 

(n:-70) 

^  B.  Ist  Gsaadtor  ond  sprwdi  die  Silben  in  der  hier  flbliehmi  WeiM^ 
die  ZAhlen  daaegen  engliach  mm. 
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Versuchsreihe  2ö.  Vp.  Rose.  20  Versuchstage.  Ro- 
tationsdauer 23,5 — 21  Sek.,  w  =  8.  Wechsel  der  Zeitlage,  nach- 
geschickte Tätigkeit  and  Zwiachenseit  wie  in  Veisucbfireihe  22. 

H-Reihen :  r  =  62,1  %  r        =  71,0  %  Tr  =  1357  (UH) 

V.Reihen :  r  =  67,4  %  r  +  |-     73,4  %  Tr  =  1ÖÖ7  (1392)  \ 

(n  »140) 

Versuchsreihe  26.  Vp.  Gromer.  14  Versachstage.* 
Rotationsdauer  28 — 25  Sek.,  w  =  8.  Wechsel  der  Zeitlage, 
nachgeschickte  Tätigkeit  und  Zwischenzeit  wie  in  Veranehs- 
reihe  22.  Die  H-Reihen  und  die  V-Reihem  waren  dieselben 
wie  in  Venachsreibe  24. 

H-Reihen  :  r  ==  61,9  %  r  -|-     =  66,5  %  Tr  =  1752  (1490) 

V.Reihen :  r  =  61.8     r  +     =  72.6  »/o  Tr  =  1811  (1603) 

(n-W) 

Versuchsreiiie  27.  Vp.  Mabtschewsky.  *  10  Versuchs- 
tage. Rotationsdauer  27 — 24,5  Sek.,  w  =  8.  Wechsel  der  Zeit- 
lage, nachgeschickte  Tätigkeit  und  Zwischenzeit  wie  in  Versuchs-. 
reihe  22.  Die  H-  und  V-Reihen  waren  die  der  Versucha- 
reihe  22. 

H-Beihen :  r  «  91,7«/,  r «  91,7%  Tr  «  1180  (1121) 

V-Beihen:  r  «  90,0 %  r  -f  ^  =  91,4  %  Tr  =  1208 (1131)  ; 

(n  =70) 

Versuchsreihe  28.  Vp.  Kaiser.  24  Versuchstage. 
Rotationsdauer  25 — 21  Sek.,  w  =  12.  Wechsel  der  Zeitlage  und 
nachgeschickte  Tätigkeit  wie  in  Versuchsreihe  22.  Zwischenzeit 
24  Jätundeu. 


^  Ifa  <lie  Vp.  keine  Zeit  mehr  erübrigen  iconute,  mulate  die  Ver 
muHrnnSb»  «ixien  Tag  zu  frflh  «bget»«dieii  weiden. 

*  M«  i«t  Bnne  und  ipiadk  die  Zihlen  nuwtaeb  §xm. 
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HBdhen:  r  »  59,1  %  r +     «  08,8«/«  Tr  =  4804(2927) 
V-Beihen:  r -  66,2«/o  r +y  «  60,7%  Tr  =  4135  (ßmy 

FasBen  wir  die  ReBultate  der  voistefaetideii  7  VerBOclis- 
reihen  Ensammen,  Indem  wir  die  DmcbflcbDittswerte  yna  r 
und  IV  tBx  alle  7  Vemicfaflieihen  bestimmen,  so  ergibt  eich 
folgendee: 

Der  Durchschnittswert  von  r  ist  für  die  H-Reiheu  gleich  67,4% 
»  n    «  «    r    »  V-Reihen      „  65,9% 

Der  Durchsclnultswert  (Zentral wert)  der  Trefferzeit  ist 
für  die  H-Keihen  1883  (1699) 
„    „  V-Reihen  1898  (1625) 

Wie  man  sieht,  haben  aoch  diese  Venuche  keine  rück- 
wirkende Hemmung  ergeben.  Die  Werte  von  r  und  Tr  sind 
für  die  H-  und  fflr  die  V-R^en  merkbar  gleiohgrois  Ana- 
gefallen. 

§  8.  Die  Bedeutung  der  Besultate. 

Eine  geistige  Anstrengung,  die  dem  EinprSgen  einer 
Silbenreihe  folgt,  übt  eine  rückwirkende  Hemmung  auf  die 
Assosiationen  swisohen  2  Silben  aus,  wie  es  sich  in  den 
Versuchsreihen  von  M.  und  P.  und  meinen  Versuchsreihen 
13—16  herausgestellt  hat  Meine  Versuchsreihen  17—21  er- 
gaben das  Bestehen  einer  rückwirkenden  Hemmung  auch  für 
die  Assoziationen  zwischen  2  Bestandteilen  einer  und  derselben 
Silbe.  Dnp:ep:eii  liefsen  meine  Versuchsreihen  1 — 12  und  22 — 
2H  p'mQ  rütkwirkendf"  Hemmung  für  (Vw  Grundlagen  eines 
sjutcren  Wiedererkennens  nicht  erkennen.  Hieraus  ist  zu 
schiiefsen,  dafs  das  hier  untersuchte  Wiedererkennen 


'  Die  hoheu  Wert«,  welche  die  Wiedcrerkennunfrszeit  in  dieser 
Versuchsreihe  besitst  —  in  Verauchsreihe  23  z.  B.  ist  Tr  bei  nngeftthr 
gleieben  WerlMi  von  r  gleioli  IBM  nmd  1594  — ,  doHIm  sieh  dann»  er- 
kliien,  dalli  eine  Veriingeraiig  der  Zviaehenieit  thmmo  wie  «nf  den 
Betrag  der  Trefferselt  mneh  auf  deo^enigen  der  WiedarerkenmingpMit 
erhohiuid  einwirkt. 
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nicht  auf  der  Wirksaiukeit  von  Assoxiationen 
beruht« 

Man  muik  also  nach  den  Reaoliaten  von  M.  und  P.  und 
den  hier  vorliegenden  svrieehen  2  Arten  der  EinprSgong  xmter* 
aeheiden:  die  eine  Art  kommt  bei  dem  hier  behandelten 
Wiederei^ennen  in  Frage,  die  andere  bei  der  aBsosiativen  Ver- 


erkennen die  anf  8.  168  erwähnten  koneoUdkrenden  FroseeBe, 
die  man  snr  Erklärung  der  fOr  die  aawdative  Verknflpfang 
bestehenden  rüokwiricenden  Hemmung  angenommen  hat 
Will  man  auf  solche  konaolidierende  Fh>2e88e  beim  Wieder- 
erkennen nicht  gänzlich  verzichten,  so  bliebe  nur  noch  die 
Annahme  übrig,  dafs  die  für  das  Wiedererkennen  iu  Betracht 
kommenden  konsolidierend eu  Prozesse  so  schnell  ablaufen, 
dafs  sie  bei  meiner  Versucbsanordnnng  durch  die  nach- 
geschickte Tätigkeit  nicht  mehr  in  merkbarem  Grade  getroffen 
werden  konnten.  Eine  Prüfung  dieser  Annahme  iAÜBt  sich 
vielleicht  experimentell  erreichen. 

Man  darf  nicht  einwenden,  dafs  die  erwähnten  Resultate  sich 
auch  daraus  erklären  liefsen,  dafs  die  rückwirkende  Hemmung  nur 
die  starken  Assoziationen  beeinträchtige,  welche  sich  bei  der 
Prüfung  als  überwertig  erwiesen,  dagegen  nicht  die  schwachen 
Assoziationen  (mit  anderen  Silben  oder  mit  der  gegebenen 
Situation  oder  mit  dem  vorhandenen  Zustande  des  Ichs 
oder  dgl.)  treffe,  die  beim  Wiedererkennen  eine  Rolle  spielten; 
denn  wir  werden  in  §  11  sehen,  dafs  eine  nur  schwach  ge- 
bildete Assoziation  einer  nickwirkenden  Hemmung  nicht  im 
entfernteste  11  in  geringerem  Grade  unterliegt  als  eine  in  hoher 
Stärke  hergeBtellto  Assoziation.' 

Der  Umstand,  dafs  die  Grundlagen  des  von  mir  imter- 
suchten  Wiedererkennens  und  der  assoziativen  Reproduktion 
verschiedene  sind,  schliefst  natürlich  nicht  aus,  dafs  sich  zwischen 
dem  Verhalten  des  Wiedererkeuneus  und  demjenigen  der  Repro- 

>  Falirt  nun  da»  'Vnedeferkwinoa  riner  in  einer  Beihe  erleint«! 
Silbe  snt  des  Anklingen  von  ABsraietionen  «urflek,  welebe  dkm  Silbe 
mit  «nderan  Silben  der  Reihe  eingegangen  i«t»  eo  eoheitort  diese  Ansicht, 
wie  E.  Meybb  ft.  a.  0.  S.  22  bemerkt  hat,  auch  schon  an  der  Tatsache, 
dafö  es  vorkommt,  daf»  eine  vorgezeigt©  Silbe  zunächst  uubel&aunt  er- 
scheint und  doch  eine  mit  ihr  assoziierte  Silbe  der  Reihe  reprodusiert« 


entfallen  aoch  für  das  Wieder- 
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doktion  ein  jjewisser  Farallelismns  zei^,  wenn  man  die  Ah. 
hängigkt'it  l)ei(lt  r  Vorgnnge  von  verschieden t^n  Faktoren  unter- 
sucht. Denn  t  s  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  das  Wiedererkennen 
von  manchen  Faktoren,  z.  B.  der  beim  Lernen  aufgewandten 
Aufmerksamkeit,  der  Zahl  und  der  Vertedun^'-  der  Wieder- 
holungen u.  dp:l  nicht  in  ilhnheiier  Weise  abhängig  sein  könnte 
wie  das  Reproduzieren.  Auch  darf  die  Beziehung  nicht  p^anr, 
übersehen  werden,  in  welcher  die  nach  dem  Trefferverfahien 
und  anderen  Gedächtnismethoden  crhaltenea  Resultate  insof  r» 
zu  dem  Verhalten  des  Wiedererkennene  stehen,  als  das  Wieder-' 
erkennen  eine  wesentlichö  Rolle  bei  dem  Riehtigkeitsbewnfst- 
sein  spielt.  *  Wenn  also  Jesinohaüs  *  bei  seinen  Versuchen 
fand,  dftfs  zwischen  den  Werten  der  relativen  Ersparnis  und 
der  Menge  des  Bekannten  Parallelität  bestand,  dafs  das  trochäische 
Lesen  im  allgemeinen  ebenso  wie  eine  höhere  Trefferzahl  auch 
ein  besseres  Wiedererkennen  als  das  jambische  Lernen  ergab, 
oder  wenn  sich  zeigt,  dafs  eine  Vp.,  welche  bei  Benutzung 
des  Trefferverfahrens  für  den  mittleren  Teil  der  gelernten 
Reihen  weniger  Treffer  ergibt  als  für  die  Anfangs-  imd  End- 
teile, sich  soeh  bei  Beoutiimg  der  Wedegerkennongametiiod» 
enteprecfaend  Terbfllt*,  so  kann  dies  naoh  den  von  ans  ge- 
wotmoien  Ansehenungen  nichi  im  miDdeston  befremden. 

Leicht  yesstandlidb  ist  nach  unseren  Resultaten  die  Tatr> 
Sache,  dafs  ein  Individnom,  das  bei  Benntsung  der  Wiedsal 
erkennongsmethode  schlechtere  Resnitate  ergibt  als  ein  anders«,' 
bat  PHIfong  seiner  Assosiationen  mittels  des  TrefEsrverfahren» 
oder  einer  anderen  Methode  bessere  Ergebnisse  liefern  kann, 
und  mngekebrt.*  Eine  gewisse  Korrelatton  awischeh  dem  Wiedeiw 


'  Dazu  vgl.  6.  E.  Mölleb,  Zur  Anidyae  dar  CtodAehtnistajklgksit  und 
des  VoretellunprsverlaufeR  3,  1912,  §  117, 

«  WundU  Psf/dwI.  Studien  7,  1912,  S.  4:^0  n.  478. 

>  Vgl.  A.  FiscuKB  iu  der  Zcitschr.  f.  Psychol.  62,  1012,  S.  18:^. 

*  Man  Tgl.  hi«mi  Qaaaom  in  Monalmit.  f,  RyeMaMe  u,  Nmroi  ti; 
1907,  8.  18ff.;  A.  Fnaam  a.  a.  O.  8. 18911.  and  Abkamowikz  in  Smie 
paychol.  2,  1909,  8.  21.  Läfst  man  2  Vpn.  Reihen  lernen,  von  denen  60*/» 
mittel«  der  Troffermetbodo  und  50%  mittols  der  Wiedererkennungs* 
methodo  geprüft  werden,  so  kann  ea  bei  umngelhafter  Instruktion  oder 
oDgenflgender  Besehafleiibeii  der  einen  Vp.  geecbeben,  dais  sie  ihre 
AnfmeikMUDkdt  iminer  nur  «of  eine  bescbrtokle  Anisbl  von  l!iücten> 
kOBientrlert,  trtthxend  die  andere  ihre  Aafknerksamkeit  mOglSdiat  i^d»- 


Digitized  by  Google 


über  IHeUeteilunneti  uml  rückmrkendf  Hemmung. 


265 


erkennen  und  Reproduzieren  wircl  sich  aber  bei  Prüfung  einer 
gröfseren  Anzahl  von  Personen  doch  jedenfalls  herausstellen 
möseen,  schon  deshalb,  weil  Vpn.  mit  besserer  Fähigkeit  der 
Aofmerksamkeitskonzentration  in  beiderlei  Hinsicht  einen 
.Vorteil  haben. 

Auf  eine  weitere  theoretische  Diskussion  des  Wieder- 
erkennens und  auf  eine  nähere  Darlegung  der  Beziehungen, 
in  denen  meine  Resultate  zu  den  bisiicr  aufgestellten  Theorien 
des  Wiodererkcuneiis  —  an  den  Streit  Höffding-Lehmamn 
brauche  ich  nicht  erst  zu  erinnern  —  stehen,  gelie  ich  nicht 
ein;  in  letzterer  Hinsicht  dürfte  eine  nähere  Erörterung  über- 
imapt  nicht  nötig  sein. 

r.     .         I    I  *  ♦ 

I 

.§  9.   Die  Abhängigkeit  des  Wiedererkennens  einer 
Silbe  von  der  Steüi^ng  im  Takte. 

Prof.  MÜLLER  teilte  mir  mit,  dafs  Dr.  Pilzeckee  vor  Jahren 
bei  Versuchen  über  das  Wiedererkennen  einzelner  Glieder 
irochäisch  gelesener  Silbenreihen  in  2  Versachsreihen  gefunden 
habet  dab  die  nnbetonten  Silben  häufiger  wiedererkannt  worden 
•ab  die  betonten.  Daranfbin  habe  ich  meine  Beanltate  einer 
«niaprechenden  Durcharbeitung  unterworfen  und  teile  in  nach- 
stehender Tabelle  für  alle  in  Betracht  kommenden  Versuchs- 
reihen, in  denen  die  Silbenreihen  troehftisch  gelesen  wurden, 
die  relativen  Zahlen  der  richtig  wiedererkannten  betonten  und 
der  richtig  wiedererkannten  unbetonten  Silben  mit. 


förmig  auf  sümtliche  Takte  der  Reihe  verbeilt.  In  solcbom  Falle  kann 
«8  bei  Benutzung  bestimmter  Wiederholungszahlen  leicht  geschehen, 
dab  die  entere  Vp.  mehr  Treffer,  eber  weniger  Wiedererkenonngen  er* 
gibt  als  die  zweite,  ohne  d&fs  ein  wesentlicher  Unterschied  hinaichtlidi 
des  Gflteverhriltnieses  zwischen  der  Disposition  zur  Assoziationsbildang 
und  der  Disposition  für  dii^i  Wiedererkennen  bei  ]^f^■den  Vpn.  bo«tebt. 
Die  Differenz  der  von  beiden  Vpn.  gelieferten  iiesulute  beruiii  m 
«olchem  Falle  lediglich  «ot  dem  veisdiiedeneii  Verholten  der  Anlmerk> 
aamkeit  der  Vpn«  Selbetveratandlidi  molk  die  hier  engedenlete  Fehler- 
^nelle  anageschnltet  tiein,  wenn  man  Bosoltate  der  hier  Torauageoetsten 
Art  hm  Sinne  der  obigen  Betrachtungen  deuten  vill. 
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Tabelle  1. 


V«naehtreih6 

1 

2 

8 

4 

5 

6 

7 

Betonte  Silben  | 
Unbetonte  Silben  j 

23,2% 
26,8% 

36,8% 
43,5% 

20,3% 

33.5  «/o 
36,6% 

42,50/. 
46,6  0/, 

57,8  o/o 
6ö,8  7o 

45,3 
40,4  0/» 

In  allen  7  Versuchsreihen  haben  die  unbetonten  Silben 
eine  gröfsere  Zahl  von  Wiedererkennungen  auf  sich  vereinigt, 
wenn  auch  die  Differeuiii  in  der  Versuclisreilie  7  nur  einen  giinz, 
raininnilLii  Betrag  besitzt.  Berechnen  wir  die  J)urch8chnitt8- 
wertc  der  rro/enuahlen  der  wiedererkannten  belonteu  und 
unbetonten  Silben  für  alle  7  VersuchBreiheu,  so  ergibt  sich 
folgendes : 

Der  Dorcbschnittswert  f ür  die  betonten  SilboD  ist  gleich  36,1% 
n  „  n'  „unbetonten  „     n  n 

Diese  Resultate  ergeben,  dals  die  Dnbetonten  Silben  bei 
tiochiiechem  RhythmuB  dee  Leeens  die  hinsiehllich  des  Wieder- 
erkennens  bevonugten  eind. 

Wir  stellen  nnn  die  entsprechende  Untersuchung  in  Be- 
gehung auf  die  Versuchsreihen  mit  jambiseher  Lernweise  an. 
Die  jambische  Lernweise  war  in  diesen  Versuchsreihen  aus- 
drücklich zu  dem  Zwecke  eingefOhrt  worden,  um  zui  EaU 
Scheidung  darüber  zu  gelangen,  ob  in  den  vorangegangentti 
Versuohsreihen  die  unbetonten  Silben  deshalb  bessere  Resultate 
ergaben,  weil  sie  uubetont  waren,  oder  deshalb,  weil  sie  die 
zweite  Stelle  eines  jeden  Taktes  einnahmen.  Folgende  Resul- 
tate wurden  erhalten: 

Versuchsreihe  8. 

Betonte  Silben:  66,0*/, 
Unbetonte     n  64,9% 

Versuchsreihe  9. 

Betonte  Silben:  66,3 <>/o 
Unbetonte     „       60,7  7o 

Um  zu  ermitteln,  ob  es  nicht  eine  individuelle  Eigentüm- 
lichkeit der  \\m.  der  Versuchsrcilien  8  und  9  war,  dafs  sie 
bei  dem  jambischen  Lesen  die  betouten  iSilben  hesser  wieder- 
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eritanDten,  mwie  zur  Kontrolle  noch  eine  Versuchsreihe  (Nr.  10) 
mit  einer  Vp.  angestellt  (Vp.  der  1.  VersuchsreiheX  welche  bei 
dem  trochäischen  Lesen  mehr  unbetonte  Silben  wiedererkannt 
hatte.  Es  ergaben  sich  folgende  Resultate  (in  Parenthese  sind 
zum  Vergleiche  die  in  Versuohareihe  1  erhaltenen  Werte  noch* 
mala  angefühlt): 

Betonte  Silben:  19»4%  (28,2%) 
Unbetonte     «       17,B%  (26,8*/o) 

Dieseli  io  Vp.,  die  in  der  Versuchsreihe  1  beim  trochäisuliea 
Lesen  nielir  imbetonte  Silben  wiedererkannte,  zeii^t  jetzt,  beim 
jain bischen  Lesen  unter  sonst  gleichen  Versnelisbedingungen 
fiar  die  betonten  Silben  ein  besseres  Wiedererkennen.  Bilden 
wir  für  die  3  Versuchsreiiien  8,  9  und  10  die  Durchschnitts- 
werte, so  erhalten  wir  als  Durchschnittswert  der  Prozeutzabl 
der  richtigen  Wiedererkennungen  für  die  betonten  Silben  den 
Wert  ö0,5%  und  für  die  unbetonten  Silben  den  Wert  47,8%. 
Bei  dem  jambischen  Lesen  sind  also  die  betonten  Silben,  d.  h. 
gleichfalls  die  Endsilben  der  Takte  die  bevorzugten.  Die  Ver- 
suchsreihen I — 10  ergeben  also:  Die  Endglieder  der  tro- 
chäisch oder  jambisch  gelesenen  Takte  sind  hin- 
siohtlicfa  des  Wiedererkennens  bevorzugt.'^ 

Zur  Erklärung  dieses  Verhaltens  lassen  i?ich  wohl  ver- 
schiedene Annahmen  ausspiunen.  Ich  erwShne  nur  diejenige, 
die  keinen  neuen,  bisher  noch  nicht  als  bestehend  erwiesenen 
Faktor  ins  Spiel  zieht.  Man  kunn  geltend  macheu,  dafs  die 
Endsilben  der  Takte  vor  den  Aniangssilbcn  in  Beziehung;  auf 
die  Einprügung  dadurch  einen  wesentlichen  Vorteil  gehabt 
hätten,  dafs  sie  im  späteren  Verlaufe  des  Lernens  häufiger  als 
jene  vor  dem  wirkUchen  Erscheinen  innerlich  antizipiert  wor- 


'  Nachträglich  tintUecke  ich  noch  eine  Mitteilung  vou  M.  u.  S.  (S.  149), 
welche  gleiehfaUs  eine  gewisce  Bestatigong  des  obigen  Reraltates  ent- 
halt. Dieselben  fuiden.  dab  beim  (tvodküscben)  Lernen  von  Silben- 
reiben, in  deren  einen  die  betonten  (unbetonten)  und  in  deren  an<Iorcn 
die  unbetonten  (bctnnten)  Silben  mit  den  betonten  (unbetonten  Silben 
vorher  erlernter  6ilbenreihen,  sogenannter  Vorreihen,  identisch  waren, 
die  unbetonten  Silben  häufiger  bintiehflich  der  in  den  Vorreihen  von 
ihnen  innegebnbleo  abaolnten  Stellen  wiedererluinnk  wurden  als  die  be- 
tonten Silben.  # 
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den  seien.  Denn  da  die  bei<lon  Glieder  eines  und  desselben 
Taktes  im  allgemeinon  fester  miteinander  asso/,üert  sind  als 
das  Knd^'lied  eines  Taktes  und  das  Anfangöglied  des  nächst- 
folgenden Taktes,  so  komnit  es  im  Verlaufe  des  L^3rnens  eher 
und  häufiger  dazu,  dafs  nach  dem  Erseheinen  der  Anfangs- 
silbe eines  Taktes  die  uachfolgeii  le  Sili>e  soiwt  umerlich  anti- 
zipiert wird,  als  dazu,  dais  sich  au  das  P^rscheinen  der  Knd- 
silbo  eines  Taktes  eine  Antizipation  der  folgenden  Silbe  au- 
schliefst.  Bei  dem  bekannten  hohen  Ein prägungs werte,  den 
<üe  Reproduktionen  gelernter  Keibenglieder  besitzen,  müfste 
ein  solches  häufigeres  Antizipieren  der  Endsilben  der  Tai^te 
für  das  Wiedererkennen  derselben  mit  ins  Gewicht  fallen. 
Dieser  Kirklitiung  gegenüber  erhebt  sich  nur  die  Fra^c,  oh  die 
inneren  Antizipaiioru  n  uueh  schon  bei  Versuchen  eine  iu  Be- 
tracht kommend©  UoUe  gespielt  haben  können,  wo  16 silbige 
Reihen  (abgesehen  von  2  Versuchsreihen,  wo  w  =  6  war)  nur 
je  4  mal  gelesen  wurden.  Die  inneren  Antizipationen  können 
.Bich  doch  erst  dann  einstellen,  wenn  die  Assoziationen  der 
-JEtoihenglieder  einigermaTsen  gefestigt  sind. 

FOr  die  VemiebBreiben  1,  2,  3  und  9  habe  idi  noch  be- 
•  lecfaDot,  wie  grob  die  reUtiTe  Zahl  der  licbtigen  Wieder- 
erkeimungen  für  jede  der  16  Silben  einer  Beihe  (für  die  1.,  2., 

3.,  4  16.  S^be  einsebi  genommen)  war.  Es  seigte  sieh 

keine  allgemeine  GeeetsrnftCBigkeit.  In  Versuchsreihe  3  ent- 
fiel, wie  es  httofig  der  Fall  ist,  auf  die  eiste  und  leiste  8übe 
der  Reihe  ein  Mazimnm  der  relativen  Zahl  der  richtigen 
Wiedererkennnngen.  In  Versachsreihe  2  zeigte  sich  ein  Maxi- 
malwert bei  der  2.  Silbe  und  ein  anderer  bei  der  16.  Silbe. 
In  Versuchsreihe  1  zeigt  sich  ganz  deutlich  das  eine  Maximum 
bei  der  3.  Silbe  und  das  andere  bei  der  15.  Silbe.  In  Versuche- 
reihe  9  treffen  wir  das  eine  Maximum  bei  der  4.  Silbe  und 
das  andere  bei  der  16.  Silbe.  Die  1.  und  die  16.  Silbe  haben 
in  dieser  Versuchsreihe  nur  Zahlen  von  mittlerer  Hohe  er- 
geben. 

Ich  habe  es  nicht  fOr  lohnend  gehalten,  noch  für  weitere 
Versuchsreihen  die  entsprechenden  mühsamen  Berechnungen 
durchzuffihren.  Ich  bemerke  nur  noch,  dafs  man  die  Konstanz 
im  Lern  verhalten  einer  Vp.  sehr  gut  daran  erkennen  kann, 
dafs  die  Kurve,  welche  die  Abh|pgigkeit  der  relativen  Zahl 
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der  richtig«!!  Wiedererkennmigm  von  der  SteUensahl  der  Silbe 
darstelh,  ISr  die  H'Beihen  einen  geas  enelogeii  VeikHif  nimmt 
wie  für  die  V-Beihen.  So  seigten  die  Vpn.  der  VersiMbB- 
leihen  1  ond  2  in  diesem  Sinne  eine  demliche  EoneUms. 


§  10.  Der  Korrelationekoeffisient 

Will  man  aus  den  numerischen  Ergebnissen  Ton  Wieder- 
«rkennungsvcrsucljcii,  bei  denen  sowolil  ilaio^ewesene  als  auch 
nicht  dasfewesenn  Silben  (von  beiderlei  äiibeu  gab  <  s  in  meinen 
Vorsu(  lisrcilien  i — lU  gleich  viele)  teils  für  alte,  tciis  lur  neue 
erklärt  worden  sind,  ein  gemeinsames  Mals  abzuleiten,  so  hat 
man,  wie  Prof.  MüIjLBR  auf  dem  letzten  Kongresse  für  experi- 
mentelle Psychologie  bemerkt  hat,  nach  der  Vierfeldermethode, 
etwa  nach  der  YuLEschen  Formel,  den  Korrelatiouskoeftizienten 
zu  berechnen.'  Um  diese  Formel  und  überhaupt  die  Vier- 
feldermethüde  anwendeu  /.u  können,  hat  niiui  die  unentschiede- 
nen Fälle  halb  den  richtigen  und  hall)  den  falschen  Fällen 
zuzurechuLU.  ijüuutzen  wir  die  Bezeichnungen  r,  f,  u,  r',  f,  u* 
in  den  früher  (S.  175  f.)  angegebenen  Bedeutungen,  so  berechnet 
sich  dann  der  Korrelationskoefiizieui  R  nach  folgender  F ormel : 

DemgemiLfo  erhalten  wir  2.  B.  fQr  die  H-Reiben  Ton  Veiencbe' 
reihe  1 

_  (52V(72,7)  -(48).(27,3)^ 
*  ~  (62) .  (72,7)  +  (4b)  •  (27,3) 

Die  nachfolgende  Tabelle  2  gibt  für  die  H-  und  V-Reihen 
der  Versuchsreihen  1 — 10  die  in  vorstahender  Weise  berechneteu 
Werte  von  Li  au. 


•  Die  Möglichkeit  dieses  gemeinsamen  Mafsp»  dürfte  von  Rki  tiikr 
(a.  a.  O.  8.  25)  nbersehen  worden  sein,  als  er  zur  Anwendang  Beinor* 
Methode  der  ideatiscben  Reiben  schritt  '  ; 

2tf tstiMft  Ar  r^rvMoffle  «.  1^ 
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Tabelle  2. 


Verandis- 

reihen 

1 

2 

3 

4 

b 

6 

7 

8 

9 

.0 

H-Reihen 

0,48 

0,81 

0,88 

0,93 

0,85 

0,61 

0,40 

0,90 

0.93 

0,57 

V-Beihen  | 

|0,TO 

0,78 

0*82 

0,89 

0^ 

0,60 

0^ 

0,96 

0^61 

Bereehneii  wir  axu  der  vorstdieziden  TiibeUe  die  Dorcli' 
schnitlBwerte  der  KorreUtionskoeffinenteii,  so  erhalten  wir  fftr 
die  H-Beihen  den  Wert  0,74,  fOr  die  V-Reihen  den  Wert  0,75. 
Diese  beiden  Werte  stimmen  also  nahesa  gans  überein. 

Anffällig  ist  die  Dillerenz,  welche  bei  VemndiBreihe  1,  6 
nnd  7  swischen  dem  fflr  die  H*R^en  nnd  dem  fttr  die 
Y-Beihen  gefundenen  Werte  des  R  besteht.  Sieht  man  Ton 
diesen  S  Venachsreiben  bei  Berecbnnng  der  Dnrehschnitts^ 
weite  ab,  eo  findet  eich  der  Dnrebscbnittswert  yon  R  fflr  die 
H-Reihen  gleich  0,88,  für  die  V-Reihen  gleich  0,87,  also  wieder 
fast  YOUige  ÜbeieinstimmQng.  Was  die  soeben  erwfihnte,  in 
Versndisreihe  1,  6  nnd  7  erhaltene  grobe  Diflsrens  der  beiden 
Werte  yon  R  betrifft,  so  mnfs  hier  darauf  hingewiesen  werden, 
dafo  das  in  der  obigen  Weise  berechnete  R  ein  sehr  feinee 
Reagens  für  die  Verschiedenheiten  ist,  welche  sich  swischen 
VerBUchsresultaten  seigen,  die  zu  verschiedenen  Veranohskon- 
stellationen  gehören.  So  haben,  wie  die  anl  S.  176  angeführten 
Resultate  zeigen,  iu  Versuchsreihe  1  die  alten  Silben  für  die 
H-  nnd  für  die  V-Reihen  fast  genau  dieselbe  Zahl  richtiger 
Wiedererkennnngen  (24,3  und  24,7%)  und  be&iedigend  über- 
einstimmende Prozentzahlen  der  unentschiedenen  nnd  der 
falschen  Fälle  ergeben,  aber  die  yon  den  nenen  Silben  ge- 
lieferte Zahl  richtiger  Beurteilungen  ist  für  die  H-Reihen  be- 
deutend kleiner  ausgefallen  als  für  die  V-Reihen  (49  gegen 
78,5 "/(,),  und  dementsprechend  ist  die  Zahl  der  von  den  nenen 
Silben  geheferten  unontschiedenen  Fälle  für  die  H-Reihen 
beträchtlioh  f^röfscr  als  für  die  V-Reihen  (47.1  gegen  20,3 •/^,). 
Der  Charakter  der  Yi  LEschen  Formel  bringt  es  mit  sich,  dafs 
diese  Differenzen  der  iiesultate,  welche  die  neuen  Silben  für 
die  II-  und  für  die  V-Reihen  ergeben  haben,  für  beide  Reihen- 
arten so  wesentlich  verschiedene  Werte  von  R  gewinnen  lassen* 
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Ganz  entsprechend  wie  für  Versnchsreihe  1  erklärt  sich  für 
Versuchsreihe  7  die  Differenz  der  beiden  erhaltenen  Werte 
von  R.  Was  V(  rsuclisreihe  6  anbelangt,  so  liegt  hier  der 
Grund  der  Differenz  der  beiden  Werte  von  R  hauptsächlich 
in  der  Verschiedenheit  der  beiden  Prozentzahien  der  richtigen 
Wiedererkennungt  r>  E«  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  weitere 
methodologische  Betracliiungen  über  die  Anwendung  der 
Korreiationslehre  auf  dieses  und  verwandte  Untersuchuugs- 
^ebiete  einzugehen,  trotz  des  Interesses,  das  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  diesen  (J egenstand  vielleicht  haben  dürfte. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dafs  ich  für  die  Versuchsreihen 
11,  12,  22  bis  28  eine  Berechnung  des  R  unterlassen  habe, 
weil  in  diesen  Versuchsreihen  die  Zahl  der  vorgezeigten  neuen 
Silben  zu  sehr  hinter  der  Zaiii  der  vorgezeigten  uiten  Silben 
zurückstand. 

§11.  Versuchsreihen  29— Die  Abhängigkeit  der 
rückwirkenden  Hemmung  von  der  Assofliatione* 

st&rke. 

In  Yersachflieihe  16  hat  ach  swiacfaen  dem  für  die  H-Reihen 
and  dem  für  die  V-Beihen  erhaltenen  Werte  von  r  (der  rela- 
tiven Zahl  der  Treffer)  eine  auffallend  kleine  Differenz  ergeben. 
Zieht  man  nun  die  Bedingungen  und  Besultate  dieser  VerBucbs- 
reihe  in  nähexe  Erwägung,  so  zeigt  sidi,  dafo  wir  es  hier  mit 
einer  VerBucbgreihe  zu  tun  haben,  in  welcher  die  AoBosiationen 
der  H-Reihen  zu  der  Zeit,  wo  die  nachgefldiickte  Tätigkeit 
einsetzte,  eine  recht  bedeutende  Stärke  besaisen.  Die  Wieder* 
holmigszahl  w  betrug  15,  und  die  Vp.  hat  infolge  ihres  guten 
Gedächtnisses  bei  den  V- Reihen  nach  der  langen  Zwischen- 
zeit von  24  Standen  noch  39,9%  Treffer  ergeben.  Es  lag 
mm  der  (Sedanke  nahe,  dafs  das  geringe  Hervortreten  der 
rückwirkenden  Hemmung  in  dieser  Versuchsreihe  vielleicht 
seinen  Grund  darin  habe,  dafs  eine  nachgeschickte  Tätigkeit 
den  Assoziationen  einer  stark  eingeprägten  Reihe  gegenüber 
eine  weniger  nachteilige  Wirkung  entMten  kann  als  gegenüber 
den  Assoziationen  einer  schwach  emgeprägten  Reihe. 

Will  man  nun  mittels  des  Trefferverfahrens  prüfen,  ob 
eine  nachgeschickte  Tätigkeit  bei  sonst  gleichen  Bedingungen 

14* 
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auf  eine  fester  eingeprägte  Reihe  eine  schwächere  rückwirkende 
Hemmung  ausübt  als  auf  eine  weniger  fest  eingeprägte  Reihe, 
so  hat  man  die  Vp.  offenbar  4  Arten  von  Reihen  lernen  zu 
lassen,  erstens  Reihen,  welch*  mit  einem  hohen  w  gelesen 
werden,  und  deren  Lesungen  sofort  eine  anspautiende  Tätig- 
keit nachgeschickt  v-ird,  zweitens  Keiheu,  welche  mit  dem- 
selben hohen  w  gelöseü  werden,  denen  aber  keine  anspannende 
Tätigkeit  nachfolgt,  drittens  Reihen  mit  niedrigem  w  und  nadi- 
geschickter  Tätigkeit  und  endlich  viertens  Reiben  mit  dem 
gleichen  niedrigen  w  ohne  nacbgeediiekte  Tätigkdt  leb  wfll 
die  enttaa  2  Arten  von  Reiben  kxm  als  die  H-Reihea  und  die 
V-Reiben,  die  letsten  2  Arten  als  die  b-Reiben  und  die 
▼-Reiben  beseicbnen.  Dem  groben  Budistaben  (H  oder  V) 
entspricbt  also  die  bobe  Wiederbolungssofal  (and  in  Zmammen- 
hang  damit  die  lange  Zwisebenseit),  dem  klemen  BnchBtaben 
(h  oder  y)  die  kleine  Wiederbobugssabl  (und  die  knrse 
Zwiscbenseit). 

Ebe  icb  nun  auf  eine  näbere  Besprechung  meiner  in  dkaer 
Weise  mit  4  verscbiedenen  Reibenarten  angestellten  Versacfas- 
reibe  89  eingehe,  habe  leb  sunftcbst  noch  in  eine  Erörterung 
methodologischer  Art  einsntreten. 

Wie  schon  M.  u.  P.  (S.  272  ff.)  näher  geltend  gemacht  haben, 
bilden  die  Assoziationen,  die  bei  dem  trochäischen  Lesen  einer 
grofsen  Anzahl  von  Silbeureihen  zwischen  je  2  dem  selben  Takte  an- 
gebörigen  Silben  gestiftet  werden,  eine  Assoziationsschar,  die  Aasb- 
adationen  umfofst,  „die  sich  nadi  einem  bestimmtem  Hinflgkeits- 
oder  Verteünngsgesetse  Aber  einen  mehr  oder  weniger  weiten  Be- 
reich  von  Stärkegraden  verteilen  und  im  allgemeinen  teils  über- 
w<Mtig,  teils  nnterwertigsind.  Das  Verteflnngsgesets  ist  von  der 
Art  des  benutsten  Lemmaterials,  von  dem  Verhalten  der  Vp.  und 
sonstigen  Versachsbedingungen  abhängig''.  Ich  setze  nun  den 
Fall'»  dafo  bei  4  TerBobiedenen  Konstellationen,  die  ich  als 
Konstellation  A  und  B,  A'  und  B'  bezeichnen  will,  Versncfae 
nach  dem  Treflerrerfabren  angestellt  werden.  Die  Konstellatioii 
B  unterscheide  sich  nur  dadurch  von  der  Konstellation  A,.da& 
bei  ersterer  ein  die  Assoziationsstllrken  um  einen  bestimmten 


*  Bei  den  nachfolgenden  methodoloiisefaan  Betraebtongen  folge  ieb 
dem  von  Prot  MÜus»  Voifetngmn. 
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Betrag  beemträchtigeiider  Faktx)r  ¥  wirköam  ist,  der  bei  dt  r 
Konstellation  A  fehlt.  Ebenso  bestehe  zwischen  den  Kouötel- 
itttionen  A'  und  B'  nur  der  Unterschied,  dafs  bei  B'  eben  jener 
Faktor  F  wirkaam  ist,  bei  A'  dajeegen  nicht.  Dann  inuis  das 
Minus  von  Treffern,  das  infoige  der  U'nkaamkeit  Jenes  Faktors  F 
die  Konstellation  B  (B')  im  Vergleich  zu  A  (A*)  erzielt,  ganz 
wesentlich  von  der  Trefferzahl  abhängen,  welche  die  Kon- 
stellation A  (A')  liefert.  Die  folgende  graphische  Darstellung 
wird  dies  am  einfachsten  zeigen. 

Es  sei  die  Kurve  bcde  die  \'erieiluiigbkurve  der  zur  Zeit 
der  Prüfung  vorhandenen  Stärkegrade  der  Assoziationen,  die 
bei  der  Konstellation  A  durch  das  trochäische  Lesen  der  Silben- 
reiben swiBcben  je  2  Gliedern  eines  Taktes  gestiftet  worden 
aind.  Die  Abaxiaeenwerte  stellen  also  Assosiatiousstärken  dar, 
wihrend  die  Ordinatonwerte  die  Hänfigkciten  der  wsdiiedeiksii 
A«Hnati(»8itirken  reprisentiemi.  Der  Abesiesenwert  af  ent- 
spracihe  der  Rep^DduktioDsadnreUe,  so  da&  also  jede  Assoziation, 
wdeber  ein  Abssissenwert  zugehört,  der  >af  ist,  sine  über^ 
wertige  istt  miifain  daa  FlAchenstack  fee  die  bei  der  Eonstel- 
latien  A  erhaltene  rdiaiiTe  Treffersabi  reprisentiert.  Dann 
eotopiidit  den  anr  Zeit  der  Frfifnng  Torhandenen  Stttrkegraden 
der  bei  der  KonsleUation  B  geetifteten  entspiecbeDden  Asso- 
siationen  eine  Verfceüangsknrve  gleioiier  Form,  welche  um  ein 
bestimmtee  Stück,  s.  B.  das  Btüek  fg,  dem  Nnllpnnkte  der 


b  r      g  • 


Abszisse,  dem  Punkte  a,  näher  liegt,  so  dafs  jetzt  (da  die 
Reproduktionsschwolle  af  unverändert  bleibt)  das  Flächenstiick 
gde  die  relative  Trefferzabl  r  repräsentiert  und  die  DiSerem 
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swiBchen  dem  der  KoDBteUation  A  und  dem  dw  KonsteUation  B 
sagehörigen  Werte  toq  r  dnzdi  du  Fliebenilflck  fcdg  dAF- 
geetellt  viid.  Nehmen  wir  nun  femer  an,  ee  habe  die  Ver- 
teilnngtdcarve  der  bei  der  KooateUBtion  A'  gestifteten  Aeso- 
siationen  die  in  der  nachstehenden  Zeichnung  dargestellte  Lage 
Star  Absgieponachfle,  so  dafs  das  FUUshenstttok  f  Ce*  den  bei 
der  EonetenAtion  A'  erhaltenen  Wert  von  r  repiftsentiert,  mid 
denken  m  ans  nun  wieder  die  entsprechende  Verteüungeknrye 
für  die  EonsteUation  dadnrdk  erhalten«  dafo  die  Kurve  am  ein 
Stfiek  von  dem  obigen  Betrage  f  g  also  am  das  StQok  tg,  nach  links 
verschoben  wird,  so  wird  jetst  das  FlSchenstfick  f  c'd'g*,  das  be- 
deutend kleiner  ist  als  das  obige  Fläcbenstfick  f  c  d  g ,  die  IMlVerenz 
awischen  dem  tu  der  Eonstallation  A'  und  dem  sa  der  Kon* 
stellation  B'  sagehörigen  Werte  von  r  repräsentieren.  Kun, 
man  erkennt  ohne  weiteres  durch  Betrachtungen  der  hier  an- 
gedeuteten Art,  dafs  die  Einburse,  welche  die  einer  bestimmten 
Konstellation  zugehörige  Treffer sahl  durch  einen  die  Assoziations- 
stärken um  einen  bestimmten  Betrag  herabsetzenden  Einflufs 
F  erleidet,  ganz  wesentlich  davon  abhängig  ist,  wie  grofs  die 
der  Konstellation  entsprechende  Treffenahl  bei  Nichtvorhanden- 
sein jenes,  nachteiligen  Einflusses  sein  würde.  Unter  den  iäm 
aogmonnnenen  Umständen  wird  dem  Faktor  F,  von  dem  wir 
yorausgcsetzt  haben,  dafs  er  bei  der  Konstellation  B  die 
Assoziatiousstärken  um  den  gleichen  Betrag  herabdrücke  wie 
bei  der  Konstellation  B',  dennoch  in  beiden  Fällen  eine  wesent- 
lich verschiedene  Hernbdrückung  der  Trefferzahl  entsprechen. 
Ich  brauche  diese  Dinge  nicht  weiter  auszniuhren.  Wir  wollen 
(He  bei  den  Konstellationen  A,  B,  A',  B'  erhaltenen  Werte  von 
r  kurz  mit  a,  b,  a',  b'  bezeichnen.  Dann  läfst  sich  nach  dem 
Bisherigen  kurz  folgender  Satz  aufstellen.  Dpi  Schlufß,  das 
Mitvorhandensein  des  Faktors  F  habe  bei  der  Konstellation  B' 
eine  schwächere  Schädigung  der  Assoziationsstärken  bewirkt 
als  bei  der  Konstellation  B,  ist  bei  unserer  Unkenntnis  des 
näheren  Verlaufes  der  V^erteilungskurve  nur  dann  gerecht 
fertigt,  wenn  die  beiden  Werte  a'  und  b'  in  das  Intorvall  der 
Wertskala  hineinfallen,  das  einerseits  durch  a  und  andererseits 
durch  1)  begrenzt  ist,  wenn  also  a'  gleich  grofs  oder  kleiner 
ausgefallen  ist  als  a  imd  doch  zugleich  b'  gröfser  als  b  erhalten 
worden  ist,  oder  wenn  b'  gleich  grofs  oder  gröfser  erhalten 
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worden  ist  als  b  und  gleichseitig  a'  klejner  aiugefidlen  ist  ak 
a;  entopzediend  ist  auf  eine  stlrkere  naehieiBge  Wirkung  dee 
Faktors  F  bei  der  Konstellation  xn  scblie&en,  wenn  a  und 
b  in  das  Intervall  der  Wertskala  faineinfollen,  das  einerseits 
doreh  a'  und  andererseits  durch  b'  begrenst  ist.  Wir  können 
einen  Fall,  wo  die  a,  b,  a',  b'  einer  der  beiden  hier  angegebenen 
Bedingongen  entsprechen  S  kux  als  einen  Fall  beseichnen,  wo 
das  Kriterium  der  Vergleiehbarkeit  der  Treffer- 
differensen  erfflilt  sei.  Yoransgesetst  ist  in  dem  Bls- 
berigen,  dafs  die  Verteilnngskorve  bei  den  Konstellataonen  A' 
nnd  B*  dieselbe  Form  besitze  wie  bei  den  Konstellationen  A 
mid  B.  Man  eilrannt  aber  ohne  weitersSt  dals  der  Sdünb,  der 
Faktor  F  habe  bei  B'  eine  schwAehere  Sehadigimg  der  Asso- 
siationen  bewirkt  als  bei  B,  erst  recht  gerechtfertigt  ist,  wenn 
die  Werte  a'  und  b^  in  das  von  a  und  b  begrenxte  Intervall  hinein- 
fallen, und  man  zugleich  Qrond  hat  anzunehmen,  die  Ver> 
teilungskuTve  sei  bei  den  beiden  ersteren  Konstellationen  (A' 
und  B')  eine  weniger  gestreckte  und  sich  höber  über  die 
Abszisaenachse  erhebende  als  bei  den  beiden  letzten  Konstel- 
lationen.  Femer  haben  wir  im  obigen  die  Annahme  gemacht« 
dafs  der  Faktor  F  die  Stärkegrade  aller  Assoziationen  um  den 
gleichen  Betrag  berabdrücke,  mithin  einer  bestimmten  Ver- 
schiebung der  Verteilungskurve  nach  dem  Nullpunkte  bin 
äquivalent  sei.  Zieht  man  die  Möglichkeit  des  Falles  in  Betracht, 
dafs  der  schwÄchende  Einflnfs,  den  F  auf  eine  Assoziation 
ausübt,  eine  Funktion  der  Stärke  dieser  Assoziation  sei,  so  er- 
gibt sich  erst  recht,  dafs  an  eine  Vergleichuug  der  nach- 
teiligen Wirkungen,  welche  F  einerseits  bei  der  Konstellation  B 
und  andererseits  bei  der  Konstellation  B'  ausübt,  nur  dann 
gedacht  werden  kann,  wenn  das  obige  Kriterium  erfüllt  ist. 

Wenden  wir  nun  die  vorstehende  Betrachtung  auf  unseren 
Fall,  auf  die  Frage  an,  ob  die  nachgeschickte  Tätigkeit  bei 
den  H-Reihen  eine  schwächere  Benachteiligung  der  Assoziations- 
stärke  bewirkt  habe  als  bei  den  h-Reihen,  so  ergibt  sich,  dafs 
unsere  Resultate  eine  gewisse  Bejahung  dieser  Frage  nur  dann 
ergeben  konnten,  wenn  sich  die  Bedingung  erfüllt  zeigte,  da£B 


>  Den  Orpiizfall,  wo  a  mit  a',  b  mit  b'  idenfciscli  ist,  brmoche  ieh 
Dicht  erst  beaondeni  lu  erwftbnon. 
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die  fDr  die  H-  und  V-Reihen  'erhalfeneii  Werte  von  r  in  dm 
Interyall  bineinfieleD,  das  durch  die  für  die  b-  und  T-Reifaen 
enietoa  Werte  Tcn  r  begrentt  war.  Wir  mubten  ako  die 
Wiedefliolungaaahl  w  und  die  Zinaehenseit  zwiaehen  Lerneil 
und  Prüfen  für  die  V-  und  H-BeShen  einerBeits  und  fttr  die 
y.  tmd  h-Beihen  anderezaeita  ao  bemeaaan,  dab  die  soeben  er* 
ivflhnte  Bedingung,  wenn  müglieh,  erfüllt  war.  Man  darf  mefat 
einwenden,  dafs  wir  ja  gar  keine  Kenntnis  darüber  bes&faen, 
welche  Form  die  Verteihmgekurve  einei^ite  b«i  den  mit  hidiem 
w  gelesenen  H-  und  V*Beilieu  und  andereraeits  bei  den  mit 
kleinem  w  gelesenen  h-  und  v-ReüicTi  besessen  habe.  Es  ist 
keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die  Assosiationen,  die  bei 
trocbäischem  L^n  einer  Silbenreihe  zwischen  den  beiden 
Bestandteilen  eines  Taktes  gestiftet  werden,  bei  geringer  Wieder* 
holungszabl  grofse  Verschiedenheiten  des  Stärkegrades  aui* 
weisen  entsprechend  der  Tatsache,  dafs  manche  Silben  sich 
von  Hause  aus  leichter  zusammenschliefsen  als  andere,  dafs 
die  Aiifmorksainkeit  sich  zunächst  auf  die  an  bestimmten  aus- 
gezeiciiiieieu  Stellen  der  Reihe  stehenden  Takte  konzentriert 
u.  dgl.  m.,  lind  dafs  bei  einer  Steigerung  der  WiedcrholuLi^^s 
zahl  die  weiü  r  liinzntrctenden  Lesungen  mehr  oder  weniger 
dazu  diencu,  dir  iintuughchen  Verschiedenlieiten  der  Assoziationa- 
stärken  auHzugleiciieu.  Die  Verteilutigskurve  wird  also  für  die 
Assoziationen  der  mit  liohom  w  gelesenen  Reihen  nach  Ver- 
lauf von  z.  B.  ca.  24  Stundeu  einen  wenif^er  gestreckten  und 
weniger  flachen  Verlauf  nehmen,  uls  bie  iur  die  mit  kleinem 
w  gelesenen  Reihen  nacii  kurze i-  Zwischenzeit  besitzt.^  Dem 
oben  ßemorkten  gemäfs  wird  unter  solchen  Umständen  bei 
Brfülltseiii  der  oben  angegebenen  Bedingung  erst  recht  %u 
sagen  sem,  die  nachgeschickte  Tätigkeit  habe  sich  für  die 
Il-Eeihen  weniger  uaciiteilig  geltend  gemacht  als  iur  die 
h-Reihen. 

Versuchsreihe  29.  Vp.  Rotzoll.  18  Versuchstage. 
Verschärft  normale  12Biibige  Beiheu.*   Trochäiaohes  iieaen. 


^  Dies  wird  nm  so  mehr  gelten,  alw  bei  fortsclireitender  Zeit  die 
•U^keren  Assoziationen  ftrhnoller  abfallen  <iiirft<'n  aln  die  schwächeren. 

'  Die  iäilbenreiheu  Htammen  in  dieser  Versuchareihe  sowie  in  den 
VersiKtoeih«!!  80^  81  und  88  mm  dar  •VemeluMilM  81  von  II.  n.  P. 
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Botationadaaer  10^^  Sek.  Nachg«8clii<^  TfttigMt:  Ein 
3  Ifmaten  lange«  Lernen  einer  fieibe  von  8  vieratolUgen  Zahlen- 
komptozen.  Zwiiefaenseit  f flr  die  b-  nnd  v-Beilien  9  Minuten, 
für  die  H-  und  V-Reihen  84  Standen. 

In  jeder  Sitzung  wurde  sunBobst  eine  Silbenreihe  mit  der 
kleinen  Wiederholungszabl  gelesen  und  nach  der  Zwiadienieit 
von  9  Minuten  der  Prüfung  nach  dem  Trefferverfahren  unter- 
worfen. Hierauf  geschah  das  Gleiche  mit  einer  zweiten  mit  der 
kleinen  Wiederholungszahl  za  lesenden  Sübenreihe.  Dann 
fand  das  Lesen  einer  dritten  Silbenreihe  statt  und  zwar  mit 
der  grofsen  Wiederholungszahl.  Nach  einer  Pause ,  deren 
Länge  bei  w  =  30  10  Min.  und  bei  kleinerer  Wiederholungszahl 
9  Min.  war,  folgte  das  Lesen  einer  vierten  Silbenreihe  und 
zwar  gleichfalls  mit  der  grofsen  Wiederholungszahl,  Die  Vp. 
wnfste  nie,  ob  die  an  erster  oder  zweiter  (dritter  oder  vierter) 
Stelle  zu  lesende  Reibe  eine  v  oder  h-Reibe  (V-  oder  H  Reilie) 
sei;  es  wurde  also  in  dieser  Beziehung  ein  undinclisichtiger 
Wechsel  der  Zeitlage  durchgeführt.  Um  die  Vp.  zu  veranlassen, 
auch  die  narhgf^schickte  Reihe  4stellic:er  Ziffernkoraplexe  mit 
möglichster  AiitriK  rk?amkeit  zu  lernen,  wunle  unniittelbar  nach 
der  Prüfnu^.'^  (ies  ans  eioer  H-  oder  ii-Reilit!  üelmlteuen  auch 
noch  das  aus  dei-  uacligeschickten  Zaliieureibe  Behaltene  einer 
gewissen  Prüfung  (Vorzeigen  der  beiden  ersten  Ziffern  einiger 
der  4 stelligen  Komplexe)  unterworfen,  wie  ja  überhaupt  eine 
derartige,  nach  dem  Trefferverfahren  vor  sich  gehende  Prüfung 
des  bei  der  nachgeschickten  Tätigkeit  Eingeprägten  in  allen 
meiuen  Versuchereihen  stattfand,  wo  das  aus  den  H-  und 
V-Reihen  Behaltene  nach  der  Treffermethode  geprüft  ^\urae 
und  die  nachgeschickte  iutigkcit  im  Lernen  einer  Reihe  von 
Ziffernkomplexen  bestand.  Um  sicher  zu  sein,  dafs  für  die 
V-Reihen  nicht  ein  kleineres  r  erhalten  werde  wie  für  die 
V-Reihen,  und  infolge  der  Veräuderungeu,  welche  die  Frische 
der  Vp.  im  Laufe  der  Versadmreihe  erfuhr,  konnte  ich  die 
kleine  und  die  grofse  Wiederholungasahl  nieht  wtthrend  der 
gaD£en  VerBuehareibe  konstant  laaaen.  JSa  schwankte  die  eretere 
swisehen  den  Werten  6  und  2,  die  zweite  zwischen  30  und  20. 
SelbstTeratftndlich  wurde  es  so  gehalten,  d«b  eine  Änderung 
Yon  w  immer  die  h(H>Reihen  in  gleicher  Weise  betraf  wie 
die  v(V>Reihen.  Die  Beanltate  waren  die  folgenden: 
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hReihen:  r  =  21,1  %  rH- ^  =  31,0 %  Tr  =  2683(1906) 

vReihon:  r=  70.4»/o       y  =  '^A'/o     =  1989(1699) 

(n  =  108) 

HBtthen:  r  »  36,2«/,  r  + y  =  39,4%  Tr  »  3018 (2808) 

V-Reihen:  r  =  62.0%  r  +  -  =  63,8 •/•  Tr  =  2406(2115) 

(n  =  108) 

Diese  Kesuitate  entsprechen  durchaus  demjenigen,  w;ls  w  ir 
im  Hinblick  auf  die  Resultate  von  Vereudisreihe  16  erwartet 
hatten.  Der  Wert  von  r  ist  für  die  V-Reihen  kleiner  aus- 
gefallen  als  für  die  v  Reihen  und  doch  zugleich  für  die 
H  Reihen  bedeutend  gröfser  ausgefallen  als  für  die  h-Reihen. 
Nebenbei  sei  darauf  hingewiesen,  dafß  die  Trefferzeiten  für 
die  11-  und  für  die  V-Reihen  deutlich  länger  ausgel'allen  sind 
als  für  diü  h  iieihen  bzw.  die  v-Reihen.  Der  von  M.  und  P. 
nachgewiesene  Einttufs  der  Länge  der  Zwischenzeit  auf  die 
lieproduktiouBzeit  zeigt  sich  also  auch  hier,  wo  die  eine  Zwischen- 
zeit 9  Min.  und  die  andere  24  Stunden  beträgt. 

Es  ist  hervorzuheben,  dafs  auch  schon  eine  Versuchsreihe 
von  M.  und  P.,  nämlich  Versuchsreihe  31,  ganz  ähuUche  Resul- 
tate ergeben  hat,  wie  meine  im  vorstehenden  besprochene 
Versuchsreihe  29.  Auch  in  dieser  Versuchsreihe  von  M.  und  P. 
gab  es  H-  und  V-Reihen»  h-  und  v-Reihen.  Die  Zwischenzeit 
betrug  für  die  ersteren  Reihen  24  Stunden,  für  die  letzteren 
6  Min.  Die  Zahl  der  Lesungen  war  für  die  ersteren  gleich  16, 
für  die  letzteren  Reihen  gleich  8.  Die  Resultate  waren  die 
folgenden : 

h-Reihen:  r  =  0,23%  Tr  =  3570 
v-Reihen :  r  =  0,48  %  Tr  =  2480 
(n  =  144) 

H-B6ihexi:  r»0,22%  Tr«3660 
y.Reihea:  r  »  0,36%  Tr  «  3460 
(ii»72) 
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Der  Wert  von  r  ist  hier  für  die  h-  und  für  die  H-Beiheii  merk* 
bar  gleich,  wifarend  er  für  die  V^BelheD  bedeutend  kleiner  IbI 
ttlB  für  die  v«Beihen.  AllerdingB  betrug  das  Intervall,  das 
iwieehen  der  Beendigung  des  Lesens  einer  h-Beibe  nnd  dem 
Beginn  der  nachgeschickten  Tätigkeit  verflofe,  nur  34,4  Sek., 
wtthrend  bei  den  H-Beihen  das  entsprechende  Intervall  1  lün. 
betrug.  Dieser  Nachteil  der  h-Reihen  düifte  aber  dadurch 
mehr  als  kompensiert  worden  sein,  dab  die  nachgesduekte 
Tätigkeit  bei  den  h-Beihen  mir  in  8  Lesnngen,  bei  den  H-Beihen 
dagegen  in  16  Lesungen  einer  Nachreibe  bestand,  die  an  2 
doreh  ein  Intervall  von  1  Min.  getrennten  Grappen  von  je 
8  Lesungen  susammengefafst  waren. 

Im  Hinblick  auf  die  Besoltate  meiner  Versochsreihe  20 
mid  der  Versachsreihe  31  von  M.  u.  P.  kennen  wir  folgendes 
sagen.  Unterwirft  man  Beifaen,  die  mit  einem  kleinen  w  ge- 
lesen worden  sind,  snm  einen  Teile  dem  Einflüsse  emer  nach- 
geschickten Tätigkeit,  sam  anderen  Teile  aber  nicht,  vokd  ver- 
ehrt man  entsprechend  mit  Bethen,  die  mit  grofsem  w  gelesen 
worden  sind,  and  smd  die  beiden  Werte  von  w  and  die  Längen 
der  beiden  Zwischenzeiten  so  bemessen,  dass  die  durch 
die  nachgeschickte  Tätigkeit  bewirkten  beiden  Verringemngen 
von  r  Oberhaupt  miteinander  veigleichbar  sind,  so  aeigt  sich 
die  durch  die  nadigeschickte  Tätigkeit  bedingte  Herabsetanng 
von  r  für  die  mit  grolsem  w  gelesenen  Beihen  bedeutend 
kleiner  als  für  die  mit  kleinem  w  gelesenen  Reihen. 

Die  Untersuchung  der  uns  hier  interessierenden  Frage 
mittels  der  Trefitormethode  hat  enichtlicherweise  den  Nach- 
teil, dafs  man,  um  überhaupt  die  Vergleichbarkeit  der  Treffer- 
diffetenzen  zu  erzielen,  die  Zwischenzeit  zwischen  Lernen  und 
Prüfen  für  die  mit  grobem  w  gelesenen  Beihen  viel  länger 
nehmen  muTs  als  für  die  mit  kleinem  w  gelesenen  Reihen. 
Dieser  Nachteil  wird  vermieden  bei  Benutzung  der  Ersparnis- 
metfaode,  die  bei  den  beiden  folgenden  Versacbsreihen  zur 
Anwendung  kam. 

Versuchsreilie  HO.  Auch  in  dieser  Versnchsreilie  gab 
es  V-,  II-,  V-,  h-Reiheu.  Jede  v-Reilie  und  jede  h-Reihe  wurde 
4  mal  gelesen  und  nach  Verlnnf  von  IV2  Stunden  so  lauge 
von  neuem  gelesen,  bis  die  Reihe  den  von  M.  u.  »Sch.  (ä.  90) 
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fivtgestellten  Vorschriften  gemäfs  richtig  aufgesagt  werden 
konnte.  Unmittelbar  nach  dem  4  maligen  Lesen  einer  h*BflÜM 
üuid  als  naohgeiobiekte  Tätigkeit  ein  3  Minuten  langes  Lernen 
eines  Karrees  von  25  Ziffern  statt,  hinsichtlich  dessen 
ee  ebenso  gehalten  wurde  wie  hineichtlich  des  in  VeraochB- 
reihe  5  vorgekommenen  Lernens  von  Ziffernkarrees  (vgl. 
S.  178).  Nach  dem  4  maligen  Lesen  einer  v-Reihe  unter- 
blieb eine  solche  nachgeschickte  Tätigkeit.  Jede  V-Reihe  und 
jede  H-Reihe  wurde  8  mal  gelesen  mid  p:Uichfalls  nach  Ver- 
lauf von  1 '/.,  Stunden  bis  zum  fehlerfreien  Hersagen  von  npuem 
gelesen.  Dem  Biiialigen  l^esen  einer  H-Reihe  folgte  eine  nach- 
geschickte Tätigkeit  der  oben  erwähnten  Art,  während  bei 
einer  V-Reihe  keine  nächst  sc  hickte  Tätigkeit  siatlfarni.  i>ie 
im  folgenden  mit  w  bezeichneten  DurchschnittsNs  <  i  lu  der  Wieder- 
holungBzalilen,  welche  für  die  Erlernun^r  einer  V-,  H-,  v-, 
li-ßeihe  erforderlich  waren,  —  die  eine:ekluiiiuierten  Werte  sind  , 
die  zugehörigen  Zentralwertc  —  sollten  darüber  Auskunft 
geben,  ob  die  nachgeschickte  Tätigkeit  die  Assoadationen  der 
H-Reihen  in  höherem  oder  geringerem  Grade  nachteilig  be- 
eintiuibt  lialic  als  die  Assoziationen  der  ii-Keihen.  V|).  HrsiN, 
24  Versuchbtage.  Die  Reihen  waren  12  silbige  verscliurii  nor- 
male. Trochäisches  Lesen.  Rotationsdauer  10,5—8,5  Sek. 
An  jedem  Tage  wurden  2  Reihen  gelernt.  Undurchsichtiger 
Wediael  der  Zeitlagt.  Die  Länge  der  Pausen  war  nach  den 
V-  und  v*Beihein  6  Min.,  uadi  den  H-Reiben  1%  Min.  ond 
nach  den  h-Beihen  6\',  Min.  Die  Insferaktion  war  die  beim 
Brspamieveifalireii  flbliche. 


Versuch sreihe  31.  Vp.  Reicbabdt.  24  Vereocbstage. 
12BBlbige  veracbUrft  normale  Beihen.  TrochAiBchea  Lesen. 
Botadonsdaoer  8  Sek.,  w  =  6  für  die  h-  und  v-Beiben,  w  =  12 
fflr  die  H-  nnd  V-Reiben.  Undniduicbtiger  Wechsel  der  Zeit- 
lage. Naehgesohickte  Tfttigkeit:  Lernen  eines  Kanees  von 
26  Zillem.  Zwiscbenseit  IV«  Standen. 


b*Reiben:  w 

v-Reihen:  w 

H*Reihen :  w 

V-Reihen:  w 


22,0  (28,0) 
21.2  (21.5) 
25,2  (24,0) 
25,2  (26,5) 
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h-Reihen:  w 

v-Reihen:  ▼ 

H-Reihen :  w 

V-Beiben:  w 


22,5  (23,0) 
20,3  (19,5) 
25,3  (26,0) 
24,2  (24^) 


Die  Resultate  dieser  2  Versuchsreihen  stehen  mit  deu- 
jenigen  der  obigen  Versnobe  nach  dem  TrefEerverfahren  durch- 
aus im  TBi«H*«g  Li  yeraachireihe  30  UTei  eine  Vergleichung 
der  für  die  H-  und  V*Be3ien  erhaltenen  Werte  von  w  Aber* 
hanpt  keine  rttckinikende  HemmoDg  erkennen,  wfihiend  die 
y-Beiben  eine  ideinere  Wiederbolnngezahl  ergeben  haben  als 
die  h-Beihen.  Was  Versacbsreihe  31  anbelangt,  so  seigt  sich 
hier  sowohl  zwischen  dem  w  der  H<Beihen  und  dem  der  V-Reihen 
als  anch  iwisoben  dem  w  der  h-Reihen  und  demjenigea  der 
T'Beihen  eine  Diflerens.  Die  letztere  Difierens  ist  aber  doppelt 
so  grols  wie  die  erstere.  ^ 

Es  ist  darauf  aufmerksam  an  machen,  dafs  die  Resultate 
dcBT  beiden  yoiatehenden  Vefsudisreiben  90  und  81  eine  Be- 
stüigung  des  Satses  von  Lottib  Stbrins  enthalten  (Zättekr, 
/.  AyeM,  2S,  1900,  S.  874),  da&,  wenn  2  Aasosiationen  von 
gleichem  Alter  aber  verschiedener  Stärke  sind,  ^M^"!*  der 
Erspamiswert  der  schwächeren  Assonation  (absolut  genomrcien) 
bei  fortschreitender  Zeit  langsamer  abfällt.  In  beiden  Ver- 
suchsreihen ist  der  Wert  von  w  fOr  die  V-Reihen  höher  aus- 
gefoUeo  als  fär  die  v-Beihen,  was  sich  eben  daraus  erkl&rt, 


•  Genau  genommen  mufö  man  bei  Vergleichungen  df»r  obigen  Art 
in  Bflcksicht  ziehen,  dufs  eine  Diflerens  zwisclien  2  Werlau  von  w,  d.  h. 
dtr  fOr  ditt  Erlernung  erford«rlIeheii  WiederbohuigHuli^  Ja  nadi  dea  ab- 
aolvtan  Betiagm  d«r  differi«reiiden  Werte  von  ▼  rtne  versdiiedene  Be- 
deatnog  beeitzt.  Die  Difteranz  zwischen  w  6  und  w  =  4  ist  nicht 
ohni»  weiteres  der  Differenz  zwischen  w  =  24  und  w  =  23  gleich  zu 
Betzen.  Da  aber  wenigstens  innerhalb  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Grenzen  wegen  der  ijn  Verlaule  des  Lernens  eintretenden  Ermüdung 
eine  und  dieselbe  Diflereni  xwiachen  8  wWerten  ein  um  so  iteringeiee 
Gewicht  beeitst,  je  hoher  die  abeolnton  Betrige  beider  w>Werte  sind,  so 
ergibt  sich,  dafs  eine  Heranziehung  des  soeben  angedeuteten  Gesichts- 
punktes unsere  Anffassnnß  der  obigen  VersuchereBultato  nur  noch  be- 
rechtigter erscheinen  liifst,  also  z.  B.  der  Tatsache,  dafs  in  Versuche' 
reihe  81  die  h-Beihen  gegenftber  den  v-Beihen  ein  gröliseree  Plne  dee 
▼•Wertes  aeigea  als  die  H-Beihen  gegenaber  den  V-Beihen,  nnr  nedi 
ete  gvBJbere«  Gewieht  Terleihen  kann* 
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dab  der  ErBparniswert  der  snnächst  vollzogeDen  4  bzw.  6  Le- 
songen  der  v-Reiben  langsamer  abfiel  als  der  Erspamiswert 
der  zunächst  yollzogenen  8  bzw.  12  Lesungen  der  V-Reiheu. 

Um  die  uns  hier  beschäftigende  Frage,  ob  die  rückwii^ 
kende  Hemmung  um  so  weniger  deutlich  hervortritt,  je  fester 
die  Reihe  eingeprägt  ist,  an  deren  Assoziationen  sie  sich  gel» 
tend  machen  soll,  zur  Entscheidung  zu  bringen,  schien  ee 
schliefslich  das  einfachste,  die  Versuche  in  folgender  Weise 
unter  Benutzung  der  Treffermethode  anzustellen.  Es  werden 
Reihen  so  oft  wiederholt,  flafs,  wenn  die  hier  erwähnte  Frage 
zu  bejahen  ist,  erwartet  werden  muls,  eine  nachfolgende  Tätig- 
keit werde  gar  keine  oder  ganz  minimale  auf  eine  rückwirkende 
Hemmnijg  hindeutende  Wirkungen  ausüben  l'^nd  zwar  werden 
diese  Versuche  mit  Vpn.  anafestellt,  weiche  in  früheren  Ver- 
suchflreihen  bei  geringerer  WietU  rholnngszahl  die  rückwirkende 
Hemmung  mit  Deutlichkeit  haben  erkennen  lassen. 

Versuchsreihe  92.  Vp.  RmaHAXDT.  24  Veffsoofastage. 
12  silbige  Reihen.^  Tiochfluehes  Lesen.  Botatioiisdsner  8  Sek., 
w«26.  Undnrehsicfatiger  Wechsel  der  Zeitlage.  Necfagescfaickte 
Tätigkeit:  BetraehtoDg  von  8  LandschafiBbilderD.  Zwischen' 
seit  Vt  Stunde. 

Wie  man  deht,  sind  die  Versachsbedingnngen  dieser  Veis 
sochsreihe,  abgesehen  von  dem  hohen  Werte  von  w.nnd  der 
dnreh  diesen  bedingten  längeren  Daner  der  Zwischenieit,  im 
wesentlichen  die  gleichen  wie  in  Versuchsreihe  13,  welche  mit 
derselben  Vp.  angestellt  wurde.  Folgende  Resultate  wurden 
erhalten : 

H-Beihen  r»20,2o/«  Tr»5161  (6890) 
V-Reihen   r»22,2%  Tr»5966  (6840) 
(n  =  144) 

Zum  Vergleiche  führe  ich  die  Resultate  von  Versuchs- 
reibe 13  hier  nochmals  an. 

H-Reihen  r^  6,4%  Tr»3608  (8366) 
V-Reihen   r-17,5%   Tr  =  2446  (3050) 
(n  =  126) 


*  Di«M  Silbeoreihen  stammen  «na  der  Venmehsietha  10  von  IL  n.  Seh. 
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Versuchsreihe  33.  Vp.  Schbelb.  12  Versuchstag«. 
12 nlbige  Reihen.  Trochäisches  Lesen.  Rotationsdaner  8,5  Sek., 
w  =  25.  ündnrchßichtiger  Wechsel  der  ZeitJage.  Nachgeschickte 
Tätigkeit:  Betrachtimg  von  3  Landachaftabüdem,  Zwischen- 
seit  24  Stunden. 

Auch  diese  Versuchsreihe  ist,<  abgesehen  von  dem  hdheren 
Werte  von  w  und  der  längeren  Zwischenzeit,  ganz  so  ange- 
stellt worden  wie  die  mit  derselben  Vp.  durchgeführte  Veisncbs* 
reihe  14. 

fl.Reihen  r  =  16,7%  Tr»>1946  (2064) 
y.Reihen   t»11,1%  Tr»2030  (2110) 

In  dieser  Versuchsreihe  haben  die  V-Reiheu  infolge  zu- 
fälliger Einflüsse  sogar  eine  geringere  Trefferzahl  ergeben  als 
die  TT-Reihen.  Die  in  Versuchsreihe  14  erhaltenen  Werte 
waren  iolgende: 

H-Reihen   36.1  "  „    Tr  =  1557  (1368) 
V-Beihen   67,4 Tr  =  13dö  (1222) 
(n  =  108) 

Nach  vorstehenden  Resultaten  sind  wir  wohl  zu  der  Be- 
hauptung berechtigt,  daTs,  je  stärker  eine  Reihe  eingeprägt  ist, 
desto  weniger  die  Assoziationen  derselben  durch  eine  nach* 
geschickte  anspannende  Tätigkeit  geschädigt  werden.  Was 
mm  die  Deutung  dieses  Sslies  anbelangt,  so  konnte  man  sa- 
nftcbst  daran  denken»  d«&  die  OfUtigkeit  desselben  einfach 
dacanf  beruhe,  daib,  je  fester  eine  Reihe  eingeprägt  sei,  d.  h. 
je  mehr  Lesongen  auf  dieselbe  entfielen,  desto  ermüdeter  die 
Vp.  bei  Ausffihmng  der  nachgeschickten  Tätigkeit  sei,  so  daA 
diese  mit  umso  geringerer  Aufmerksamkeit  xmd  umso  geringerer 
Störung  für  die  Prozesse,  welche  zur  Konsolidierung  der 
Assoziationen  der  soeben  gelesenen  Reihe  dienen,  erledigt 
werde,  je  grOfser  die  Wiederiiolungszahl  fSa  diese  Reihe  ge- 
wesen sei.  Es  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich,  dafs  diese  Deutung 
dem  SaehTerhalte  ganz  gerecht  wird.  Denn  z.  B.  in  Beziehung 
auf  die  Versuchsreihen  30  und  31  läfst  sich  nicht  gut  annehmen» 
dafs  die  Vp.  nach  Vollendung  von  blofsen  8  bzw.  12  Lesungen 
in  einem  erheblich  mehr  ermüdeten  Zustande  an  die  nach- 
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gesohickte  Tätigkeit  herangegangen  sei  als  nach  4  bzw.  6 
Lesungen.  Eine  direkte  Prüfling  der  hier  erwähnten  Ver- 
mutung verstattet  uns  Versuchsreihe  29.  in  welcher  die  II  und 
V-,  h-  und  V  Reilien  aus  Silben  bestniiden  und  die  nachge- 
schickte  Tätigkeit  nn  Lernen  einer  Reihe  von  8  vierstelligen 
Zahlen  Vfcgtand  und,  wie  früher  erwähnt,  nach  dem  Prüfen 
des  ÄUH  einer  H-  oder  h-Reihe  Rehuhenea  auch  das  aus  d» 
nachgeschickten  Zahleüieihe  Behalttjue  geprüft  wurde  (vgl. 
S.  217).  Es  ergaben  die  Zahlenreihen,  welche  den  6  bis  2 mal 
gelesenen  h-Reihen  nachgeschickt  wurden,  bei  der  nach 
9  Minuten  stutifindenden  Prüfung  die  relative  Trefferzahl 
0,18  (n  =62);  für  diejenigen  Zahlenreihen,  welche  den  30  bis 
20 mal  gelesenen  H-Reihen  nachgeschickt  wurden,  fand  sich 
bei  der  nach  24  Stunden  angestellten  Prüfung  die  relative 
Trefferzahl  0,18  (n  —  60).  Derartige  Resultate  sprechen  nicht 
für  die  obige  Annahme,  dafs  der  Grad,  m  welchem  eine  nach- 
geschickte Tätigkeit  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehme 
und  sich  geltend  mache,  infolge  eintretender  Ermüdung  nach 
(^fkerom,  z.  B.  26  maligem,  Lesen  der  voraut^gegaiigenen  Reihe 
in  gans  dnrcbgrslfeiiddiii  Mafee  ein  geringerer  sei  als  nach 
wenig  häufigem,  z,  B.  4 maligem,  Lesen  der  vorhergegangenen 
Reihe.  Ebeneo^  versagt  die  obige  Annahme  gegenüber  den 
anf  8.  218  angefahrten  Reeoltaten  der  VersuchBreilie  31  von 
M.  n.  P.  Denn  in  dieser  Veranehsreihe  worden  die  h-ReilMii 
je  8 mal  gelesen,  nnd  swisehen'der  Beendigung  des  Leeana 
einer  h-Reihe  nnd  dem  Beginn  der  naehgeschickten  Tätigk^ 
(dea  8  maligen  Lesens  einer  sogenannten  Nachreihe)  lag  sine 
Pause  von  82  Sek.  Die  H-Beihen  wurden,  zwar  je  16  mal  ge- 
.  lesen,  aber  so,  dafa  die  8.  nnd  9.  Lesung  durch  eine  Pause 
von  einer  Minute  v<meinander  getrennt  waren,  und  auiäeidem 
betrug  die  Pause  zwiacben  der  16.  Lesung  und  dem  Beginn 
der  naobgeBchiokten  Tätigkeit  (dem  16  maligen  Leeen  emer 
Nachreibe)  eine  volle  Minute.  Es  ist  unter  diesen  Umständen 
nidii  anzunehmen,  dafs  die  Vp.  nach  dem  Leeen  einer  H*Reihe 
in  einem  erheblich  mehr  ermüdeten  Zustande  an  die  naeb* 
geschickte  Täägkeit  herangegangen  sei  als  nach  dem  Lesen 
einer  b-Reihe. 

Zeigt  sich  nun  zur  Erklärung  der  Tatsache,  dafs  einer 
eingeprägten  Reihe  gegenüber  eine  nacfagesehiekte  Xätigketi 
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«ine  umso  weniger  deotliehe  rückwirkende  Hemmnnrr  zur  Folge 
hat,  je  gröfser  die  Zahl  der  Wiederholungen  der  Beihe  war, 
die  obige  Annahme  unznieidiMid,  so  bleiben,  wie  es  acheiiit, 
noch  folgende  2  Erklärungen  möglich.  Man  kann  entens 
meinen,  dafs  die  Herstellung  der  Assoziationen  einer  zu  lernen- 
den Reihe  bei  Abscljlnfs  des  Lernens  zu  umso  gröfserem  Teile 
vollendet  sei,  je  p^ofser  die  autgewandte  Wiederholungszahl 
sei,  ?o  dnfs  also  die  konsolidierenden  ProTf^'^v  für  die  Ein- 
prägung  einer  Reihe  von  umso  geringerer  Wichtigkeit  seien. 
Je  'ifter  diese  gele-^en  worden  sei.  Zweitens  kann  man  die 
Annahme  machen .  dai's  die  konsolidierenden  Prozesse  mit 
umso  gröfserem  N;irhdnick  und  mit  umso  gröfsprer  Wider- 
standskraft ji^rL^f-nülier  -lurr-nden  Kinflnssen,  ^^fi^^riifiber  f'mer 
nachgeschickt»  II  Tätigkeit  i  sich  abspielten,  je  häuÜger  die 
Reihe  wiederholt  worden  sei.  * 

Man  erkennt  leicht  dafs  die  in  diesem  Paragraphen  tesi- 
gestellte  Tatsache  der  gruiseren  \\'i(ierstandskraft  einer  öfter 
wiederholten  Reihe  gegenüber  einer  nachgeseh Ickten  Tätigkeit 
auch  in  der  Ökonomik  des  Lernens  mit  zu  berücksichtigen 
ist.  Nach  den  Resultaten  von  Jost  z.  B.  erhält  man  ein  viel 
besseres  Behalten,  wenn  man  eine  .Silben reihe  an  1l'  Tagen 
je  2  mal  lesen  läXst,  als  dann,  wenn  man  die  Reihe  an  3  Tagen 
je  8  mal  lesen  läfst.  Diese  Resultate  sind  erhalten  worden  bei 
Versuchen,  bei  denen  der  Vp.  nach  jedem  (2-  oder  8 maligen) 
Lesen  einer  Reihe  eine  Ruhepause  von  2  Minuten  bewilligt 
war.  Es  ist  nach  den  in  diesem  Paragraphen  mitgeteilten 
Resultaten  sehr  zu  bezweifeln,  ob  der  Vorteil  der  12  zweimaligen 
Lesungen  der  Reihen  gegenüber  den  3  achtmaligen  Lesungen  ein 
ebenso  grofser  gewesen  sei,  wenn  jedem  2W^-  oder  achtmaligen 
Lesen  einer  Reibe  sofort  one  anstrengende  geistige  Beschftfti- 
gimg  der  Vp.  nachgescbiekt  worden  wftre* 

§  12.   Versnehsreihen  34—39.  Rückwirkende 
Hemmung  und  £infiaf8  der  Tageszeit. 

Wie  früher  (S.  163)  erwftbnt,  bat  McDocoall  bemerkt, 
der  Nacbweis  der  rfickwirkenden  Hemmung  werfe  ein  Licht 
«of  die  Bebanptong,  dals  das  vor  dem  fänscfalafen  Gelernte 
oft  mit  ungewöhnlicher  Genauigkeit  zur  Ennnerong  komme. 

ZaltMkUn  flr  Pqreliolagie  «».  15 


Es  schien  mir  mm  im  Ralimen  inemer  der  rückwirkoDden 
Hemmung  gewidmeten  Autgabe  7ai  liegen,  eine  experimentelle 
Beantwortung  der  Frage  zu  versuchen,  ob  es  überhaupt  richtig 
ist,  dafn  ein  unmittelbar  vor  dem  Schlafen  oder  wenigstens 
Schialengehen  stattfindendes  Lernen  ein  besseres  Behalten  er- 
gibt als  ein  zu  einer  anderen  Tageszeit,  aber  sonst  in  sanz 
gleicher  Weise  stattfindendes  Lernen.  Versuche  zu  dieser 
Frage  liegen  zur  Zeit  noch  nicht  vor.  AUerdings  hat  Lay 
(Zeitschr.  f.  d.  E)ior.^chung  u.  Behandlung  des  jugendlichen  Schwach- 
sinns, 5,  1911,  8.  285 ff.)  neuerdings  Versuche  „Über  das  Morgen- 
und  Abendleraen"  veröffentlicht.  Diese  Versuche  wurden  in 
folgender  Weise  ausgeführt.  Es  wurden  der  Vp.  teils  ein- 
silbige, teils  zwei-  und  dreisilbige  inhaltslose  Wörter  auf  einem 
Blatt  Papier  zum  Einprägen  dargeboten.  Nach  24  Stunden 
(bei  einigen  Versuchen  nach  12  Stunden)  wurde  das  Behalten 
nach  der  Methode  der  b^altenen  Glieder  geprüft.  Bei  den  einen 
Versachea  (den  Abendversncben)  fand  das  Lernen  abends,  bei  den 
anderen  Versacben  (den  MorgeuverBacfaea)  morgens  (z.B.  7 Uhr) 
statt  Diese  Versnehe  von  Lay  entsprechen  nicht  der  Aufgabe^ 
die  wir  uns  hier  stellen.  Denn  die  Abendversnefae  &nden  nicht 
unmittelbar  vor  dem  Schlafengehen  statt,  sondern  fQr  9  Vpn., 
welche  erst  gegen  9  7«  Uhr  su  Bett  gingen,  bereits  abend» 
om  6,  .7  oder  8  Uhr.^  BetrefEs  der  Übrigen  2  Vpn.  Iftbt  sich 
hinsichtlich  der  Zeit  des  Zn-Bette-gehens  nichts  ersehen.  Man 
kann  auf  Ghnmd  solcher  Versache  nicht  entscheiden,  ob  daa 
Behalfen  nnmittelbar  vor  dem  Schlafengehen  gelernter  Reiben 
dadurch  gefördert  wird,  dafs  in  der  dem  Lemoi  unmittelbar 
nachfolgenden  Zeit  die  Störungen,  welche  die  Geschäfte  dea 
Tages  für  die  Konsolidierung  der  Assoziationoi  mit  sich  bringen, 
XU  einooi  nicht  unerheblichen  Teile  wegfallen.  Femer  bat 
Lat  mit  jeder  Vp.  überhaupt  nur  einen  einsigen  Versuch  an- 


*  Avdt  8.  888  sagt  Lay,  dalii  die  AbendvwwQch«  mMh  dem  Besen  en* 

gestellt  worden  seien.  Vergleicht  man  aber  die  in  den  Tabellen  ange- 
gehnnon  VersachHzeiten  (abends  6  Ulir  15  Min.,  abends  7  Uhr  uöw.)  mit 
der  auf  8.  287  sieb  findenden  Angabc,  nach  welcher  das  Abendessen  bei 
7  seiner  Vpn.  uro  ?Vt  Uhr  begann,  so  kommt  man  sa  dem  Resultate^ 
dalSi  obige  Angabe  ntir  eine  e^r  ^ngeadirinkte  Biehtigkeit  beeitrt.  E» 
lolmt  eich  tigentUcb  ger  nieht^  «ich  mit  den  Produkten  aoleher  Unge- 
nanigkeit  naher  »n  beadiiltigen. 
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gestellt,  abgesehen  von  den  Vpn.  I,  Vn,  VIII  nnd  XI,  für 
welche  je  2  VeiSQche  angeführt  werden.  Auf  eine  so  gering« 
Anzahl  (im  gaosen  15)  von  Versuchen  l&bt  nch  aber  in  diesem 
Gebiete  keine  wiflaenachiiftliche  Behauptang  gründen. 

In  meinen  4  ersten  Versachsreihen  kam  die  Ersparnis- 
methode zur  Anwendung.  Es  wurden  2  Arten  von  Versuchen 
angestellt,  die  ieh  kurz  als  Tagesversuclie  (T-Versuche) 
und  Nachtversuche  (N- Versuche)  bezeichnen  will.  Die 
N-Versuche  fanden  unmittelbar  vor  dem  Zu  Bettegehen  der 
Vp.  statt. '  Die  T-Versiiche  fanden  zu  verschiedenen,  weiter- 
hin näher  anzugebenden  Zeiten  im  Verlaufe  des  Tages  statt, 
wobei  die  Vp.  ane^e wiesen  war,  sich  in  der  dem  Lernen  nach- 
folgenden Zeit  gaiiz  wie  sonst  zu  derselben  Tageszeit  zu  ver- 
halten oder  zu  beschäftigen.  An  jedem  Versuchstage  wurden 
vier  lOsilbiwe  Reihen  im  trochäischen  Rhythmus  gelernt.  Von 
diesen  4  Silbenreihen  gehörten  2  den  T- Versuchen  und  2  den 
N-Versuchen  an.  Nach  dem  Lernen  der  1.  T-Reihe  (Reihe 
der  T-Versuche)  jedes  Tages  und  nach  dem  Lernen  der  L  N-Reihe 
jedes  Tages  fand  eine  Pause  statt,  die  der  zum  Lernen  der 
Reihe  aufgewandten  Wiederholungszahl  angepafst  war.  Die 
Prüfung  nach  dem  Kr^parnisverfahren  fand  24  Stunden  nach 
der  Erlernung  statt.  In  jeder  Sitzung  wurde  zuerst  das  aus 
den  vor  24  Stunden  ^^elernten  Reihen  Behaltene  geprüft  und 
dann  zur  Erlernung  der  beiden  neuen  Reihen  übergegangen. 

Um  nun  untersuchen  zu  können,  ob  den  T-  oder  den 
N-Versuchen  ein  besseres  Behalten  entspreche,  mufste,  wie  es 
scheint,  zunächst  dafür  gesorgt  werden,  dafs  die  zu  lernenden 
Reihen  bei  beiden  Arten  von  Versuchen  in  den  gleichen  Zu- 
stand des  Eingeprägtseins  gebracht  wurden.  Um  zu  l>t wirken, 
dafs  zwei  Scharen  von  Reihen,  die  samtlich  gleiche  Lunge  be- 
sitzen und  in  gleicher  Weise  aufgebaut  sind,  durchschnittlich 
in  den  gleichen  Zustand  des  Eingeprägtseins  gebracht  werden, 
stehen  den  herrschenden  Ansichten  gemäfs  im  allgemeinen 
2  VerfahrungBweisen  zur  Verfügung.  Man  kann  erstens  sämt* 
liebe  Reiben  mit  der  gleichen  WiederlM^imgBnhl  lernen  lassen ; 
sweitens  kann  man  sfimtliche  Reihen  bis  zur  ersten  flehleifreien 


'  Da  alle  him  benntslen  Vpn.  in  denelben  Penaion  wie  ich 
wohnten»  konnte  dioM  Bedingung  loiiiltt  orKUlt  werden. 

15« 
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R«prodtiktion  (oder  bis  tm  enten  fehlerfreien  zweimaligen  fie* 
pioduktiiHi)  lernen  lassen.  Eine  aUeinige  Benntning  des  exsteiren 
Verfahrens  sohlen  mir  nicht  angeseigt.  Denn  angenommen, 
es  wftre  die  Lemdiaposition  einer  Yp.  bei  den  N^Veisnehen 
gfinstiger  gewesen  als  bei  den  T-Veisacfaen,  so  würden  natttr- 
lich  bei  Benntenng  einer  konstanten  Wiederholongssahl  die 
N-Reihen  stftrker  eingeprägt  worden  sein  als  die  T-Reihen; 
und  die  K-Relben  würden  anch  dann,  wenn  dem  Lernen  vor 
dem  Schlafengeben  an  und  für  sidi  kein  besseres  Behalten 
zngehOrt  htttte  als  dem  Lernen  zu  sonstiger  Tageszeit,  bei  der 
naoh  24  Stunden  stattfindenden  Prüfung  des  Behaltenen  ans 
doppeltem  Grunde  einen  grü&eren  Ersparniswert  ergeben  haben 
als  die  T-Beihsn.  Nimlich  erstens  deshalb,  weil  die  enteren 
Reihen  fester  eingeprägt  waren,  und  zweitens  deshalb,  weil  die 
bei  den  N-Versuchen  yorhandene  günstigere  Lemdispositioii 
sich  natürlich  auch  bei  dem  Wiedererlernen  geltend  machen 
und  im  Sinne  einer  Vergrülserung  des  Erspamiswertes  wirken 
mufete.  loh  sah  mich  also  genötigt  für  jede  Reibe  das  für  die 
Erlernung  bis  zur  ersten  fehlerfreien  Reproduktion  nötige  w 
zu  bestimmen,  um  festzustellen,  wie  sieb  die  Lemdisposition 
bei  der  betr.  Vp.  einerseits  zur  Zeit  der  N-Versucbe  und 
andererseits  zur  Zeit  der  T- Versuche  verhalte.  Ich  begnügte 
mich  aber  nicht  damit,  jede  Reihe  bis  zur  ersten  fehlerfreien 
Reproduktion  lernen  zu  lassen;  denn  die  Voraussetzung,  dafs 
2  Scharen  von  gleichlangen  und  gleichgebauten  Reiben  durch- 
schnittlich in  den  gleichen  Einprägungszustand  gebracht  würden, 
wenn  sämtliche  Reihen  bis  zur  fehlerfreien  Reproduktion  ge- 
lernt würden,  gilt  nicht  absolut  unter  allen  Umständen.  Denn 
angenommen,  die  Vp.  vermöge  beim  Lernen  der  einen  Reihen 
ihre  Aufmerksamkeit  nicht  in  so  gleichmäisiger  Weise  den 
verschiedenen  Takten  jeder  Reihe  zuzuwenden  wie  beim  Lernen 
dei*  anderen  Reihen,  so  wird  ^ie  für  die  Erlernung  der  erstereu 
Reiben  r)is  zur  fehlerfreien  Reproduktion  mehr  Wiederholungen 
benötigen  als  für  die  Erlernung  der  zweiten  Reihen,  ohne  dafs 
man  sagen  kann,  beide  Arten  von  Keiiieu  würden  im  gleichen 
Grade  eingeprägt.  Denn  die  mit  ungleichmalsiger  /laimerk- 
samkeit  gelernten  Reiben  werden  hinsichtlich  gewisser  Partien 
überlernt  worden  sein  und  demgemäfs  bei  einer  späteren 
Prüfung  des  Behaltenen  einen  höheren  Ersparniswert,  eine 
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gröfsere  Anzahl  behaltener  Glieder  oder  dgl.  erhalten  laesen. ' 
Im  Hinblick  auf  die  Möglichkeit  eines  derartigen  Einwandes 
verfuhr  ich  so,  dafs  ich  cinorpeits  für  jede  Reihe  die  Zahl  der 
für  die  Erlernung  bis  zur  ersten  tVhlerfrrim  Koiiroduktion 
nöti^^  n  Wiederholungen  bestitiiintt  und  andererseits  doch  zu- 
gleich die  Gesamtzahl  der  Lesimgen  für  die  V-Reihen  einer* 
seits  und  die  T-Reihen  nniien  rseit«  dieselbe  sein  liefs. 

Die  Vp.  wijrde  alBO  lubtruiert,  viw  Zeii  heii  zu  gt  l>fni  (durch 
Kiopien  aut  die  Tischplatte),  wenn  sie  die  Öilbenreihe  lehlerirei 
hersagen  zu  können  glaube.  Stockte  die  Vp.  bei  flem  darauf 
erfolgenden  vom  Versuehsloiter  kontrollierten  Hersagen,  so 
mnfste  sie  von  der  betreffenden  Stelle  au,  so  wie  es  sonst 
üblich  ist,  sofort  wieder  weiter  lernen. '  Der  Versuchsleiter 
notierte  die  Zahl  der  Wiederholungen,  nach  welcher  das  feiiler- 
freie  Hersagen  gelungen  war,  und  die  Vp.  setzte  nach  dem 
gelungenen  Hersagen  das  Lesen  der  Reihe  so  hinge  fort,  bis 
die  für  alle  Versuche  mit  der  gegen  v/äriigtiu  \'p.  vurgeschriebene 
Anzahl  von  Wiederholungen  erreicht  war.  Das  fehlerfreie  Her- 
sagen wurde  als  eine  Lesung  betrachtet*,  und  die  sowohl  bei 
den  K -Versuchen,  wie  bei  den  T- Versuchen  zu  erreichende 
Wiederbolimgssabl  war  natfirlicb  auf  Qnind  der  Yorvenniche 
60  gewählt,  dafs  die  Zahl  der  fttr  die  Eiriemung  bis  snr  erstell 
fehlerfreien  Beprodaktion  erforderlichen  Lesungen  stets  flber> 

'  Der  hier  erwähnte  von  Ptol  Müixeb  geltend  gemachte  Oeaichts» 
punkt  kommt  nach  demRclbcn  vor  allem  in  Betracht  t^pthi  man  Kinder 
und  Erwachsene  hinsichtlich  des  Behaltens  gelerntür  Silbeiireihen  oder 
dgl.  vergleicht.  Kinder  lernen  im  allgemeinen  viel  unpraktischer,  viel 
weniger  mit  gleicbraftlkig  Terteilter  Aufmerkeamkelt  ale  Erwsclieene. 
Lernen  nun  einenwite  JQnder  and  andeieraeits  Enraehseiie  Bilbenrellien 
bis  tttr  ersten  lehkttlreiett  Beprodaktion,  so  £allen  die  Einprägongeo 
der  vcrwchiedf'ntMi  Partien  der  Reihen  bei  den  Kindc^rn  durchschnittlich 
fehler  auH  als  bei  den  ErwachHeaeu.  Die  Kinder  werden  daher  leicht 
durchschnittlich  höhere  Ersparniswerte,  grö£aere  Zahlen  der  behaltenen 
Glieder  oder  dgl.  fflr  die  gelernten  Bethen  ergeben,  ohne  daCi  ihnen 
deehsib  ein  besteree  Behalten  xozuspreehen  iit  ale  den  Bhrwaehe«ien. 

*  Die  Entscheidung,  ob  das  Hersagen  ein  gelungenes  sei,  erfolgte 
ganz  nach  den  Vorschriften  von  M.  u.  Sch.  fS.  90^  Ebenso  war  die  In- 
struktion, welche  die  Vp.  in  Beziehung  auf  das  Lernen  erhielt,  ganz 
dieselbe  wie  bei  M.  a.  Sch. 

'  Da  die«  bei  allen  VerBnchen  in  gleicher  Weiee  geschah,  schwindet 
jede«  weitere  Bedenken. 
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schritten  wurde.  Di^>  sehr  wenie:en  Fälle,  wo  bei  der  vor- 
geßchriebenen  konstanteu  Wiederholuugszahl  das  fehlerfreie 
HersageD  nieht  erreicht  worden  ist»  werden  in  dem  nacii- 
folgenden  Bericht  Über  die  Versucbsresultate  ihre  gebührende 
Erwähnung  finden.  Zu  beiuerken  ist  noch,  dafs  wegen  des 
Emflusses  der  Übung  die  sowohl  bei  den  N-Reihen  wie  auch 
hei  den  T-Reihen  zu  erreicheniie  Wiederhoiungszahl  nicht 
wählend  der  ganzen  Widuclibreilie  konstant  .blieb,  sondern 
zu  geeigneten  Zeitabschnitten  eine  Herabsetzung  eriulii,  die 
selbstverständlich  stets  die  N-Reiheu  und  die  T-Ueihen  in  ganz 
gleicher  Weise  betraf. 

Der  Ged:iTikf',  welciior  der  hier  geschilderten  Versuchs- 
anordnung zugrunde  lag,  war  folgender.  Sollte  es  sich  heraus- 
stellen, dafs  die  N- Versuche  (T-Versuche),  troizdcni  dafs  die 
Zahl  der  Wiederliolungeu  für  die  und  die  T-iieihcn  ganz 
dieselbe  wai-,  und  trotzdem  dafs  die  für  die  Erlernung  bis  zur 
er&ien  fehlerfreien  Reproduktion  erforderliche  Wiederhol im<;s- 
zahl  bei  den  Versuchen  (T-Versuchen)  die  gleiche  uder  ^ogar 
eine  höhere  war  als  bei  den  T-Vcrsuchen  (N- Versuchen),  den- 
noch einen  höheren  Ersparniswert  ergaben  als  die  T- Versuche 
(N-Versuche),  so  würde  bewiesen  sein,  dafs  den  N-Reihen 
(T-Reiheu)  ein  besseres  Behalten  zugehört  als  den  T-Reihen 
(N-Reiheu),  Wenn  freilich  diejenigen  Versuche,  welche  für 
die  Erlernung  bis  zur  ersten  fehh  i  lK  len  Reproduktion  die 
geringere  Wiederholungszahl  ergabiu,  zugleich  den  höheren 
Ersparniawert  lieferten,  dann  müfste  die  Entscheidung  der 
hier  aufgeworfenen  Frage,  wie  leicht  ersichtlich,  in  suspenso 
bleiben. 

In  den  folgenden  Angaben  über  die  angestellten  Versuchs- 
reihen bedeutet  W  die  sowohl  für  die  N-  als  auch  für  die 
T-Versuche  vorgeschriebene  Anzahl  von  Wiederholungen.  Da 
diese  Wiederholungszahl  im  Laufe  jeder  Versuchsreihe  hernb- 
gesetzt  wurde,  so  sind  für  dieselbe  jedesmal  2  Werte,  der 
Anfmigs-  und  der  Endwert,  angegeben  w  bedeutet  den  arith- 
metischen Mutelwert  dor  ^\'ipder]l()llln^^Hz^\hlen  die  für  die 
Erlernung  bis  zur  ersten  lehlerireit  u  [vr]ii<)ilukiioii  erforder- 
lich waren.  Der  in  Klammern  mitgeteilte  Wert  ist  der  zu- 
gehörige Zentralwert. 
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Versachsreilie  34.  Vp.  Libbkb.  12  VenadiBtage. 
lOnUttge  Reihen.^  BotatkmBdaiier  10,6—9  Sek.,  W  =  17—14. 
VenocfaBseit  (d.  h.  Zeit  dee  Begizinee  der  Venacfae)  für  die 
T-Versucfae  8  Uhr  nachmittagB,  Versuchnelt  für  dieN^Vereadie 
lOV«  Uhr  nachts. 

N-Versiiche:  w  =  12,5  (12,5);  Wiedererlemt  bei  w  =  7,0  (7,0) 
T-Verauche :  w  =  1 2,6  (12,5) ;  »  „   „  =  8,3  (8,5) 

VerBttchsreihe  35.  Vp.  HürrKBOTT.  14  Veisiichetage. 
lOailbige  Reihen.  Rotationsdauer  15—11  Sek.,  W«20— 15. 
Verauchaseit  für  die  T-Versncfae  7'/«  Uhr  Tormittags,  fflr  die 
N -Versuche  IOV4  übr  nachts. 

Die  Silbeoreihen,  welche  in  Versuchsreihe  34  als  K  Reihen 
gedient  hatten,  wurden  in  dieser  VersochBreibe  als  T-Beihen 
verwandt,  und  umgekehrt. 

N* Versadie:  w  »  13,0  (12,0) ;  Wiedererlemt  bei  w  »  6,2  (6,0) 
T-Versuche :  w  « 11,0  (  9,5) ;         „  n  n-  6,7  (7,0) 

Versuchsreihe  36.  Vp.  Cbeüznacheb.  18  Versuchstage. 
lOsilbige  Reihen.  Rotationsdauer  10,2—8,5  Sek.,  W  -  17— 12. 
Versnchszeit  für  die  T- Versuche  8  Uhr  nachmittagB,  für  die 
N -Versuche  lO*/*  Uhr  nachts. 

Die  N-  und  T-Rf^ihen  dieser  Vorsachsreihe  Btlmmen  mit 
deueu  der  Versuchsreihe  34  übereiu. 

N-VerBoebe :  w  » 12,0  (12,0) ;  Wiedereriemt  bei  w  ^  6,1  (6,0) 
T-Verandie:  w » 11,1  (11,0);        „  »  »  »7,1  (6,0) 

\'  e  rs u  c  h  1  e  i  h  e  37.  Vp.  Wille.  10  Versuchßtage. 
lOsilbige  Reiheu.  Kotatioiisdauer  14—8  Sek.,  W  =  17 — 10. 
Vereiichszeit  für  die  T-Versuche  8  Uhr  nachmittags,  für  die 
N- Versuche  ll^'^  Uhr  nachts. 

Die  N-Reihen  und  die  T- Reihen  dieser  Versuclisreihe 
stimmen  mit  denen  der  Versuchsreihe  3r>  uberein. 

N -Versuche:  w  =  9,l  (9,0);  Wiedererlernt  bei  5,3  (5,0) 
T-Versuche ;  w  =  8.4       ;         »  «  w  =  5,5  (6,0) 

'  Die  SLlbenreihen  stammen  in  dieser  VerBachflreihe  wie  auch  in 
den  Verauclisreihen  35—37  aus  der  Versucbsreilie  ä4  ,  on  M,  u.  P.  und 
wurden  auf  die  Weiue  gewonnen,  daXis  die  ersten  swei  Silben  jeder  £eihe 
|{«6trichen  wurden. 
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Wie  man  sieht,  ist  in  den  Vertsuchäi  *  ihen  35,  3b  und  37 
die  für  die  Erlernung  erforderliche  Wiederhoknigszahl  bei  den 
N-Versuchen  f^öfser  ausgefallen  als  bei  den  T  Versuchen.  Es 
bestand  also  bei  den  N-Versuchen  eine  ungünstigere  Leru- 
disposition  als  bei  den  T-Versuchen.  Trotzdem  ist  in  allen 
3  Versuchsreihen  die  für  die  Wiedererlemung  erforderliche 
Wiederholungszahl  bei  den  N-Versuchen  kleiner  crhulii  u  worden 
als  bei  den  T- Versuchen.  Dieses  Resultat  fällt  noch  mehr  ins 
Gewicht,  wenn  mau  berücksichtigt,  dafs  die  Lemdisposition 
bei  den  N-Versuchen  tatsächlich  noch  etwas  ungünstiger  war, 
als  es  nach  obigen  Resultaten  scheint.  Während  nämlich  bei 
den  T-Versuchen  die  festgesetzte  konstante  Zähl  von  Wieder- 
holoDgen  stets  für  die  Erlernung  der  Beihe  bis  zm  ersten 
fehtorfreieii  B^n>diiktioii  aiisreiefate  oder  mehr  als  ansreiofate» 
kam  bei  den  N-Versuchen  der  Versachareihe  35,  36,  37  bzw. 
4,  3,  2  mal  der  Fall  vor,  dafs  jene  vorgeschriebene  Zahl  von 
Wiederholungen  erledigt  wurde,  ohne  da&  ein  tehler&eies 
Hersagen  mDglicfa  war.  Zieht  man  diesen  Tatbestand  in  Be- 
tracht, so  ergibt  sich,  dafo  die  Werte  der  für  die  £r* 
lemung  erforderlichen  Wiederholungszahl,  die  für  die  er- 
wähnten Versoöhsreihen  oben  angeführt  sind,  für  die  N-Ver> 
suche  dgentlich  etwas  su  niedrig  angegeben  sind,  so  dafo  der 
Umstand,  dafs  in  jenen  Versuchsreihen  das  Wiedererlemen 
bei  den  N-Versuchen  eine  geringere  Wiederholungssahl  er- 
forderte als  bei  den  T-Versuchen,  noch  bedentnngsvoUer  er^ 
scheint.  Was  Versuchsreihe  34  anbelangt,  so  suid  die  Resul- 
tate derselben  im  Grunde  von  derselben  Art  wie  die  der  soeben 
besprochenen  Versuchsreihen.  Das  Wiedererlemen  hat  bei 
den  N-Versuchen  eine  deutlich  geringere  Wiederholungssahl 
erfordert  wie  bei  den  T-Versudien.  Was  die  für  die  erste 
Erlernung  erforderliche  Wiederholnngszahl  anbelangt,  so  ist 
der  Zentxalwert  derselben  für  die  N-Versuche  gleich  grofs 
ausgefallen  wie  für  die  T-Versuche,  wfthxend  der  Wert  des 
arithmetischen  Mittels  für  die  erster*  n  "^^ersuche  um  einen 
minimalen  Betrag  kleiner  ist  als  für  die  T-Versuche.  Letsmr 
Umstand  wird  aber  reichlich  durch  die  Tatsache  aufgewogen, 
dafs  das  vorgeschriebene  W  zwar  stets  bei  den  TA^^rsuchen 
für  die  Erlernung  ausreichte  oder  mehr  als  ausreichte,  dagegen 
bei  den  N-Versuchen  sich  Bmal  als  unzureichend  erwies. 


über  Wiedererkamm  und  rüekwirkmde  Hemmung, 
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In  den  folgenden  zwei  Versuchsreihen  wurde  alles  so  aiis- 
geführt  wie  in  den  Versuchsreihen  34 — 37,  nur  daTs  die  Prü- 
fiinjEirnach  dem  Trcfferver  fahren  vor  sich  ging.  Hierzu 
wurde  df^r  heim  Trotlurverfalii'en  übliche  Vorzeigeappai'at 
(M.  u.  P.,  b.  4)  beiiuizt.  Da  ich  diese  Versuche  in  meiner 
Wohnung  anstellte,  konnte  ich  leider  nicht,  wie  es  sonst  beim 
Trefferverfahren  üblich  ist,  die  Trefferzeit  mit  dem  Hippschen 
Chronoskop  messen.  In  Beziehung  auf  divä  Lernen  wurde  es 
ganz  so  gehalten  wie  in  den  vorstehenden  4  Versuchsreihen. 
Der  Unterschied  von  diesen  betraf  nur  die  gleichfalls  nach 
24  Stunden  einireteude  Prüfung,  die,  wie  bemerkt,  in  »ler 
üblichen  Weise  nach  dem  Trefferverfahren  stattfand. 

Versuchsreihe  38.  Vp.  Robert.  6  Versuchstage. 
128Ubige  Reihen.'  Potitionsdauer  14,5—13^  Sek.,  W  =  25. 
Versuchszeit  für  die  T-Versache  8  Uhr  yormittagB,  für  die 
N-Veraoche  llVt  Uhr  nachts. 

N-Verwiche:  w  =  23,6  (24,5)  r  =  3,5% 
T-Vewuche:  w=l7,9  (18,0)  r=  1,9% 

Versuch 8 reihe  39.  Vp.  Waltbb.  7  Versucfastage. 
ISnlbige  Reihen.  Rotationsdaner  14^-13,0  Sek.,  W»26. 
Vennchsxeit  fttr  die  T- Versuche  10  Uftir  Tonnittags,  für  die 
N>Versocfae  12'/*  Uhr  nachts.  Die  N-Reihen  der  Versuchs- 
reihe 38  wurden  als  T-Reihcn  und  die  T-Reihen  als  N-Beihen 
in  dieser  Versuchsreihe  benutst 

N-Versuche:  w  =  16,5  (15,0)  r  =  22,6% 
T-Versuche:  w  =  12,5  (12,0)  r  =  15,4% 

Wie  man  sieht,  bestätigen  die  nach  dem  TVefPerverfahren 
gewonnenen  Resultate  durchaus  die  des  Erspamisrerfahrens. 

Den  vorstehenden  Nachweisungen,  dafs  das  Lernen  un< 
mittelbar  vor  dem  Schlafengehen  ein  besseres  Behalten  ergibt 
als  das  Lernen  zu  sonstiger  Tagesseit,  weil  die  aus  den  Ge- 
sehflften  des  Tages  entspringende  rückwirkende  Hemmung 
bei  ersterem  in  Wegfall  kommt,  ist  noch  die  Bemerkung  bm- 


'  Die  Silbenreiheii  stamnicil  in  Ver»nch«jreUie  38  nnd  89  ras  der 
YMsachtreih«  31  von  M.  u.  P. 
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sazofflg^,  dafs  der  Vorteil  des  ersteren  Lernens  in  seinem 
Betrage  vermutlich  davon  abhängig  sein  dürfte,  inwieweit  der 
Schlaf  noch  dem  Lrernen  ein  ruhiger  oder  von  lebhaften 
Träumen  erfüllter  ist.  Bedeutende  individuelle  Uuterscbiede 
hinsicbtlich  des  hier  UDtenucbten  Punktes  sind  also  auch  ans 
diesem  Grande  m  erwarten. 


§  13.  Zusammenfassung. 

1.  Versuchsreiheu  1 — 12  r.iA'jon,  dafs  es  für  das  einfache  . 
Wiedererkennen,  wie  e«  bei  unseren  \'Grsuchen  in  Betracht ' 
kam,  keine  rückwirkende  Heminuni::  gibt. 

2.  Versuchsreihen  22  28  ergeben,  dafs  für  dm  paarweise 
Wiedererkennen  gleicbfalls  keine  rückwirkende  Hemmung, 
vorhanden  ist. 

3.  Versyciisroihen  13 — 16  und  29 — 31  bilden  eine  volle 
Bestätigung  (1er  Verbuciisresultate  von  Mülleb  und  Pilzeciceb, 
nach  denen  es  fiü*  die  Assoziationen,  die  beim  Lernen  einer 
Si^benreihe  zwischen  den  beiden  Gliedern  eines  und  deßselben 
Taktes  gestiftet  werden,  eine  rückwirkende  Hemmung  gibt. 

4.  Versuchsreiben  17—21  zeigen,  dafs  es  auch  für  die 
gegenseitigen  Assoziationen  der  Bestandteile  einer  und  der« 
selben  Silbe  eme  rückwirkende  Hemmung  gibt. 

5.  Die  Resultate  der  Versuchsreihe  1 — 12  und  22 — 28f  ^ 
sind  auch  dadurch  von  Wichtigkeit,  weil  sie  einen  Emwand 

'  bleseiü^enr^welchen^in  diesem  Venmchsgebiete  femer  stehender 
den  soeben  erwähnten  versucbfiergebnissen  von  Mthjunt  and 
PiLSBBCKBu  ^e^enü^er  vielleicht  erheben  kOxmte.  Man  könnte  ' 
nämUch  einw'eft'den,  dafe  die  Vpn.  dieser  Forscher  nach  dem 
Lesen  emer  Silbenreihe  hinterher  noch  mehr  oder  weniger  oft 
an  die  soeben  gelesenen  SUben  oder  Takte  gedacht  hätten,  nnd 
dafe^die  Wirkung  der  den  Hauptreihen  nachgeschickten  Lei^ 
nungen  lediglich  darin  bestanden  habe,  dieses  nachträgliche 
Denken  an  das  soeben  Gelesene  einsoschrinken  oder  gans  sn 
verhindern,  was  natCIrlich  die  den  Hauptieifaen  entsprechende 
Ttrefleisabl  nachteilig  habe  beeinflnssen  müssen.  Edeser  Ein- 
wand wird  daddrch  erledigt,  da&  bei  meinen  Versuchen  di»> 
selben  Vpn.,  welche  bei  der  Prüfung  nach  der  Treffermethode 
(in  Versuchsreihe  18—16,  18,  19  nnd  21)  eine  rückwirkende 
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Hemmung  ergaben,  bei  der  PtüfdDg  Dach  der  Wiedererkennuugs- 
methode  keine  8oi<^e  Hemmung  erkennen  liefsen.  Ein  nadi* 
trftgliches  Denken  an  die  gelesenen  Reiben  hätte  aber  ebenso 
wie  der  Reproduzierbarkeit  ai^ch  der  Wiedererkennbarkeii  der 
gdesenen  Roiheubestandteile  förderlich  sein  müssen. 

6.  Die  Resultate  der  Versuchsreihen  1—12  und  22—28 
berechtigen  zu  dem  Schlüsse,  dars  das  hier  untersuchte  Wieder- 
erkennen nicht  aof  der  Wirksamkeit  von  Aeeosiationen  be- 
ruht (§8). 

7.  Versuchsreihen  1 — 10  ergaben  das  eigentümliche  Resul- 
tat, dafs  die  Endgheder  der  trochäisch  oder  jambisch  ge- 
lesenen Takte  hinsichtlich  des  \\'iedererkennen8  bevorzugt  «ind. 

8.  Die  Resultate  von  Verfnchsreihe  28  icheinen  zu  er- 
geben, dafs  die  Wiedererkennungszeit  nach  einer  Zwischen- 
zeit von  24  Stunden  eine  beträchtlich  höhere  ist  als  nach  einer 
kurzen  Z 1  sc  h  *  ■  1 1  z  v :  t, . 

9.  Vcrsin-hsrt'ihrn  29— '?3  ergeben,  dais  bei  «^nofser  AsBo- 
ziati onsstärke  der  ii^müuis  der  rückwirkenden  Hemmung  ge- 
ringer ist. 

10.  Versuchsreihen  34—39  weisen  daraul  hin,  dais  Sil- 
benreihen,  welche  unmittelbar  vor  dem  Zu-Bette-gehen  gelernt 
werden,  trotz  der  schlechteren  Lerndisposition  besser  behalten 
werden  als  Silbenreihen,  welche  zu  aadbi  t  n  i Hgeszeiten  gelernt 
werden,  und  nach  deren  Erlernungen  sich  die  Wpn.  in  der  ge- 
wohnten Weise  beschäl  tigteu, 

11.  hl  den  Versuchsreihen  17 — 21  ergab  sich  das  zu  er- 
wartende Resultat,  dafs  die  reproduktive  Ergaii/Aing  eines  ge- 
gebeneu Endbestandteils  einer  gelernten  Silbe  beträchtlich 
längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  als  die  Ergänzung  eines  ge- 
gebenen Anfangsbestandteiles  einer  gelernten  SUbe. 

12.  Versuchsreihen  30  und  31  bestätigen  den  von  Lottie 
Stbpvmmb  {tu  a.  0.  S.  374)  aufgestellten  Säte,  daTs,  wenn  swei 
Anosialionen  von  gleichem  Alter,  aber  Yersofaiedener  Stftrke 
and,  alsdann  der  Enpamkwert  der  scfaw&dierea  Assoäalion 
(absolut  genommen)  bei  fortschreitender  Zeit  langsamer  abfüUt. 

IS.  Die  in  Versuchsreihe  29  erhaltenen  Trefferseiten  sowie 
«ine  Vergleichnng  der  in  Versachsreihe  32  und  13  erhaltenen 
TrelEerseiten  (vgl.  S.  222)  ergeben  eine  Best&tigung  des  M&llbb- 
PiuiCKXBsehen  Satses,  dafe  innerhalb  gewisser  Glrenien  eine  Ver- 
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längerun»^  der  Zwischenzeit  sich  im  Sinne  einer  Verlängerung 
der  Trofferzeit  geltend  macht. 

14.  Iii  Versuchsreihe  10  ergab  sich  in  Übereinstimmung 
mit  gewissen  von  Müller  und  Schümann  und  Jesinghaüs  ge- 
fandenen  Resultaten,  dafs  unter  sonst  gleichen  Umständen  das 
trocbäische  Lernen  für  das  Einprägen  günstiger  war  als  das 
jambiMhe  Lernen. 

15.  Bei  der  Berechnung  der  nomerisdieii  Ergebniese  too 
WiedererkexmnngBTereiichen  wurde  auch  so  ver&breo,  dab 
der  Konelationekoetf  aieiit  naisfa  der  Yierfeldermethode  mittek 
der  YüLBseben  Formel  als  gemeinsames  Mals  des  Geleisteten 
für  die  dagewesenen  mid  nicht  dagewesenen  Silben  abgeleitet 
wurde.  Das  Besnltat  der  Bereobnimg  des  Korrelatloiiskoeffi- 
sienten  ergab  gleichfalls,  dafs  für  das  Wiedererkennen  keine 
rflckwirkende  Hemmmig  besteht 

Herrn  Prof.  Möllbb  möchte  ich  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  herslichsten  Dank  sagen  für  die  Anregong  nnd  Leitung 
dieser  Arbeit  sowie  für  die  ihr  geopferte  Zeit*  Auch  Herrn 
Dr.  Katz  sowie  allen  meinen  Vpn.  sage  ich  besten  Dank  für 
die  Zeit  ond  Mühe,  welche  sie  mir  gewidmet  haben. 

(Mngesangen  am  25.  Oktober  im,) 
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Zur  BegrifisbeetiiDinung  und  Analyse  der  Gefühle. 

Von 

KicuABD  MüiiLEB-FKEiBNiELS  (BerUu-Haleueee). 

1.  Fftr  Uiktef8tichiingen2QrBegrifbbeBtimmuDg  bestehtimmer, 
60  wichtig  sie  für  jede  Wissenschaft  sind,  die  Gefahr,  in  blolton 
Wortstreitigkeiten  stecken  zn  bleiben.  Liest  man  die  neueren 
Untersuehnngen,  die  sich  mit  dem  schwierigen  Problem  der 
Abgrenzung  der  Gefühle  beschäftigt  haben,  so  wird  man  sich 
dem  Eindruck  nicht  entstehen  können,  daTs  dort  jene  Gefahr 
nicht  immer  vermieden  ist.  Entweder  falste  man  die  Empfin- 
dungen als  Modifikationen  der  Gefühle,  oder  man  wollte  die 
Gefühle  als  Empfindungen  erweisen:  beides  sdieint  mir  nicht 
richtig.  Es  verwischt  die  Unterschiede.  Daneben  aber  beging 
man  auch  den  entgegengesetzten  Fehler,  daTs  man  im  Be- 
streben nach  möglichst  scharfer  Abgrenzung  die  tatsächlich 
bestehenden  Ähnlichkeiten  und  Gemeinsamkeiten  ganz  aufser 
Acht  liefs.  —  Es  wird  unser  Bestreben  sein,  alle  diese  Fehler 
möglichst  zu  vermeiden,  und  zwar  werden  wir  dabei  uns  auf 
eine  Metbode  stützen,  die  sonderbarerweise  in  den  meisten 
neueren  Arbeiten  über  dieses  Thema  fast  ganz  aufser  Acht 
gelassen  worden  ist:  die  genetisch  -  biologische.  Das 
heifst,  wir  versuchen  jene  Phänomene,  wie  die  psychischen 
Erscheinungen  überhaupt,  stets  unter  dem  Gesichtspunkt  zu 
betrachten,  dafs  sie  alle  nur  Modifikationen  und  Spezifikationen 
eines  ursprüglich  einheitlichen  Bewufstseinsphänomene  sind, 
in  dem  Empfindung  und  Gefühl  ^  noch  nicht  geschieden  waren. 

*  Es  Bei  hier  im  voraos  bemerkt,  was  in  der  «weiten  QUfte  diMer 
Dniersttchnngan  niher  ansgrefohrt  wird,  dafii  wir  als  MQeffilile'*  swar 

vor  allem  Lust  ITnhist  ansehen,  daneben  aber  auch  noch  eine  ganze 
Reihe  weiterer  Reaktionen  des  Irh,  wie  das  ftlinlicli  auch  Winn>T,  Lipps 
und  eine  Reihe  jüngerer  Forscher  tun. 
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Diesee  dumpfe  Bewnlirtsem  mflasen  wii  bei  den  niederen  Tieren 
▼oraossetsen,  bei  denen  noch  keine  Ansbildong  dee  Nerven- 
ajBtemB  stattgefunden  hat  Wir  können  das  aber  auch  darum 
tun,  weil  wir  in  unserer  eigenen  Eonstitntion  soldie  ungeechie- 
dene  BewufBtBeinBpbllnomene  auch  noch  finden  und  swar  in 
den  Bog.  OrgaHmpfindHngen,  die  andere  aneh  Orgßagefälik 
nennen.  Wie  ich  später  auafObrlich  seigen  werde,  bat  hier  das 
biologisehe  Bedürfnis  keine  Spesifikation  nötig  gemacht,  so 
dafs  wir  noch  heute  in  Hunger,  Durst  und  verwandten  Brlebnissen 
ein  solches  ungescbiedenes  Gemeinbewurstsein  haben,  nach 
desseu  Analogie  wir  uns  das  Seelenleben  der  niederen  Tiere 
überhaupt  denkm  müssen.  Nun  suchen  wir  darzulegen,  wie 
Gefühle  und  Empfindungen  sich  naefa  verschiedenen  Richtungen 
daraus  entwickelt  haben,  und  wir  hoffen  so,  manch  überflüssigem 
Streit  das  Wasser  absugraben,  indem  wir,  neben  den  ausgebil- 
deten Empfindungen  und  Gefühlen,  noch  ein  ungeschiedenes 
Gemeinbewurstsein  annehmen,  alle  drei  jedoch  als 
Spezialformen  desselben  Phänomens  erweisen,  so  dafs 
wir  einerseits  den  Verschiedenheiten,  andererseits  auch  den  tat- 
sächlich bestehenden  Gemeinsamkeiten  Rechnung  tragen  können. 
Diese  Lösung  erinnert  etwas  nn  den  Streit  in  der  Biologie,  wo 
ebenfalls  man  sich  stritt,  ob  gewisse  primitive  Lebewesen  Tiere 
oder  Ftiauzen  seien,  bis  mnn  in  der  Aufstellung  des  Begriffe 
der  Protisten,  die  noch  ungeschiedene  Urwesen  sind,  eine 
Lösung  fand,  die  mehr  war  als  eine  blofse  Wortlösung,  indem 
sie  die  Möglichkeit  gab,  die  höheren  Formen  eben  als  Spezi- 
fikationen voLi  ursprünglich  emluitluhen  Lebensformen  zu 
verstehen.  In  ähnlicher  Weise  holien  wir  auch  an  unser 
Problem  lieranzukommen. 

2.  Gerade  die  neueren  Untereuchnnp^en  Iiaben  die  Unmög- 
lichkeit, ein  Ite^timmt  formulierbares  Kriterium  für  die  Gefühle 
zu  finden,  nur  nocii  deutlicher  ans  Licht  gerückt.  So  schreibt 
Okth  :  ..Ein  subjektives  Kriterium  des  Gefühls  /.u  i^'el><  n,  ist 
mir  ebenso  uniauglich,  als  zurzeit  d^ii  Psychologen  vou  Fach."  * 
Und  OiäSTKKUKiCH  erklärt:  „Was  die  Frage  nach  einer  absolut 
zulänglichen  Definition  der  Gefühle  und  einem  Kriteriinn  für 
sie  betriift,  so  gestehe  auch  ich,  zurzeit  eine  solche  noch  nicht 

*  Orth,  Gefülil  und  Bewurstseinttlage.   1903.   8.  34. 
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geben  211  kOoneD,  wenn  es  ja  auch  nicht  flchwierig  ist,  im 
Einzelfalle  zu  sagen,  ob  ein  bestimmteB  Phänomen  ein  Gefühl 
ist  oder  nicht.*'  *  Dabei  mOchte  ich  nicht,  wie  das  OncsRUiCH 
im  Verlauf  seiner  Untersnchnngen  tut,  nur  im  Mangel  geeig- 
neter sprach  Ii  eher  Ausdrücke  den  Grund  für  diese  Schwierig- 
keiten Sachen,  obwohl  natürlich  auch  dieser  Grund  besteht. 
£b  kommen  daneben  nodi  andere  in  Betracht,  von  denen  der 
wichtigste  der  ist,  dafo  unsere  seelischen  Erlebnisse  stets  se 
sehr  zu  Konglomeraten  verschmolzen  sind,  dafs  es  unraöghch 
ist,  sie  zu  sondern;  wenn  wir  das  bei  den  Empfindungen 
scheinbar  können,  so  liegt  hier  eben  eine  Verweclislung  vor 
zwischen  der  Empfindung  als  psychischem  P>lebnis  und  ihrem 
äufseren  Objekt,  das  wir  absondern  und  isolieren  können, 
was  beim  Gefühl,  bei  dem  ein  solches  äuDBeres  Objekt  nicht 
vorhanden  ist,  natnnjemäfs  wegfällt. 

Trotzdem  hat  man  versucht,  ein  phanninrnoloi^isches  Krite- 
rium für  die  Gefühle  zu  finden  und  hat  es  meist  in  dem 
„Zustandsch  n  rak  ter"  zu  finden  geglaubt  und  zwar  fügt  man 
meist  hinzu :  Gefühle  sind  Zustände  dtb  Ich,  um  tlamit  zu- 
gleich den  subjektiven  Cliarakter  gegenüber  den  objektiven 
Erapfindungsinhalten  zu  kennzeichnen.  Dieses  Kriterium  der 
Subjektivität  ist  nun  ja  gewifs  recht  brauchbar  dort,  wo  es 
sich  um  den  Unterschied  von  den  Empf  indungsinhal  ten 
handelt ,  obwohl  auch  hier  bereits  sich  Schwierigkeiten  ein- 
stellen. Wenn  ich  z.  B.  friere,  so  wird  nian  am  Ende  kaum 
umhin  können,  diese  allgemeine  Erregung  aer  Temperatur- 
empfindungen meines  gesamten  C)rganjsii)us  als  einen  „Zustand** 
zu  bezeichnen  und  jedenfalls  ist  es  sehr  ..schwer'',  hier  ,,P^mp- 
iiiiduiigen'*  und  ^Gefühle''  zu  sondern.  —  Auch  sonst  sind  ja 
grofse  Schwierigkeiten  vorhanden,  aus  dem  Bewufstseinsbefund 
allein  die  Unterschiede  zwischen  Gefühl  und  Empfindung  zu 
bestimmen,  und  besonders  Stumpf*  hat  in  seiner  bekannten 
Abhandlung  über  „Gefüblsempfindungen**  ausführlich  diese 
Schwierigkeiten  dargekgt,  indem  er  zeigte,  dafe  für  das  Be- 
wnTstsein  der  Unterschied  zwischen  den  Empfindmigsinhalten 
der  yerschitfdenen  j^nnesgebiete  imtereinander  kaum  geringer 


'  ösnRRBicH,  Die  Phänomenologie  des  ich.  1911.  S.  13  fl. 
*  SnniFv,  Über  Gefahlflempfindaiigen.  ZtUtekr.  f.  P»ychoL  HL 
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eei  als  der  swischen  den  Gefühlen  und  den  EmpfinduDgexi. 
Besonders  die  von  einigen  amerikanischen  Forschem  ^  an- 
geregte Diskussion  über  die  Natur  des  Schmerzbewufstseins,  ob 
68  Gefühl  oder  Empfindung  sei,  zeigt  ebenfalls  deutlich,  dafs 
grofee  Schwierigkeiten  in  der  Abgrenzung  bestehen. 

Noch  viel  schwieriger  aber  ist  die  AbgronsoDg  des  Gefühls 
gegenüber  den  Willens  erscheinungen.  Hier  fallt  das  Moment 
der  Subjektivität,  das  den  Empfindungen  gegenüber  immerhin 
noch  ein  gewisses  Kriterium  abgegeben  hatte,  wep:,  und  es 
bleibt  nur  das  der  Znständlichkeit.  Den  Unterschied  des 
Wollens  und  Begehrens  von  den  Gefühlen  sucht  Messer  z.  B. 
folgendermafseu  festzulegen:  „Verbleibt  in  den  Gefühlen  das 
ich  sozusagen  bei  sich  selbst,  bei  seinen  Zuständen,  so  strebt 
es  hier  (im  Wollen  und  Beri^ehren)  über  sich  hinaus;  Gefühle 
können  insofern  als  rein  zentral,  Begebrungen  als  zentrifugal 
bezeichnet  werden/  Weil  in  ihnen  das  Ich  sieh  als  tätig,  als 
verursachend  weifs,  stellt  er  das  Wollen  als  Ursfuhlmcufsisein 
dem  ZustandsbcHufsisem  bei  den  Gefülilen  entgegen.  -  Indessen 
scheint  auch  dieses  Kriterium  nur  nicht  ausreichend.  Im 
Orunih'  «tofkt  in  jedem  Gefüh!  ein  Wollen.  Im  einfachsten 
Liit^t^efiilil  steckt  ein  Hinst  r  (  Ii  cn  ,  Beb  arren  wollen, 
S  t  e  i  g  e  r  u  n  g  s  w  o  1 1  e  n  ,  in  jedem  Uulustgelühl  ein  Ab- 
w  e  h  r  e  n  ,  8  i  c  h  e  n  t  z  i  e  h  e  n  w  o  11  e  n  ,  A  b  s  c  h  ü  1 1  e  1  n  w  o  1 1  e  Q , 
l^nd  gar  in  alleu  Affekten,  in  der  Angst,  im  Zorn,  in  der 
Liebe  steckt  ein  Begehren  deutlich  erkennbar.  • 

Jedenfalls  durlen  wir  das  eine  als  sieber  annehmen,  dafs 
rein  phänomenologisch,  d.  h.  durch  blol'se  Introspektion 
ein  Unterschied,  der  unbedint^t  irelten  kciuute, 
w  e  d  e  r  z  w  i  s  c  h  e  n  E  m  p  f  i  n  d  u  n  g  e  n  u  n  d  G  e  f  ü  Ii  1  e  n ,  noch 
zwischen  (lefühlen  und  Willeusakten  gemacht 
werden  kann. 


'  NicHOLS,  PnychoL  Rer.  1  u.  2.  Strong,  Pgyrhnl.  Hev.  2  u.Z.  Fest. 
Bettr.  zur  Paycbol.  des  SchiuorstHiunect.  Ber.  d.  K.  Sächt».  Akad.  ii.  li&i 
«.  1806. 

*  Ifiana,  Empflndang  und  Denken,  8.  1.  * 

*  Auch  Lipps,  der  sonst  gerade  die  Zoständliolikeit  und  Ichliaftig- 
keit  der  Gefühle  betont,  sucht  doch  das  Tftti^keitsi^efühl  als  das  allge- 
meinste Phitnomen  aller  Gefühle  zu  cr\t eisen  (Vom  Fahlen,  Wollen, 
Denken  i.  Aufl.  13). 
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3.  Vielleicht  könoen  wir  hier  nun  €ine  genetische  Be- 
trochtmig  ku  Hilfe  nebmeti.  Wir  köunen  natürlich  nur  doxcb 
Vemmtangen  etwas  aussagen   über  das  Seelenleben  der 

niedersten  Tierarten,  wir  können  aber  immerhin  mit  einiger 
Sicherheit  annehmen,  dafs  es  sich  bei  ihnen  nm  Bewufstseins- 
zustände  handelt,  bei  denen  Empfindung,  Grefübl  und  Wollen 
noch ungeschieder» nebeneinanderbestehen.  Ausdiesenkomp]oxen 
primitiven  BeT^  ulstseinszuständen  nun  haben  sich  durch  Differen- 
zierung erst  unsere  klarer  unterscheidbaren  Zustände  entwickelt. 
Nun  können  wir  zweierlei  aussagen  auf  Grund  dieses  gemein- 
samen Ursprungs  unserer  differenzierten  seelischen  Phänomene : 
erstens  lüimlich  sind  nicht  alle  jene  noch  ungeschiedeaen 
psychischen  (irundphänomene  etwa  geachwuiiden  mit  der 
Differenzierung,  sondern  sie  bestehen  weiter,  wie  ja  auch  niedere 
Tierarten  neben  den  höher  entwickelten  sich  erhalten  haben; 
zweitens  aber  haftet  auch  denjenigen  psychischen  Phänomen, 
die  wir  als  völlic;  differenziert  anzusprechen  pflegen,  noch 
«twas  von  dem  gemeinsamen  Ursprung  an.  — 

Betrachten  wir  zunächst  diejenigen  JJevvüi'slseinsphänomene, 
"die  nach  unserer  Ansicht  noch  ganz  undifferenziert  sind,  d.  h. 
die  weder  Empfindung,  noch  Gefühl,  noch  Wollen  sind,  sondern 
«lies  zusammen.  Ich  rechne  dazu  alle  diejenigen  Phänomene, 
die  man  je  nachdem  als  Organempfindungen  oder 
Organ gefühle  bexeidmet.  (Auch  der  Aosdrock  Gemein- 
KefOble  mid  Gemeinempfindungen  kommt  vor.) '  Hier  kommen 
Eun&ehst  die  BewaTstseinsphAoomene  ans  dem  Gebiete  des 
Emfthrungssysiems  in  Betracht,  Hunger  und  Ihtnt,  ebenso  das 
Bewnfstsein  der  Sättigung.  Aach  das  Beiralstsein  des  Unbe- 
hagens und  der  lObelheUt  wie  das  des  JSM  als  dnnlicfaes  Er- 
lebnis gehören  hierher.  —  Über  die  Nator  dieser  Znstfinde 
sind  die  Meinimgen  sehr  verschieden.  fiBamoHAiTB  s.  B.  reefanet 
sie  zn  den  Empfindungen  \  andere  Psychologen  bezeichnen  sie 
als  Gefühle'  mid  zwar  geben  sie  dabei  auch  den  volitionalen 
Charakter  zn.  Wir  sehen,  ee  ist  möglich,  diese  Erlebnisse  als 
Empfindongen,  als  Geftthle  oder  als  Strebnngen  zn  bezeichnen. 
Wer  hat  nun  recht?  Unserer  Ansicht  nach  hat  jeder  z.  T.  recht 
tmd  kwier  völlig.  Es  li^  das  daran,  dafs  jene  Bewufbtseins* 

*  EasnisHAira,  GrundsOge  der  Psjcbol.  (I*)»  8. 

*  So  B.  B.  Eumsum,  Lebib.  der  PayehoL,  864. 
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phänomone  die  auf  anderen  Sinnesgebieten  differenzierten 
Funktionen  noch  nngeschieden  nebeneinander  in  sich  vereinigen. 
Wenn  Ebbikohaus  meint,  dafs  beim  Hnnger  oder  heim  Durst 
die  Gefühle  von  den  Empfindungen  gesondert  vterden  könnten, 
so  handt4t  es  aicb  iiier  höchstens  um  eine  Abstraktion, 
nicht  um  eine  reale  Sonderung.  Gewifs  kann  die  Huuger- 
empfindang  lustvoll  (als  Appetit)  oder  quälend  (als  eigentlicher 
starker  Hunger)  auftreten,  aber  völlig  ohne  Gefühlsbegloiter 
kommen  die  Organempfindungen  nicht  vor.  Aus  der  möglichen 
Veränderlichkeit  des  Gefühlstons  aber  auf  sein  Fehlenkönnen 
SU  scbliefsen  stände  etwa  auf  der  logischen  Höhe  der  Er- 
wägung, die  daraus,  dafs  man  einen  Gegenstand  rot  oder  blau 
anstreichen  kann,  schlielbcn  würde,  er  müibte  aucii  farblos  (un 
absoluten  Siimej  sein  können.  Nein,  wir  haben  den  Hunger 
Tvie  alle  anderen  „Organempfindungen''  als  ein  Bewufstseins* 
erlebnis  anzusehen,  das,  noch  ungeschiedeu  in  Empfindungen, 
Gefühl,  Wollen,  alle  drei  nebeneinander  enth&li  Ea  ist  ja  auch 
klar,  warum  das  der  Fall  ist  Ea  lag  gar  Mn  bioloi^SGfaer  Gfimd 
vor,  die  Dififerendemiig  dieeee  Bewnfttsems  auszubilden,  da  es 
ja  Hiebt,  wie  es  bei  den  anderen  Sinnesgebieten  der  FaJl  war,  be- 
stimmten OrieotieruDgeo  in  der  Anfsenwelt  usw.  an  dienen  hatte. 

ftfir  scheint,  es  wftre  viel  gewonnen,  wenn  wir  den  Begriff 
Empfindung  nur  ffir  dieSinnesempfindongen  allein  yerwen* 
deten  und  die  „Organempfindungen^  oder  ^Gefflhle"  schlecht- 
hin als  Organ  bewuf  st  sein  beieidineten.  Damit  filUt  sunAdist 
einmal  die  überflfissige  und  unUtobare  Frage  weg,  ob  Hunger, 
Durst,  Ekel,  Reisung  der  Sexualorgane  usw.  den  Empfindungen 
oder  Qefühlen  suzusfihlen  smd,  sweitenB  aber  gewinnen  wir 
den  groben  Vorteil,  die  Empfindungen  in  unserem  Sinne  klar 
■n  sondern,  denn  wir  habäi  dann  ffir  die  Empfindung  ein 
deutliches  Kriterium,  das  den  Sinnesempfindungen  allein  su- 
kommt,  nicht  aber  den  Oiganempfindungen,  nftmlich  das 
Objektivitätsbewufstsein,  daTs  wir  den  Inhalt  der 
Empfindung  deutlich  als  etwas  unserem  Ich  entgegengesetetee 
erleben.  —  ^ 

^  Es  sei  hier  bemerkt,  dafs  wir  hier  ,Ich"  mit  dem  Körper,  die 
Ichgrense  mit  der  Kör  per  grenze  gleicbratMn.  Dab  man  dieee  Be- 
griffe «Dch  anden  fuaen  kann,  vermiß  an«  nicht  abrohalteii,  f flr  nnaere 
Zwecke  dieee  Definition  ale  die  beste  aasnnelunett. 
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4.  Hier  freilich  scheinen  sich  bereits  Bedenken  zu  erheben. 
So  will  z.  B.  Laoerbokg  *  keinen  Unterschied  zwischen  Sinnes- 
nnd  Organempfindungen  gelten  lassen.  Er  schreibt:  ^l)er 
Unterschied,  den  der  Sprachgebrauch  zwischen  Sinnes  und 
Organempfindungen  macht,  scheint  indessen  als  wissenBchaft- 
liche  Distinktion  überflüssig  zu  sein,  da  diese  Empfin- 
dungen sich  ihrem  Wesen  nach  nicht  trennen ;  teils  ist  nämlich 
alles,  was  nicht  Nervengewebe  ist,  abo  auch  dessen  Umgebung 
im  Organiflmiu,  AnfBenwelt' im  VerhSltDia  mm  Nemiujftem 
und  jede  Empfindung  somit  eia  Produkt  ftoAeier  Reil«,  teile 
gehen  aneh  Sinneereisnngen,  bevor  sie  £mpfindnng6n  veran- 
laesen,  in  organisehe  ProMflee  fiber,  teile  endlich  findet  im 
nervOeen  Meohamamue  in  beiden  FftUen  dae  gleiehe  statt." 
Das  besteht  swar  bis  sa  einem  gewissen  Qfade  sn  Recht,  et 
gibt  aber  dennoch  aneh  Veiachiedenheiten  nnd  diese  sind  eben 
Yon  mir  oben  beseichnet  vor  allem  als  das  Objektivit&ts- 
bewnfstsein.  Bs  mag  gewib  gans  wertvoll  sein,  die  Ge- 
meinsamkeiten anfensahlent  die,  wie  ich  oben  geieigt  habe, 
im  lotsten  £nde  von  der  gemeinsamen  Herknnfl  aUer  Bewnftt* 
seinsphanomene  heirflbren,  aber  man  daif  daram  auch  die 
Unterschiede  nicbt  verwisehen. 

Jede  Binteilnng,  welche  es  auch  sei,  hat  sich  in  ihrer 
Daeeinsbereehtignng  dnrefa  den  praktischen  Wert  zn  legiti» 
mierenf  den  de  haben  kann;  denn  im  Grmide  sind  slle  ESntei- 
Inngen  teleologisch.  Und  hiemm  handelt  es  sieh:  Wenn  wir 
die  Sinnesempfindongen,  denen  wir  den  Namen  Empfindungen 
allein  reservieren  wollen,  absondem,  so  geschieht  es  darmn, 
wir  hier  die  MOgliebkeit  gewinnen,  objektive  von 
subjektiven  Elementen  sa  sondern,  was  von  allergröfster 
Wichtigkeit  ist.  Als  Grenze  xwischen  Objekt  nnd  Subjekt 
«ctr.en  wir  dabei  die  äufsere  Haot  unseres  Körpers,  jene  Grenze 
U,  die  Mach  *  bereits  als  Grenze  zwischen  AuIiBenwelt  nnd  Ich 
angesetzt  hat.  Und  wenn  wir  das  ton,  so  gewinnen  wir  die 
Möglichkeit,  eine  Gruppe  von  Elementen  aus  unserem  psychi- 
schen Erleben  auszusondern,  die  eben  das  Gemeinsame  haben, 
dafs  sie  über  jene  Grenze  U  hinansweisen,  dafs  sie  Objektivitats- 


'  Laüerborg,  Das  Gefülilsproblein.    IIK)».    8.  16. 
*  Mach,  Erkenntnis  und  Irrtum.  S.  ö. 
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Charakter  habeu.  Das  die  Grenze  U  keine  absolute  Grenze, 
sondern  nur  aus  praktiBchen  Gründen  angenommen  ist,  be- 
tonen wir  ebenso,  wie  das  bereits  Macu  getan  hat.  *  Bei  allem, 
was  wir  sehen,  hören,  riechen,  schmecken,  lasten,  haben  wir 
unverkennbar  ein  BewuTstsein  von  etwas  Objektivem,  anfser 
uns  selber  Liegendem,  was  wir  bei  Hunger,  Übersättigung  usw. 
nicht  haben.  In  diesem  Objektivitl^tsbewuTstsein  also  hätten 
wir  ein  sichens  Kenmelehen  der  Sinnesempfindnngen,  oder 
wie  man  am  besten  km  sagt,  der  „Empfindungen'*. 

Damit  bitten  wir  wenigsteiis  n egat i v  etwas  lor  Definition 
der  QefOhle  gefunden.  Es  fehlt  ihnen  dies  ObjektivitUabewuJkt- 
sein,  und  gegen  die  Empfindungen  in  unserem  Sinne  and  sie 
damit  scharf  al^gegrenst.  Da  wir  das  OrganbewuHrtsem  aber 
nicht  ais  Empfindung  gelten  lassen,  so  &Ut  der  Streit,  ob  die 
Gefahle  Empfindungen  sind,  natttrlich  weg.  Es  ist  das  sn* 
nächst  natfirlich  eine  rein  terminologische  LOsung,  deren  prak- 
tisdie  Vorteile  sich  jedoch,  wie  ich  hoffe,  erweisen  werden. 

5.  Nach  der  Seite  der  Empfindungen  also,  als  welche  uns 
nur  die  Sinne sempfindungen  gelten,  liefse  sich  so  eine  ganz 
«cbarfe  Abgrenzung  der  Gefühle  Tomehmen. 

Wie  aber  ists  nun  nach  der  Seite  der  „Organempfin- 
-düngen**?  Shxd  nun  die  GefOhle  wirklieh  weiter  nichts  als 
solche  Bewultoemsphinomene  ähnlich  wie  Hunger,  Durst  usw., 
die  an  gewisse  innere  Organenegungen  geknfipft  sind? 

Wir  haben  unsere  Antwort  s.  T.  schon  oben  vorweg- 
genommen, indem  wür  das  Organbewuiiitsein  als  noch  un- 
geschiedenes  Gesamtbewufstsein  aufCabten,  dafo  aber 
doch  die  «(Sefühle"  im  prägnanten  Sinne  eine  Spezifisierung 
•darstellen,  ebenso  wie  es  bei  den  Empfindungen  der  Fall  war. 
Und  swar  waren  die  Empfindungen  eine  Ausbildung  nach  der 
objektiven  Seite,  der  Lokalisation,  während  die  GefOhle  eine 
Ausbildung  der  subjektiven  Seite  sind,  der  MBewertung**,  der 
^^Charakterisierung"  oder  wie  man  es  nennen  will. 

Nun  ist  für  die  Empfindung  der  biologische  Wert  jener 
spezifischen  Entwicklung  leicht  einznsclien,  da  die  genaue 
Objektivation,  besonders  wenn  sie  lokalisiert  wird,  eine  der 


'  Die  Frage,  ob  dieses  Objektifitätsbewurstsein  angeboren  iat,  ob 
durch  Erfahrung  «rworbeo  ist,  iMMn  wir  d«b«i  vorläufig  offen. 
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itt.  — 

Lttist  sich  nun  der  gleiche  biol(^;i8cbe Grund  auch  für  die  Aus- 
blldling  der  Gefühle  anführen,  die  wir  aJe  gar  nicht  oder  nur  sehr 
DDgeDanlokalisiertesOrganbewufstsein  ansprachen?  Ohne  Zweifel 
ist  das  möglich.  Zunächst  läfst  sich  negativ  anführen,  dafs  eine 
Lokalisation  innerhalb  unseres  Körpers  in  den  meisten  Fällen  ganz 
gleichgültig  ist.  Wenn  mir  eine  schöne  Fnrbo  oder  ein  schöner 
Gesang  Frentlp  bereitet,  so  ist  os  völlig  ^^leicligültig,  ob  dieses 
Lustgefühl  im  Herzen,  im  Zwerchfell  oder  son?t  wo  lokali- 
siert wird.  Eine  Lokalisation  der  Cefühlr  wäro  also  bio- 
logisch ganz  wertlos  nnd  ihr  Verschwinden  wäre  also  aus 
iliesem  negativen  Grunde  bereits  zu  verstehen.  Indessen  liefse 
sich  auch  ein  positiver  Grund  iioeh  heranführen,  dais  gerade 
das  Nie  litlokalisiertsein,  die  Ausbreituu«^  der  Gefühle  über 
unser  ganzea  ich  emen  ganz  deutlichen  positiven  Wert  hat, 
indem  jene  Allgemeinheit  und  Freiheit  der  ästhetischen,  reli- 
giösen usw.  Gefühle  erst  durch  dieses  Nichtgebundensein  au 
gewisse  Körperstellen  möglich  wird,  was  für  die  Entwicklung 
und  Bedeutung  dieser  Gefühle  von  höchster  Wichtigkeit  ist. 

Im  übrigen  ist,  wenn  wir  die  Gefiililu  als  uniulaUisicries 
OrffattbewufstseiH  aulfassen,  dies  nur  icliitiv  zu  nehmen.  Bei 
selir  vielen  Gefühlen,  besonders  bei  den  meisten  Affekten  wird 
eine  ^Mjwisse  Lokaiisiertheit  trotzdem  ziemlich  deutlich  emp- 
iunden.  So  haben  wir  bei  Furcht,  bei  sexueller  Erregung,  bei 
Schreck  auch  ein  ziemlich  deutlich  lokalisiertes  Bewufstsein 
spezifischer  Organe,  die  erregt  weiden.  Trotzdem  ist  diese 
Lokalisation  nebensächlich.  —  Es  liegt  im  Weeen  jedes  Leidens, 
jedes  Lustgefühls,  dafo  wir  sie  nicht  ala  an  ein  bestimmtes 
Organ  geknüpft  erleben,  sondern  dafii  sie  als  Bedrohungen  oder 
FOrderangen  nnseres  gansen  Ich  erlebt  werden.  —  Jene  nn<- 
beedmmte  LokaliaieniDg  hat  hier  keinerlei  biologischen  Wert; 
aie  ist  yielmehr  nur  ein  nicht  ganz  gen  igt  er  Rest  der  Herkunft 
jener  Phinomene. 

Wir  sehen  nnn  sonftchst  einmal  gans  ab  von  der  Art  der 
koordinierten  körperlichen  Erregungen.  Die  Frage,  ob  die  Ge- 
fühle sentrale  oder  peripherische  Phänomene  sind,  lassen  wir 
xunicfaat  beiseite.  Wir  stellen  vielmehr  allein  ein  Entwede^ 
Oder  fest,  das  suweilen  nicht  recht  beachtet  worden  ist  Ent  • 
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weder  nimmt  man  auch  für  die  Gefühle  ein©  physiologisch© 
Begleitung  oder  Fundieruug  au,  dann  wird  man  nicht  urahiu 
können,  sie  als  eine  Spezifikation  des  OrganbowulaUeius  zu 
charakterisieren,  oder  al>er  man  nimmt  keine  körperlichen 
ParalleleracheinLingen  an,  dann  aber  smd  eben  die  Gefühle 
etwas  rein  Psychisches,  man  verzichtet  für  sie  auf  die  Arbeits 
hypotheee  des  psychophjsischen  Paralielismus  und  nimmt  alle 
daraus  folgenden,  schwierigen,  metaphysischen  Konsequenzen 
«of  flidi.  Mit  TOllBin  Recht  scheliit  der  letstere  Standpunkt 
doch  nur  vweiiiselte  Vertrater  gefunden  sn  haben,  Vertreter, 
die  andi  nicht  ganz  rückhaltloe  den  Standpunkt  eingestehen 
nnd  alch  ]ieber  hinter  einem  non  liqnet  decken.  Aber  es  bilfl 
nichts,  man  kommt  imweigerlieh  vor  diesee  Dflemma:  ent- 
weder sind  die  Gefühle  eine  Spezifisiernng  des 
Organbewurstseins  oder  ein  völlig  in  der  Lnft 
schwebendes  rein  Psychisches.  — 

Eine  eigentümliche  Doppelstellung  in  der  Frage  hat 
SrÖBBUfo '  .eingenommen.  Er  gibt  zu,  dafii  die  Talsadie  der 
Bedentnng  der  „Organempfindungen**  fflr  die  Erregung  der 
Gefühle  sn  Recht  besteht,  er  nimmt  aber  neben  den  Empfin- 
dungen noch  Geffihle  an,  die  dnrch  jene  Empfindungen  ge- 
setzt werden.  SrÖBsme  schliebt  sich  also  in  der  Auffassung 
der  Tatsachen  als  solcher  durchaus  den  Theorien  von  Lamob, 
Jambs  usw.  an,  nur  in  der  Deutung  geht  er  andere  Wege 
und  sagt«  jene  Organempfindungen  sind  nicht  die  Geffihle, 
sondern  sie  sind  die  Urisachen  der  Geffihle.  Damit  äetfieh 
gerftt  er  in  oben  gekennseichnete  Gefahr  hinein,  dalb  das 
Wesen  dieser  Gefühle  nach  ihrer  peychi^ysiologisdien  Seite 
gans  unaufgeklArt  bleibt,  daTs  es  unmügtioh  ist,  vom  Stand- 
punkt des  psychophysisehen  Parallelismus  aus  die  Katar  dieser 
Gtofflhie  zu  begreifen  und  dafs  wir  damit  diese  sonst  sieh  für 
die  Psychologie  so  gut  bewihrende  Arbeitahypothese  daran- 
geben müssen.  — 

Indessen  labt  sich  durch  unsere  andere  Begriffsbestimmung 
vielleicht  ein  Ausweg  finden,  der  auch  dem  STÖBBiKoschen 
Standpunkt  gerecht  wird.  Wenn  wir,  wie  wir  das  getan  haben, 
das  Organbewubtsein  nicht  als  Empfindung,  sondern  als  die 


'  SiöKBim,  VorlMongen  ab«r  Psychopathologie.  18Q0.  9.  Mf. 
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noofa  undiff erensierte  Vorstufe  von  ümpfindmig  und  Qe> 
fühl  fMMo,  00  können  wir  Bageu,  dab  die  Gefühle  ebm  den> 
jenigen  Zw&g  dieser  Di&reniiening  dantaUen,  der  aidi  unaeier 
enbjeküyen  Analyse  swar  als  etwas  gans  anderes  daratellt  als  die 
£mpfindnngen  (die  objektive  Differensienuig  des  gemeinsamen 
GnmdpliibiomenB),  dab  aber  dennoeh  als  psyehisohe  Begleiter 
kOzperücker  Vorgünge  Bmpfindnngen  nnd  GefOhle  sich  in- 
aammenfassen  lassen  als  TSisehtedeDe  DÜlsreniiermigen  des 
gemeinsamen  Grandphänranois  des  OiganbewobtoeinB.  Auf 
diese  Weise  gewinnen  wir  zweierlei:  eineiseita  sind  wir  nieht 
geswnngen,  den  psydiophysiseben  ParaUelismns  zu  dnreh> 
brechtfi;  anderexseits  kommen  wir  auch  nicht  mit  der  Intro' 
spektion  in  Konflikt,  der  sich  Grefühle  als  etwas  Vexsebiedflnes 
von  den  Empfindungen  darstellen. 

In  Summa  ist  unsere  Stellungnahme  also  die,  dals  wir 
£mpfindungen  und  Gefühle  durchaus  als  Spezifizierungen  eines 
unpr&ngUchen,  noch  ungesehiedenen  Organbewufstseins  fassen, 
von  denen  die  Empfindungen  als  Zuordnungen  zu  ilnrscren 
Heizen  sich  abscheiden  lassen,  während  für  die  Gefühle  gerade 
ihre  Unbestimmtheit  und  Verbreitung  über  grofse  Partien,  ja 
die  Gesamtheit  des  Ichs  charakteristisch  ist.  Die  „Organemp- 
findungen" aber  halten  wir  für  Phänomene,  bei  denen  jene 
Spezifizierung  noch  nicht  eingetreten  ißt  und  im  iibrif^^en  ist 
ja  auch  durchnns  fcstzuiiaiten,  dafs  es  Empfindungen  oime 
jedes  Ge[u!]l  niclit  gibt,  lafs  auch  in  der  einzelnen  Wahrneh- 
mnn£f  dir  Scheidung  zwischen  Gefühl  imd  Empfindung  nur 
durch  Absti'aktion,  nicht  reaht+>r  vollzogen  wird,  dals  vielmehr 
bei  jeder  „Empfindung"  auch  Gelühls-  uud  audere  Erlebnisse 
mit  auftreten,  wie  Rpäter  zu  zeigen  sein  wird.  — 

Im  übrigen  ist  uoch  zu  bt  iiu  rken,  dafs  auch  jenes  Objek- 
tivitätsbewuTstsein  der  Empfindungen  nicht  etwas  Neues  ist, 
dafs  vielmehr  schon  in  dem  primitiven  Organbewufstsein  es 
vorgebildet  ist.  Denn  Organbewufstsein  heifst  stets  nur:  „an 
das  Organ  geknüpftes  Bewursteein*^,  nicht  etwa  „Bewufstsein 
des  im  Organ  Vorsichgehonden".  Nicht  so  ist  der  psycho- 
physiiche  Parallelismua  iiiilzui\is3en,  dafs  das  l'^ychibcbe  das 
Bewufstsein  des  Physischen  würc  dals  dieses  sich  inhaltlich  in 
jenem  spiegele,  nein  stett^  wird  das  Bewufstsein  als  etwas  von 
den  physischen  Prozeaaeii  \'eiijchiedene8  erlebt,  dessen  Zu- 
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sammenhang  damit  nur  erschloseen,  nicht  iinniitielbar  emp* 
funden  wird.  Auch  der  Hunß:er  oder  die  Sexualerregnug 
werden  nicht  erlebt  als  Bewufstbein  des  betreffenden  Organes, 
80  weni^'  als  die  Netzhauterapfindunfi^  das  Bewiirstsein  der 
NetzhautiTi'eguDg  ist,  soiidem  allo  BcwulstäciDspiiaDomeDO 
werden  als  Beziehungen  auf  etwas  aufser  ihnen  selber  Liegen» 
des  erlebt.  Wie  ich  meine  Netzhautempfindung  „rot"  auf  etwas 
aufser  ihr  beziehe,  so  auch  mein  Gefühl  „schön"  oder  „aoge* 
n^m",  ebenso  wie  ich  stets  Durst  „nach  etwas**  bebe.  In 
alleiL  djesen  Erkbnisaen  Ikgi  Btets  dne  BeBiehang,  die  aber 
nicht  etwa  stets  eine  snscsfaaiiliobe  VotsteUimg  als  Inhalt  haben 
mols^  wie  man  fiüschlich  gemeint  bat.  Erst  bei  der  Empfin* 
dnng  nimmt  dieses  Besiebnngsbewolstsein  jenen  objektiven 
Charakter  an,  der  bestimmt  nach  anfaen  lokalisiert 
wird,  obwohl  diese  bestimmte  Objekti^erung  nnr  eine  Special* 
form  jenes  mibestimmten  Besiehongsbewu&tseins  der  GetOhle 
ist,  das  ancb  nicht  an  ihren  physiologischen  Unterlagen  Uebt 
Bei  beiden  muls  die  f^ysiologbehe  Znoidnmig  erst  mflhsam 
erschlossen  werden,  mid  wir  werden  spftter  sehen,  wie  schwierig 
das  bei  den  GefOhlen  besonders  ist,  —  obwohl  wir  ans  den  be> 
xeits  besprochenen  Gründen  danach  suchen  müssen. 

6.  Indem  wir  die  Gefühle  als  selbständige  psychische 
Wesenheiten  neben  die  Empfindung  stellen,  treten  wir  natür- 
In  schroffen  Gcgensats  so  derjenigen  Anschaoong,  für  die 
das  Gefühl  nur  eine  Eigenschaft  der  Empfindungen 
oder  der  Vorstellungen  bildet.  IMese  Anschauung 
spricht  gern  vom  OefühltUm  und  wiU  damit  schon  den  ab* 
hängigon  Charakter  der  Gefühle  beseichnen. 

Diese  Anschanun?  ist  durchaus  unrichtig,  denn  es  ist  zwar 
zuzugeben,  dafs  sich  Gefühle  nicht  ganz  leicht  isolieren  lassen, 
indessen  ist  das  genau  so  der  Fall  bei  den  intellektuellen  Ele* 
menten  der  Seele.  Wenn  die  Intellektualisten  verlangen,  man 
solle  einmal  ein  isoliertes  Gefühl  aufweisen,  so  kann  man  die 
Frage  einfach  zurückgeben  und  wird  die  Gegenpartei  damit 
in  noch  grölsere  Verwirrung  bringen,  denn  es  gibt  natürlich 
erst  recht  keine  isolierte  Empfindung  oder  eine  isolierte  Vor- 
stellung, sondern  alle  seelischen  Elemente  sind  uns  realiter 
nur  gegeben  als  Wellen  in  dem  ^stream  of  Thonght",  die 
nicht  herausgelöst  werden  können.  Dafa  aber  in  abstracto  eine 
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Isolation  möglich  ist,  gilt  natürlich  für  die  Gefühle  genau  so 
gut  wie  für  die  Emptinclimgen  oder  Krinnerongsbilder. 

Trotzdem  aber  lassen  sich  psychische  Zustände  aufweisen, 
wo  Gefühle  relativ  isoliert  sind,  wo  sie  jedenfalls  nicht  als 
Abhängige  von fimpfiodungen  oder  Vorstellungen  auftreten. 
Das  ist  vor  allem  vielfach  bei  Affekten  der  Fall.  Hier  ist  der 
Affekt  das  Primäre  und  der  objektive  Inhalt  oft  das  Sekun- 
däre. Nehmen  wir  z.  B.  einen  nervösen  Angstzustand.  Dieser 
besteht  oft,  ohne  dafs  der  Kranke  sagen  kann,  wovor  er  sich 
fürchtet.  Sein  Gefühl  klammert  sich  dann  oft  au  einen  be- 
liebigen Gegenstand,  aber  dieser  ist  dimhnus  sekundär  Das 
Gefühl  ist  das  Primäre.  Oder  nehintii  w\r  einen  erotisch 
Erregten,  der  infolge  i(  ichlich  gcnos^-rnen  Alkohols  ITo- 
lenu  in  jedem  Weibe  bieht.  Auch  iiier  ist  der  Affekt  das 
Primäre,  der  Gegenstand,  der  objektive  Inlialt  rein  zufällig. 
Aber  man  brauclit  keineswegs  pathologische  Zustände  aufzu- 
suchen, aucli  im  normalen  Seelenlehen  haben  wir  Beispiele 
genug.  Oft,  wenn  wir  uns  besinnen,  ißt  unser  Gefühl  in  ganz 
bestimmter  Ilichtung  eingestellt,  ohne  dafs  die  dazugehörige 
VorstelluLig  sich  einfinden  will.  An  anderer  Stelle  habe  ich 
gezeigt,  dafs  vielfach  dort,  wo  wir  von  Ähnlichkeitsassoziation 
sprechen,  gar  nicht  eine  andere  „Vorstellung"  assoziiert  wird, 
sondern  nur  ein  Gefühl,  ein  vages  Eingestelltsem  in  be- 
etimmter  Bichtnng,  das  jedoch  dturehaus  als  geffihlsmftfsig 
besefarieben  werden  mnTs.^ 

Überhaupt  ist  ja  die  ganze  IrradicUion  der  Gefühle  nur 
möglich,  wenn  die  Gefühle  als  selbständige  Wesenheiten  gefafst 
werden ;  denn  wie  soll  es  möglich  sein,  dafs  eine  „Eigenschaft" 
übergeht  von  einem  Objekt  auf  ein  anderes?  Das  ist  über- 
haupt nur  möglich,  wenn  man  das  Gefühl  als  etwas  Selb- 
ständiges, Abtrennbares  aoffafst,  und  indem  man  zugibt,  dafs 
ein  Gefühl  sich  yon  einem  Ctegenstand  anf  einen  andwen 
abtttragen  Iftfst,  gibt  man  bereits  seine  Selbständigkeit  so.  — 
Dem  widerspricht  keineswegs,  dafs  die  Gefühle  sieb  gern  an 
Intellektnelle  Inhalte  anlehnen,  weil  diese  erst  jene  Klarheit 
bringen,  die  den  Gefühlen  mangelt. 


»  Arch.  f,  d,  ge».  Fgychol.  27,  S.  396  ff. 
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Die  DiBkuanon  über  dieee  Frage  fabfe  M»  Kblcbkie*  in 
ihrem  yoraflglieben  Iiteratiifb«ncht  sehr  gut  nuammen,  indem 
sie  stmlich&t  Külebb  Einwaiide  sesamiert:  „Am  GefflH  unter- 
eobeiden  wir,  wie  bei  der  Empfindmig,  eine  Qualität,  IntenBitit 
imd  Dauer.  Es  iet  logUch  ünaulftsBig,  eiDen  Vorgang,  der 
diese  vencbiedenen  Eigenschaften  besitat,  seinetseits  wieder 
alfl  EigenBohalt,  die  jenen  koordiniert  ist,  anfanfaasen.  Die 
Entgegnmig  Zibhknb  auf  diesen  Einwand,  dafo  doch  s.  B.  ein 
chemischer  Prozefs,  etwa  eine  Osqrdation,  welche  selbst  eine 
bestimmte  Intensität  und  Qualität  hat,  dennoch  sogl^ch  yon 
einem  Licht  bestimmter  Intensität  und  Qualität  begleitet  sein 
kann,  ist,  wie  Stumpf  mit  Recht  bemerkt  bat,  nicht  Stich- 
haltig,  da  es  sich  hier  und  dort  nicht  nm  Eigenschaften  im  näm- 
lichen Sinne  des  Wortes  handelt.  Die  gewöhnlichen  sogenannten 
Eigenschaften  eines  Gegenstandes  besitaen  in  unserer  anschao- 
lieben  Vorstellung  untereinander  keine  engere  inhaltliche  Ver- 
knüpfung, sie  werden  blofs  als  demselben  Gegenstand  sugebüiig 
erkannt,  die  Eigenschaften  aber,  von  denen  KüiiPS  spricht, 
konstituieren  die  Empfindung,  so  dafs  keine  von  ihnen  fehlen 
kann,  ohne  dafs  sie  ihren  konkreten  Inhalt  verliert.  Külpe 
zeigt  weiter,  dafs,  sobald  Qualität,  Intensität  und  Dauer  auf 
Null  herabsinken,  die  Empfindung  verschwindet,  der  Gefühls- 
ton  der  KmpÜndung  kann  aber,  wie  Ziehen  selbst  zugibt,  ver- 
schwinden, ohne  dafs  die  Empfindung  vernichtet  wird."  Als 
dritter  Einwand  KTlpks  kommt  noch  die  Tatsache  hinzu,  dafs 
die  Empfindung  du  ich  ihre  Qualität,  Intensität  und  ev.  auch 
Ausdehnung  vollständig  bestimmt  ist,  das  Gefühl  also  zur 
Empfindung  nichts  Notwendiges  hmzul  ringt. 

Man  wird  sich  also  entschliefseu  müssen,  die  Gefühle  als 
selbständige  psychische  Wesenheiten  gelten  zu  lassen.  Indessen 
sind  auch  diejenigen  Forscher,  die  diesen  Standpunkt  ver- 
treten, sich  nicht  ganz  » inig.  Über  die  ily])uüiest;,  welche  die 
Gefühle  als  Empfindungen  ansieht,  ist  bereits  oben  gesprochen 
worden.  Eine  andere  Anschauung  vertritt  Ebbinghaus der  zwar 
die  bereits  oben  bestrittene  Annahme  macht,  dafs  Gefühle 
immer  an  Empfindungen  oder  YorstelluDgen  geknüpft  seien. 


'  KsdJOBKKR,  Arch,  f.  d.  ge$,  P$ychol.  23,  Lit.  8. 
'  EaamoBAin,  «.  a.  0.  8. 666. 
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der  sie  aber  dennocli  ludit  als  ,,Eij;euscha{l"  derselben  an- 
sehen will,  wofür  er  noch  allerlei  weitere  Gründe  heiunluiirt, 
als  wir  sie  bereits  obeu  gegeben  iiabea.  Um  der  ei^^eutüm- 
lichen  Mischung  von  Gebundenheit  und  Unabhängigkeit  bei 
den  (iefühlen  gerecht  zu  werden,  bezeichnet  er  sie  darum  als 
F  (1 1  e  e  r  s  (■  Ii  e i  n  u  n  g e n ,  oder  als  Nebenwirkungen  der- 
selben Lrbuchen,  die  den  begleit«  ndt  ii  Enipiimluii^'^en  und 
Vorstellungen  zugiunde  liegen,  bo  (ial.s  al&o  gleichzeiiig  durch 
Einwirkung  jener  Ursachen  uui  gewisse  (Jebilde  des  Organis- 
mus der  intellektuelle  Effekt  und  durch  Einwirkung  auf 
andere  Gebilde  der  dazu  gehörige  Gefühlseffekt  hervorgebracht 
.wird. 

An  Bich  dürfte  diese  Aoecbaauug  der  Wahrheit  bedeutend 
nfther  kommen  ab  die  blofte  Eigensdiafistlieoße^  indceMü 
begeht  de  den  groCsen  Fehler,  dafo  mn^  de  die  GefOUe  allsn 
sehr  miteroidnet.  Gewib,  fOr  onser  BewQTvtaehi  dnd  die  scharf 
umriBsenen  Empfindongen  leichter  m.  fassen  als  die  diffusen 
Gefühle,  indessen  darf  das  subjektive  Bewn&tsein  nicht  alldn 
den  Ausschlag  geben.  Wemi  von  Folgeerscheinungen  ge- 
redet wird,  wenn  also  die  Kansalverknüpfung  mit  heian- 
gesogen  wird,  so  konnte  man  der  FftUe  genng  finden,  wo  die 
Sache  gerade  umgekehrt  liegt,  wo  eine  GefQhlsdisposition  vor^ 
banden  sein  mnfs,  damit  überhaupt  Wahrnehmungen  anstände 
kommen.  Wenn  ein  Landwirt  und  ein  Maler  durch  dieselbe 
Landadiaft  gehen,  so  niomit  jeder  völlig  verschiedene  Dinge 
wahr,  obgleieh  dieselben  Empfindungen  sich  ihnen  beiden  dar- 
bieten. Wie  wdt  man  dafür  konstellierende  VoisteUungen  in 
Betracht  sieben  will,  darüber  kann  man  versohiedener  Meinung 
sein;  dafo  Gefühle  von  stärkstem  Einflnb  auf  die  Auswahl 
sind,  kann  nidit  bestritten  werden,  und  swar  nicht  Gefohle, 
die  im  Augenblick  völlig  neu  entstehen,  sondern  Gefühle,  die 
in  der  Disposition  schon  lange  vorhanden  waren.  Dafs  also 
die  Wahrnehmung  zustande  kommt»  ist  xum  guten  Teil  dne 
Wirkung  d  e  r  G  e  f  n  b  1  e ;  man  könnte  also  mindestens  ebenso 
gut  die  £mpfindung  eine  Folge  der  Gefühle  als  die  Gefühle  eine 
Folgeerscheinung  der  Empfindung  nennen. 

Aber  auch  die  andere  Bezeichnung  von  Ebbinghaus,  die 
in  den  Gefühlen  eine  Nebenwirkung  sehen  will,  geht  fehl. 
Von  Nebenwirkung  im  allgemeinen  kann  man  nicht  reden,  es 
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kommt  dabei  gauz  auf  den  Getiohiapiinkt  an,  von  d«m  aue 
etwas  aogeflshen  wird.  Stelle  idi  niich  in  imserem  FaUe  auf 
den  inieUektaaÜBtifldien  Standpunkt,  wae  Ebbdiobai»  tat,  also 
fOr  wiaaeniohafiiidie  nnd  die  meisten  praktiBchen  Zwecke,  eö 
ist  natOiüch  das  GefQbl  Nebensache.  Legen  wir  aber  s.  B. 
einen  flsthetisehen  oder  religi^ysen  Ma&slab  an,  so  hOrt  das 
Gefühl  sofort  anf  eine  Nebenwirkung  zu  sein,  sondern  wird 
snr  Hauptwlrkong,  der  gegentlber  die  Empfindung  nur  Mittel 
zom  Zweck  ist 

7.  Im  ttbrigen  begeht  EnsiiiGaAim  noch  einen  sweiten 
Fehler»  der  allerdings  mit  jenem  ersten  zusammenhangt  nnd 
bei  dessen  fiespreehnng  wir  auf  eine  weiten  wichtige  Frago 
kommen:  nfln^eh  die  Bedeutung  der  Geftthle  ffir  die 
Wahrnehmung. 

Ebbtnghaüs  nämlich  spiicbt  davon,  dafs  die  Empfindungen 
Gefühle  zur  Folge  hätten.  Das  ist  aber  nicht  richtig.  Die 
„Empfindung  als  solche"  gibt  es  gar  nicht,  sie  ißt  ein  ab- 
BtrakteSf  durch  Erschliefsiing  gewonnenes  Gebilde, 
sie  kann  also  auch  realiter  keine  Wirkungen  haben.  Das  ein> 
zige,  was  wirklich  existiert,  ist  die  verarbeitete  Empfin- 
dung, die  Wahrnehmung.  Diese  ist  das  real  Gegrebene 
und  diesf  allein  löst  Wirkungen  aus.  Die  einzelnp  Empiin- 
dnng  dagegen  existiert  nur  so  wie  ein  Atom  existiert,  als  Teil 
eines  Ganzen,  das  keine  selbständigen  Wirkungen  hat.  — 

Ehe  ich  weiter  gehe,  will  ich  dtn  .twa  naheliegenden 
Einwand  widerlegen,  dafs  pr  (]cmmo«]i  i\u:ur(e  Empfindungen 
gäbe :  so  wenn  ich  ein  intensives  Kot  sehe,  eiueu  Ton  a  höre. 
—  Dieser  Einwand  irrt;  auch  jene  Erlebnisse  sind  keine  ,.reinen'* 
Empfindungen,  sondern  sind  die  Folge  eines  höchst  kompli- 
zierten auswählenden  Prozesses,  der  sie  herauslöste  ans  der 
Gesamtheit  der  sonst  auf  mich  eindringenden  Reize,  und  diese 
negative,  abstrahierende  Konzentration  bleibt  natürlich  auch 
nachher,  wo  sich  das  Interesse  auf  den  einen  Reiz  richtet,  als 
„fiinges'',  als  „halo",  um  mit  James  zu  reden.  Auch  die  uui 
einen  einzelnen  Inhalt  konzentrierte  Wahrnehmung  ist  darum 
doch  immereine  Wahrnehmung,  noch  lange  keine  isolierte 
Empfindung ;  denn  auch  sie  involviert  eine  zeitliche  und  räum- 
liche Einordnung,  meist  audi  eine  begriffliche  Deutung,  kuim 
eine  FlUlc  jener  „apperzipierenden"  Faktoren,  die  die  Wahr- 
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nehmung  kons tit nie ron.  Denn  indem  -wir  eine  Empüi:duiit^  als 
„rot",  nls  „Ton'*  erfapsen,  haben  wir  bereits  eine  begnffliche 
Einordnung  vorgenommen,  d.  h  sind  über  die  reine  Empfin- 
dnng  hinau^ega Ilgen.  Es  ist  ein  froher  Irrtum,  der  nur  als 
(Oberflächlichkeit  oder  Nachlässigkeil  gedeutet  werden  kann, 
wenn  mau  glaubt,  einen  Ton  oder  eine  Farbe  nur  als  Kmpfin* 
dung  erleben  zu  können.  — 

Es  gellt  also  nicht  an,  von  dem  Gefühl  einer  Empfindung 
zureden,  sondern  nur  die  Wahrnehmung  ist  gefühlsbetont, 
d.h.  sie  schliefst  das  Gefühl  ein.  Und  hier  treffen  wir  eben- 
falls mit  der  Assoziationspsycholügie  feindlich  zusammen : 
Diese  nämlich  erklärte  Woliruehmung  als  Empfindung  plus 
Assoziationen,  d.  h.  Erinnemngsbildem.  Nun  habe  ich  diese 
falsche  Anschauung,  die  neuerdings  auch  von  anderer  Seite 
flcharf  saiückgewletui  worden  ist,  viedecholt  bekftmpft  und 
mochte  hier  nur  auf  jene  anderen  St^en  yerweieen.*  Dort 
oainlieh  glaube  ich  geaeigt  sn  haben,  dab  Geffihle  und  moto- 
rieche  Reaktionen  in  der  Wahrnehmung  nicht  Nebensache 
sind,  sondern  dafs  diese  erst  die  Wahrnehmung  konstitu- 
ieren. Die  Peraeption  wird  sur  Apperseption,  d.  b.  sur  herans* 
hebenden  und  tusammenfaseenden  Wahrnehmung  erst  durch 
die  affektive  und  motorische  Beaktion,  d.  h.  wir  nehmen  etwas 
wahr,  weil  es  irgendwie  unser  Gefflhl  oder  unsere  motonaohe 
Stellungnahme  erregt,  und  diese  Dinge,  nicht,  oder  nur 
nebenbei,  auch  Vorstellungen  machen  denEmpfindungskomplez 
sur  Wahrnehmung.  Ich  beseicbne  dieee  affektive  und  moto- 
rische Reaktion  auch  als  die  spezifische  Stellungnahrae. 
Gewifs  darf  man  dabei  nicht  blofs  an  Lust- Unlustgef üble 
denken,  es  kommen  auch  alle  möglichen  sonstigen  Gefühle, 
solche  des  Bekannt-  und  Vertrautseins  usw.  in  Betracht,  die 
alle  eingehen  in  die  Wahmehmung.  Alles  das  aber  sind  sub- 
jektive  Reaktionen  und  so  kann  man  wohl  sagen,  dafs  in  der 
Wahmehmung  Gefühle  nicht  Nebeusaohe  sind,  sondern  kon- 
stituierende Faktoren.  Folglich  gibt  es  Wahrnehmungen 

*  Vgl.  Vorstellen  und  Denken.  ZciUchr.  f.  Psj^chol.  60.  L»uzu  Beiz, 
Vontallung  nad  Simtelliing.  Ärdi  f.  d.  gt».  PsychoL  17  u.  M.  —  In  aller 
AM^ilicfakait  vertret»  ich  diese  Anschaamig  in  meiner  „Psycho* 
logie  des  Denkens",  die  in  nlehiter  2eit  (im Verlag Toa  J.  A.gartb) 
«rsclieinea  wird. 
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ohne  Gefühle  überhaupt  mcht,  wobei  allerdings  zu  bemerken 
ist,  (lafß  die  „Indifferenz"  ebenfalls  eine  sehr  bestimmte  Stellung- 
nahme, ein  „Gefühl"  ist.  Wenn  ich  etwas  wahrnehme,  das 
mir  weder  Lust  noch  Unlust  erregt  (was  in  der  Regel  aller- 
dings nur  g^eschieht,  wenn  ich  von  aufsen  diiranfgeBtofscn 
werde,  denn  m  der  Regel  ist  eben  ein  Gefühl  die  Ursache 
der  Wahrnehmung),  so  ist  das  Objekt  mir  eben  „gleichgültig", 
d.  h.  von  einem  ganz  bestimmten  Gefühl  der  Indifferenz  be- 
gleitet. Wenn  ich  spazieren  gehe,  so  nehme  ich  eben  nur 
Djnge  wabr,  die  in  mir  OefOhle  der  Lnst-Untnsti  der  Obetw 
zaBofamig  QBW.  auelOeeii;  am  anderen  gehe  ich  vorbei  Werde 
leb  aber  yon  anÜMii,  etwa  dnrofa  einen  Breiter  auf  etwas 
anfmerkeam  gemacbt,  das  mein  Intereeee  nicht  erregt,  eo  regt 
eich  in  mir  ein  bestimmtes  Qefllbl  der  Gleiehgültigkett  Dieses 
Qefahl,  dafo  keine  prononiderto  GefOhlequalität  geweckt 
wird,  ist  jedoch  ebensognt  ein  Gefühl,  wie  die  sog.  Farbloeig' 
keit  eines  Gegenstandes  anch  eine  Farbe,  nur  keine  pronon- 
zierte,  ist  oder  wie  hn  politiscben  Leben  die  Parteiksigkeit 
auch  eine  Stellangnahme  ist 

Zu  diesen  Gefflhlen  kommen  noch  die  „T^usgefflhle",  wie 
ich  rie  hier  nennen  will,  aa€  die  ich  später  noch  anefOhrlich 
Earflekznkommen  habe,  die  von  der  frOheren  F^chologie  oft 
ttbeiseben  sind.  Nenerdings  hat  Abkaxowsxi  ^  sie  anch  expezt- 
mentell  nachgewiesen.  Idi  bezeichne  damit  eine  gewisse 
typische  Stellungnahme,  die  wir  jedem  typischen  Phänomen 
in  anderer  Weise  entgegenbringen,  üneere  typische  Stellung- 
nahme einem  „Hand",  einem  „Menschen",  einer  „Schlange", 
einem  „Frosch"  gegenüber  sind  aufserordenthch  verschieden. 
£8  sind  Gefühle,  die  gewisse  Tätigkeitsdispositionen  ein- 
schliefsen,  die  aber  in  ihrer  Gesamtheit  erst  das  Erlebnis  zur 
Wahrnehmung  machen.  Erst  wenn  ich  zu  dem  grünlichen 
spiralförmigen  Etwas,  das  auf  meinem  Wege  liegt,  als  zu  einer 
Schlange  Stellung  nehme,  erst  in  diesem  Augenblick  nehme 
ich  es  als  Schiauge  wahr.  Es  ist  da  kein  Erinnerungsbild 
früherer  Schlangen,  das  hinzutritt,  sich  assimiliert,  wie  die 

>  AnunowtKi^  Lft  BMatanoe  de  l'Oiibli^  et  Um  Sentiments  göndri- 
qaea.  Joum.  de  AycAoC  norm,  et  patM.  7.  AvRäMUfwax,  Lea  Sentiments 
g^D^riques  en  taat  qu'^MiDents  de  l'^th^que  et  dQ  mystidsme.  En, 

ptychoL  4. 
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dicBo  spezifische  Reaktion,  diese  typfische  SteUiiiigxialime,  die 
den  Empfindoxigskomplex  erst  zur  Wahmehmimif  macht.  Wir 
werden  diesen  typischen  Stellnngnahmen  später  noch  dfter  be- 
gegnen :  hier  haudelt  es  sich  für  nns  um  die  Feststellung,  dafs 
die  gef  tthlsfreie  Empfindung  eine  Abstraktion  ist, 
dafs  die  Wahrnehmung  aber  stets  Gefühle  als 
wesentliche  Elemente  involviert. 

8.  Was  nun  von  der  Wahrnehmung  gilt,  gilt  erst  recht 
von  der  „Vorsteü  im  rj;",  denn  diese  ist  ja  keine  Reproduk- 
tion der  Empf  in d  11  n  p;,  wie  die  A8f»oziationpp?ychologie  fälsch- 
lich annahm,  sondern  eine  Reproduktion  der  W  :i  h  r  n  c  h  m  n  n  g, 
d.  h.  wenn  mir  eine  Schlange  einfällt,  so  reproduziere  ich  nicht 
etwa  blofs  die  Parheneindrücke,  sondern  ich  reproduzier©  vor 
allem  die  gesamte  typische  Stellungnahrae  mit.'  Diese  sind 
sogar  das  wesentliche,  denn  sehr  oft  flind  die  Vorstellungen 
so  undeutlich  und  verworren,  dafs  es  ßehwer  ist,  daraus  etwa 
eine  feste  Bestimmung  erkennen  zu  wollen.  Selbst  von  solchen 
Dillgen,  die  wir  täglich  hundertmal  sehen,  wie  von  den  grofsen 
Buchstaben  des  gothischen  Druckalphabets,  haben  die  meisten 
Jveute  nur  höchst  verwaschene  Vorstellungen,  trotzdem  sind 
sie  einer  ganz  bestimmten  Einstellung  darauf  fähig,  sie  er- 
kennen sie  sofort  wieder,  was  also  nicht  an  der  anschaulichen 
Voretellung  liegen  kann,  sondern  «n  gewissen  GefOhlen  midTiti|p- 
keitsdispositionen.  Und  wie  oft  denken  wir  an  jemand,  sind 
gefähbmftfsig  gans  bestimmt  eingestellt  anf  Ihn,  ohne  dafo  es 
ODS  möglich  wfire,  ein  klares  ansohanfiofaes  Erinnerungsbild, 
also  den  Empfindungskomplex  m  reproduzieren.  Besonders 
klar  wird  ee,  dafs  nicht  das  Empflndongselement,  sondern  das 
Gefablselement  das  Wesentliche  in  der  «VorsteUnng^  ist,  wenn 
wir  an  solche  Stnnesgebiete  denken,  auf  denen  notoriseherweise 
die  meisten  Menschen  überbanpt  nnffthig  snr  Reproduktion 
sind,  wie  s.  B.  an  das  Gebiet  des  Qeracfas.  Hier  können  nur 
die  allerwenigsten  Menschen  die  Empfindungsinhalte  reproda- 
sieren ;  sie  mögen  sich  noch  so  sehr  anstrengen  und  doch  ver- 

*  Vgl.  hierzu  meine  Abhandlungen,  bes.  VorMtellen  und  Denken. 
AMdkr.  f.  Psychol.  00  and  Die  GelOhle  und  motorischan  Fkktoreo  in 
JuMOsiation  und  Denken.  Ärfsk.  f,  d.  gm.  Hgektl,  Vi,  ferner:  Psycho- 
logie den  Donkens,  Ksp.  Illn.  IV. 
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mögen  sie  nicht  den  Greruch  der  Rose  oder  des  Tymians  zu 
reproduzieren,  wohl  aber  venuögfen  sie  die  betreffenden  Ge- 
fühle und  Einstellungen  zu  reproduzieren,  wie  ich  auderenortfi 
ausführlich  gezeigt  Jiabe.  *  Das  gilt  aber  nicht  mir  für  die 
niederen  Sinne.  Denn  du  bekunuthch  viele  Meusclu'n  ganz, 
unvisuell  sind,  d.  h.  keine  anschaulichen  VorstelluDgeu  bilden 
können,  so  mufs  also  die  Beziehung  ihres  Denkens  zu  den 
Dingen  in  anderen  Phänomenen  zu  suchen  sein,  und  diese  sind 
eben  die  afCektiv-motorischeu  Einstellungen.  Mit  anderen 
Worten:  es  geht  tm  allen  dietem  Tateaehen  hervor,  dab  das 
Wesen  der  „VorsteUungen**  in  den  leproduiieirtem  Empfindaags* 
inhslten  nidit  gesnchi  werden  kenn,  sondern  daTs  offenbar  das 
affektlY-motorische  Blement  darin  die  Hanpt- 
Sache  ist  Jeden&lls  ist  eine  „Vorstellnng"  ohne  GefOhls- 
faktor  nnmOglich,  wobei  natörlicfa  hier  wie  stets  der  Begriff 
Gefühl  nicht  blo&  aof  Last -Unlust  eingeschränkt  werden 
darf. 

Auch  wenn  wir  uns  nur  an  die  unmittelbare  Selbst* 
beobaehtiing  halten,  stehen  die  Vorstellungen  dm  Geföhlen 
insofern  näher  als  den  Empfindungen,  als  das  wichtigste  Elite» 
riom  dieser  letzteren,  die  Lokalisiertheit  im  Raom,  ihnen  fehlt, 
sie  also  als  Produkte  des  Subjekts,  nicht  von  Objekten  erw 
scheinen,  allerdings  als  Reproduktionen,  die  ursprünglich  auf 
.Objekte  surttckgehen*  Und  so  können  wir  die  Vorstellungen 
auffassen:  sie  sind  nicht,  wie  der  Assotiationismus  annahm, 
rein  objektive  Phänomene,  abgeschwächte  Reproduktionen 
äuJserer  Empfindungen,  sondern  sie  sind  subjektive  Phä- 
nomene, die  allerdings  oft  ein  reprodusiertes 
objektives  Element  einschliefsen.*  Msn  brsucht  also 
die  Vorstellungen  insofern  nicht  scharf  von  den  Gefühlen 
absugrensen,  weil  sie  selber  s.  T.  dazu  gehören.  Sie  sind 
spezifische  Gefühle,  die  em  objektives  Element  einsdiliefsen 
oder  wenigstens  einsohlielBen  können,  denn  dieses  kann. sehr 
oft  fehlen* 


1  Dasa:  Bnor,  Psjrchol.  des  Sentlmeat«.  6  ed.  &  1441 

'  Dun:  WaBmoK,  Empfindung,  Wahraehmong  und  VonlaUaag. 
JZeitadkr.  f.  mh9,  tc.  pkSL  XHUk  141  (8),  B,  46ff. 
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9.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  den  Begriffen.'  Die 
Lohre  der  Assoziaüoiispsychologen,  dafs  den  Begriffen  allge- 
meine Vorstettunqm  zngrnnde  lägen,  ist  ganz  falsch,  denn  erstens 
kann  seit  "Berkeley  als  erwiesen  gelten,  dai's  es  „Allgemein- 
vorstellungeu"  gar  nicht  gibt,  zweitens  aber  zeigt  ja  die  ein- 
fachste Introspektion,  dafs  wir  beim  begriföichen  Denken  Vor- 
stellungen (d.  h.  anscbaalicbe  Reproduktionen  von  Empfindungs- 
komploxen)  in  6er  Begel  1ll)drliaüpt  nicht  bilden,  ja  in 
•den  meisten  Fsllen  gar  nicbt  sa  bilden  yermOgen.  Man 
iiat  nun  freilloh  mit  dem  Worte  „Vorstellung'',  das  über* 
haapt  ein  walues  Wnnder  an  Dehnbarkeit  in  der  Hand 
mancher  Psychologen  irird,  eine  Schiebung  yorgenommen, 
indem  man  auch  -von  Spra^  oder  W^tvonteUungm  redete. 
Ihdeasen,  wie  man  dieee  letsteren  Begri&  auch  faseen  mag:  als 
Vorsteilang  yom  Worte  oder  als  eine  das  Wort  b^leitende  Vor- 
■stellong  vom  Objekt, 'in  beiden  FttUen  ist  er  nnmOglieh.  Denn 
4iie  erste  Bedentang  trifEt  nie  (höchstens  dafs  die  gans  nnwesent* 
Cchen  typographischen  Bilder  aoftanchen)  nnd  die  sweite 
in  den  meisten  Fällen  nicht  zu.  Nein,  der  Begriff  ist  etwas 
iganz  anderes,  er  ist  das  in  dem  akustisch-motorischen  Sprech« 
Vorgang  fixierte  Kichtungs-  oder  Bedeutimgsbewufstsein,  das 
tdch  der  Introspektion  als  ein  Gefühl  des  Verständnisses  und 
nach  seinen  Folgen  als  eine  Aktionsbereitschaft  Hrirstellt.  Ich 
^verstehe"  einen  Begriff,  wenn  ich  damit  arbeiten  kann; 
«diese  Arbeitsbereitschaft  also  ist  das  Wesen  des  Verstftndnunes, 
und  (lies  macht  sich  im  Bewufstsein  als  ein  spezifisches 
Gefühl  geltend.  Die  Visualisierbarkeit ,  die  Umsetzung  in 
anschauliche  Vorstellungen,  ist  beim  Begriff  nur  eine  Reali- 
fiierungsmöglichkeit  neben  vielen  anderen,  nnd  noch  nicht  ein- 
mal die  Tvichtigste,  denn  alle  Niclitvisuellen  können  sie  be- 
kanntlich nicht  bilden,  und  doch  rekrutieren  sich  aus  ihren 
Reihen  die  hodeiitondsten  Küpfe,  wie  Galton  gezeigt  hat." 

Begriffe  dürfen  also  nicht,  noch  weniger  als  die  Vor- 
steliuugen,  ohne  weiteres  als  eine  Umformung  der  Kmpfin- 

*  Natflrlidk  rede  ich  hier  niebt  von  den  oblektiven  BegiÜten  im 
Sinne  derLogilc*  «ondem  nnr  vom  Begriff  als  paycLologiscIiem  Er- 

lebnia,  seiner  Beprftsentatioii  im  Bewafbfaiein. 

*  Vgl.  dazu  meine  Abh«adinng:  TypenvorsteUungeo  und  Begriffe. 

^eitsrhr.  f.  PHi)rUol.  U. 

ZeiUctinlt  tur  hitychologie  68.  17 
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dUDgetiL  angwehen  und  damit  der  objektiven  Seite  des 
SfBeleDlebene  sngereohnet  werden,  wie  der  AesosuilioDiRDip» 
des  tat  Sie  sind  anb  j ekti  v  e PhAnomene,  alleEdinge  mit  einar 
gewiflsen  Biditang  aal  Objektives;  indeaseD  ist  der  objektive 
Inbalft,  das  Ziel  dieser  Bicbtong«  bm  ihnen  in  der  Regel  nidit 
wie  bei  den  Vonteünngen  dnzdi  eine  Reproduktion  gegeben, 
sondern  er  bat  emen  Ersata  gefonden  in  der  konventionellen 
Sprechbewegong,  die  nun  das  Zentrom  des  ganzen  Pb&nomena 
wird.  Über  das  Verb&ltniB  des  motorischen  BewufstseinB  au 
den  Gefühlen  wird  weiter  unten  zu  sprechen  sein.  Für  nna 
genügt  hier  die  Feststellnng,  dafs  die  Begriffe  sich  phänomeno- 
logisch als  ein  spezifieches  Gefühl,  eine  Einstellung» 
ein  Gerichtetsein  darstellen  und  dala  dies  Gefühl 
aunftcfaat  es  ist,  das  ein  verstandenes  Wort  von  einem  nicht 
verstandenen  unterscheidet,  obwohl  wir  oben  gezeigt  haben, 
dafs  dies  Gefühl  eben  nur  die  psychische  Repräsentation  für 
eineTätigkeitsdispositioniat,  die  durch  das  gehörte  Wort 
auagelöst  wird. 

Wir  können  also  sagen,  dafs  eine  Abgrenzung  der  Gefühle 

den  Begriffen  gegenüber  insofern  gar  nicht  möglich  ist,  als  in 
die  Begriffe  als  wesentliche  Elemente  aach  Gefühle  eingehen. 
Dafs  wir  iiatfirlich  hier  wie  überall  im  Seelenleben  die  sub- 
jektiven Reaktionen  und  Einstellungen,  die  wir  auch  («efühle 
nennen,  nicht  blofs  auf  Lust- Unlust  l)eschränken  können,  ist 
selbstverst&ndUch.  Eine  Psychologie,  die  als  Elemente  nur 
Empfindungen  und  Lust-Unlustgefühle  kennt,  ist  natürlich 
unfähig,  damit  den  ganzen  Umkreis  und  die  Mannigfaltigkeit 
der  psychischen  Komplexe  zu  erklären.  Wir  werden  weiter 
unten  zeigen,  welciie  Mannigfaltigkeit  den  subjektiven  Reak- 
tionen zukommt  und  dafs  die  Lust-Unlust reaktion  nur  eine, 
allerdings  eine  sehr  wichtige,  neben  vielen  anderen  ist. 

10.  Läfst  sich  gegenüber  den  ftufseren  Empfindungen  für  das 
Gefühl  eine  einigermafsen  scharfe  Grenze  ziehen,  so  ist  das  viel 
weniger  möglich  gegenüber  denTr  i  e  b-und  Willens  Vorgängen. 
Uberhaupt  ist  daher  vielfach  gar  nicht  versucht  worden,  hier 
abzugrenzen,  und  man  hat  ohne  weiteres  eine  naLc  \'er\vandt- 
schaft  zugegeben,  wie  man  denn  beides,  Gefühl  und  Wille» 
wohl  auch  als  affektive  Phänomene  den  iniellekiudlm  als  Grand- 
Unterscheidung  im  psychischen  Leben  gegenüberstellt. 
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Der  inneren  Analyse  stellen  sieh  (lefühl  und  Trieb  als 
etwas  sehr  Verwandtes,  durchauß  Subjektives  im  Gegensatz 
zu  den  objektiven  intellektuellen  Inhalten  dar.  Wenn  man  einen 
Unterschied  machen  wollte,  so  könnte  man  die  Gefühle  als 
das  passivere,  die  Triebe  als  das  aktivere  Element 
cliftrakteiidmii.  loh  brauche  mit  vollem  BewuHstsein  den 
EomparatiT,  nicht  den  anneblierse&den  Positiv,  weil  nfimlicfa 
im  Grande  in  jedem  Oelflbl  aneh  eine  Aktivität,  ein  WoUjBin 
steckt,  wie  bereite  oben  erwfihnt  wurde.  In  jedem  Lust- 
gefübl  Bteekt  die  Tenden«  snm  Beharren,  Festhalten,  Steigern ;  in 
jedem  UnlnstgefObl  steht  die  Tendens  ram  Abschfltteln,  Ver- 
mindern, Bich-Entsiehen.  —  Andererseits  ist  das  aktive  Moment 
darebaoB  nicht  in  jeder  Tmbregung  ans  bewnfst,  ond  erst  eine 
sehr  genaue  Analyse  kann  das  ersohliefsen.  80  s.  B.  ist  uns  im 
Ästhetischen  Genie&en  oft  nicht  bewufst,  dab  ein  gutes  Teil 
der  LustgefQble  aus  Trieben  herstammt^  Mancher  Kunst- 
^und  würde  entrflstet  es  zurückweisen,  dals  in  seinem  ftsthe- 
tischen  Wohlgefallen  an  dem  Bild  einer  sehünen  Krau  erotische 
Triebe  mitwirken.  Und  doch  kann  es  so  sein,  ist  wohl  auch 
bei  jedem  gesund  und  normal  empfindenden  Menschen  so 
und  gewils  keine  Schande.  Das  Wesentliche  ist  nur,  daTs  der 
Drang  sur  Aktivitttt  unbewulst  bleibt,  obwohl  das  Lustgefühl 
deutlich  aus  einem  Triebe  stammt,  d.  h.  einer  ganz  spezifischen, 
auf  eine  bestimmte  Aktivität  eingestellten  Tätigkeitsdisposition 
unseres  Organismus. 

In  der  Tat  liegt  hier  wohl  ein  entscheidender  Ptmkt,  dals 
nämlich  wir  überall  dort  von  Trieben  zu  reden  haben,  wo 
spezifische  Dispositionen  mit  ins  Spiel  treten,  sagen  wir 
Instinkte,  während  bei  den  einfachen  Lust^Unlustgefüblen  und 
verwandten  Beaktionen  nur  allgemeine  Dispositionen  aus- 
schlaggebend sind.  Indessen  ist  ja  die  „allgemeine^*  Dispo- 
sition oft  wieder  die  Summe  von  spezifischen  Dispositionen 
und  auch  hier  ein  Unterschied  schwer  zu  machen. 

Im  Grunde  ist  auch  die  scharfe  Scheidung  der  subjek- 
tiven Seelenelemente,  Gefühl,  und  Wille,  nicht  so  wichtig  als 
die  zwischen  diesen  subjektiven  und  den  objektiven  psychischen 
Phänomenen,  die  für  unsere  ganze  Orientierung  in  der  Welt 


*  VgL  dun  meine  Kptoycbologie  der  Kanst"  Bd.  I  Kap.  iV. 

17* 
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von  80  grimdlegender  Bedeutung  i»t.  Das  einzige  Gebiet,  wo 
eiue  Scheidung  von  Gefülilen  und  Trieben  wünscbeiißwert  ist, 
haben  wir  bereits  berührt.;  es  ist  das  ästhetische.  Hier 
pflegen  wir  allerdings  nur  ein  ^interesseloses  Wohlgefallen" 
gelten  zu  lassen,  d.  h.  ein  nicht  auf  Aktivität  drängendes  Ge- 
fühl, während  wir  überall  dort,  wo  Willensregungen  aiiftn  ten, 
die  sich  ni  Taten  umzusetzen  streben,  nicht  Tncbr  \im  ästhe- 
tischen jOriebniHsen  reden.  Es  geht  nicht  an,  üllc  diejenigen 
Lustgefühle,  die  uui  Triebe  zuiückgehen,  aus  dem  Kunst- 
geniefsen  verbannen  zu  wollen,  wohl  aber  dürfen  sie  nicht 
als  Triebe,  d.  h.  zu  Taten  drängende  Willensphänomene  im 
Bewufstsein  erschemen,  sondern  müssen  als  ruhige  Stimmaogen 
gegeben  sein. 

Wir  haben  also  die  Tatsaefae,  daft  die  Triebe  im  gau2s 
icbwadien  Zustande  sieh  als  Lust-  oder  Unlostgefflhle  dar- 
stellen und  damit  jenen  Lust-  oder  Unlustgeffihlen  nahe  zu 
rücken  suad,  die  aus  einem  allgemeinen  Wohlbehagen  oder 
Unbehagen  des  Organismus  oder  auch  der  Adftquatheit  oder 
Nichtad&quaiheit  eines  Eindrucks  erwachsen.  Es  ist  daher  dem 
Gefühl  als  solchem  nicht  immer  sofort  ansusehen,  ob  eb  darum 
entstanden  ist,  weil  der  es  erregende  Eindruck  dem  Gesamt* 
sustand  des  Individuums  oder  den  betreffenden  Sinnessentren 
adäquat  war,  oder  aber  darum,  weil  er  einen  Trieb  berOhrte, 
der  nun  leise  aber  nur  undeutlich  sich  regte.  Auf  dieser  Tatp 
eache,  dafo  Lustgefühle  zuweilen  aus  einem  leisen,  aber  als 
solches  nicht  erkanntem  Anschlagen  eines  Triebes  hervoigehen, 
beruht  ja  auch  s.  T.  dne  Müglichkeit^  die  besonders  in  der 
FBBUDsdien  Schule  recht  sonderbare  Blüten  gezeitigt  hat;  nim- 
Ech  die,  scheinbar  gans  allgemeine  Lustgefühle  auf  bestimmte 
Triebe,  vor  allem  den  eiotischetn,  zurückzuführen.  In  der 
Tat  ist  es  so,  dals  sehr  oft  Lustgefühle,  die  wir  für  rein  ftsthe- 
tische  Stimmungen  halten,  darin  wurzeln,  dafs  sie  eben  eine 
leise  Anregung  des  Sexualtriebes  sind.  Indessen  ist  es  falsch, 
wenn  manche  Theoretiker  die  Sache  nun  so  darstellen,  als  ob, 
weil  zuweilen  die  allgemeinen,  pcheinbar  rein  ästhetischen 
Stimmungen,  verkappte  Sexualgefühle  sind,  nun  alle  allge* 
raeinen  Stimmungen  auf  diese  Wurzel  zurückzuführen  wären. 
Das  ist  sicherlich  zu  weit  gegangen :  Farben  oder  Formen 
können  sehr  wohl  uns  entzücken,  sei  es  durch  die  Qualität  der 
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SinnesifiziiDg,  sei  es  durch  assoziative  Hilfsglieder,  ohne  dafs 
sie  ikxi  Triebe  appellieren.  Trotsdem  müssen  wir  die  Tatsache 
fMialten,  dafs  Lust-Unliutgefahle  aebr  oft  nicht  Begleiter  der 
Empfindungen,  WahrnebmnDgeu  als  solcher  usw.  sind,  sondero 
dafs  sie  darum  entstehen,  weil  sie  auf  einen  latenten  Trieb 
Btiefsen,  dessen  leise,  aber  noch  unentschiedene  Erregung  als 
allgemeines  Lustgefühl  empfunden  wird.  Auch  das  müssen 
diejenigen  beachten,  die  die  GefQhle  nur  als  Folgeerscheinungen 
von  Empfindungen  usw.  gelten  lassen  wollen:  sehr  oft  sind 
die  äußeren  Empfindungen  nur  die  suf&Uigen  Auslösungen, 
nicht  etwa  die  wirkliche  Ursache  der  Gefühle. 

Hier  jedenfalls  gilt  es  festaustellen,  dafs  Lust  und  Unlust 
den  Trieben  gegenüber  nicht  immer  scharf  su  scheiden  sind, 
da  in  schwachem  Stadium  die  Triebe  oft  durchaus  denselben 
allgemeinen  Charakter  haben  wie  die  allgemeinen  Lu8t>Unlust> 
gefühle,  dals  sie  vielmehr  erst  in  stärkeren  Stadien  jenoi 
spezifischen,  auf  bestimmte  Tätigkeit  drängenden  Charakter 
bekommen,  der  sie  deutlich  als  Trieb-  und  Willenselemente 
kennzeichnet. 

11.  Ein  schwieriges  Kapitel  bildet  auch  der  Unterschied 
zwischen  einfachen  Gefühlen,  also  vor  allem  von  Lust  und 
Unlust,  zu  den  Gemütsbewegungen  oder  Affekten. 

Man  nimmt  yielfach  die  Affekte  als  Zusammensetzungen 
von  Vorstellungen  und  einfachen  Gefühlen.  TndMsen  mit  Lust 
und  Unlust  allein  sind  Affekte  wie  Zorn  oder  sexuelle  Liebe 
mcki  zu  erklären.  Bei  diesen  Affekten  ist  der  Kern  des  Phä- 
nomois  ein  Trieb,  d.  b.  eine  Willenstendenz,  die  stark  die 
motorischen  Funktionen  ergreift.  Wundt  gibt  z.  B.  für  den 
Affekt  die  folgende  Definition:  „Wo  sich  eine  zeitliche  Folge 
von  Gefülilen  zu  einem  zusammenhünc:^  Tiden  Verlaufe  ver- 
bindet, der  sich  gegenüber  den  voran sg!  [;angencn  und  den 
nachfolgenden  Vorgängen  al«  ein  eigenartiges  Ganzes  aus- 
sondert, das  im  allgemeinen  zugleich  mteusivere  Wirkungen 
auf  (las  Subjekt  ausübt  als  ein  einzelnes  Gefühl,  da  nennen 
wir  einen  solchen  Verlauf  einen  Affekt.*  lutienseu  gibt 
auch  Wundt  zu  ,  dais  eine  scharfe  Grenze  nicht  leicht  zu 
ziehen  ist  zwischen  Gefühl  und  Affekt,  dafs  jedes  Gefühl  viel- 

*■  WOTOT,  Gruadrifs  der  Psychologie.  S.  201  ff. 
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mehr  durch  Steigerung  der  Intensität  in  einen  AÜekt  über- 
gehen kann. 

W  ir  hatten  nun  oben  den  Unterschied  gemacht  '/wischen 
all^,'eineineu  Gefühlen,  die  wir  auch  Stimmungen 
nannten,  um]  solchen  (iefühlen,  die  diesen  sehr  ähnlich  waren, 
obwohl  sie  nur  die  schwachen  Stadien  eines  spezi- 
fischen Triebes  waren.  Dieser  Unterschied  tritt  natürlich 
bei  groistrüi  Intensität  noch  stärker  hervor,  indem  nämlich 
die  gesteigerten  Stimmungen  immer  noch  ihren  allgemeinen, 
nicht  auf  bestimmte  äufsere  Willenshandluiigen  drängenden 
Charakter  behalten,  während  die  gesteigerten  Triebe  diesen 
auf  WillerisliiLudlurit^en  drängenden  Charakter  ganz  deutlich 
offenbaren.  Ich  unteibcheide  darum  auch  hier  allgememe  oder 
Stimmuugsaf f ekte  und  spezifische  oder  Triebaffekte.* 
Zu  den  Stimmungsaffekteu  rechne  ich  Freude,  Trauer,  Stolz, 
ISßedeigesdfalageiiheit,  zu  den  Triebaffekten  gehören  dagegen 
sexaelle  Uebo,  Zorn,  Hafs,  Neid,  £hrgeiz  usw.,  kurz  alle  jene 
Altekto  und  Leidenflchaften,  die  ein  starkeB,  auf  ftnfBere  Hand- 
lungen dringendes  Willensmoment  einsoblie&en,  wShiend  die 
Stimmungsaffekle,  abgesehen  Ton  einem  allgemeinen  Behairen* 
oder  Abflcfaüttehiwollen,  in  sich  beschlossen  bleiben.  —  Gans 
abzulehnen  aber  ist  jene  Ansdiauung,  die  das  Wesen  der  Affekte 
in  VoraMhmgen  siebt.  Gewifs  können  auch  diese  eine  Rolle 
spielen,  aber  sie  sind  nur  die  Auslösung,  niemals  die  Ur< 
sache  der  Affekte.  Das  Wesentliche  im  Affekt  ist  stets  das 
Subjektive,  niemals  das  Objektive.  Keine  Vorstellung  kann 
emen  Affekt  auslösen,  wenn  nicht  eine  subjektive  Disposition 
vorhanden  war,  die  von  jener  ausgelöst  wird,  wie  durch  einen 
Funken  ein  Pulverfafs  entzündet  wird.  Der  Anblick  einer 
Frau  kann  in  einem  Menschen  einen  leidenschaftlichen  Af^^, 
im  anderen  gar  kein  Gefühl  auslösen:  es  kann  also  in  diesem 
Fall  nicht  die  objektive  Wahrnehmung  sein,  die  das  Wesen 
des  Affekts  ausmacht,  sondern  durchaus  die  subjektive  Dis- 
position. Denn  anderenfalls,  wenn  die  Wahrnehmung  die 
wirkliche  Ursache,  nicht  blofs  die  zufülHge  Auslösung 
wftre,  80  müfste  sie  bei  beiden  Menschen  dasselbe  wirken. 
Aus  diesem  Grande  müssen  wir  jede  intellektuelle  Deutung 

'  Vfd.  hierzu  »ach  meine  Psychologie  der  Kunst.  Bd.  I,  K«p.  IV. 
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der  Affekte  ablehnen  und  sehen  in  ihnen,  wenn  sie  auch 
objektive  Momente  mit  einschliefsen,  doch  m  der  Hauptsache 
Gefühls-  und  Willensphänomene.  Der  Unterschied  zwischen 
Stiinmungs-  und  Triebaffekten  (je  nachdem  sie  mehr  Gefühle 
oder  mehr  WiHenaeneheinmigw  dnd)  liegt  darin,  das  sie  mehr 
oder  minder  aktiv  sind,  d.  h.  mehr  oder  weniger  inotorisdM 
Elemente  inTolvieren.  Eine  scharfe  Beheidnng  aber  uril  hier 
nicht  80  machen,  wie  aach  dea  weiteren  die  eigentfimlichen 
Znsammenb&nge  zwiachen  Gefühlen  imd  motorischen  Faktoren 
sieh  zeigen  wird. 

12.  Wir  haben  nun  bereits  mehrfach  die  Bedeutung  moto- 
rischer Faktoren  erwlhni  und  es  bleibt  uns  nun  zu 
untersuchen,  inwieweit  diese,  d.  h.  ihre  psychischen  Korrelate 
für  das  Bewußtsein  von  Bedeutung  sind.  Denn  das,  was  wir 
motorisdie  Faktoren  nennen,  ist  uns  als  deutlich  bekannte 
Tatsache  nur  indirekt,  von  anfsen,  wie  andere  psychische 
Vorgänge  der  AulSgenwelt  gegeben.  Es  sind  vor  allem  Ge- 
fühls- und  Haut empfindongen,  die  uns  über  die  Bewegung 
indirekt  unterrichten.  Wieweit  von  den  bewegten  Gliedern 
direkte  Erregungen  des  Bewußtseins  ausgehen,  das  ist  die 
hier  au  lösende  F^e.  Jedenfalls  hätten  wir,  wenn  sie  uns 
das  Bewulbtseüi  der  Bewegung  selber  vermittelten,  den  m 
der  ganzen  Psychologie  einsig  dastehenden  Fall,  daß  das 
Psychische  ein  Bewufstwerden  des  physischen  Korrelates  wSie. 
Indessen  ist  das  von  vornherein  bedenklich ;  so  wenig  ims  die 
Gesichtsempfindungen  die  Vorgftnge  in  der  Netzhaut  bewufst 
machen,  so  wenig  unser  Hören  ein  Bewufetwerden  von  Vor- 
gängen im  Ohr  als  solcher  ist,  so  wenig  darf  man  an- 
nehmen, werden  wir  von  dem  Bewufstsem  unserer  Bewegungen 
erwarten  dürfen,  dab  wir  dort  ein  Bewufstwerden  der  physio- 
logischen Prozesse  selber  erhoffen  dürfen.  In  der  Tat  ergibt 
denn  auch  die  genaue  Erforschung  dieser  Dinge,  dafs  das  von 
Muskeln,  Gelenken  usw.  ausgehende  Bewufstsein  nur  ein  all- 
gemeines Tatif^keitsbewufstsein  ist,  uns  aber  gar  nichts  darüber 
jiussnirt ,  WC  lehr  l^ewegungen  vor  sich  geben.  Ein  gegen- 
ßtäudiicher  Inhalt  tindet  sich  nicht  darin.  *  Mnn  wird  also  die 
«kinästhetischen"  und  alle  verwandten  Phänomene  jenem  primi- 


*  VgL  dazu  Ebbotguaus,  a.  a.  0..  B.  38ö  £f. 
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tiT€ii  BewiÜBtBein  smeofanen  mtteaen»  bei  dem  eine  Differen- 
siemng  in  Gefflhle  und  Empfindiuig  noch  oicht  Btattgefonden  hat«. 

Im  übrigen  mufs  man  zwei  Dinge  bei  der  Analyse  de» 
BewegongebewofotBeins  scbarf  unterscheiden,  die  man  nichi 
immer  genau  genug  gesondert  hat.  Die  vorausgehenden 
nnd  die  begleitenden  oder  abb&ngigen  BewnIstfleiD8> 
mscheinungen. 

Für  das  der  Bewegung  v(»aiu{gehende  oder  sie  einleitende 
Bewegmigsbewofetsein,  mit  dem  man  vor  allem  die  Willens» 

erscheinungen  hat  erklären  wollen,  hat  man  vielfach  den  Be- 
griff „Innervafiomempfindungen^  geprägt;  indessen  hat  die  An- 
nahme, dafs  die  Innervation  mit  einem  besonderen  Bewufst- 
seinselement  verbunden  sei,  sich  nicht  halten  lassen.  Ver- 
schiedenen interessanten  patholos-ipchen  Tatsachen,  die  dafür 
zu  sprechen  schienen,  stehen  andere  entnfo^ren,  die  eine  andere 
Deutung  aufdrängen.  Wir  lassen  daher  diese  Theorie  als  ab- 
getan gelten '  und  fragen  nur,  was  denn  eigentüch  sich  für 
ein  Bewufst&einsbefund  bei  der  Einleitung  einer  Bewegung 
ergibt,  wobei  wir  die  Frage  nach  der  Bewurstseinskomponente 
der  wirklich  ausgeführten  Bewegung  vorläufig  zurück- 
stellen, da  sie  sich  von  jenem,  die  Bewegung  einleitenden 
Bewufstacin  als  völig  verschieden  erweisen  wird. 

Hier  fragt  es  sich,  was  geht  in  unserer  Seele  vor,  ehe  wir 
eine  Willenshandlung  ausführen?  Ziehen  antwortet  darauf 
„Was  unserem  Bewulstsein  gegeben  ist  bei  einer  bewufsten 
oder  willkürlichen  Bewegung,  also  bei  einer  nicht  automatischen 
und  nicht  reflektorischen  Bewegung,  z.  B.  bei  einer  beabsich- 
tigten, vielleicht  auf  den  Reiz  eines  vor  mir  liegenden  Gegen- 
standes ei'folf;onden  Greifbewegung  meines  rechten  Armes  ist 
lediglich  lulgendes:  „1.  das  Erinnerungsbild  dieser  früher  schon 
oft  ausgeführten  Greif bewegung ,  welches  jetzt  durch  Motiv- 
YorstelluQgen  wieder  geweckt  worden  ist.  Dies  Erinnenmgs« 
bfld  wird  anch  ak  Bewegungsvorstellung  beieiebnet.  2.  Emp> 
findnngen,  welobe  mich  belehren,  dafa  die  Bewegung  ausge-. 
fahrt  ist*  —  Veihftlt  sich  das  nun  wirklich  so?  Ist  wiridich 
ein  fiirinnerungsbild  früherer  Greifbewegungen  entscheidend? 


'  Niheres  findet  mm,  «ach  genauere  Literatoirnngabe,  bei  EmmwAiHy 
ft.  a.  O.,  B.  879  f. 
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Mir  scheint,  das  ist  nicht  der  Fall.  Wenn  ich  den  Fcdf  rliulter 
eintauche  in  die  Tinte,  sind  dabei  keinerlei  Krinnerungsbiider 
in  meinem  Bewulstsein!  Und  wenn  Erinnerungsbilder  notig 
wären,  wie  käme  ich  je  dazu,  eine  neue  Bewegung  auszu- 
führen? Wie  oft  machen  wir  benn  Turnen  oder  Klettern  Be- 
wegungen, wo  wir  selber  nachher  nicht  wissen,  wie  vf'ir  es 
fertig  gebracht  haben  I  Wie  soll  da  ein  Erinnerungsbild  vorher- 
gegangen sein?  Nein,  die  Lehre  von  den  Erinnerungabildem 
der  Bewegung  ist  unmöglich. 

Noch  deutlicher  vielleicht  wird  tlas,  wenn  wir  uns  eine 
Willenshandlung  vergegenwärtigen,  die  mclit  immer  als  soleho 
gezählt  wird;  das  Sprechen  oder,  wie  wir  vielleicht  besser 
sagen,  das  Sprechdenken.  Geht  wirklich,  wenn  wir  einen  Satz 
aussprechen,  ein  Erinnerungsbild  der  Bewegnngen  YoranB? 
Das  ist  schon  darum  unmöglich,  weil  die  allerwenigsten  Men- 
schen audi  nur  die  geringste  Ahnung  davon  haben,  welche 
Bewegungen  sie  ausführen  beim  Sprechen.  Es  ist  also  nichts 
mit  der  ErUftmng  durch  „Bewegungsvoistellungen''.  Wie  aber 
Iftuft  denn  der  Sprechmechanismus  ab?  Daüs  dieser  selbst 
unbewufst,  automatisch  verläuft,  ist  in  der  fiauptaache  als 
sicher  ansunehmen.  Geht  nun  etwa  eine  Voistellung  dessen, 
was  ich  sagen  will,  voraus?  Auch  das  ist  nicht  richtig,  denn, 
die  wirkliche  Vorstellung  dessen,  was  ich  sagen  will,  bildet 
sich  erst  im  Sprechen,  „L'idee  vient  en  parlant**,  wie  Heibiugk 
VON  Kleist  sich  ausdrückt.  Was  vorausgeht,  ist  nur  eine  ganz 
aUgenieine  Einstellung,  ein  Gerichtetsein,  das  keines- 
wegs ein  Erinnerungsbild  ist,  sondern  viel  eher  als  ein  Ge- 
fühl ansusprechen  ist. 

Indessen  sehen  wir  uns  vorher  noch  eine  andere  Erklärung 
der  Willenshandlung  an,  etwa  die  von  William  Jamis.  Dieser 
ist  bedeutend  vorsichtiger  als  Ziehen.  Er  schreibt :  „Ein  vorweg- 
nehmendes Bild  der  sensorischen  Folgen  einer  Bewegung, 
plus  (in  bestimmten  Fällen)  eines  „Fiat**,  dafs  diese  Folgen 
wirklich  werden  sollen,  ist  der  einzige  psychische  Zustand,  den 
die  Introspektion  uns  als  Vorläufer  unswer  willkürlichen 
Handlungen  unterscheiden  läfst.  Es  gibt  keine  zwingende 
Evidens  eines  Gefühls,  das  sich  an  die  efCerente  Entladung 
anschlösse." 

Der  Unterschied  der  jAiiESschen  Auffassung  von  der  von 
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Ziehen-  ist  derjeuige,  Jafs  er  nicht  wie  Zifuen  die  Vorstellurig 
der  Bewegung  selbst  als  Einleitung  der  Willenshaudlun^^  an- 
sieht, sondern  die  Vorstellnng  des  Resultats  der  Bewegung. 
Freilich  liegen  hierin  grofse  Schwierigkeiten,  über  die  James 
durch  ein  gewisses  Schillern  der  Ausdmckswcise  hinweggleitet. 
Es  liegt  das  z.  T.  an  der  geringen  Scbilrfe  der  Begriffe,  die 
seine  psychologische  AiisdmcksweibC  überhaupt  kennzeichnet: 
indem  er  raanchmnl  jenes  vcu  wegnehmende  psychische  Etwas 
als  ^idca",  ald  ,,tiiou^^l",  uiü  ^feeling",  als  ,,image",  als  „remote 
Sensation",  als  „improssion"  bezeichnet.  Der  Inhalt  dessen, 
was  unseren  Willenshandlungen  vorausgeht,  ist  damit  keines- 
wegs sichergefltellt.  Eine  blofse  Voratellang  des  Resultfita 
genügt  keineswegs,  am  wenigsten  blofs  eine  Vorstellung  des 
objekthren  Inhalts.  Janbs  will  hanptsttcblidi  dea  negativen 
Beweis  erbringen,  dafs  die  Bewegung  als  solche  im  BewuTst- 
aein  keine  Rolle  spielt,  dafs  die  Bewegung  sich  zeflektorisch 
vollzieht;  soweit  scheint  uns  seine  Darlegung  onwidersprech- 
lich:  „It  is  not  the  thonght  of  the  Innervation  whieh  äie 
movement  reqiiires.  It  is  the  antieipation  of  the  movementa 
Msible  effects,  resident  or  remote,  and  sometlmes  veiy  remote 
indeed'*.  Nach  der  positiven  Seite  hin  indessen  sdieüit  mir 
die  Darstelhmg  bei  James  sn  intellektualistisch  ansgefallen  ta 
wem.  Er  scheidet  „The  bare  idea  of  movements  sensible 
effects"  nnd  «the  fiat**,  welch  letateres  nnr  sehr  selten  sich 
geltend  machen  soll,  erst  dann,  wenn  entgegenatiebende  Ten- 
denien  nch  einstellen.  Wahrscfaeiiillch  hat  Jambs  es  mit 
jenem  vorausgehenden  thought  gar  nicht  so  intellektualistiseh 
gemeint.  Es  handelt  sich  in  Wirklichkeit  nur  um  eine  allge- 
meine Einstellung,  nicht  um  eine  wirkliche  Vorstellung.  Wenn 
ich  mir  vornehme,  mich  zu  entkleiden  und  mich  su  Bett  zu 
legen,  so  können  nachher  meine  Gedanken  mit  ganz  anderen 
Dingen  beschäftigt  sein  und  auch  vorher  habe  ich  nur  eine 
ganz  vage  Einstellung,  nicht  il  r  eine  deutliche  Vorstellung 
aller  später  auszuführenden  Tätigkeiten.  Diese  Einstellung 
bleibt  dann  als  eine  allgemeine  Stimmung,  ein  Oerichtetsein 
unseres  Ich  im  Unterbe wulstsein,  während  wir  an  ganz  anderes 
denken.  Und  ich  glaube,  ein  solches  Gerich tettein,  ein  besonders 
auf  ein  Tun  ^gestelltes  Gefühl,  leitet  jede  unserer  Willens* 
handlungen  ein.   Die  rein  intellektuelle  Reproduktion  wird 
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nie  eine  Tütigkeit  anslcison  Ks  rmifs  Ptots  ein  affektives  Plus 
hinzukommen,  das  nur  in  KonÜiktsfällen  als  besonderes  Fiat 
eine  Steigerung  erfahrt  und  dann  deutlich  bewufst  wird.  In 
Hemmungsf allen,  wenn  uns  der  Inhalt  dessen,  was  wir  sn<?pn 
wollten,  entfallen  ist,  wird  uns  z.  B.  deutlich  dieses  alleküve 
BewuFstsein  bewuist.  Lipps  braucht  dafür  den  Ausdruck 
gestautes  Streben,  d.  h.  es  ist  ein  in  seiner  psychischen 
Wirksamkeit  gesteigertes  psychisches  Geschehen.* 

Ich  möchte  daher  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  Lipps  tut, 
<ias  der  Willenshandlung  vorausgehende  Bewufstseinserlebnts 
als  ein  Streb ungsgefühl  ansehen.  Es  ist  eine  Bcelisciie 
„Tendenz"  nach  Lipps*  eine  Einstellung,  wie  wir  sagen.  Es 
bekommt  erst,  wenn  es  gestaut  wird,  jenen  ausgesprochenen 
OeftthlBcharakter.  Es  isfr  also  keinsswegs  ein  netiss  psyehi- 
sches  GnmdelemeDt,  sondern  ist  duiohaiis  das  gewöhnliche 
Orandelement  des  Denkens,  die  alEektiv-motoriscfae  EinsteHong,- 
•die  weder  reproduktiv,  noch  sonst  rein-inteUektnaüstisch  ist,  die 
Uber  wenn  sie  eine  Wülenshandlung  auslosen  soll,  so  geartet 
sein  mufs,  daTs  sich  automatisch  die  Innervation  vollsiebt 
Tritt  eine  Hemmung  ein,  so  seigt  sich  am  dentlichsten  der 
OefQhhh  und  Strebungscharakter  des  gansen  Phlnomens,  den 
^nasN  und  auch  Jambs  unterschätsen. 

Indessen  kam  es  uns  hier  vor  allem  auf  die  negative  Tal- 
sache an  und  darin  stimmen  wir  durchaus  mit  Zbbek  und 
JiMss  ttberein«  ein  besonderes  Innervationserlebnis,  ein  beson- 
deres Bewubtwerden  der  Innervation  als  solcher  als  Einleitung 
der  Bewegung  ist  nicht  ansunehmen. 

Wie  aber  ist  e§  mit  der  wirklich  ausgeführten  Be- 
wegung? Dafs  sie  uns  als  Bewegung  nur  von  auTsen,  d.h.  als 
physiologische  Tatsache  bewufst  wird,  habod  wir  berdts  gesagt, 
wir  haben  auch  erwfihnt,  dafs  das  Mnskel-,  Gelenkbewufst- 
«ein  usw.  kein  klares  ffegenttändUdies  Empfindungsbewurstsein 
iat,  sondern  im  Gegenteil  nur  ein  ganz  allgemeines  Tätigkeits- 
bewufstsein.  Indessen  kommt  noch  etwas  hinzu.  Wir  körnien 
■durch  blofse  Bewegungen  unser  Gefühlsleben  sehr  stark  beein- 
flussen. Wir  können  durch  Gymnastik  Müdigkeit  und  Schwere 


>  Leitfaden  der  Ptoych.  IIL  Aufl.,  8.  260. 
*  Ebenda  S.  m. 
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verjagen  und  unb  crl riachen,  wir  können  dindi  bestimmte 
Haltungen  und  Gesten  uns  ailts  möglichen  Gefühle  suggerieren, 
man  kann  auch,  wie  die  Derwische  im  inneren  Afrika  durch 
rasende  Täuze  sich  in  vulJigö  Ekstase  hineinsteigern.  Alles 
das  ist  natürlich  nicht  das  Bewufstsein  der  Bewegung  selbst, 
aber  ein  solches  dürfen  wir  überhaupt  nicht  erwarten,  wie  ich 
oben  gezeigt  habe;  Indien  zeigt  es  doch,  dafs  blofse  Be- 
wegungen unseren  ganzen  Bewufstseinsstatus  tiefgehend  beein- 
fliuaen  kOnnen  nnd  wir  mflaaen  also  annehmen,  dab  in  dar 
Tat  dn  naber  Zaaaaimenhang  zwiaehen  Bewegungen  und  Ge* 
fühlen  besteht,  dafs  Bewegungen,  sei  es  direkt»  sei  ea  indirekt, 
GefflUe  bervoiTafen  können. 

Und  damit  also  kommen  wir  an  jene,  in  neuerer  Zeit  so  viel 
nnd  heftig  diskutierte  Frage  heran,  der  wir  bisher  ansgewicheD 
sind,  welcher  Zosammenbang  denn  zwischen  Gefühlen  mid 
kOrperlidien  Vorgängen  besteht.  Da£i  eux  solcher  angenommen 
werden  mufs«  ist  miabweisbar.  Auch  die  eben  erwähnten  Tat- 
sadien  beseagen  das  ja;  die  F^cage  ist  nnr,  welker  Art  denn 
diese  kOrperiichen  Pirozease  sind. 

BekanntHeh  stehen  sich  hier  zwei  grofse  Parteien  gegenüber, 
von  denen  die  einen  zentrale,  die  anderen  peripherische 
Ptoseese  annehmen.  — 

Wir  möchten  diese  wichtige  Frage  hier  nicht  in  ihrer 
ganzen  Kompliziertheit  aufrollen,  zumal  wir  in  neuerer  Zeit 
einige  sehr  gute  Zusammenfassungen  bekommen  haben  *,  wir  ' 
mOditen  hier  nur  auf  einen  Punkt  aufinerksam  machen,  der 
geeignet  erscheint,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  zentrale 
und  periphere  Theorie  zu  vereinigen,  ein  Punkt,  den  auch  die 
Parteigänger  beider  Richtungen  keaneswegs  bestreiten  werden« 
Rehmen  wir  die  Gefühle  als  reaktive  Erlebnisse,  die  die  Be* 
wufstseinsbegleiter  gewisser  physiolcgischer  Vorgänge  wie 
NutritionB-,  Bespirations*  und  Zirkulationserscheinungen  usw. 
sind,  was  durch  viele  Beobachtungen  zwingend  nahegelegt 
wird,  so  müssen  wir  doch  stets  eine  zentrale  Erregung  dafür 
annehmen,  eine  Erregung,  die  wohl,  wie  jede  andere  Inner- 
vation  als  solche  unbewubt  ist,  die  aber  doch  als  ein  zentrales 


'  Vgl.  hienn  die  bereit»  «rwllinteik  Werke  von  LAeniOBC»  und 
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Phänomen  angesehen  werden  mure.  Wae  daher  die  Gegner 
der  pedpheriflohen  Theorie  anfahren,  da&  durch  hlofa  peri- 
pheEjacfae  Beeinflneenng  noch  kein  Gefühl  erzeugt  wird,  be* 
steht  insofern  zu.  Becht»  als  man  durch  bloi^  peripherische 
Beeinflussungen  natürlich  Oberhaupt  gar  nichts  erreichen 
kann,  am  wenigsten  den  exakten  Status  der  bei  den  Ge- 
fohlen  auftretenden  motorischen  Vorgttnge.  Denn  manche 
motorischen  Vorgftnge  l^pnnen  nur  vom  Zentrum  her  aus- 
gelöst werden  und  swar  als  automatisch  eintretende  Reflexe  be- 
stimmter zentraler  VoigBnge.  Wenn  man  von  aulsen  her 
jemand  in  die  Stellung  eines  somigen  Angreifers  bringt, 
so  fehlen  dabei  doch  die  nur  zentral  erregbaren  Respi- 
rations-  und  Zirkulationsphänomene.  So  aber  meint  es  natür- 
lich auch  die  peripherische  Theorie  gar  nicht;  diese  echlielst 
vielmehr  als  selbstverständlich  eine  zentrale  Erregung  und 
Innervation  ein,  meint  aber  nur,  das  Gefühl  als  Bewurstseins- 
Phänomen  hafte  nicht  blofs  an  der  Innervation  oder  sonst  einem 
zentralen  Vorgang,  sondern  ist  der  psychische  Begleiter  der 
peripheren  Vorgänge.  Die  Gefühle  sind  darum  zu  gleicher  Zeit 
efferent  und  afferent,  zentral  und  peripherisch.  Und  zwar 
könnte  man  sagen ,  dafs  der  physiolog'ische  Mechanismus 
zentral  erregt  wird,  das  Bewufstsein  sich  an  diesen  in  seiner 
Wirkung  peripheren  Vorgang  anschliefst.  Dafs  das  Bewufst- 
sein des  Gefühls  nicht  zentrnl  ist,  sondern  perii)lier,  mufs 
man  für  diese  motorischen  Phänomene  genau  so  gut  annehn\eu, 
wie  für  alle  anderen.  So  wenig  als  bei  Willenshandlungen  die 
Innervation  als  solche  bewufst  wird,  so  weuicf  ist  das  der  Fall 
bei  denjenigen  physiologischen  Reaktionen,  welche  den  Ge- 
fühlen und  Affekten  zugrunde  liegen. 

Dabei  sei  noch  kurz  der  Art  der  motorischen  Phänomene 
gedacht,  welche  die  physiologischen  Komponente  der  Gefühle 
sind.  Dufs  die  willkürlichen  Bewegungen  nicht  die  Träger 
der  Gefühle  sein  können  ist  bereitö  dargetan,  da  diese  nur  ein 
allgemeines  Tätigkeitsbewufstsein  vermitteln.  Es  ist  das  auch 
biologisch  verständlich,  denn  es  würde  sicherlich  höchst  unzwcck- 
mäfsig  sein,  wenn  die  willkürlichen  Bewegungen  vou  starken  Ge- 
fühlen begleitet  werden.  Die  motorischen  Phänomene,  welche  die 
physiologischen  Komponente  der  Gefühle  ausmachen,  sind  unserer 
direkten  willkürlichen  i^influssung  entzogen:  sie  können  nur 
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ap  erweckt  werden,  indem  jener  psychische  Status  wiederkehrt^ 
der  sie  einsuleiten  yennAg,  was  ftooh  nicht  immer  ganz  in 
i^nseier  Macht  steht.  Dabei  ist  keineswegs  nötig,  dab  sie  nach 
anften  sichtbar  sind,  im  GegenteU,  es  scheinen  vor  allem  anch 
nutritive  und  zirkulatiye  Proseaae  in  Betracht  zu  kommen. 
Eist  bei  Affekten  kommen  die  änlaeren  Bewegungen  hinsu, 
wodurch  denn  auch  der  bei  ihnen  erwfihnte  Tfttigkeitsefaaiakter 
bedingt  ist.  Bei  den  einlachen  OefQhlen,  den  Stimmungen  usw. 
^t  daa  weg,  weshalb  man  für  %»  sentrale  Prosease  an- 
genommen hat,  wozu  Bogar  W.  Jambs  neigte.  Indessen  sdieinen 
die  neueren  Untersuchungen  anch  fdr  diese  emfachen  Gefäble 
nichtzentrale  Frozeaae  nahezulegen.  Alles  in  allem  sei  be- 
merkt, dafs,  so  wahracfaeinlieh  die  periphere  Theorie  auch  ist, 
sie  doch  noch  weiterer  Stütz^  bedarf  und  jedenfalls  hängen 
unsere  früheren  Untersuchungen  nicht  davon  ab,  ob  man  dieser 
Theorie  zustimmt  oder  nicht 

Fassen  wir  zusammen  was,  wir  bisher  über  die  Unterscheidung 
der  Gefühle  von  anderen  psychischen  Elementen  j^funden  haben, 
SO  ist  es  etwa  dies :  Wir  haben  in  den  Gefühlen  psychische  Ele- 
mente, die  sich  einigermafsen  scharf  abgrenzen  lassen  gegen  die 
Empfindungen,  wenn  aui^  nur  in  abstracto  und  nicht  realiter, 
und  zwar  dadurch,  dafs  wir  die  Möglichkeit  einer  objektiven  Zu- 
ordnung zu  Reizen  als  Kriterium  für  die  Empfindung  annehmen. 
In  Wirkli(;hkeit  aber  kommen  Empfindungen  und  Gefühle  nur 
gemeinsam  vor,  wie  sie  auch  nur  Spezifizierungen  eines  nr- 
aprünglichen ,  noch  .ungeschiedenen  Gemeinbewufstsein  sind, 
das  sich  in  dieser  Form  in  den  sog.  Organemptiudungen  noch 
beim  Menschen  findet.  Von  allen  übrigen  pgyrln'schen  Phäno- 
menen ist  eine  Untersclieidung  der  Gefühle  schon  darnm  nicht 
möglieh,  weil  alle  anderen  ])sychi8chen  Gebilde  komplexe  Er- 
scheinungen sind,  die  Gefühle  als  konstituierende  Kiemente 
enthalten.  So  konnten  wir  in  den  Vorstellungen  und  Begriffen 
Gefühle  als  wesentlich  nachweisen ,  die  sich  allerdings  mit 
reproduktiven  Emplinduugselemcnten  und  mit  motorischen 
Faktoren  dabei  vereiniirten.  In  den  Trieben  zeigten  wir  eben- 
falls den  Gefühlscharakter  auf;  besonders  wenn  sie  nicht  sehr 
stark  erregt  sind,  haben  sie  reinen  Gefühlscharakter,  bei 
stärkerer  Erregung  freilich  tritt  das  motorische  Element  stärker 
hervor,  wodurch  zu  dem  reinen  Gefühlscharakter  noch  ein 
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Plus  hinzukonirat,  düB  zwar  ebenlidlä  den  Gefühlen  verwandt 
ist,  aber  doch  eine  bestimmte  Einstellung  mit  sich  bringt,  die 
4aiui  oft  auch  reproduktive  Elemente  einschliefst.  Im  übrigen 
addflii  nqiB  bd  aUen  Geftthlen  die  ADnabme  motorischer 
PjBAkttoinen  als  Grundlage  im.eiitb€farl2cb,  ohne  dab  wir  darum 
die  GefOhle  ak  tem  periphere  Fbinoroeiie  aoeeheii  woU^. 
Gfifflbl  Ist  uns  alao  die  BezeiebnuDg  tSa  Bewnfetseinakoiiipoiieiite 
sentral  erregten  kdrperlidien  Vorsangen  (die  allerdings 
Sfeist  ohne  unsere  willkürlidie  Beeinflussung  eintreten)  und  es 
sjteht  im  Gegensats  su  den  Sinnesempfinduugen,  die  peripher  er- 
regt werden,  während  eine  deutliche  Scheidung  von  dem  Organ- 
bewnTstsein  schwieriger  ist«  da  hier  das  wesentUcfae  Kriterium 
für  Inhalte  der  Sinnesempfindungen,  die  ObjektivitAt  fehlt  — 
Das  Tfttigkeitsgefahl  tritt  dann  auf,  wenn  die  willkttrlicbe 
Muskulatur  ins  Spiel  gesogen  wird. 

IB.  Betrachten  wir  nun  die  Gefühle,  die  rieh  als  Stellung- 
nahmen auf  äulsere  Reize  und  Empfindungen  darstellen  nadi 
ihrer  Qualität,  so  hat  die  primitive  ältere  Psychologie,  der 
es  auch  heute  nicht  an  Jüngern  fehlt,  nur  die  Zweiheit:  Lust- 
Unlust  unterschieden.  Und  auch  hier  gehen  die  Anschau- 
ungen auseinander,  indem  die  einen  alle  Lust  und  alle 
Unlust  untereinander  gleich  Bein  lassen,  während  für 
andere  Lust  nur  ein  Sammelname  für  ähnliche,  aber  dennoch 
unendlich  d if f  erenzierte Zust&nde  ist,  und  ebenso  ist 
es  mit  der  Unlust. 

Betrachten  wir,  ehe  wir  die  Fra^^e  nach  solchen  Gefühlen, 
die  nicht  als  Lust  oder  Unlust  zu  bezeichnen  FincI,  anschneiden, 
zunächst  die  andere,  ob  alle  Lust  and  alle  Unlust  je  unter  sich 
wesensgleich  sind. 

Dies  wird  selbst  von  solchen  Psychologen,  die  ni  der  Haupt- 
sache nur  Lust-Unlust  als  Gefühle  gelten  lassen,  geleugnet.  So 
nimmt  z.  B.  Tu.  ZiJäUE>' '  eine  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Ge- 
fühle an.  Er  schreibt:  „Das  behagliche  Lustgefühl,  welches  die 

■  Ganz  widerspruchslos  scbemi  mir  Sbrigmit  ZuBias  Dintellung 
nicht  in  diesem  Punkte.  Wihrend  er  an  vielen  Stellen  nur  Lnst-Unlnst 

•to  Gefühlatöno  erwähnt  (S.  33,  119  usw.),  spricht  er  an  anderer  Stelle 

davon ,  dafs  .sich  u'u-hl  alle  Gefühle  in  das  Schema  „Lustgefühl  und 
UnluHtgcrülil"  hinoin/wänrreu  lassen  (Leitfaden  der  phys.  Fsycli.  S.  16). 
Wir  halten  uns  an  diese  8teUc. 
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Wftnneempfindimg  in  der  Nähe  dee  Ohm  im  Winter  bi^eitet, 
ist  von  dem  Luetgefaiil,  weldies  die  Gehdnempfindung  eines 
Akkordes  oder  die  Oesiditsempfindong  eines  Ornamentes  be- 
gleitet, 'vOUig  Tersohieden*.'  Dem  widerspricht  non  wieder 
TiTOHBinB,  der  allen  Ernstes  die  Anschauung  Teificht,  die 
Frende  an  einem  gaten  Diner  sei  identisch  mit  der  Frende  an 
einer  gaten  Handlmig.*  Und  awar  fflhrt  er  diese  Anscfaanung 
noch  weiter  ans,  obwohl  er  sich  etwas  TerUansuliert  mit  der 
geringen  Entwioklang  der  Psychologie  des  Gefühls.  Er  schreibt: 
^E2in  gutes  Diner  und  eine  gute  Handlung  nnterscheiden  sich 
nicht  in  ihrer  Lust:  gerade  darin  nnd  sie  gleich,  sondern  in 
beinahe  allem  andenn.''  scheint,  dals  Tctcreksb  hier  einen 
logischen  Fehler  begeht,  indem  er  annimmt,  dafs  swei  Dinge, 
die  sich  unter  einem  gewissen  gemeinsamen  Gesichtspunkt  an- 
samm  cuf  assen  lassen,  darin  gleich  sein  müfsten.  Das  ist  keineswegs 
der  Fall.  Eine  abstrakte  f  unn  insamkeit  ist  keine  reale  Gleich- 
heit. Ich  kann  ein  dunkles  Rot  und  ein  dunkles  Blau  zu- 
sammenfassen unter  dem  gemeinsamen  GesichtspTinkt  „dunkel**. 
DaiTiit  aber  ist  noch  lange  nicht  gesagt,  dafs  die  Dunkelheit 
des  Rot  dieselbe  sei«  wie  die  Dunkelheit  des  Blau.  Dafs  wir 
abstrahieren  können  von  den  Verschiedenheiten,  beweist  noch 
lange  nicht,  dafs  wir  in  Wirklichkeit  etwa  die  Dunkelheit  des 
Blau  und  die  des  Rot  loslösen  können  und  nun  sie  als  gleich 
darstellen.  Ähnlich  ist  es  im  Fall  der  Gefühle.  Jene  abstrakte 
gleiche  Lust,  die  Titchenek  annimmt,  j^ibt  es  in  Wirklichkeit 
nie,  sondern  nur  die  unzähligen,  verschiedenen  Lustj^elühle, 
die  sich  nur  zusammenfassen  lassen,  ohne  dafs  sie  gleich  wären. 
So  wenip  es  einen  „Normalmenschen"  gibt,  der  eicii  aus  allen 
verschiedeueu  Individuen  herauslösen  liefse  und  als  gleich  m 
bezeichnen  wäre,  so  wenig  geht  das  bei  den  Gefühlen.  Es 
gibt  in  Wirklichkeit  keine  ..Lust  an  •'irh",  die  überall  als  Ele- 
ment sich  aufweisen  liefse,  -on  li m  die  Lustgefühle  sind  un- 
endlich verschieden  und  suui  nur  abslrakt  zusammenzufassen 
unter  einen  gemeinsamen  Begriff.  Man  darf  also  nicht  den 
Anschein  erwecken,  als  handele  es  sich  bei  der  abstrakten  Zu- 
sammenfassung unter  einem  gemeinsamen  Gesichtspunkt  um 


»  a.  a.  0.  S.  162. 

'  TiTOUBiiKB,  Lehrbuch  der  Psychologie  1,  6.  257. 


Digitized  by  Google 


Zw  Bttgr^fii^eiUmmmg  «ml  JjMdjyie  der  QtfUik, 


878 


ein  reales  f^emeinsames  Element.  Titchbnkbs  Absicht  ging 
wohl  auch  kaum  dahin,  de  facto  aber  erweckt  er  in  den  zitierten 
Sätzen  den  Anschein,  als  steckte  die  abBtrakte  gleiche  Lual 
als  reales  Element  in  den  verschiedenen  Krlehniösen  darin.  — 

14.  Wir  nehmen  also  in  der  i'rage,  ob  die  Lustgefühle 
tind  natürlich  anch  die  ünlustgefühle  unter  sich  gleich  oder 
verschieden  sind,  durchaus  an,  dal's  sie  unendlich  manuig- 
faltig  ßind.  — 

Wir  gehen  aber  noch  weiter  und  behaupten,  dafs  Lnst- 
Unlust  keineswegs  die  einzigen  möglichen  Stellungnahmen  sind, 
sondern  dafs  es  daneben  noch  viele  andere  gibt.  Es  ist  ein 
grofses  Verdienst  Wünutö  dafs  er  aufs  schärfste  den  Plura- 
hsmus  im  Gefühlsleben  betont  Imt  und  neben  diesem  grülscu 
Verdienste  kann  es  wenig  bedeuten,  dafs  seine  positive  Theorie 
von  der  Dreidimensionalität  der  Gefühle  etwas  schematiach 
ausgefallen  ist  und  sich  nicht  als  ausreichend  erweist  Denn 
die  Sachs  OefÜhlsricfatODgen  Lnst-UnluBt,  Erregung-Beruhigung, 
Spannimg-LOflnng  genügen  noch  lange  nicht,  mn  alle  Mdglich> 
k«ten  der  subjektiven  Stellnngnahmen  sn  ezechOpfen.  So  halte 
bereits  Atbkabius  *  eine  ganie  Reihe  weiterer  „Charaktere*^  naoh* 
gewiesen,  die  Tantote,  Heterote,  das  Notal,  Fidential  usw., 
Begiiffe  mit  denen  er  die  Sielinngnahme  an  Eindrflcken  als 
^Demselben*,  „Etwas  anderem"»  „einem  Bekannten**,  „einem 
Vertranten*^  nsw.  bezeichnen  wollte.  Andi  Hömsnroa'  „Qnali* 
t&t"  des  Wiedererkennens  vrftre  in  diesem  Zusammenhange  an 
nennen.  Am  tiebten  eingedrungen  in  die  BlannigMtigkeit  des 
Gefühlslebens  ist  ohne  Zweifel  L1m^  der  eme  anfiierordentlich 
emdringende  Analyse  der  verschiedenen  GefühlspbAnomene  ge- 
geben hat,  deren  Klassifikation  wohl  nicht  als  endgültig  ansu- 
eehen  ist,  die  aber  bis  jetzt  immerhin  die  reichste  Übersicht 
bietet.  Lipps  nnterscheidet  drei  Gattungen  von  Gefühlen: 
erstensdie  Gegenstand sgefühle,  die  sich  durch  den Gegen- 
sats  swischen  dem  Ich  und  den  Gegenständen  ergeben,  sweiteDS 


'  WüNDT,  z.  B.  Grundrifa  der  Peychol.   9.  Aufl.    8.  99£f. 

*  AVXNA.BIUS,  Kritik  der  senilen  Erfahrnng.  Bd.  IL  S.  6311. 

*  H&nmaio,  Psychologie.  8. 1861 

«  Lm,  LeitfMen  der  F»y«hologie.  1.  AnlL,  &S4»-«a.  Idi  halte 

mich  hier  An  die  erste  Auflage,  da  mir  die  abgeSndertan  ■ptterMi  aioht 

tinbedingt  einen  Fortschritt  ga  bedeaten  scheinen. 
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ia»  affektiv 6ik  Qefüfale  (deren  wieder  4  Gruppen  nnter» 
•ehieden  werden:  1.  Lnet-Uiihni»  8.  Qnentittttegelflhie,  Gegen- 
e«to  des  Gfofaen  md  KleineD,  3.  Heim-  und  IVemdgefühle, 
4.  üllektiv»  Znehmdegefftfale)  und  drittens  dae  Strebnngs- 
geffihl  nmd  die  h<^beren  Qeftthle.  Obwohl  uns  nun  die 
Lnveaefae  ElnteUnng  noeb  niefat  endgültig  eneheint  and  noeh 
weniger  seine  Bescfaieibung  ezsefaöplend,  snmal  anf  jede  physio- 
logische Hilfe  Terziehtei  wird,  so  scheint  es  nns  doch,  da& 
Lupps  hier  ein  grofiMs  Feld  iQr  weitene  Untersachnngen  er- 
scUeasen  hat  Erfrenficberweise  haben  neuere  Forscher  denn 
aoch  sich  fBat  die  FloraJit&t  der  Gefühle  ansgespiochen.  Am 
entschiedensten  vielleicht  hat  es  E.  OnTEBBrncB^  getan,  aber 
tanA  H.  IfiiBE*  und  Bmor*  vertreten  einen  ahnliohen  Stand* 
puoki  liOider  hat  die  experimentelle  Forsehnng  sich  diesen 
Dingen  noeb  recht  wenig  ragewandt. 

Dabei  scheint  mir  aneh  hier  der  Znsammenhang  mit  ge- 
wissen motorischen  Elementen  aufser  Zweifel  ra  stehen; 
denn  bei  vielen  dieser  Gefühle  Iftbt  sieh  siemlich  deutlich  die 
BeteiUgung  motorischer  Phänomene  erweisen.  So  beim  Gröfsen- 
nnd  Kleinheitsgeföhl,  beim  Nah-  und  Femgefühl  machen  sich 
schon  für  die  blofse,  nicht  von  Apparaten  unterstützte  Selbst- 
beobeohtong  solche  motorisehen  Phänomene  beraerkUcb.  Und 
ganz  besonders  ist  das  der  Fall  bei  den  Strebungsgefühlen. 
HieT  ißt  es  interessant  zu  verfolgen,  wie  die  Sprache,  die  eine 
vorzügliche  Psychologie  ist,  das  festgehalten  hat  und  es  ist 
nicht  ohne  Humor  zu  sehen,  wie  Lipps,  der  den  motorischen 
fharakter  der  Gefühle  grimmig  befehdet,  doch  gezwungen  ist, 
beständig  solche  Ausdrücke  zu  brauchen,  die  den  Zusammen- 
hang mit  motorischen  Phänomenen  unverkennbar  verraten. 
Man  lese  daraufhin  seine  sonst  vorzüglichen  Analysen  und 
man  wird  finden,  daf«  er  beständig  7äi  Ausdrücken  wie  „Streben*', 
Drängen",  „sich  Aiitrichten"  usw.  9vmp  Zuflucht  ncfimen  iniifg, 
die  unverkennbar  motorischen  Charakter  haben.  Eine  genaue 
Analyse  dieser  Phänomene  würde  das  aufser  Zweifel  stellen. 

15.  Wir  nehmen  also  zunächst  eine  aufserordentliche 
Mannigfaltigkeit  der  Gefühle  an  und  sehen  durchaus 

'  OBmutica,  a>  a.  0.,  H.  15  ff. 

*  MATtn,  Das  emotionale  Denken. 

*  KiBOT,  Problems  des  Psychologie  Affective.  P.  1910. 
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Lust  und  Unlust  als  Sammelnamen  an  für  Richtungen  der 
Gefühle,  HiohtuDgeu,  die  allcrdinj^s  eine  besondere  Wichtigkeit 
beanspruchen.  Jede  Lupt  ist  zwar  von  jeder  anderen  Lust 
qualitativ,  nicht  allein  durch  ihre  Kmpfindungskomponente 
verschieden,  aber  alle  Lustgefühle  lassen  sich  doch  einordnen 
in  die  ffemeiusame  Katri^orie  der  Lust.  LTm  einen  bereits 
oben  berulirten  Vergleich  heranzu^^it  hen  fder  zunächst  nur  ein 
Verglcicii  ist,  aber  doch  ganz  gut  die  Verbnltniffo  illustriert), 
so  lassen  sich  die  Geiuhle  in  1  just- LJnlnst  sciieiden,  wie  sich 
alle  Farben  in  (Ue  Gesamtgruppeu  als  iiell  und  Dunkel  son- 
dern lassen,  i>amit  ist  aber,  wie  bereits  oben  gesagt,  nicht 
die  Dunkelheit  und  die  HeUe  der  einzelneu  Farben  unter 
sich  gleich,  vielmehr  sind  die  Begriffe  Dunkelheit  und 
Helligkeit  nur  Abstrncta,  die  an  sich  überhaupt  nicht  vor- 
kommen. Es  {riLt  weder  die  Dunkelheit  ,.an  sich**  noch  die 
Helligkeit  „üü  sich"',  es  gibt  in  Wirklichkeit  einzig  und  allein 
nur  die  tausenderlei  in  allen  Farben  des  Regenbogens  nuan- 
cierenden Dunkelheiten,  die  unser  Auge  uns  überall  erschliefst. 
Man  darf  nicht  Abstraktionen  mit  Realitäten  verwechseln.  Genau 
80  ist  68  mit  den  Gefühlen.  Es  gibt  tiniählige  Arten  von  Ge- 
fühlen,  die  sieh  alle  in  die  Kategotien  Luet  und  Unlnst  flondem 
lauen,  aber  in  WizUiebkeit  gibt  es  raie  Lost  an  flieh  oder 
eine  Unloet  an  rieh  niemale,  sondern  stets  nur  ganz  spesifisehe 
Liifll>  oder  Unlustgefüble.  Die  Wirkliebkeit  bietet  uns  auch 
kein  Donkelblan  an  rieh,  sondern  nar  das  Dnnkelblan  des 
Veilchens,  des  £nzians,  eines  Stoffes  usw.,  alles  Farben,  die 
nichts  an  sich  sind,  sondern  anber  den  daraas  abstrahierbaren 
Qaalitäten  Dunkel  und  Blau  noch  noch  gans  bestinunte  andere 
QoalitKten  haben:  die  Wirklicbkeit  bietet  nur  diese  spesifischen 
Farben,  woraus  wir  GleichheiteD  nur  abstrahieren.  Genau  so 
isi  es  mit  den  Gefühlen:  wir  kAnnen  rie  abstrakt  in  die 
Gtappen  Lust-Unlust  sondern,  die  Wirklichkeit  bietet  nur 
taasenderlei  Nuancen,  in  denen  sich  aufser  den  Lust  Unlust- 
elementen noch  andere  Gefühlselemente  wiederfinden. 

Wir  möchten  diese  JUehre  Ton  den  spesifischen  Ge- 
fühlen oder  spesifischen  Stellungnahmen  mit  aller 
Schärfe  betonen.  Die  Annahme  mancher  Assoziationspsycho- 
logen, dafs  in  einem  Wahmehmungserlebnis  nur  iniellektneUe 
Elemente  (Empfindungen  und  deren  Erinnerungsbilder)  'vor* 
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kämen,  die  oinen  allgemeinen  Lust-Unlasttou  iiätten,  Ut  a 
liraiDe  abzulehnen.  Wir  müssen  vielmehr  betonen,  dafe  jeder 
objektive  Reiz  uns  zu  einer  ganz  spezifischen  Stellungnahme 
herausfordert,  zn  ei n er  ganz  spezifischen  Reaktion,  in 
der  zwar  meiet  Lust  und  Unlust  sich  als  sehr  wichtige,  abor 
dennoch  lange  nicht  einzige  Eleiuente  finden.  Dafs  man  daß 
nicht  genügend  beachtet  hat,  lag  hauptsächlich  daran,  dafs 
man  den  objektiven,  intellektuellen  Elementen  ein  zu  grofses 
Intereeee  zugewandt  bat,  weil  sie  leichter  zu  fassen  und  nach 
ihtea  Objekten  zu  bezelobnen  sind,  als  die  subtileren,  aber 
nicht  weniger  irirklichen  tmd  wirksamen  GefObMemento. 
Kan  beobachte  noh  dnmd  darauf  hin,  etwa  auf  die  epesi- 
fischen  GefOhle,  die  man  seinen  Freunden  gegenüber  hat 
Diese  „Freundechafk*'  ist  nicht  etwa  überall  gleich.  Denke  ich 
an  meinen  Freund  A  und  meinen  Freund  B,  so  habe  ich  nicht 
etwa  beun  Gedanken  an  den  ersten  ein  Brinnenmgsbild,  das 
von  einem  allgemeinen  Gefühlston  b^leitet  wird,  und  beim 
Gedanken  an  B  ein  anderes  fimmerungsbild,  das  ▼OD  dem- 
selben allgemeinen  FrenndsohaftQgefÜhl  begleitel  wird,  sondern 
ich  habe  für  jeden  ein  vüUig  venchiedense  Gefühl,  eine  gans 
bestimmte  afiektiTe  Einstellung,  die  sogar  den  wesentlichen 
Unterschied  dieser  Erinnerungen  ausmachen.  Und  so  ist  es 
mit  allen  Dingen.  Das  Lustgefühl,  das  sich  mit  dem  Gedanken 
oder  der  Vorstellung  einer  Boee  verknüpft,  ist  ein  wesentlich 
anderes  als  das,  was  die  Vorstellung  einer  MosAEXschen  Sonate 
in  mir  erweckt  Jeder  Mensch,  der  nur  einigermafsen  aur 
Selbstanalyse  veranlagt  ist,  mufo  das  an  sich  konstatieren 
können.  Will  man  sehen,  in  welcdier  rdohen  Feinheit  ein 
wahrhaft  begabter  fielbstbeobachter  diese  Gefühlsnuancen  auf* 
zuzeicbnen  weifs,  so  lese  man  nach,  was  Goethe^  in  der  Farben- 
lehre über  die  Gefühlswirkungen  der  Farben  zu  sagen  hat 
oder  auch  die  Verzeichnisse  gröfserer  Weinkellereien,  in  denen 
die  Wirkung  der  Weine  charakterisiert  wird.  Denn  beim  Ge- 
schmack ist  es  besonders  schwer,  die  Empfindungsqualitäteu 
von  den  Gefühlen  zn  trennen,  wodurch  sich  der  Geschmack 
bereits  dem  komplexen  Oiganbewufstsein  nähert.  Aber  den- 


'  GoKTHEs  Farbenlehn,  Bd.L  Auch  Ownmmm  weist  dannf  hin. 
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noch,  welche  Fülle  von  Nuancen  vermögen  die  Weinkenner 
zu  unterscheiden,  und  zwar  verraten  die  Bezeichnungen 
„blumig",  „fein",  „schlank",  ^elegant",  die  für  jeden  Wein- 
kenner ganz  bestimmte  Nuancen  bezeichnen,  dafs  es  sieii  nicht 
um  Charakterisierungen  der  objektiven  Qualitäten,  sondern  um 
typische  Reaktionen  handelt. 

Damit  aber  kommen  wir  zu  einem  Punkte,  der  sehr  oft 
übersehen  worden  ist,  liaiiilich  dem  Umstand,  dafs  in  unseren 
Wahrnehmungen  das  bestimmende,  richtunggebende  Ele- 
ment meist  die  spezifischen  Gefühle  und  Reaktionen  sind, 
nicht  die  fimpfindongen.  Diese  sind  oft  blofs  die  Aus- 
lÖBimgeii.  Bebe  ich  s.  B.  ^imh  Vwand  von  weitem,  00  ist 
vielleicht  nur  ein  ganz  unbestimmter  Fleck,  ein  safftUiger, 
vsger  Eindroek,  der  meine  Wahmehmnng  objektiv  bedingt, 
aber  das  ESrlebnie  dee  ürkennens  nnd  des  gansen  daran  ach 
ansohlie&enden  Gefablskomplezee  wird  vor  allem  durch  GefQble 
nnd  innere  Beaktionen  auegemacbt  Diese  GefQble  sind  weit 
davon  entfernt,  wie  icb  bereits  bemerkt  babe,  ganz  allgemeine 
Lost-Unlnstgefüble,  oder  anch  ein  allgemeiner  F^nndschafts- 
affekt  au  sein,  im  Gregenteil,  sie  sind  gans  bestimmte,  spezifische 
BSnstelhingen  unseres  leb,  die  unser  ganzes  Handeln  nun  be> 
dingen,  die  auch  die  Kontinuität  unseres  Handelns  festbalten, 
wttbiend  jener  äulbere  Eindruck,  auch  das  anscbauliebe  Elr* 
innerungsbild,  längst  geschwunden  sein  kann.  Besonders  kommt 
das  bei  den  sogenannten  „fixen  Ideen"  zutage,  die  ja,  wie  ich 
anderorts  geseigt  habe,  überhaupt  nicht  fixe  Ideen  beifsen 
dürften,  sondern  fixe  Gefühle  beifsen  müfsten.  Denn  die 
Ideen,  die  Vorstellungen  wechseln,  das  konstituierende  Element 
sind  Gefühle,  Eifersucht,  Angst  oder  äbnlicbes,  die  alle  in  die- 
selbe spezifische  Richtung  weisen. 

Wir  nehmen  also  mit  Wtodt  an,  dafs  die  qualitative 
Mannigfaltigkeit  der  einfachen  Gefühle  unabsehbar  grofa  ist.* 
Ob  sie  gröfser  ist  als  die  Mannigfaltigkeit  der  Empfindungen, 
wie  WüNDT  meint,  das  wollen  wir  dahingestellt  sein  lassen; 
denn  die  MannigfRltip:keit  der  Empfindiinp:en,  wenn  wir  diese 
nicht  in  isolierte  Elemente  auflösen,  sondern  ihre  räumlichen 
JComplexe  mitrechnen,  ist  ebenfalls  unabsehbar  grol's,  und  es 


*■  GnwdriTa  der  Fsychol.  9.  Aufl.,  S.  96  If. 
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hat  keinen  Zweck,  zwei  Unabsehbarkeiten  miteinander  wa 
vergleichen. 

In  gewissem  Sinne  jedenfalls  konnte  man  eher  annehmen, 
dals  die  Gefühle  geringer  an  Zahl  sind,  denn  gegenüber 
den  stets  einmaligen,  momentanen,  individuellen  Empfindungen 
stellt  dofi  Gefühl  immer  eine  gewisse  Typisierung  dar. 
Das  typiffibrende  Element  der  Wahrnehmung  ist  eben  das 
Grefühl.  Nehmen  wir  einen  Menschen,  den  wir  kennen.  Der 
Empfindungskomplex,  den  er  nna  von  eich  darbietet)  kann 
onendUch  variieren.  Der  Hann  kann  in  ein«n  Dntiend  ver> 
flchiedenen  Anzügen  vor  ona  erBcbeinen,  er  bleibt  für  nna 
doch  „derBelbe**,  obwohl  er  uns  bia  auf  wenige  Elemente  stela 
ein  ganz  neuea  Md  darbietet  (Leute  mit  scharfen  Augen, 
impreBBioniatiache  Maler  z.  B.,  wissen  gans  genau,  dals  aacfa 
diese  Empfindungskomplexe  bei  jedem  Male  gans  neue  sind, 
dafs  die  Impression  absolut  einmalig  nnd  momentan  ist). 
Wae  uns  diese  Eindrücke  susammenfaasen  l&Tst,  ist  unsere 
typische  Stellungnahme  dem  betreffenden  Manne  gsgen* 
über,  denn  auch  daa,  waa  wir  „Begriff'*  nennen,  wird  nicht 
durch  irgendeine  konstruierte  nAUgemeinvoistellung''  gebildet, 
sondern  eben  durch  eine  solche  typische  Stellungnahme, 
die  man  phänomenologiach  am  besten  als  ein  typisches  GeMhl 
beschzeibi  Ebenso  ist  daajenige,  waa  z,  B.  die  unendlich 
vielen  Empfindungskomplei»,  die  uns  die  verschiedenen  Tiere 
darbieten,  ausammen&tTst,  eine  solche  spezifische  Stellungnahme, 
eine  gemeinsame  subjektive  Reaktion,  die  eine  ganz  andere 
ist,  als  diejenige,  die  wir  etwa  den  Pflanzen  oder  den  Menschen 
gegenüber  haben.  Auch  diese  spezifischen  Gefühle  können 
wieder  variieren  nnd  doch  bleibt  eine  gewisse  Gemeinsamkeit, 
wie  es  ja  auch  bei  den  Empfindungen  ist  Wie  dort  das  Bot 
vom  sartesten,  duftigsten  Bosa  bis  zum  sattesten,  tiefsten 
Puipnr  variieren  kann  und  doch  immer  Rot  bleibt,  so  kann 
unsere  Stellungnahme  zum  Tier  von  höchster  Lust  bis  zu 
bitterstem  Ekel  variieren  und  bleibt  doch  immer  spezifisch  auf 
Tiere  gerichtet. 

Wir  müssen  also  spezifische  Gefühle  annehmen,  die 
doch  wieder  in  gewisser  Weise  typisiert  sind,  wie  es  ja  in  der 
Natur  der  den  Empfindungen  gegenüber,  laugsameren,  schwer- 
fälligeren, anbestimmteren  Gefühle  liegt,  daJfi  sie  nicht  so 
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sehr  aufs  MomentaDe  uud  Eiazelne  gehen  wie  die  Kini>fi]i- 

dungen. 

Es  ist  geradezu  töricht  an  einem  so  unundlich  kouipHxierten 
Organismus,  als  welcher  sich  unser  Ich  darstellt,  nur  die  zwei 
groben  Reaktionen  Lust  and  Unlust  zu  konstatieren,  sich  unser 
Seelenleben  vorzustellen,  als  gäben  sich  auf  seiner  Oberfläche 
die  B«prodaktio]itD  infserer  Eindrücke  allerlei  nach  Berfihnmg 
und  Ähnlichkeit  dch  geetaltende  Bendesvons,  die  ans  der  Tiefe 
mit  «Ugeroeiner  Loat  nnd  Unlnat  begleitet  wOrden.  Dieae  ganie, 
miaer  Denk-  nnd  Phantetielebep  ans  objeictivtti  Beprodnlrtionen 
soiammenaetsende  Theorie  ist  fUsch;  wenn  man  unser  Denk- 
nnd  Fhantasieleben  Tefstehooi  will,  so  nrab  man  es  vor  aUem 
als  eine  Reaktion  unserea  Ich  an£fiaaaen,  in  dem  die 
■anbjektiTen  B3emente,  die  Gefflhle  die  Hauptrolle apieian. 
Dieae  sind  erstens  einmal  daa  treibende,  bewegende 
Element,  das  Oberbaapt  das  Denken  in  Flofs  bringt,  sie  sind 
aber  aach  ein  gntes  Teil  der  bewegten  Elemente,  der 
Inhalte,  wie  ich  in  meiner  „Psychologie  des  Denkens"  ans- 
fdhiüch  dargetan  habe. 

ICan  komme  nicht  mit  dem  billigen  Einwand,  dals  die 
Gefühle  gerade  an^geschaltet  werden  mü(sten  beim  Denken. 
Es  ist  richtig,  dafo  falaohe,  nicht  snr  Sache  gehörige  Gefühle 
allerdings  beiseite  gelaaaen  werden  mflaaen,  aber  daa  gilt  von 
Vorstellnngen  tmd  Begriffen  aach.  Aber  aelbet  beim  LOaan 
einer  mathematiaehen  An^iabe  q>ieleii  Zweifel,  Eridens  nnd 
andere  Gefühle  eine  anaaohlaggebende  RoUe,  wenn  natorgem&fis 
hier  Gefühle  als  Inhalte  des  Denkens  zurücktreten  und  sie 
mehr  als  Motive  und  Hemmungen  eingreifen.  Bei  anderen 
Denkarbeiten,  der  Arbeit  des  Dichtere  z.  B.  spielen  aber  auch 
Gefühle  als  Inhalte  eine  sehr  grofse  Rolle.  — 

Die  Theorie  des  Denkens  ist  bisher  viel  zu  sehr  noch  von 
der  Anschauung  beherrscht  gewesen,  Denken  sei  ein  Kombi- 
nieren von  Eirinnerungsbüdem.  Das  ist  ganz  verkehrt.  Denken 
ist  vor  allem  ein  Reagieren  nnd  Stellungnehmen  der  Seele  und 
die  Elemente  des  Denkens  sind  daher  reaktiver,  nicht  rezep- 
tiver Natur.  Sie  sind  mit  anderen  Worten  vor  allem  Stollunf^- 
nahmen  oder  Gefühle.  Die  Sprache  liefert  nns  für  diese  see- 
lischen Elemente,  die  allerdings  sehr  Hüchtiger  un«l  uneiKllich 
komplizierter  Natur  in  der  Regel  sind,  nur  sehr  grobe  Haad> 
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liaben,  um  de  m.  uimbail  Eb  konnte  an  dieeer  SteUe  nieht 
Aufgal>e  Bein,  die  ganse  Fülle  der  Mo^chkeiten  an&udednn 
und  SQ  beleuchten.  £b  kam  nns  an  dieser  8teUe  nur  daianf 
an,  den  n^tiven  Beweis  an  fOhzen,  dab  die  GefOble  nicht  mit 
'den  beiden  Kat^rien  Lnat-Unlnet  eiediOiifend  an  fluMion  sind. 
Die  poBitive  Seite  konnten  wir  mehr  andenten,  als  im  einaelnen 
ansfObzen.  Indeasen  seheint  eie  nns  die  wichtigste  Angabe  an 
sein,  die  der  Psydiologie  bcTorsteht;  da  fast  jede  neoe  Unter- 
snchmtg  aar  FiBjcfaologie  des  Penkens  dentUcher  zeigt,  wie  nn* 
mdglicb  es  ist,  dnxch  Repfrodoktionen  allein  den  Inhalt  nnd 
gar  das  treibende  Moment  des  Denkens  sn  erklttren,  so  wird 
man  geawnngen,  die  bisher  so  sehr  yemscbl&flsigte  reaktive 
Seite  des  menschlichen  Geistes  au  durchforschen.  Es  ist  dabei 
gleichgültig,  ob  man  allen  den  spezifischen  Reaktionen  den 
Namen  „Gefühl"  in  gleicher  Weise  zukommen  lassen  will,  — > 
eines  ist  sicher:  dafs  die  Seele  eine  nnübeisehbare  Mannig- 
faltigkeit hat,  auf  die  Dinge  au  reagieren  und  dafs  diese  für 
jedes  Erlebnis  besonderen  and  spezifischen  Reaktionen  auch 
bei  jenen  zentralen  Vorgängen  sich  geltend  machen,  die  wir 
als  Denk'  und  Phantasieleben  bezeichnen.  Ein  Mensch,  der 
aus  der  ganzen  Fülle  der  möglichen  Reaktionen  und  Stellung- 
nahmen nnr  die  beiden  Lust>Unlust  gelten  i&fst,  yerhiüt  sich 
im  Grunde  zur  Unendlichkeit  der  Gefühle,  so  wie  ein  total 
Farbenblinder  zur  Welt  der  Farbenerscheinungen,  der  nur  Hell 
und  Dunkel  kennt  und  alle  die  feineren  Nuancierungen,  die 
erst  die  volle,  lebendige  Wirklichkeit  ergeben,  völlig  übersieht. 

(Xk^egeutgen  am  99.  Novemiber  1913.) 
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V.  Habckkb.  Allgemeine  VererbOBgslehre.  2.  venu.  Aafl.  mit  einem  Titelb., 
13B  Fig.  im  Text  und  4  färb.  Tafelu.  Braunschweig,  F.  Vieweg  u.  S. 
Xnn.  406&  1912. 
Verf.  Bchlielst  sieb  in  MiiMr  D«ratelliiiig  ui  dm  hiitoiiaehen  Ent» 
wicklongsgang  der  Vererbangslehre  an.  Die  ersten  wiMensehaftUchen 
Vererbungsstudien  beschränkten  sich  anf  die  Anfzähhing  einiger  empi- 
rischer Tatsachen  und  allgemeiner  Sätze.  Die  systematisch-genea- 
logische Forschung  kimnt«  bwail»  wlditige  Verhältnisse  aufdecken, 
B.  B.  aeigen,  dab  daieh  dm  Zusammentreffen  aweier  gleieher 
latenter  Anlagen  ein  verstärktes  Wiederauftreten  eines 
Merkmals  (etwa  die  Habsburger  Unterlippe)  bewirkt  werden  kann. 
Etwa«  zuverlässiger  ist  die  et utie tische  Methof^le,  deren  sich  ins- 
besondere GALT05  bediente.  Kr  stellte  ein  viel  umstrittenes  Geselis  von 
der  Hlsdmng  elterlicher  Bigensehaften  bei  den  Kindern  anf;  nach 
dlessm  Gesels  betrtgt  der  Anteil,  den  beide  Ettatn  insanuntti  an  dem 
beim  Kinde  zur  Entfaltung  kommonden  Anlagenkomplex  haben,  durch- 
schnittlich die  Hälfte,  der  Anteil  der  4  Grofseltcm  Vi,  «ierjenige  der 
8 Urgrolseltem  */•  usw.  Dies  Qa troNsche  Vererbnngsgesotz  verträgt 
tkHi  tlbrigens  nicht  gnt  mit  den  Ergebnissen  der  modenwa  £zperimenlal> 
fomebnng.  Ein  aweitee  ran  Oalmmt  anf  statistiseliem  Wege  gewonnenes 
Gesetz  besagt,  daCl»  wenn  die  Eltern  bezOglich  irgendeiner  Eigenschaft 
grofse  Ausschläge  (ropenüber  dem  Mittelmnf??  nnfweisen,  die  Nachkommen 
allerdings  nach  der  gleichen  Riditnn^'  lim  vom  Typus  abzu reichen 
pflegen,  aber  doch  die  Tendenz  zeigen,  zum  Mittelmafs  zurückzuli.ehren 
(Rflekschlagsgesets). 

Der  statistischen  Methode  stehen  noch  weite  Arbeitsfelder»  s.  B.  das 
der  Pathologie  offen;  freilich  bleibt  auf  dem  Gebiete  der  pathologi- 
schen Vererbung  für  eine  exakte,  nach  einwandfreien  Grundsätzen 
arbeitende  Statistik,  noch  fast  alles  au  tun. 

Bei  den  Biologen  stdien  swei  andere  Üntersnshnngsriebtnngen  im 
Vordergrand  des  Interesoss:  INe  Morphobiologie  der  Fortv 
pflanzungselemente  (Vererbongscytologie)  und  die  experiiu  n teile 
RaetnrflforHchung.  Mit  den  morphobioloc-ifchen  Grundlagen  «Irr  Ver- 
erbungsieiire  beschäftigt  sich  II,  einf?»'lii  rni  im  II.  Teil  eeine»  Werkes. 
In  einer  psychologiechen  ZeitBchnic  i&ann  über  diesen  Teil  nicht  gut 
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«ingebend  berichtet  werden :  ich  beechitnke  mich  «nf  die  Angabe  der 
Kapitelflbenchriften:  Das  Protoplaem«;  Weitwentwickinng  der  Zellen- 

lehre:  Kern  und  Kernteilung;  Fortpflanzung  und  Vererbung  —  Geschichte 
der  Fortpflanzangszellen  der  Vielzelligen;  Reife.  FortpflanzungsEelien  und 
Befrachtung;  Die  Heifungsteilungen  und  ihre  stammesgeschicbüiche 
Bedentang:  Die  Cbromoeomen  in  den  generativen  Zellen  —  Hetero- 
typische  TeUnng  nnd  HetModbromoMimen;  CSiromoeomeimhL 

VerL  wendet  eidu  dann  der  WBisxAKKschen  Vererbungs- 
lehre zn.  Die  erste  Hanpifm^^o  f\pr  \'ererbnng8lehro  lautet:  „Wie 
kommt  die  Keimzelle  dazu,  alle  (.^iialitiiten,  Anlagen  oder  Vererhunes- 
tendenzen  der  Spezies  in  sich  zu  enthalten'^  (S.  131)?  Kach  DABWUtä 
„ProHaoriadier  Hyputheee  det  Pangeneala'  bergen  dieUmialtai 
{die  mttnnlichen  nnd  weiblichen  Fortpflaninngsiellen)  alle  Anlagen  einer 
Organiamenart  in  sich,  weil  nie  Boznaagen  einen  Extrakt  <toa  ganten 
Organidmiis  darstellen.  Diene  Auffassung  erscheint  Wriskakk  unhaltbar. 
Kr  nimmt  also  an,  dafs  driH  Keimplasma,  die  wichtigste  Substanz  der 
Keimzellen,  nicht  aua  dem  ganzen  Korper,  dem  Soma  des  Individuums 
hervorgeht  oder  durch  daaaelbe  bedingt  nnd  beeinflabt  iat;  Tlehnebr 
beateht  eineKoutinnitftt  dea  Keimplaamaa  von  der  Keimcelle  des 
elterlichen  Organismus  bis  zur  Keimzelle  seines  Kindes;  wenn  eine  Ei« 
zelle  sich  teilt  \ind  zum  fertigen  Organismus  sich  entwickelt,  so  bleibt 
ein  Teil  ihre»  Keimplasmas  unverbraucht,  um  bald  früher,  bald  spftter 
in  Form  von  neuen  Keimsellen  in  Erscheinung  zu  treten. 

Näou,  insbesondere  aber  Stbassbcbobb,  0.  ÜBBTWia  und  Waamum 
haben  die  Anaicht  Terlreten»  dafb  die  eigentliche  Vererbnngesnb* 
•tanz,  das  Keimplaama,  im  Zellkern  aich  befinde.  Inshusondore 
wurden  die  Chromosomen  alH  die  Vererhangstrüger  anfgefafst.  F.»  wurde 
fast  allgemein  angenommen,  dafs  die  Chrumatinkttrnchon  zur  Bildung 
der  Chromosomen  zoaammentreten ;  darum  wurde  das  Chromatin  al^ 
Vererbnugssabatana  betrachtet  Neuerdings  iat  daa  alveoltr  atmk- 
tnrierte  Grundplaama  dea  Kemea,  daa  Aehronatin,  in  den  Vordergrund 
geatellt  worden. 

Gegen  die  Lehre,  dafs  der  Kern  der  anaaehliefsliche  Vererbnoga* 
tröger  sei,  sind  gewich tisre  Einwände  erhohen  worden.  H.  tritt  für  eine 
ei  n  ge  K  ch  r  .1  n  k  t  e  K  e  r  n  p  1  a8  ni  a  h  y  p  o  t  h  es  e  der  Vererbung  ein,  nach 
welcher  im  allgemeinen  Kern  und  ZoUplusma  bei  der  Übertragung  des 
Erbgutes  beteiligt  sind,  im  einseinen  aber  dem  Kern  eine  beeümmende 
nnd  fflhrende  Bolle  snfUlt 

Wenn  das  Keimplasma,  wie  Wbibmakk  lehrte,  nicht  aus  dem  ganzen 
Körper  des  Individuum«  hervorgeht,  sondern  direkt  von  der  Keimseile 
desselben  abstammt,  so  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  im  individuellen 
Leben  erworbene  Eigenschaften  des  Sornas  derart  dem  Keimplasma  fkber* 
mittelt  werden  sollen,  dab  aie  von  diesem  anf  die  Nachkommen  aber- 
tragen werden  können.  So  kam  Wmumavv  dazu,  die  LAMAiOKaofae 
Annahme  einer  Vererbung  erworbener  Eigenaehaiten  an  be- 
Icttmpfen. 
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Offenbar  hab«ii  au£  Keimiufcktioa  (pränataler  Infektion)  be- 
rahende  gleiehsinnige  ErkraDkungea  der  Eltern  und  Kinder  mit  Ver- 
erbung nidite  nt  Inif.  Aneh  liegl  keine  Vererbung  einer  individnellen 

Erwerbung  vor,  wenn  bei  Vorfahren  und  Nachkommen  die  nimliche 

Krankheit  auftritt,  weil  eine  auf  Koime«variation  beruhende  Diftpoeition 
lür  dieselbo  von  einer  Generation  auf  die  andere  ül)ertrapcn  wird. 

Zurzeit  liegt  kein  vollkommen  einwandfreies  BeiHpiel  für  die 
Vererbung  von  durch  Verletzung  hervorgerufenen  Defor- 
mationen vor;  die  Mehn»bl  der  Biologen  ist  der  Atielebkr  dala  eine 
•olebe  Vererbung  nicht  etsttflndet,  ^rtUhrend  die  TienQchter  viel&eh  an 
der  HdgUchkdt  einer  Vererbung  Ton  Verletgnngewtrkungea  feethalten. 

Ähnlich  steht  es  mit  den  Wirkungen  TOn  Gebrauch  und 
Nichtgebrauch  ,  mit  den  Aktivitntshypertrophien  und  den  Inuktlvitiits- 
atrophien,  und  mit  den  individuellen  Erwerbungen  des  (Jedilolitnissos. 
H.steht  in  dieeer  Hinsicht  auf  WEiSHANNSchem,  autilaiuarckis- 
üBcbem  Standpunkte;  venn  nnr  bestimmte  Teile  des  K<}rpere  im 
individnellen  Leben  verftndMt  werden,  so  wird  die  Abftnderong  nicht 
vererbt. 

Hingepen  liegt  eine  g;anze  Anzahl  von  Beispielen  vor,  in  denen 
Beizwirkungen  von  weniger  lokalisierter  Art  auf  die  durch 
die  betreilenden  Beize  nicht  mehr  beelnflufsten  Nachkommen  abertragen 
werden.  Diese  Übertragung  wird  durch  die  Annehme  einer  gleichseitigen 

Und  gleichsinnigen  Beeinflussung  von  KOrperzellen  und  Keimzellen  er- 
klärt Beispiele  bieten  die  erhlirlion  Temperaturaberrationen  bei  Schmetter- 
lingen, übrigens  int  es  stritti}-',  oh  die  angedeutete,  von  H.  vertretene 
Erklärung  durch  „Paraiielinduktion'"  (Detto)  auf  alle  Beispiele  an- 
wendbar iit. 

H,  ist  der  Ansicht,  defe  man  in  den  FUlen,  in  denen  (durch 
Parallelinduktion  erklftrhare)  Vererbung  erworbener  Eigenschaften  TOr- 

liegt,  „dem  von  Hering,  Sbmok,  A.  Fokef-,  Rioi^ano  o.  a.  gezogenen  Ver- 
gleich zwischen  der  Vererbung  und  dem  p^yehitichen  Gedilcbtnis  (der 
Mneme)  eine  mehr  als  nietaphurische  Bedeutung  zuweiaea"  darf  (8.  172). 

Ein  Kapitel  Aber  Ffropfbastarde»  Xenien  und  Telegonie 
kann  hier  Übergangen  werden. 

Die  Hauptbedeutung  der  Betrachtung  sah  Weismann  nicht  in  der 
Auslösung  der  Eiontwicklung,  sondern  in  der  Vermischung  zweier  indi- 
viduell verschiedener  Vererbuagstendonzen,  in  der  „Amphimixis" ; 
diese  soll  die  Hauptquelle  der  erblichen  Variationen  s^,  die  das  Material 
liefeni,  aua  dem  die  Zuchtwahl  neue  Arten  hervorbringt 

Weibkann  macht  die  Annahme,  daCs  in  der  Vererbungesubstans 
eines  Individuums  die  väterlichen  und  mütterlichen  Anteile  L'etrennt 
bleiben.  Die  befruchtetp  Kizelle  entlittlt  die  Anlagen  aller  Organe  usw. 
sweimal,  nämlich  einmal  von  der  Mutter  und  einmal  vom  Vater  her. 
Wunn  aidx  nun  ans  ihr  ein  Or^ismus  und  in  dieara  Keimsellen  bilden, 
ao  würden  letatere  ebenfalls  je  awei  Anlagengarnituren  mitbekommen. 
YerachmOlien  awei  derartig»  Keimaellen  bei  der  Befruchtung,  so  würden 
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die  b^mehtete  Eiielto^  sowte  die  von  ihr  BlMlMiun«Ddeii  KBinutUan  {• 
vier  AnlaseDgeraitiureii  enibalteik.  80  «flxde  eleli  ^ne  ongelienerlieh» 

AnBammlung  von  Anlagengarnitaren  im  Laufe  der  Generationen  ergeben. 
Vra  Holrhen  Konsequenzen  aoszuwoichen,  nahm  Wbismann  an,  dafs  jene 
Verdoi>piung  der  Aulagen  oder  Erbeinheiten  durch  eine  in  jeder  Gene« 
ration  sich  wiederholende  Redaktion  ihrer  Zahl  auf  die  HftUte  aalge- 
hoben werde.  Dteee  Redaktion  eollte  bei  den  BeifongsteUnngen»  wetebe 
die  Stammxellen  der  FortpflanzuQgBzellen  erfahren,  vor  sich  gehen.  Mit 
der  Zaiilenreduktion  dachte  sicli  Weismann  eine  Ncukonihination  der 
Erbeinheiten  verbunden.  Die  Meukombination  der  Anlagen  bringt  eine 
entsprechende  2sealiLombiuation  der  Eigenschaften  der  entwiclcelten  Lebe- 
wesen mit  flieh* 

Naeh  der  Anrieht  Wnsiuinn  iet  jeder  KOrperteU  und  jede  Sigen- 
ecbaft  xdee  ans  der  Keimselle  entstehenden  Organiemae  im  Keimplasmn 

durch  bestimmte  TeUcben  vorgebildet,  und  die  Outogenf>öe  besteht  daher 
im  wesentlichen  in  dem  .Sichtbarwerden  unnichtbarer  Mannigfaltigkeiten', 
iu  der  Bildung  dee  Komplizierten  von  einem  ebenso  komplizierten,  aber 
endet* beeeheffenen  Ausgangsstadimn  ans (Roux)"  (S.  205).  OieWmavAinifldie  * 
Lehre  stellt  eine  FortfOhrnng  der  Evolntione-  oder  PrAformntione* 
theorie  von  Hallkk  und  Bomnbt  dar,  nach  Tirelcher  dflfl  nene  Individuum 
bereits  im  Keim  und  also  auch  im  eUerüchen  Organismus  vorgebildet 
sein  sollte.  „Im  Gegensatz  dazu  würde  nach  der  Auffassung  von 
O.  Hsaiwio,  Drusch  u.a.  ein  verhältnismäfsig  einfacher  Ben  der 
Keimsellen  vnd  der  Vererbongaanbetans  anannehmea  aein, . . .  und  die 
Entwicklung  voUsieht  aieh  demnadi  unter  wirUicher  Produktion  von 
Manni^fnlticrkoiten,  indem  jede  einzelne  Entwicklungsstufe  die  eigent- 
liche Ursache  der  nächsten,  noch  komplizierteren  darstellt  und  die- 
selbe gewissermafsen  als  eine  lieubildung  hervorruft.  Mau  kauu  also 
diaae  AufCaaanng  ala  eine  epigenetiaohe (neoepigenetische)  beaekhnen, 
inaofern  aie  manche  BerOhrongapnnkte  mit  den  Anachanangen  der  alten 
Epigenetiker  oder  Postformiaten,  vor  allem  K.  E.  Wolffs  und 
BttTMKRBACHs  zcigt,  welche  jede  Zengnng  fAr  einen  wirklichen  Neubildnngo* 

akt  ansehen"  iS.  205— 20G). 

Von  keiueui  der  beiden  Standpunkie  aus  lassen  sich  aUe  vorliegenden 
Tatsachen  befriedigend  erklären;  darum  haben  verschiedene  Forscher 
(ßsavAMOf  8.  BaoBiB,  Ron)  einen  Anagleich  swiadien  diaeen  Stand» 
punkten  angebahnt 

Ztt  Beginn  dea  Ml  Jahrhnnderta  whialt  die  Vererbnafaloiaditing  einen 

neuen  starken  Anstofs  durch  die  Wiederentdeckung  der  MBHOELSchen 
Bastftrdierungsrej^'eln  it>e  Vrtes,  Cohrkn«,  T<»(hkrmak).  Die  Er^b- 
nisse  der  experimentellen  Bastard  Untersuchungen  gipfeln  in  der  Auf- 
Stellung  von  drei  bei  der  Rassenkreuzung  in  weitem  Umfange  gültigen 
VererbnngHPegtin. 

Die  erate  Regel  (Unilormit&taregel)  beaagt,  dafs  die  Individuen 
der  ersten  aus  der  Kreujinng  zweier  Rassen  hervorgehenden  Nncbkommen« 
generation  (die  Fi  -Bastarde)  gleich  aoafallen',  dieselben  sind  entweder  i  n  t  e  r  • 
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mediär,  d.  h.  sie  steheo  in  besag  auf  daa  Merkmalapaar,  welches  die  ii.liera 
(F-IndiTidaen)  ontcmehcidei  (s.  B.  rote  Blütenfarbe  —  weiDse  BtiUeofmbe 
bei  der  Wunderblame,  Hir«bilie  Jelepa),  in  der  Bütte  (rose  BlttteDtu-be): 

oder  von  den  antat^onistischen  Merkmalen  der  Eltern  ist  einea  dominan  t 
und  das  andere  rezessiv,  d.h.  bei  der  ersten  Nnrhkomtnengeneration 
tritt  nur  das  eine  Merkmal  in  Erscheinung,  während  das  andere  nicht 
snr  Geltung  kommt  (so  geben  z.  B.  braune  und  fuchBiarbige  VoUblot- 
plerde  nur  brenne  Foblen);  eder  die  eiete  Nechkommengeoenitioii  leigt 
einen  neuen  (bei  keiner  der  elterlichen  Formen  sichtbaren),  apeiiell 
einen  atavistisrhcn  Chnrnkter  (Kreuzungsnovum;  Kreuzung  zweier 
weifsbltth  ender  Riisstn  iJtr  profHblumigen  oder  spanischen  Wicke  (Lathynis 
odoratus)  lärst  die  JPurpuriarbe  der  in  Sizilien  wild  Torkommenden  Staiuiu- 
lonn  in  Erecheinung  treten). 

Die  iweite  ManDabeehe  Begel»  von  Goibbks  eis  Spnltnngeregel 
bezeichnet,  bezieht  sich  auf  die  sweite  Nachkommengeneration  (die  der 
FfBastarde) ,  die  durch  Paarang  der  Bastarde  der  ersten  Generation 
untereinander  oder  durch  Selbstbeet^ubung  hervorgebracht  wird.  In  der 
FfOenerstion  kommen  beide  Merkmale  der  P> Individuen 
wieder  mm  Vorschein»  und  swer  sind  sie  in  einem  gans  be- 
stimmten Zahlenverhältnis  auf  die  Fflndividuen  verteilt;  man 
spricht  ^on  einer  ^Spaltung**  der  in  den  F|-Bastarden  verbundenen 
Anlagen. 

Waren  die  Ft -Bastarde  intermediär,  so  sind  lu  der  IVGeueration 
95%  der  Individnea  mit  dem  einen,  26%  mit  dem  anderen,  entgegen» 
■teheaden  Merkmal  der  P^Individnen  behaftet;  IK>%  aber  sind  wiedemm 

intermediär.  (Bei  der  als  Beispiel  angeführten  Wunderblumen-Bastardie- 
rung erhält  man  2b%  rotblühende,  25*/o  weifsblnhende  und  W%  rosa- 
blflhende  Exemplare.)  Erwies  sich  in  der  Fi-Generation  das  eine  der 
antsgenietiaolMn  elteilichen  Mmtanale  als  dominant,  so  aind  76%  der 
Ft-Individnen  mit  diesem,  2ö%  mit  dem  Mfgegenstehenden  teMSSiven 
Merkmal  behaftet.  (Bei  Reinzucht  der  oben  angeführten  braunen  Vollblut* 
pferdbastarde  würde  man  also  in  der  nächsten  Gcnoratinn  75"  ,,  braune  und 
26*/(,  fiichsfarbiee  T'ferde  erhalten.)  Wenn  die  Fi  Bastarde  Kreuzung«- 
nova  darütelien,  tritt  teilweise  Spaltung  ein  nach  besonderen,  etwas  kom- 
plisierteren  Zahlvwhaltaissea. 

In  den  folgenden  Generationen  treten  die  verschiedenen  Bastar- 
dierungsprodukte  visderum  in  bestimmten  Zahlverhiltaissen  aal 

Zur  Erklftrung  der  Zahlenverhiltnisse  hat  schon  Mbkdbl  die 

Hypothese  von  der  Reinheit  der  Gameten  (Geschlechtszellen) 
gebildet.  „Nach  dieser  Hypothese  tritt,  wenn  der  F,-Bastftrd  (ieschlerbf 
selien  bildet,  .  .  .  eine  8paltung  der  bei  der  ursprünglichen  Bastard- 
befrnchtnng  miteinaader  vereinigten  Anlagen  auf,  derart,  dab  die  HUfte 
4u  Gameten  jedes  elnaelnen  Bastard*Individnuma  nur  noch  die  Anleffe 
für  den  einen,  die  andere  Hälfte  nur  noch  die  Anlage  für  den  korrespon- 
dierenden Charakter  entliilt"  fS  Diese  Hypotho«e  erklärt  in  der 
Tat  die  Spaltung  in  der  FfGeneration  und  die  herrschenden  Zahlen- 
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verbältoiiise  in  einfacher  Wetoe;  »adi  dM  Verhalten  weiterer  Gene- 
lationea  llbl  eich  «im  ihr  Mebt  «bleiten.  Man  brueht  nur  dim  vei^ 
achiedenen  VervinigiingBinflgliidik^laii  d«r  iweterlei  OeMhtoehtoieUen 

in  Betracht  zn  ziehen. 

Unterscheiden  sich  die  P-Individuen  nicht  nur  in  bezug  auf  ein 
Merkmaiüpaar  (z.  B.  rote  BlQtenfarbe  —  weiXse  BlQtenfarbe),  sondern  in 
beiQg  «Qf  mehrere  (Farbe  der  BlQten,  Farbe  der  Keime  i»w.,  „polybybride 
KreaaqBgen''),  ao  beaagt  eine  dritte  MsiioBLBebe  Raset  (die  Daeb* 
}iangigkeitaiegel]y  dafii  die  einaelnen  Merkmalspaare  sich  in  beang  enf 
die  Spaltungserechelnangen  unnbbäagig  voneinander  verhalten. 

Die  mend ol  n  d  e  V  e r  (' r  b  11  ngs wei  80  findet  sidi  mindo'^trnM  l)ei 
einem  b  e  h  r  r  o  e  n  Teil  der  erblichen  R  n  h  «  c  n  tt;  o  r  k  m  a  i  e ;  sie 
ist  vor  allem  bei  lurbuDgeu  und  Zeicbnungscharaktereu  uacbgewiMea. 
Aaeb  bei  einigen  rein  physiologiedien  Charakteren  wurde  meadelade 
Vererbttag  feetgeatellt.  Bei  Artkrenanagen  aind  die  F|*Ba»tatde 
meiat  intermediftr;  FfBastarde  sind  selten  zu  beobachten,  doch  wurde 
rn weilen  flnee«'eben,  (Infs  Artbastnrde  bei  Reinancbfe  ihr  intermedtlzeB 
Verhalten  konf<tant  weiter  vererben. 

Beim  Menschen  macht  der  Nachweiti  des  MaMORLschen  Vererbungs- 
modua  einige  ächwierigkeiteu,  da  mau  die  experimentelle  Methode  nicht 
anwenden  kann  nnd  eomit  an!  ein  atatiatiecheB  Verfahren  angewieaen 
ist,  das  von  Davaaront,  BATaaoii  nnd  Weinbkrq  ausgebildet  wurde.  Fttr 
eine  Reihe  von  normalen  und  pathologischen  Merkmalen  ist  beim  Menschen 
mentleinde  Vererbung  festpestelltoderschr wahrscheinlich  gemachtworden. 
Man  darf  annehmeuj  dafs  beim  Menschen  (wie  bei  Tierenj,  insbondore  bei 
Negern,  der  Alblniamne  ein  reaearivee  Mcikmal  iat.  Binnäogigkeit  iat 
reaeaeiv  gegenober  Brannftugigkeit;  geradea,  aylindriachee  Haar  reaeaaiT 
gegentlber  dem  gekrftuselten  mit  elliptischem  Querschnitt.  uDer  Gesichta- 
lypus  <]en  oftetiropäischen  ngchkeniiHischen)  Jiulen  ist  gegenüber  <icm 
des  Nordeuropaers  ^Gcriiianen  i  rezessiv,  während  der  HnbKl>urger 
Familientypus  offenbar  ein  dominierendes  Merkmal  darstellt . .  ."^  |,8. 2ö6). 

Ale  dominante  pathologlache Charaktere  eind  aaattfflhrea: 
die  erbliehe  Brachydaktylie  oder  Bypophalangie,  der  kongenitale  prlr 
senile  p  Star,  eine  (ranze  Anzahl  von  Hautabnormitäten,  der  Diabetee 
insipiduM,  die  kongi-nitak'  st-UinriRre  Nnohtbliiidbeit  HOMie  einige  Formen 
von  Glaukom.  Die  Bluterkrankheit  und  die  Farbenblindheil,  speziell  die 
Kot-GrOn-Blindheit  stellen  offenbar  (ähnlich  wie  die  Uabsborger  Unter. 
Itppe)  dominante  Charaktere  dar,  die  nadi  MamnaaeiMm  Modna  vererbt 
werden,  aber  in  ihrem  toreeren  Auftreten  an  dae  mBnnliche  Geechledkt 
gebunden  sind. 

Die  Spaltungsvorgünge  und  ebenso  die  Krt^cheinungen  der  voll- 
kommenen Dominanz  und  Rezessivität  treten  dann  besondere  klar  ao 
Tage,  wenn  eine  Btauunfona  mit  einer  Defektraaae»  d.  h.  mit  einer  Vaii^ 
tat|  welcher  ein  Merkmal  fehlt,  gekrenat  wird.  Couuae  nnd  Baraeow 
haben  die  Analefat  begründet,  dafe  ee  eich  bei  der  Spaltung  überhaupt 
vielleicht  weniger  om  die  Trenaong  von  awei  eaUgoniatiaehea  Merk- 
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mtkdn,  aiü  um  die  An-  unU  Abwesenheit  eine»  uuterscheideuden  Element«*- 
bamdfllk  {Ab*  and  AbWMttnheitBbypotheae). 

CoftH»  kam  bei  Mftasevenraieben  sn  der  Ansieht,  dmA  das  ZocUuide* 

konunen  einer  bestimmten  Fftrbungan  das  ZnsMUBentreten  von  mindesten» 
rwei  ^I^eterminfinten"  in  einer  bc'nichtcfen  Eiselle  geknüpft  «oi  So  ge- 
langte man  zu  der  Einsicht,  dai«  bei  der  Llntersuchung  der  KrblichkeitB- 
verhftltnisae  nicht  die  äufeerlich  hervortretenden  Eigenschaften  als  solch e, 
aoüdctn  hinter  Ihnen  ttohende  Faktonm  ine  Ang»  geMiik  w«rdm  nflMen; 
«w  dlaNT  Erkmatnin  bat  eich  die  Faktorenhypotheee  enlwii&elt 
Beim  Löwenmaul,  Antirrhinnm  majus  sind  vorläufig  14  verschiedene 
poBitivp  Faktoren  oder  Krbeinheiten,  welche  beim  ZuRtan  lekommen  der 
verschiedenen  Biütenlarben  beteiligt  sind,  nachgewiesen  worden;  es  ist 
anaonehmen,  dafii  die  aofserordeniliehe  Mannigfaltigkeit  der  Blftfeaa- 
ftrbang  dea  LOwennanla  anf  etwa  80  Erbeinhellen  aarftekanfllbren  aein 
wird. 

Narh  Ntt^sson  Emi  k  kann  ein  und  dasselbe  Merkmal  bei  deneibei^ 
Pflanze  durch  verschiedene  Fakton  t.  l>edingt  sein. 

Bald  nnrh  der  Wiederentdecl<iiii;_'  (ier  MESDEi.8chen  Regeln  tauchte 
die  Ansicht  aui,  dafs  die  Verteilung  des  Geschlechten  auulog 
denMannBLechen  Bpaltnngaproaeaaen  verlAnft.  Schwerwiegende 
GrOnde  für  die  Anifaaanng»  daTa  daa  Oaacbledit  als  ein  mendelndea 
Merkmal  zu  deuten  ist,  hat  ala  enrter  Correns  beigebiadit»  Indeaeen  iat 
in  bezug  auf  das  Problem  noch  alles  in  Flufs. 

J"»;>«  theoretisch  bedeutHamste  Ergebiii«  der  Msndbl- Forschung  ist 
die  FeätMtelluiig  von  selbHtündig  erblichen  i^Hpaltbaren),  meistens 
wohl  diskontinuierlichen  Erbeinheiten,  sowie  die  Erkenntnis, 
dafa  die  experimentell  featgeatellten  B^eln  dw  Spaltung  nnd  Unab* 
bingigkelt  EnnBchat  nmr  far  diese  als  nnaiehtbare  Elementar« 
eigenscbaften,  Anlagen  oder  Faktoren  zu  betrachtenden  Erb- 
einheiten (Ulltigkeit  haben"  (H.  285).  In  der  Hervorhebung  der  Elementar- 
eigenschaften und  in  der  starken  Betonung  der  Bedeutung,  welche  die 
diakontlnaierlichen  Merkmale  fflr  die  Basaenlehre  haben,  seigt  aich  eine 
aehr  elige  Berflbrang  der  MannairForaehnng  mit  der  Mutationatheorie 
von  na  Vataa.  Auch  mit  der  Lehre  Joiiannsrns  von  den  PopQ« 
lationon  und  reinen  Linien  stL'hun  die  Ergebnisse  der  experimen- 
tellen Bastardforsch ting  in  engetteu  Zusammenhang  Ohne  weitere«  ist 
eisichtlicb,  daCs  die  Fe»t»toilung  zahlreicher,  selbständig  sich  vererbender 
Merkmale  dem  Gmndgedanken  der  Determlnantenlehre  WannAimt  ent» 
gegenkommt.  Ea  iat  noch  aehr  atrittig,  inwieweit  DABWiae  Zucbt- 
wahltheorie  durch  die  neuen  Ergebnisse  berührt  wird. 
(Ref.  hat  diesen  Punkt  in  seinen  Theoretifichen  Keiträgen  zum  Pni  winiH- 
moH,  Archiv  für  Eiisten-  und  OcsäUchafUbiologie,  7.  Jahrg.  1910,  ins  Auge 
gefaiat.; 

Faet  allgemein  wird  beaagUch  der  Entatehnng  der  Erbein* 
heiten  angenommen,  dalk  aie  auf  mutativem  Wege  ine  Daaein 
treten:  spontanea  Anftreten  meadelnder  Charaktere  iat  wiederholt  bo- 
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obachtet  worden.  Towbb  bat  iQr  den  Koloradokäfer  (Lepiinotarsa  decem- 
fineata)  und  einige  nahe  Terwandto  Arten  den  Nachweis  erhraebt»  dafo 
durch  tollere  Beeiaflamans  aneh  eehon  einer  einilgen  Gmemtion  erb" 

Uche  Mutationen  hervorgerufen  werden  kOnnen. 

Kill  Tveiteres  Kapitel  legt  die  T>rakti8che  Bedeotang  der 
Mbkdel- Forsch  u  n  p  für  die  Tierzui  ht  dar. 

DerV.HauptteU  des  Werkes  behaadeit  neuemorpbobiologische 
Vererbnngshypotheeen.  Bef.  beecbttnkl  aieh  hier  wiedemm  auf 
die  Aiq^dw  der  Kq^ilelttbeieehiifteB,  da  die  behandelten  Probleme  für 
ein  Referat  in  dittcr  Zeitschrift  wohl  weniger  in  Betracht  kommen:  In- 
dividiialitÄt  der  Chromosomen;  das  Kednktionsproblem :  Cbromosomen- 
hypotboaen  der  Vererbung;  Chromosomen  und  Geschlechtsbeatimmang; 
Verendi  einer  Keroplasmahypotheee  aar  Erldtrang  der  HannairProaeese. 

Wir  beaiteen  erfieolteherw^ee  mehrere  trallliehe  anaanunenfaaaende 
Werke  fiber  Vererbungslehre.  Das  Handle  TUirh  j>t  klar  und  auch  für 
solHip  Leser  verftSndlirb,  die  ftbür  nur  TnfLlsiL'e  l-ioloeische  Kenntnisse 
verfügen:  pnpiilai  im  eigentlichen  Sinno  ist  es  freihrh  nicht,  *)hgleich 
in  der  neuen  Auflage  zahlreiche  Stellen  unter  V  erzieht  auf  die  iiAapp- 
heit  der  Baralellang  leiditer  leabar  genwebt  wurden.  Sehr  dankenawert 
ist  die  gteiehmgiaige  Berflckaichtignng  der  Arbeitariditnngen,  die  anf  dem 
Gebiete  der  Vererbungslehre  in  Frage  kommen;  nur  maJk  der  Psycho- 
loge bedauern,  daCs  die  Vererbnng  psychischer  Eigenschaften  gar  su 
wenig  berücksichtigt  ist.  Eine  3.  Auflage  der  „Allgemeinen  Vererbungs- 
lehie"  eollte  die  neueren  einachUgigen  Untertachnngen  von  Hsxiuks, 
Patna  n.  a^  wenigetena  erwihnea. 

Das  Bnch  wird  nicht  nur  angebenden  Biologen  vonflglidhB  Dienste 
leisten  können;  auch  die  Vertreter  jener  zahlreichen  Wissensgebiete, 
welche  Eiir  Vererbungeiebro  Beziehungen  tsnfweisen,  werden  in  dem 
H.scben  Werke  einen  sehr  brauchbaren  Führer  ünden.  Recht  nützlich 
aind  die  I^teratunreraeichniaae,  die  aich  am  Sdünlii  der  elnaelneii  Kapitel 
und  am  Ende  dea  ganien  W«dne  finden.  Sin  gananea  und  nmfangreidkee 
Saehregiater  verdient  ebenfdJe  dankende  Erwalinung. 

SaicB  Bacmn  (MOnater  L  W.). 

B.  HoffN-.  Psythiscbe  KlQsalitlt.  Vierteljahrtackr.  f.  tci$$.  Pkilos.  u  Sotiol. 
U  (3/,  b.  äaj— 3Ö0,  1912;  17  {l\  B,  1—66,  (2),  8.  189—233,  (3;,  S.  346— 
9KK  1912. 

W.  Mom«.  Bie  idihlMhe  Imtlllil  ui  an  «tp«.  Jrdb.  f,  d.  ge», 

Pgychol  26  (i,  9}»  8.  loo-lttL  1913. 
RicHAT?r<  Horn-  verdient  unser«»n  Pank  Tor  allem  durch  dn^-  ^^ewiaeen- 
hafte  Zuaammen tragen  der  wichtigsten  Stellen  in  der  ne  u  ren  Literatur 
Uber  die  Frage  des  Verliftltnisses  zwischen  dem  Phybischen  und  Psychi- 
•ehwi,  eowie  durch  den  Veiench,  aoe  der  Haanigteltigkeit  der  hier  au- 
tage  tretenden  Lehren  nnd  gegenaeitigen  Kritiken  rier  Gmadtypen 
herauszuarbeiten  (wobei  die  metaphysischen  Standpunkte  SnitosAS, 
FacHxaas  und  UmtMAxs  in  Sondeisteliong  bleiben).  Die  erste  QruodtTpe 
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wird  durch  die  Verfechter  der  Wechselwirkungathoorio  dargestellt,  welche 
iwdi  dam  V<ttliild  Loz«  d«B  «rfilitinigniirsig  gegebeiMii  eiaMliito 
B«wDllrtMiiiMnelieinaiigeii  einen  einlieiflidieii  Tvlger  onteil^ten^'dle« 
itellMn  za  dem  Begriff  eines  konstanten  Ich  zusammenfwon  oder  in 

einer  Art  immateriellen  Seelensub^tar!?:  (etwa  einer  Seelenmonade)  ver» 
dichten.  Eine  solche  Seele  ist  befähigt,  auf  den  Leib  unmittelbar  ein- 
sawirken  und  von  demselben  Beeinflussungen  zu  erfahren,  so  dafs  die 
KxanlMXlM  der  Bncheinungwi  physiieh»  nnd  pagrebiBeb«  OUader  glalöh- 
berwditigt  einacbliefat.  In  diesem  Sinne  ist  dem  Verf.  niftdg*  der  Aiu> 
druck   ^psychische  Kausalität"   auch   T>oi   Busse,  Wektscher,  Ebhahdt, 

SlOWAHT,    LiKBMASN,   UÖJ^LKR,    RlCKSET,    SCHWABZ,    KlLI'E,    JaMES,  ScUDITB, 

V.  Gbot  und  Stumpf  zu  verstehen.  (Ref.  machte  hier  auf  die  Merk- 
wIlidigkAit  hinweisen,  wie  bti  Typenbildungen  naeh  einer  einseinen 
These  die  Vertar^r  tonet  viOUg  heterogener  Denkriehtnngen  in  ein  nn- 
erwertetes  Nebeneinander  geraten!)  Der  Wechseln irkungslehre  ist  in 
WOSDT,  der  sich  in  diesem  Punkte  mit  Taink  und  UörFnivG  berührt,  ein 
starker  Gegner  entgegengetreten;  Wükdx  unternahm  <  h  y.w  zoigen,  dai« 
ee  konstante  Objekte  innerhalb  unserer  inneren  Erlebnmäe  nicht  gebe, 
eo  dalli  die  peycbiecbe  SMuelittt  eine  lein  ektnelle  eein  mOaee,  welehe 
nnr  enf  Grand  eines  Psrsllelismas  der  physischen  und  psychischen  Er- 
Bcheinnngsreihen  verstanden  werden  kflnne.  Die  weitgehenden  Ein- 
schränkungen, welche  Wusdt  in  seinen  späteren  Veröffentlichungen  der 
Parallelismustheorie  zuteil  werden  lülst,  begründen  gewissermafsen  eine 
UittelsteUnng  swisehen  den  beiden  typischen  Standpunkten  der  Wedieel- 
wiilcnng  nnd  des  Pnrslldlsmns.  Za  einer  dritten  Orappe  mochte  der 
Verl  die  universellen  Persllelisten  EsBraoHAus,  Paclsbit,  B.  EaDHAirir, 
denen  auch  1  fvi-^  5m  wesentlichen  beiKOpOHoHen  ist,  zusammenfassen. 
Diese  Psychologen  erblicken  im  Seelenleben  ein  Kontinuum  von  Akten, 
von  denen  die  Selbstwahmehmnng  nur  einzelne  hervorspringeude  Punkte 
eilnbt,  und  konstroieren  auf  Grand  dieser  Gegebenheit  die  AkUiitftt 
ond  Kausalität  des  Psychischen,  welches  somit  bewubte  nnd  nnbewaftte 
Bestandteile  vereinigt.  (Lirr.s;  statuiert  eine  Kausalreihe  lediglich 
zwischen  unbewufsten  psychischen  Vorgängen  —  auch  den  BewuTstseins- 
Inhalten  liegen  unbewufste  Akte  zugrunde.)  Eine  Gruppe  für  sich  ver- 
treten endtleh  Jodl  nnd  Bubl,  welehe  die  UmkebrbaAflit  des  Satses 
nOberaU,  wo  Bewofetsein  ist»  da  mOssen  wir  auch  Nerven-  nnd  Zerebral» 
Vorgänge  voraussetzen"  lengtien  und  die  lOckenlose  Kausalrethe  nur  fttr 
die  physische  Welt  anerkennen;  da  das  Unbewufste  für  Jodlu!iH  R^vau. 
blofä  physiologischer  iNatur  ist,  ergibt  sich  ihnen  ein  lediglich  partieller 
Farallelismus  und  eine  mittelbare  Kausalität  innerhalb  der  (an  den 
orgaaiadien  Proiefs  gefenflpflen)  Perioden  bewnfirter  Abltnfe.  Kumr 
nnd  mit  ihm  Hoair  rechnen  mit  Rflcksicht  auf  letstere  Folgerung  Jodl 
so  den  Vertretern  der  Ansicht,  dafs  das  Psychische  nur  ein  Nebenerfolg, 
ein  Kpiphänomen  der  physiologinchen  Prozesse  sei,  so  dafs  von  einer 
psychischen  Kausalität  im  strengen  Sinne  nicht  gesprochen  werden 
Mone  eine  Ansieht,  su  welcher  sich  a.  a.  S.  Ezvia,  Houbt,  HsTvaaT, 
ZeltBcteift  Ar  PsfeMogio  VL  19 
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Foul,  Mach,  Kassowitz,  SEuanv»  Wablb,  Baim,  MüMSTUBBra,  Lasswitz, 
Stm^tti  und  Pktzold  bekennen.  —  Hokn  berichtet  nun  in  ausführlicher 
urni  nufrichtigcr  Weine  über  den  grofeen  Komplex  von  BegrOn düngen 
und  Widerlegungen  in  der  Frage  der  psychiflchen  Kausalität,  ohne  hierbei 
v«0«ntlioh  Neaea  beisabfiBgOD.  Mie  eigene  Anadianang,  die  er  an 
die  Bewertung  der  Argomente  anscfaliefat,  stellt  ihn  in  die  Reihe  der 
universellen  Parallelisten,  welche  die  psychische  Natur  der  unbewufsteo 
Zwischenglieder  im  Bewur8t»einsverlaufe  anerkennen,  gleichwohl  aber 
den  Panpsychismns  leugnen.  (Die  Begrflndung  für  seine  Annahme,  dafa 
nar  das  menediliebe  nnd  Üenaebe  Tieileicht  nodi  das  pflaoiliebe  LebeD 
einen  peyebiaeben  Aapekt  inleaeen,  scbeint  dem  Verf.  nicbt  enereidiend.) 
-DaTs  die  physische  und  peycbiecho  Reihe  trotz  ihrer  gegenseitigen  kau- 
salen Unubhängigkeit  streng  parallel  (im  funktionalen  Sinne)  ablaufen 
kann  in  befriedigender  Weise  nur  dann  verstanden  werden,  wenn  man 
die  physischen  und  die  psychischen  Vorgange  als  im  Grunde  Ideutischea 
anfCftAt:  «Ein  pbftnomemlittischer  Dnaliemufl  enf  einheitlidm,  aber  nn- 
erkennberer  Gmndlege  iat  die  letste  Etappe,  vdehe  onaer  Denken  . . . 
erreichen  kann"  (S7  (3),  S.  369).  Die  psychische  Kausalität  ist  auf  diesem 
Denkwege  r.^ar  nicht  exakt  bewiesen,  aber  wahrscheinlich  gemacht  und 
mehr  Sicherheit  ist  auch  bezüglich  der  mechanischen  Kausalität  in  der 
physiacben  Welt  erreichbar.  Zu  diesen  acbliellBUcben  Thesen  UoaNS, 
denen  in  der  Hanptaeebe  anda  der  Ref.  beipfll<^tet,  eei  nar  beigefAgt» 
deCs  ee  jedenfalls  notwendig  gewesen  wiire,  ausdrOckticb  den  Pnnkt  en- 
::ugeben ,  an  welchem  die  empirisliHche  Betrachtungsweise  von  der 
inotnfOiysischen  abgelost  wird.  En  h&tte  sich  dann  gezeigt,  dafs  die  Ke- 
liauptung  des  psychischen  Charakters  des  UnbewulHten  noch  in  das 
.Gebiet  der  Wahiseheinlichk^takoAklnaionen  der  Ertabrungspsychologi«, 
dagegen  die  Annabme  der  Idmtittt  der  beiden  tanktionell  TerknApItMi 
Reiben  ein  metapbyaiidiea  Tranaiendieren  bedentet. 

In  dnreluina  «nderer  Weise  als  Horn  fafst  der  Autor  der  vorliegen* 
den  zweiten  Abhandlung.  W  ^!^^KI)K,  das  Thema  an.  Mokök  nimmt 
seinen  Ausgangspunkt  hauptaiVchlich  von  der  Kausalität  in  mathemati- 
sefaer  Form  und  von  der  psychophysischen  Forschung  in  ihren  vW" 
ediiedenen  Venweigongen.  Zaniehat  bemerkt  der  V^.,  deb  der 
Geggeneata  Empiriemas— Nativismus  in  der  Psychologie  mit  Unreebt  m 
(]f^v,  Hiiuptgegensntz  aiifgebau.scht  werde,  da  doch  diese  Richtungen  im 
Bcgril£  der  Disposition,  dessen  beide  nicht  entraten  können,  ihren 
Schnittpunkt  tinden.  Die  wesentlichste  Verschiedenheit  im  Geiste 
{»sychologiscber  Forechnng  werde  Tielmebr  dnrcb  die  GegMiObereteUnnf 
»deskriptive''  ond  »konstroktiTe",  Mbeeefareibende"  und  „erkilrende* 
Fejrchologie  getroffen. 

Die  deskriptive  Seelenforschung  erklärt,  den  Ausführungen  des 
Verf.»  zufolge,  den  Kausalbe^nff  für  nnanwendbar  auf  die  Abfolge 
psychischer  Erlebnisse,  da  die  Kaiisalgleichung  die  Äquivalenz  von 
Antesedena  und  Konsequens  und  mittelbar  die  Oieicbartigkeit  der  beiden 
voranaaetae  —  ein  sotdier  Sacbverbalt  eei  jedoch  bei  der  fflr  daa 
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füyduBdie  keoaaeichoMideii  Abfolge  von  MReis"  nad  nAuakhinng*  ntobt 

gegeben.  Eine  peychisch  immanente  Kausalitftt  gebe  es  aber  erst  recbt 
nicht,  weil  von  einer  energetischen  Gleichwertigkeit  der  Gliedor  »'ines 
BewuXHtHeinszuBammenhangeB  keine  Rede  sein  könne.  —  Demgegenüber 
beruft  sich  der  Konstraktivismus  darauf,  dafa  die  Anwendbarkeit  dea 
Kanselbegriftee  auf  peychieche  SukseeeiODen  aach  innerbilb  eines  Er- 
oignisgebietes  von  Reigen  und  AuslOsungea  prinzipiell  mfiglieh  «ei,  dft 
die  Chemie  mit  ihren  als  Qualitätstr;'.L'er  Angenommenen  Atomen  in 
einer  mit  der  Pt<yohologie  sehr  verwiindlen  Lage  sich  ljer)n<!e  und 
dennoch  —  wenn  auch  alä  Parallelkoustruklion  —  ursäcnliche  Ver- 
Iraüpfungen  exekt  dennstellen  -vwmöge. 

Der  Verf.  führt  niin  in  aachlicb  unbefimgener  Weite  eine  Polemik 

zwischen  beiden  Grundrichtungen  peychologischer  Betrachtung  durch»  vo* 
bei  er  bef-ondere  Sorgfalt  uui"  das  theoretische  Fundament  der  Psyrhnphysik 
(offenkundig  in  titiirker  Anlehnung  an  dlM^  neue  ineisterliche  Buch  von 
W-  WiaTHj  verwendet.  Legt  die  Peychophysik  ihren  Beziehungen  den 
Funktionebegriff  und  damit  dae  Poetnlat  d»  Anwendbarkeit  von  MaCs 
und  Zahl  aof  die  beiden  Beihen  von  Begebenheiten  sngmnde»  eo  ist  der 
Begriff  der  „Zuordnung^  von  der  Annahme  summierbaror  Quanten  im 
pstycliischen  Bereich  nicht  abhängig;  nicht  einmal  der  „Kollektiv- 
gegenständ'',  dessen  die  Psychophysik  nicht  entraten  kann,  wird  durch 
eine  Theorie  der  Zuordnung  gefordert  An  beachtenswerten  Einzei- 
bemerknngen  ittfst  es  der  Verf.  bei  diesen  Erörterungen  nidit  fehlen; 
beispielsweise  erinnert  er  daran,  dafs  die  Synthesis  der  Identit&t»  welche 
die  KauHalp;leichnng  vollzieht,  erst  dann  behauptet  werden  könne,  wenn 
eine  feste  Äijuivalenzzfihl  fdr  eine  bestimmte  Umsetzung  von  Krflftcn 
bereits  gefunden  ist,  eine  EiuKiclit,  die  aucli  für  den  Psychophysiker 
entscheidend  wichtig  erscheint.  Daran  anschliefiiend  erörtert  der  Verf. 
jene  Lehre  (hier  ist  wohl  wieder  Wibths  Theorie  gemeinte,  welche  die 
iPanktionsbeziehungen  zu  objektiven  Grüfsen  (z.  B.  Reizen)  als  Sym- 
ptome rein  psychischer  Zusammenhänge  auffafst  und  damit  den  Auf- 
bau einer  innerpsychigchen  Knergetik  wenigstens  im  Prinzip  mOglich 
macht  Ziemlich  nnvermittelt  reiht  sich  an  diese  Aaseinandersetsnng 
eine  Prinzipientehre  fOr  die  Wissenschaft  vom  Leben  „im  Sinne  der  Er- 
arVieitnng  Ton  K^n^:-taMtell  und  von  Beziehungen  zwischen  diesen"  nach 
induktiver  und  deduktiver  .Methode 

Eine  klare  dogmatische  Stellungnahme  zur  Grundfrage  der  Ab- 
handlung, in  welchem  Pinne  die  Durchführnng  des  Kausalprinzips 
für  die  psycliisciiti  Reihe  theoretisch  uiuglicli  und  bis  liuute  wenigstens 
•  ,  partiell  geleistet  ist,  hfttte  man  wohl  am  Schlüsse  der  Studie  —  etwa  in 
rekapitnlierenden  Thesen  —  erwarten  dfirfen.  Statt  dessen  werden 
gegen  Ende  der  Arbeit  Dinge  in  die  Erörterung  gezogen,  die  an  sich 
wohl  Interesf-'c  erweckend  sind  und  vom  Autor  mit  ansprechenden  Ein- 
fallen dargestellt  werden,  jedoch  zum  Haupitliema  in  keinem  genug  er- 
sichtlichen Zusammenhang  stehen.  Überhaupt  kann  dem.Veif.  der  Vor- 
warf nicht  ganz  «-spart  bleiben»  daDi  er  eine  stramme  innere  Ordnung 
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der  Argumentation  vermissen  Iftfst,  wosu  noch  eine  vielfach  uafetonk» 
Ausdrucksweipe  und  eine   allzugTofse  Zahl  von  Driirk vori^fhon  gf/SrOnd 
hinzutritt.    Gleichwohl  niuf»  die  vorliegende  Abhaudiung  aie  ein  mehr 
fach  berackaichtigungswttrdiger  Beitrag  cur  Kl&rung  dee  Kauaalproblems 
von  mitM  der  Psy^opbyvik  hmr  beMidiiiot  w«fd«i. 

KMma  (Wien). 

A.  Oninxi.  Qft  Bim  MtaiitBitt«.  AtU  däOa  SoeUlä  ItaUma  H  Seimte 

Xaturali  52,  S.  193—200.  1913.  (Ans  dem  psychol.  Institut  zu  Bona.) 
Der  Verf.  bcpchroibt  das  für  seine  l'ntersnchiintren  über  die  Vor- 
gängu  de«  Vergleichens  konstruierte  Ästhesiometer,  v  ui  welchem  dem 
Texte  2  Figuren  eingefügt  sind.  Das  Instrument  hat  die  Form  eines 
Btaagenrirketo,  dessen  Hsndgriff  eicb,  nm  eine  beqoeme  und  dehera 
Reiteppliketion  sv  bewirken,  in  der  Mitte  beendet.  Ale  Vonflge  eeinee 
Apparats  betrachtet  der  Verf.  die  Möglichkeit  einer  schnellen  Ablesung 
und  der  Verwendung  grofser  Reizdietanzeu,  wie  sie  für  Bcino  Versuche 
nötig  waren.  Da  fQr  diese  letsteren  eine  besondere  Einabung  in  der 
Hudlnlrang  dee  Inetramente  erfimleiiieh  iet»  eo  hei  der  Veil  an  dem- 
selben  nadi  dem  Vorgänge  M.  Pomos  (Ärdt,  f.  d,  gt$.  AydkolL  92,  8.  B80, 
1911,  GiornaU  della  R.  Accademia  di  Medicina  (fi  Tnino  72)  elektrische 
Kontakte  angebrfirhf,  die  mit  einem  Mnrkierapparat  verbunden  eine 
Kontrolle  über  die  Gröfse  der  begangenen  Fehler  zulassen.  Wie  eine 
nach  PoNzoschem  Muster  beigegebeue  Tabelle  erkennen  läfnt,  sind  die 
Fehler  necli  gehöriger  Einttbong  ohne  Belang.      F.  Kniow  (Turin). 


Clbmimb  KniJKowaxi.  Mi  AlUtl^keit  des  Ümfanges  der  Aufmerksamkeit 
von  ibrm  tpftuingnuttlie.  W«Hdt§  FtyehoL  Stud,  S        8. 271—386^ 

1913. 

Dafs  der  Umfang  der  Aufmerksamkeit  mit  der  Zunahme  der 
Spannung  ontspreehead  abnehmen  mnSk,  das  steht  fQr  den  Verf.  von 
vornherein  fest  Seine  Aulgabe  sieht  er  darin»  diese  Verhiltnisse  niher 

zu  untersuchen.  Es  galt  nun,  die  Tenchiedenen  Spannungsgrade  durch 
geeignete  Verflnchsbedingungen  festzulegen  und  die  Hervorrufung  der- 
selben nicht  der  Willkür  der  Beobachter  zu  überlassen.  „Ein  Mittel 
dazu  aber  bietet  die  Einstellung  der  Aufmerksamkeit  auf  Konzentration 
und  Verteilung.  Wühdt  unterscheidet  Dissipatlon  als  Erweiterung  des 
Aufmerksamkeitsfeldes  im  (legensutze  zur  Konzentration  als  Verenge* 
rung  desselben.  Während  mit  dieser  sicli  eine  intensive  Spannang  der 
.■Aufmerksamkeit  verbindet,  findet  bei  jener  ein  i>articlie8  Nachlassen 
statt'  (S.  iJ74;.  Da»  Vorhandensein  der  verschiedenen  Spannungsgrade 
glaubt  der  Verl.  aueh  objektiv  kontrollieren  an  kOnneo,  indem  er  die 
Apperseptionsprosesee  mit  gleichseitigen  Reaktionen  verbindet,  da  «fOr 
diese  wechselnden  Spannungsverhftltnisse  sich  ein  mehr  oder  minder 
treue»  Abbild  in  den  /ii «gehörigen  Reaktionszeiten  bietet  (S.  273). 

Die  Versuchaanordnung  gestaltete  sich  folgondermafsen :  Objekte 
der  Darbietung  waren  vier-  bis  sechsstellige  Zahlen,  insgesamt  ^00,  die 
eo  gewghlt  wurden»  dafo  jede  Kiffer  an  jeder  Stelle  gleich  oft  vorkam. 
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Damit  Bchon  im  Vorbereitangfl8ta«liurn  die  Vp.  gezwungen  war,  ihre 
AafmerkBamkeit  zu  konsentrieren,  oder  zu  verteilen,  wurden  bestimmte 
Bedingungen  an  die  B6akUoii«l>6wegung  geknüpft  Em  wurde  «die  Aufgabe 
geetellt  nur  «u  reegieren,  wenn  entweder  *n  einer  beetimmten  Stelle 
oder  tiberbaupt  in  der  Zahl  eine  bestimmte,  verabredete  Ziffer  vorkam 
oder  nicht  vorkam  V'^oh  ist  dabei  nicht  die  Reaktionsleistung,  sondern 
die  AuffiiHHuug,  aleo  die  Wiedergabe  der  Zahl,  al»  die  Hauptsache  zu 
betrachten"  (S.  275).  Von  den  hieraus  sich  ergebenden  vier  Aufgaben 
wurde  die  erste,  dafti  reegiert  wird,  wenn  eine  verabredete  Ziffer  an 
einer  beetimmten  Stelle  erscheint,  weggelasaen,  weil  sich  nus  den  Vor 
verbuchen  ergab,  dafs  sie  eine  allzu  enge  Konzentration  bewirkte.  Zur 
Darbietung  der  Zahlen  wurde  das  WuNDTHolie  Falltachistoskop  benutzt, 
die  Expoeitionsdauer  betrug  öö  o.  Die  Vp.  bediente  selbst  den  l  ail- 
apparat,  weil  eie  ao  „den  günstigsten  Moment  der  Anfmerkeamkeita- 
einatellnng  abwarten  konnte"  (8. 881).  Dann  reagierte  ale  ,^anf  die  Er* 
kennung  der  ganzen  Zahl,  ao  eelinen  als  möglich  tind  gab  das  Gesehene, 
als  dekadische  Zahl  ausgesprochen,  wieder"  (S.  281). 

Da  «ich  im  Laufe  der  Versuche  herausstellte,  dafs  die  einzelnen 
Stellen,  auf  die  sich  die  Vp.  zu  konzentrieren  hatte,  von  verschiedenem 
EinfluTs  auf  den  Erkennungsproaefs  waren,  wurde  dieser  Eänflub  dnrdi 
besondere  Experimente  untersucht.  Es  wurden  ecbüeliilieh  noeh  einige 
Versuche  mit  siebenf^telligen  Zahlen  angestellt  und  aufserdem  noch  die 
(iröfse  der  einzelnen  Ziffern  um  dan  l'/fl«  und  2facbe  variiert^  SO  dalB 
sie  statt  4  jetzt  6  oder  ^  iiim  betrug' 

Das  Ergebnis  aus  all  diesen  Versuchen  ist  folgendes:  ri^^r  Umfang 
der  Apperzeption  ist  äulser  von  der  Individualität  des  einzelnen  und 
dem  Orade  der  Übung  anoh  noch  von  dem  Spannnngssuatande  der  Au^ 
merkeamkeit  ahhingig.  MDglicbit  gtoiehmKTsig  verteilte  und  normal 
gespannte  Aufmerksamkeit  bietet  die  besten  Bedingungen  fflr  eine  um- 
fangreiche Apperzeption.  Bei  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  ist 
unter  unseren  Versuchsbedingnngen  die  zur  Erkennungsleistung  erforder- 
liche Spannung  eine  höhere  und  mit  dem  Gtade  der  Konientration  au- 
nehmend,  der  Omteng  der  Aufftesnng  di^segen  ein  geringearer.  Dabei 
ist  aber  die  in  Betracht  kommende  Stelle  von  besonderer  Bedeutung. 
An  der  Grenze  der  .\nffiipsnng  bei  serliniaf elligen  Zalilen,  tritt  dies  am 
meisten  zutage'  (S.  324).  Eine  Verteilung  der  Aufmerkt^nrakeit  int  wirk- 
lich möglich,  mit  dem  Grade  der  Übung  wird  sie  immer  gleichmäTsiger, 
aber  der  Einfluls  der  Stellen  bleibt  bestehen.  Bei  Konientration  auf 
eine  vorher  nidit  bestimmte  Stelle  ist  der  die  Erkennung  verringernde 
Einflufs  an  den  an  und  für  sich  günstigen  Stellen  gröfser  als  an  den 
ungünptir-en  und  zwar  beträgt  er  3<)  bzw.  20%  gegenüber  der  Leistung 
bei  normaler  Verteilung.  Kommt  aber  eine  vorher  bestimmte  Stelle  in 
Betraebt»  dann  Ist  das  Vo-hiltnia  umgekehrt.  Dar  EinfluHi  b^rigt  dann 
bei  den  gOnntigen  Stellen  etwa  25*/«»  bei  den  ungAnstigen  etwa  60*/«. 
Die  Zahlen  werden  in  Gruppen  aufgefafst,  die  vieiatelHgen  Zahlen 
in  Gruppen  an  swei,  die  sechsstelligen  in  Gruppen  au  je  drei  Ziffern. 
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Ffinfstellige  Zahlen  koauea  in  Gruppen  zu  zwei  und  drei,  oder  so  drei 
mid  iwei  ZiHem  lerlegt  wwden.  Diaee  UntielMriidt  bewirkt»  «bTe  die 
fttnCrtelligen  Zehlen  oft  lengsuner  und  eehleehter  erkannt  weiden  ala 

die  sechsstelligen. 

Aach  die  Gröfse  der  Harcebotenen  Objekte,  in  diesem  Falle  nlso' 
der  Ziffern,  ist  von  Bedeutung  für  die  Erkennung.  ^Mit  wachsender 
Gröfse  niumit  nicht  auch  unbedingt  die  Erkeunung  zu,  sondern  sie 
findet  bd  einer  bestlmmteii  GrOAie  ihre  Ghrenae.  Diese  liegt  für  kleinere 
Zahlen  höher  ala  fflr  grOlker»*  (8.  SS5). 

Der  Hauptfehler  der  Arbeit  liegt  darin,  dafs  sie  ihrem  Titel  nicht 
j?prerht  wird ;  denn  der  Eiuflufö  der  Spannungszußtände  auf  den  Umfang 
<1  r  Vufmerksarakeit  ist  im  Grunde  genommen  gar  nicht  untersucht 
worden,  höchstens  der  Eintlufs  der  Konzentration.  Und  bei  der  eigen- 
tflmliefaen  Inatruktioni  die  den  Vpn.  gegeben  wnrde,  braucht  mit  der 
Konsentration  niebt  einmal  durchweg  ein  höherer  Spannungesuetaud 
▼erbnnden  gewesen  au  seiD.  Die  Vpn.  pflegten  zuerst  die  ganie  Zahl 
SU  erkennen  „und  nnr  nebenbei  w&hrend  des  Apperzeptionsprozeese« 
oder  hinterher  an  den  erkannten  Ziffern"  nach  der  die  Reaktion  be- 
dingenden Ziffer  zu  suchen.  Bei  diesem  Verhalten  der  Beobachter  kann 
eigeatUeh  auch  von  Konsentrslion  keine  Bede  sein  und  die  Reaktionen 
haben  demnach  ihren  Zweck,  eine  „objektiTe*  Kontrolle  der  Bpannungs- 
zastände  tn  Rein,  durchaus  nicht  erfQlIt  und  sind  insofern  also  über- 
flQssig;  ileiin  als  Reproduktionszeiten  Rind  sie  ja  nnter  den  besonderen 
Versuchbbedingungeu  auch  nur  von  zweifelhaftem  Werte. 

Selbst  in  einem  der  F&Uc,  wo  im  Zusammenhang  mit  der  l^onzen- 
tration  von  den  Vpn.  ein  höherer  Spannungsgrad  erwthnt  wird»  näm- 
lich bei  den  Versuchen,  in  denen  die  Beobachter  reagieren  mufolen, 
wenn  eine  bcHtimmte  Ziffer  in  der  Zahl  enthalten  war,  ist  Konzentration 
nicht  identinch  mit  liöhorom  Spnnn)in<»Ffrrnd,  insofern  als  dieser  erst 
nach  der  Konzentration,  nachdem  die  bestimmte  Ziffer  schon  bemerkt 
war,  auftrat  Als  Beweis  diene  folgemto  Stelle:  JBm.  koostatierle  ein 
mit  einem  gewiesen  GefOhl  der  Btfriedignng,  die  Zilfer  gefunden  an 
haben,  verbundenea  momentanes  Nachlassen  der  Spannung,  dem  aber 
sofort  zur  Erkennung  der  übrigen  ZilKern  ein  starkes  Anwaclisen  er- 
folgt" (8.  3Ü8). 

Auch  mit  den  theoreuHciien  Voraussetzungen  dea  Veri.s  kann  ich 
mich  nicht  einverstanden  erklären.  Konzentration  und  Verteilung  der 
Aufmerksamkeit  —  d.  h.  das,  was  der  Verf.  unter  diesen  AusdrUdcen 
▼ersteht,  —  brauchen  nicht  gegensätzlich  betreffs  der  damit  TStbundsnen 
Spannnngszustftnde  zu  sein.  Allerdings  ist  nach  meiner  Ansicht  sein 
Begriff  der  Verteilnng  oder  Dipsipation  nicht  identisch  mit  Wüsdts 
apperzeptiver  und  assimilativer  Dissipation,  wenn  er  sich  auch  darauf 
beruft  Sein  Begritf  der  Verteilung  will  besagen,  dala  die  Oarbietnngs- 
objekte  gleichmiOHg  mit  der  Aufmerksamkeit  umfafst  werden  sollen, 
Wftbrend  Wundts  Begriff  verlangt,  dafs  die  Aufmerksamkeit  sieh  einem 
bisher  nicht  beachteten  Beias,  unter  Vemachltssigung  der  flbrigen,  su- 
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wendet  Mau  kuunte  »ogar  behaupten,  daffi  unter  K.s  Versucha> 
bedingangm  der  Wmvnehm  Begrift  der  Blwipfttion  beM«r  »ot  arine 
»KoraMtrAtion"  ti»  mat  a«ine  »Verteilang*  paCrt. 

Nach  diesen  Erörterungen  erflbrigt  es  sich,  auf  weitere  Fehler  der 
Arbeit,  z.  B.  in  der  Versuchsanordming,  nfther  einzugehen.  Zu  den 
«onstigen  Ergebnissen  der  Untersuchung  ist  zu  bemerken,  dsd»  aio  eot- 
Wfldw  flelbatvmtindlic^M  bringen  oder  nieht  exakt  genug  belegt  sind, 
ele  deb  ate  von  Wert  aein  konnten.  Man  hat  aberhaopt  den  Eindraek, 
ale  ob  ea  aidi  nnr  am  eine  Reihe  von  Vorversucben  handelt. 

C.A.Baixa  (Saarlonia). 

O.  Sittig.  Ein  Beitrag  tnr  Kasnistik  and  psycholo^scliea  Analjse  der  ra- 
diplisieremdea  f aramnasie.  ZeiUckr.  f.  Fathoptychol.  2  (2),  8.  162—180. 
1913. 

Ea  worden  9  neue  lUle  beobaehtet,  die  der  Verf.  doch  tpohl  mit 
Znatiminnng  dea  Leitata  aeiner  Klinik»  Piok,  der  tob  dieamn  aagen.  re- 
duplizierenden Paramnesie  zurechnen  will,  obgleich  er  seihet  betont, 
d&Ts  damit  der  Begriff  weiter  gefafst  wird.  Es  befinden  sich  unter  den 
Beobachtungen  Fälle  von  einfacbor  zeitlicher  Täuschung,  vollständige 
UentiflkatioBaBtOningen,  ErinnernngafiUachnngen  durah  WahnbUdong 
mit  folgendem  ErkUrangawahn  und  aeblielUich  Verweehelungen  v.on 
Torgestelltem  mit  Erlebtem.  Ea  ist  sehr  zu  bezweifeln,  ob  eine  so  veit* 
gebende  Begriffserwoiternng  noch  einen  Wert  für  die  Oriunticrang 
tbrig  lill'st.  Besotiders  die  letxle  ^.Truppe  gehi  rr  doch  zu  den  gewöhn- 
lichsten Symptomen  und  kaum  noch  in  den  Zusammenhang. 

8.  Msna  (Danaig). 

Ba^^mavn  nnd  Zinoeri.k.  DntersQchiing  bildlicher  Darstallingaa  ind  apraeb- 
lieber  Aarseraagen  bei  DemaAtta  fTMcax.  Jown,  f.  jPq^cAoi.  «.  NemroL 
.   *^  {Iß),  S.  24—61.  li^ia. 

Die  VeriL  aoalyaieren  die  Zmehnangen  und  Wortasaoziationen 
•inaa  Dementia  praeoos-Kranken.  Sie  kommen  dabei  an  dem  Beanltat» 
dnb  dem  Ablant  der  optischen  Voratellangen  dieselbe  StOrong  daa 
Ideengnnges,  ^reiche  ttnB  (hiroh  rein  sprachliche  Reaktionen  vermittelt 
werden,  zugrunde  liegt.  Ppmerkpnnwert  ist,  dafw  in  don  anscheinend 
sinnlosen  DarsteUungen  ein  ganz  bestimmter  Sinn  zu  suchen  ist,  und 
dab  diaaelben  eine  merkwürdig  lebhafte  PbantaaieUligkeit  der  IKranken 
atkennen  laaaen,  die  man  hinter  der  lange  dauernden  Zerfahrenheit 
kaum  mehr  erwartet  hatte.  Die  Zerfahrenheit  'ir^^  n^dankonganges  ist 
weniger  durch  das  Fehlen  der  Ziclvor«to1lnn<?  als  i  irch  das  Fehlen  der 
gegenwartigen  Verknüpfung  der  N'orstelluugen  bedingt. 

Die  Verff.  wenden  sich  dann  dem  Denken  in  Symbolen  zu.  Sie 
kommen  rein  empiriaeh  an  Anadumongen,  die  eich  mit  denen  tob 
Waam  nnd  Blbow  decken.  Die  Symbole  r^rtaentieren  meist  seznelle 
Komplexe.  Auch  die  Zeichnungen  der  Kranken  lassen  zweifellos  anf 
das  Vorbandenaein  atarker  Sexaalkompleze  echlie£Mn,  die  aich  abrigena 
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auch  aofi  den  Gesprächen  und  soostigeu  achrlftlichen  Äulserungen  der 
KMmkeii  nadurcdMn  laaeeD.  Mit  d«r  KonaUttorang  «oldiwr  Mzvdltfn 
Momente  in  Zeichnungen  uaw.  !«l  mir  aiiieliAiilicher  gemacht,  was  andi 
di«  Abliebe  Explontion  au  erceben  pflest        Kinmiaiu  ^Berlin). 

AiwD  AnLsa  (Wien).  ImnkraikMt«!.  MfMatl-psycholtglickt  B*> 
tafluf  iflr  ItviMi.  Jabieakone  fflr  itatliebe  FertbiMiuig,  red.  t. 
D.  8a»a«ox,  Maiheft  1918.  8.  88—51.  Mftncheni  J.  F.  Lehmanns 

Verlag. 

Eine  icurz  zuHammeagefaltite  Darstellung  der  AuLEäDchen  An- 
schauungen: Einleitung,  das  Arrangement  der  Neurose,  Psychische  Be- 
handlung der  Neoreeen,  Anhang.  Waa  man  DiepoaiUon  snr  Nenraee  in 
nennen  pflegt»  iat  bereits  Nenraee^  nnd  unr  bei  aktuellen  Anllaaen 
kommen  flie  netirotiechen  Symptome  mit  gröfserer  Deutlichkeit  «um 
Vorschein.  Adlkb  lehnt  die  sexuelle  Ätiologie  der  Neurose  ab:  auf 
a^uellem  Gebiet  spielt  sich  nur  der  gleiche  Kampf  ab  wie  im  ganzen 
SiMlenleben.  Er  andkt  alle  Reaktionen  dea  SfenrotÜMiv  Tom  Minder^ 
wertlgkeitagefflhl  dea  Nenrotikere  ane  sn  ▼eratebent  daa  an  einer  aaf> 
gepeitschten  Gier  nach  Überlegenheit  im  Nenrotiker  fflhrt.  Der  einsig 
fo«t8tohende  oder  fixiert  gedachte  Punkt  im  Seelenleben  dep  Nenrotiker« 
ist  das  PersOnlichkeitsideal.  Der  Formel:  Individuum  -j-  Eriebtusse  -f- 
Milieu  4-  Anforderungen  des  Lebens  =  Neurose  stellt  Adler  die  richtigere 
antgegen  Einaehttanng  (J-)-B-f-lQ  4*  Ami^ment  (Erlebniaae  ^^u^ 
rakler  +  Affektivitftt  +  Symptome)  =  PeieOnlicbkeitaideal.  Die  ne»« 
rotische  „ÄffektivitiU"  f.,Affektstörnngen'')  ist  Adleh  ein  unbewuTstea 
Arrnngement,  welches  den  Zweck  der  Einhaltung  der  Lebenslinie  dient; 
ein  Mittel  und  ein  Kunstgriff  der  Neuroae.  Ais  verstehender  Psycholog» 
in^n  er  anfanaeigen  aneht»  wie  eich  die  Beaktionaweiae  dea  Nenrotikere 
ale  ^ne  nnbewiifirt  awedcmtfaige  venteben  Ulkt,  biete!  Asun  viel 
Plausibles,  seine  Organminderwertigkaitafheorie  Tiel  Anregendes,  so  aebr 
gerade  sie  auch  noch  er^t  ananbanen  wftre  nnd  nnaer  Erkennen  immer 
nur  partiell  fordern  kann.  HntaiCHcni  (Beeai). 

Bw  BiTTKRSHALs.  Irfsiiin  u4  Presie.  Ein  Kulturbild.  Mit  einem  Vorwort 
;  von  Prof.  Dr.  WKYOA?fDT,  Direktor  der  IlAmburgischen  Irrenanetalt 
.  .  Friedrichsberg.  ar.  8"   245  S.  Jena,  (Justav  Fischer.  1913.  5  M. 

Das  Buch  will  daraui  hinweisen,  dals  im  ganzen  Volke  die  grübsl'Sn 
Vorurteile  Aber  daa  Weaen  der  geistigen  Erkrankungen  nnd  Aber  Irren* 
haiifl.  nnd  Iirenirate  beattoden;  in  der  Preaae  apiegde  aieh  dae  anf» 
deutlichate  wieder,  und  sie,  die  dazu  berufen  wäre,  das  Volk  aufsoklAreni 
leipfp  den  mannir^fnolien  Vorurteilen  Vorschub  Pas  ]?i3rh  ist  so  en^ 
standen,  dals  der  Direktor  der  liamburgisclien  irreuanstalt  Friedricha- 
berg,  Dr.  Wbtoakdt,  im  Jahre  1911  aus  den  5  grolsten  Hamburger  Zei- 
tungen elmtliebe  Beriehte  Ober  geistige  Erkrankungen  Bammeln  nnd 
durch  Dr.  Rittkrshacs  dann  ordnen  und  mit  einem  Kommentar  versehen 
liefs  Das  Bild  i.st  sehr  nmfasecnd;  in  den  allermeisten  Fällen  ist  der 
paychiatnacbe  Tatbestand  mit  Entatellungen  wiedergegeben.  Verf.  betont 
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die  Notwendigkeit  der  Prophylaxe  auch  in  diesen  Krankheiten;  «chon 
rein  praktisch  würde  sich  daraaa  die  VerhOtung  einer  grofs&u  Zahl  von 
Vwbfeafaeot  b«iond«n  auch  6elbiiinord«n,  ergeben.  Dis  Bncb  kt  aabr 
bdebrend,  wenn  «neb  Vbertraibnngm  nicbt  feblen,  bwonden  in  d«r 
eioHWitigan  AnttMmnff  von  Varbrecbmi  und  Strafe.  Aber  et  iit  zn 
wünschen,  daf«  die  an  Anrep-imeen  und  zum  Nachdenken  stimmendMI 
Tatsachen  reiche  Schrift  manchen  Laien  zur  Revision  aoiuer  Ansichten 
ttber  daa  Irrenweaen  veranlaaae,  wenn  es  auch  wohl  schwer  gelingen 
wild,  den  Qnalitttannteraebied  von  geiatifer  und  Mrparlicbar  Erkimokna^ 
in  der  vom  Verl  gewAnsditan  Waiaa  an  venriadien,  ao  dafii  die  Irrenenatalt 
in  jeder  Hinaicbt  nur  wie  ein  Krankenbana  angesehen  werde. 

Ciomain  (Qotitngen). 


R.  SoMXKB.  Bericht  äber  dea  2.  Kars  mit  Koofrers  fQr  Famillentorsciiaag, 
Tfiirlmigg-  aad  RegaaeraUoulehre  in  Giefsen,  Aprü  1912.  Hailea.  S., 
Oail  Harbold.  1912,  190  8. 

Seitdem  im  Jabre  IftM  der  1.  Kongrefa  fOr  experimentelle  Paycbo» 
legie  in  Giefsen  abgehalten  wurde,  int  daaelbet  nnter  der  Leitong  VOtt 
R.  SoMMSB  eine  Reihe  von  Knrsunt  i  [n  l.nmn^en  zustande  gekommen, 
deren  Programm  sicli  ailmalilirli  initiier  mehr  erweitert  hat.  Die  ersten 
beiden  Kurse  (1906  und  1907)  wandten  sich  deutiicii  an  bestimmte  Ue- 
mttkreiae;  der  eiate  (Ober  Bebaadlnng  und  Eraiebnng  dee  angeborenen 
Scbwachainna)  an  mediainieebe  und  ikldagogisdie,  der  aweite  (Über  ge- 
richtliche Psychologie  nnd  Psychiatrie)  an  medisinische  und  juristische. 
Der  dritte  Kurs  sollte,  indem  er  sich  das  Studium  der  angeborenen  An- 
lage und  der  Abstammungsverhaitnisse  des  Menschen  zur  Aufgabe 
machte,  zam  ersten  Male  den  Boden  eeliaften  für  ein  Zusammenarbeiten 
der  Haftnrwiaeeiuchaftler,  apeaiell  der  Mediainer,  der  Peychologen  nnd 
Historiker,  der  Jariaten  und  Pädagogen.  So  wnide  dieser  dritte  Kura 
(1908)  znm  „ersten  Kurs  f(lr  Fauiilienforschnnp  nnd  Vererbungslehre", 
dessen  ErgebuiHse  fiann  I)ereit8  ein  weiterer  Kur»  illier  perirhtliclie 
Psychologie  und  Pnychiatriu  (190ü>  mit  verwerten  konnte.  Es  iiandelt 
deb  also  biM*,  wie  Sonwa  betont,  „um  eine  aasammenhingende  Reibe 
von  Beatrebongen,  aof  dem  Boden  der  beobaebtanden  Payebologie  nnd 
der  Natnrwiaaenscbaft  die  angeborene  Anlage  und  die  (  •esamtperHönlich- 
keit  von  einzelnen  Monachen  und  die  natiirlichf  Tipseliaffenheit  be- 
stimmter Gruppen  von  Menschen  methodisch  darzudteilen".  — 

Von  den  Kursvortrftgen  sei  hier  folgendes  erwftbni. 

SoMMaa-Oieiben  ging  in  aeinem  Vortrage  Aber  „Die  angeborene 
Anlage  in  den  Gebieten  der  Normalpsycbologie  undGenie- 
lehre"  von  iler  TTntcraclieidung  der  endogenen  nnd  der  exogenen 
fieitstesstürungea  aus.  Die  echten  eiidoepnen,  d.  b  Hiirch  die  Beschaffen- 
heit der  Keimzellen  bedingten  Störungen  führen  auf  die  Untersuchung 
der  Familien,  ana  denen  die  ellerlleben  Zenger  atammen.  Allerdinga 
Heilt  aicb  bMans,  dals  es  aicb  an  Stelle  einer  rein  endogenen  oder 
eaogenen  Unaebe  btniig  dämm  bandelt,  daib  eine  infaere  Uraadie  infolg« 
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«In«s  angcbartneii  Mektt  aberhMpt  ent  lor  Wirbamkait  komiii«ii 
ItftDii,  ao  daOi  ein  ZtMammentreffmi  endogener  nnd  exogener  Momente 

vorliegt.  Die  Lehre  von  der  angeborenen  Anlage  hat  nun  aufiser  ene 
<Jer  Psychiatrie  mich  durch  dii»  irntemuchnne  von  drei  ander»«»,  Gruppen 
von  psychischen  Erscheiaungen  neuen  Zutiufs  erhalten.  Krbtens  ist  die 
Normalpeycbologie  mit  Notwendigkeit  allmählich  von  der  vergleichenden 
Annlyae  der  Eünaelfnnktionen  anr  Brfbraehang  der  GeaamtperaOnliclikelt 
fortgeaebritten.  Zweitens  ist  in  der  Kriminelpajehologie  nach  der  ein- 
seitia:  finatnmischeii  Formnliemng  einer  Lehre  vom  geborenen  Verbrecher 
auf  «lern  Boden  psycliologischer  Beobachtung  die  Bedeutung  der  ange* 
borenen  Anlage  Iclargestellt  worden.  £ndlich  hat  man  in  der  Genielehre 
erkannt^  dtJk  die  Veranche,  de»  Genie  ledi^oh  »na  dem  Patiiologischen 
SU  erkUren*  fehlechlagen  mflaeen,  dafa  ea  aich  bei  ihm  vielmehr  nm  daa 
Inkrafttreten  von  Vetarbongsmassen  handelt.  S.  sprach  dann  noch  von 
einer  Reihe  von  experimentell -psychologisclipn  T'rnersuchungen,  bei 
denen  sieh  die  Erscheinungen  der  vorObergehendcn  oder  danernden 
Unter-  oder  Cberwertigkeit  der  Leistung  zeigen,  die  einerseitb  in  die 
Pathologie  der  Defektsnatiade,  nndereraeita  in  die  Genielehre  ttber- 
f  Obren. 

DAiraiMJunr - Gieben  betonte  in  «einem  Vortrage  Ober  «Die  Be> 

deutung  der  Vererbung  für  das  Zustandekommen  von 
GeiHtes-  nnd  Nervenkrankheiten"  die  Notwendigkeit,  die  Erb- 
lichkeitslehre  durch  eine  auf  genealogischer  Basis  begründete  exakte 
Familienforschung  vorwärts  zu  bringen,  anstatt  weiter  den  wenig  aus- 
aiehtareichen  Weg  der  MaMMnatatlatlken  an  beaehreiten.  Dato  die  Gefahr 
einer  Degeneration  der  GeaeUechaft  beatehe,  leugnet  D.,  doch  fordert  er 
eine  energiöche  Prophylaxe  von  Geiste«-  und  Nervenkrankheiten.  Bei 
dem  Thema  „Innere  und  äufsere  Ursaclion  des  Verbrechens'^  weist  D. 
darauf  hin,  dafs  verbrecherische  Artung  sehr  oft  auf  eine  angeborene 
Unfähigkeit,  die  Binwirkangen  der  Braiehung  an  yeraibmten,  anrOcksn- 
fahren  iat,  nieht  aber  «nf  Mangd  an  gntem  Willen,  an  der  eigmien  aitt* 
liehen  AiubUdting  mitzuwirken.  Prädisponi^nd  wirkt  oft  eine  aus  der 
Ah'^tnTTMTiiine  zu  »•rkliirendp  n^ippborfne  W!llen*>«r}n,v ilfhe  verbunden  mit 
leu  liteiu  intellektuellenj  Defekt,  sodann  das  Behafteteein  mit  Charakter- 
defekten  trots  sonst  guter  Intelligenz  und  guter  ethischer  Veranlagung.  — 

Bei  der  Eröffnung  des  an  den  Kare  aich  anachliefsenden  Kongroaaea 
fahrte  SoHMBs  aber  daa  Programm  dea  Kongreaaee  knrs  ft>lgendee  aoa. 

Die  beobachtende  Psychologie,  die  zunächst  von  der  Untersuchong  der 
Einzolfunktionen  zum  Studium  der  Gesnmtpersönlichkeit  führt,  erbftit 
einen  ausgesprochen  sozialen  Oiarakter,  indem  man  neben  der  ango< 
borenen  Anlage  mit  wissenschaftliciier  Notwendigkeit  auch  die  Miiien- 
verhRltnieae  und  ftnliaeren  Bedingungen  erforecht.  Infolgedeaaen  bildet 
der  Gielbener  Kongrelk  eine  Erglnanng  dea  gleich  nachfolgenden  Berliner 
KongreHses  fiTr  experimentelle  Pnyciiologie ;  während  dieaer  sich  mehr 
der  «lifferenziereiidm  Annlvse  der  Kin/*  1  fu nktionen  zuwendet,  betreibt 
jener  mehr  die  zusammenfassende  Anwendung  der  Einself orschiuig  auf 


Digitized  by  Google 


299 


die  PorHönlichkoitöppvchologlc.  —  Die  angeborene  Anlage  weint  nun  auf 
entwickIunKspof*chichtliclie  VerliäUnisae  hin.  Die  VererbunRHtatsachen 
0ind  aber  beim  Menschen  8o  kompliziert,  dafs  zu  ihrer  Erklärung  neben 
dM  Stndiau  der  biologischm  Entwicklangiigeeetfe  die  Femili^lonohiiBg 
snf  dem  Boden  peyehologieeher  and  hietoriecber  Betnwhtirag  treten 
mnb.  Dm  Problem  der  meneebliehen  Familie  ist  ffir  die  Betrachtang 
des  gansen  StaatHlohens  von  fun(?n mentaler  Bedeutung.  Vor  allem  er- 
gibt sich  auf  Grund  der  analytischen  Familienforschung,  besonders  so- 
weit die  Tatsachen  der  Degeneration  im  körperlichen  und  gebtigen 
Qebiet  klargelegt  eind,  des  wichtige  Problem  der  Begenemtion.  Die 
Beviebnngen  sa  den  genannten  drei  Gebieten,  der  beobeehtenden  nnd 
experimentellen  Psychologie,  der  NatnrwisBenachaft  im  allgemeinen  und 
dem  Studium  den  staatlichen  ()rQ'nnismtiH,  kommen  in  dem  Programm 
de«  Kongresses  deutlich  zum  Aus  inirk.  — 

Ana  der  groüsen  Zabl  der  Kougrefsvortrage  mögen  bier  die  folgen- 
den beranigegrilfen  werden. 

BoBHn-IUenaa:    »Über   paycbiatrische  Hereditftte' 

toreebnng".  —  Obgleich  die  Wichtigkeit  der  Vererbung  fflr  die  Ent> 

stobanp  von  neistesstörungcn  schon  lange  richtig  erkannt  ist,  haben 
doch  erst  die  neueren  Forlschritte  innerhalb  der  Psychiatrie  nnd  der 
benachbarten  Grenzgebiete  fUr  die  psychiatrische  Erblichkoitsforschung 
neue,  weeentliehe  Geeichtepnnkte  ergeben.  Neben  der  Verstindigung 
der  Irrenflnte  Aber  eine  seitgemlAe  EinteUnng  der  Seelenetömngen  iet 
e.s  in  erster  Linie  Sache  einer  exakten  Statistik,  das  dnrchiChnittliche 
Mafs  und  die  Art  dpr  p«yrhi«r}i-Tierv/isen  lielantunt,'  bei  <len  einzelnen 
Formen  im  Vorgleich  zu  den  Gebunden  festzu^itellen.  Die  zweite  wich- 
tige Methode  ist  die  Fauiilienforschuiig:  an  der  Hand  eiugeiieuder 
Otammbftnme  und  Ahnentafeln  mab  der  Erbgang  der  paycUeehen  nnd 
peychopathisehen  Anlagen,  der  latenten  nnd  manifeaten  Eigenschaften 
und  Krankheitszustflnde  möglichst  genau  konstatiert  und  auf  seine  Ge- 
setzmäCsigkeit  geprüft  werden.  Die  psychiatrische  Topographie  endlich 
socbt  diesen  Aufgaben  durch  Konzentration  der  Forschung  auf  um- 
eehriehene  Beiirlce  nfther  in  kommen.  —  Zur  Schaffung  einer  zweck- 
nlftigen  Organiaation  der  Materialgewlnnnng  empfiehlt  eich  die  Be« 
grflndung  staatlKii  geleiteter  etatiatiech>genealogiecber  Zentralen  der 
pajchiatrischen  Forschung.  — 

Die  MEXBELHcben  Regeln  wurden  in  Vorträgen  von  WamuKSO-Stutt 
gart,  UAMltER-Stultgarl  und  HKTZ-Mainz  behandelt. 

WuHBKBa  (»Einige  Tatsachen  der  experiuieutellen  Ver- 
erb a  n  gs  1  e  b  r  e")  beepricht  nach  einleitenden  theoretieehen  Aveeinander- 
eetrangen  Aber  die  verechledenen  Kvenaongemdglichkeiten  einige  spezielle 
FiUc  von  dominierenden  und  rezessiven  Merkmalen.  Die  sexuelle 
I. imitierung  bestimmter  Erscheinungen  hnt  die  Veranlassung  gegeben, 
tu  untersuchen,  ob  nicht  auch  die  Bestimmung  des  Geschlechts  auf  Ver- 
erbung nach  den  MinnLecben  Begeln  beruhe^  nnd  diee  hat  eieh  be* 
IMtigt.  IVin  Problem  der  Oeechleehtthesttmmung  beim  Menschen  besteht 


Digitized  by  Google 


aoo 


lAteraturbtrid^t 


nicht  nur  darin,  die  Sezualproporüon  zu  erkUbMD,  Mndern  auch  deren 
KcMuriani.  Dir  «Inilge  Scblnfii^  den  W.,  g«8fe0til  •«£  di«  TafMMdiA  dar 
Konstoas  der  Bezoelproportioii»  im  Znflammeiilumge  «einer  eigenen 

Untersuchungen  ziehen  konnte,  lautet  dahin,  daCi  dominierende Benen* 
merkmale  nicht  durchweg  das  Geschlecht  bestimmen  können. 

IIammbr  f?pricht  über  die  Erkennung  dominiorendor  und  vereHmver 
Merkmale  beim  Menschen  und  führt  dann  einige  Fälle  MKNi>KL8cher 
Vererbung  beim  Menschen  an.  Die  dunklere  Pigmentierung  dominiert 
Aber  die  hellere,  «nfoerdem  beim  Heer  daa  brenne  Pigment  Aber  d«e 
dittnm  rote.  Der  meneehllclkA  AlUniamus  IftTst  reseraive  Vererbung  er* 
kennen.  Rezessive  Merkmale  treten  besonders  leicht  bei  Blutsverwandt- 
schaft auf.  Dominierende,  aber  anf  das  eine  Geschlecht  beschränkt» 
Vererbung  zeigen  die  U&mopbilie,  Farbenblindheit,  Pseudobypertrophie 
der  llnekdn  und  bwondere  Arien  von  Nacditblindbeit  Der  Mnekeleinn- 
llfst  reeBBUTe  Vererbung  erlMnnen,  ebenso  die  Anlege  sn  MebrlingB' 
gebnrten  usw. 

Brtz  schildert  das  «reicrenseitige  Vorliiiltnls  von  Biometrie  und 
Mendelismns.  Kr  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daf«  es  verkehrt  ist, 
bei  ErblichkeitHUutertfuchungtin  blol»  danach  zu  fragen,  ob  die  Dinge 
mendeln  oder  nicht,  nnd  die  Seebe  fflr  eriedigt  tn  bniten,  wenn  eidi 
snr  Not  Hnmuache  Proportionen  Anden  lassen.  Die  biometrbcii» 
Schule  hat  nicht  Fiasko  gemacht,  zam  allermindesten  hat  sie  Methoden 
exakter  Statistik  entwickelt,  am  deren  Anwendung  man  selbst  dann 
nicht  lierum  käme,  wenn  letzten  Endes  doch  alles  ganz  genau  nach 
MsKDBLsehen  Regeln  vor  sich  ginge.  Zwischen  Biometrie  und  MxiiDBb* 
sehen  Erscbeinnngwk  best^t  Icein  nnversAbnlieher  Gegensats,  nnr  die 
beiderseitigen  iheoreUseben  Anffsasnngen  sind  verschieden  orientiert. 
Dem  Biumetriker  scheinen  die  Dint^e  mehr  kontinuierüoh  -/.n  vorlanfen 
uud  die  Bchnrfcn  Spaltungen  sucht  er  nls  extreme  Fülle  zu  i»rL'i  ci  f<;n, 
der  Mendeliauer  utucbte  Überall  scbarie  Spaltungen  sehen  uud  allmah- 
liehe  Übergänge  sind  ihm  anbehaglich. 

OuwALM  Vortrag  behandeli  die  Methoden  der  PersAnliobkeite- 
forschnngim  allgemeinen,  ihre HAgliehkeiten,  IbreQienien  und  Ane- 

sichten,  und  gebt  dann  noch  ein  auf  die  psychologische  Beurteilnn|f 
grofser  Mftnner,  dor  o  wich  speziell  gewidmet  hat.  Er  hält  sie  fnr  ein 
sehr  wertvolles  ^Material  der  Personlichkeitsforschving  :  sie  sind  Maximal» 
orscheinnngen  derart,  dals  gewisse  I^lemente  in  ihnen  in  ganz  besonders 
krifüger  nnd  maßgebend«  Weise  entwItAelt  sind,  wlhrend  andere  akaile 
in  den  Hintergrand  treten.  Bo  findet  also  bei  ihnen  gewissermaliMa 
eine  automatische  Isolierung  einzelner  Elemente  statt.  Durch  deti  Ver- 
gleich verscliiedener  Exemplare  dieser  Sondererscheinungen  wird  man 
daher  leichter  und  besser  als  an  dem  gleichförmig  und  deshalb  an» 
charakteriatasah  ansgebildeten  Material  des  Dnrcbsebnfttsmwiadien  dte 
isoliert«!  Elemente  entdecken  können»  ans  denen  sieb  die  PenOnliehkeii 
zusammensetzt.  Znm  ßchlufs  berOhrte  O.  noch  die  Tatsache,  dafs  die 
geistig  sehr  herrorragMiden  Menschen  oft  keine  oder  eine  minderwertigi^ 
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RachkommensebAft  haben,  und  stellt  «inige  theoretiache  Betraehtangen 
an  daran  £rkUlrnng  an. 

Von  den  Vorträgen,  die  nber  die  Erfonehnng  beaUmmter  Familien 
berichteten,  seien  folgende  erwähnt. 

Sommbb:  „Die  Familie  von  bcHiLLiss  Mutter".  —  S.  hflt 
eiaen  jetzt  in  EIlBlingen  lebenden  Zweig  der  Familie  KoowaiSB,  ana  der 
SflBiLUBa  Mutter  atammte,  nnteranebt  Ein  Mitglied  dieaer  Familie 
neigt  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  Dichter.  Eine  erbliche 
morphologische  Eigenschaft  der  Familie  K.  sind  die  starken  Backen* 
knochen.  Diese  sowie  die  schiefgestellten  Lidspalten  werden  als  Stfltze 
fttr  die  Angabe,  clufH  die  Familie  Hlavi^clier  Abkunft  »ei,  betrachtet.  Da 
in  Marbach  jedenfalla  schon  aeit  dem  15.  Jahrhundert  eine  fortdauernde 
Verbindung  alaviacher  mit  germaaiacben  Familien  atattgefunden  hak,  eo 
wflrde  Sch.,  als  Ganzes  betrachtet,  „als  die  idealste  Vereinigung  von 
Germanen»  und  Slaventum  auf  biologischem  Wege  erscheinen.  Die  voll- 
Icommen  antithetische  Konstruktion  seiner  geistigen  Anlagen  und  ihre 
höhere  Vereinigung  in  der  Form  aeiner  Knnatwerke  laaaen  aidi  ao 
Itaydiologiach  und  biotogiadi  am  leiehteaten  erkUbren". 

HAOOo-Berlin:  «Bringt  materiellea  oder  aoaialea  A.uf 
steigen    den   deachleohte r n   in   rassenhygieniacher  Be* 

Ziehung  Gefahren?"  —  '"T'nter-ticht  an  den  Mitgliedern  nnd  Familien 
des  Adeligen  Bchöffenstuhls  der  ehemaligen  freien  Reichsstadt  Aachen.) 
Aus  der  sehr  umfangreichen  Untersuchung  ergibt  sich,  dafa  in  dem 
Zeitraum  von  1800-1196  unter  149  SehOttenftunilien  mit  340  Schöflen 
148  anageetorben  sind,  d.  h.  die  mftnnlicfae  und  weibliche  Nachkommen- 
Bcbaft  der  Bchöffen  erloschen  ist.  Eine  genaue  Angabe  der  Grlinde  ist 
kaum  möglieh.  M.  glaubt  beobachtet  %u  haben,  dafs  nicht  der  lang- 
same, sondern  vorwiegend  der  schnelle  Aufstieg  mit  Gefahren  verbunden 
iat,  und  awar  fttr  die  Gegenwart  noch  nudir  ala  fflr  die  Vergangenheit. 
EnehOpftea  bOrgerliclieB  Blut  Termiacht  aidi  mit  eradiOpftem  und  mehr 
oder  minder  atarlc  degeneriertem  Blut  des  Adels.  Dazu  kommen  noch 
die  Anlagen  zu  schweren  erbliehen  Krankheiten.  Das  Annch  wellen  des 
Vermögens  und  damit  der  Beginn  bisher  unbekannten  Wohllebens  tritt 
hinzu,  Verweichlichung  an  Stelle  der  durch  dauernde  Arbeit  geförderton 
nnd  erhaltenen  Kraft,  Energieloeigkeit  bei  SdticleaalaadiHgen  vollenden 
dann  den  Verfall,  den  Rtlekgang  und  daa  ErlAadien. 

Zum  Schiufa  aprach  Sonna  Ober  «Renaissance  und  Regene- 
ration". —  Den  besonderen  Gegenstand  »einer  Ausfflhrtingen  bildete 
das  Aufblühen  des  Kunstschaffens  in  Florenz  im  14.  bis  16.  Jahrhundert. 
Eine  Reihe  von  Einzelerklärungen,  an  die  man  zunächst  denkt,  ist  ab- 
mlehnen  (Einflnlb  der  NatoraebGnheit,  dea  polltiaehen,  aoaialan,  wirt- 
aehafttiehen  Anfachwunga,  der  alten  kflnatleriaehen  Veranlagung  de« 
toskaniachen  V^olkes,  der  Blntmiachung  mit  germanischen  Volkern,  end- 
lich eine  periodische  Steigerung  der  Keimvalenz).  Auf  'Icn  richtigen 
Weg  gelangt  man  (iurch  die  genaue  Erforschung  der  bedeuteuderea 
florentiuischen  Fainilien  vom  biologisch-psychologischen  Staudpunkte 
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aus.   Als  aiiflschlaggebeuder  Fftklor  erw^t  sich  die  Vereinigung  de« 

alten  Kriegeradf»!«  mit  dem  neuen,  aus  dem  Mutterboden  des  Handwerks 
entstandenen  liurgeradele.  „Es  ist  ersichtlich,  wie  aus  dem  Handwerk 
nicht  nur  kulturell,  sondern  auch  biologisch  das  Kuusigewerbe  hervor- 
gebt und  wie  sieli  darch  Genieliaiernog  der  hierbei  immer  mdur  an»' 
gebildeten  konstgewerbliehen  Vlrbigkeiten  die  grobe  Knnat  entwickelt 
Fafst  man  in  dieser  Weise  als  die  biologische  Grundlage  der  RenaiBRanoe 
die  Verbindung  zweier  Aristokratien  auf,  die  beide  inBofcrn  natürlich 
sind,  alB  sie  auf  bewunderen  Fähigkeiten  beruhen,  so  gewinnt  eine  ganze 
Reihe  der  oben  genannten  Umstände  die  Bedeutung  von  unterstfltienden 
Momenten,  die  swar  nidit  als  alleinige  oder  weaentliehe  Ursache  wirk- 
sam gewesen  aind,  aber  doch  an  dem  ESndetfekt  einer  aufserordentlichen 
Steigeriinf,'  ßreistigor  Leistungen  mitgcTvirkt  halien."  S.  kommt  dann 
noch  speziell  auf  MrcuRi.ANGELo  zu  sprechen  und  meint:  ^M.  erscheint 
ganz  Ähnlich  wie  Gobtbb  und  Scuillkr  als  eine  Doppelnatur,  deren 
Grandbeaehaflenhmt  eich  sehr  wahraeheinlifih  aus  einem  Znsammeii- 
tieften  aweier  gans  verechiedenen  Erbmassen  wird  erkliten  lassen*. 

Mit  dem  Kimgrelii  war  eine  Anaatelinng  verbunden,  deren  ein« 
«eine  Abteilnngren  den  Gruppen  der  Konprersvorträge  entsprachen: 
I.  Methodik  und  Vererbungsregeln,  II.  Normale  und  geniale  Anisen, 
III.  Abnorme  Anlagen,  IV.  Kriminelle  Anlagen,  V.  Erforschung  be- 
stimmter Familien^  VI.  Vererbungslehre  und  Soaiologie^  VII.  Vererbong 
und  Zflchtung,  VIII.  Regeneration.  BoBaarae  (Iüein|^ieni<^e). 

0.  HmuGBBiK.  ItnaUtit  IBA  Mcbtug.  Ein  weiterer  Beitrag  inr  Psycho» 

logie  des  Dichters.  (Grenzfragen  des  Nerven-  und  Seelenlebens,  hrsg. 
von  Dr.  L.  Lorwkmfbud,  Heft  Sb).  gr.  S**.  91  8.  Wiesbaden,  J.  F.  Berg- 
mann. 1U12. 

Verf.  nnteivaeht  die  Bedeutung  des  geschleebtliebeD  TrieblebeM 
beim  Dichter  ffir  dessen  Produktion.   Von  der  nnlengbaren  TMsaehe 

ausgehend,  dafs  alle  Menschen  sexuell,  aber  nicht  alle  dichterisch- 
produktiv  sind,  stell!  er  zunächst  fe"t  Hnf«  die  spezifische  Dicliterquali- 
tftt  in  einer  ursprünglichen  AnInge  i)egründet  Kein  müsse,  die  eben  den 
Dichter  von  den  übrigen  unterscheide.  I«aclideui  so  die  Abgrenzung  die 
gegen  die  Faatnieebe  Lehre  TOn  der  Soblimiening  der  Libido  erfolgt  iat^ 
bei  welcher  ja  eben  die  Frage  nabeantwortet  bleibt»  warum  die  Babü- 
iniening  hier  erfolge,  dort  nicht,  und  warum  sie,  wenn  erfolgend,  so 
viele  verschiedene  Wege  einschlage,  versucht  Verf.  den  Einflufs  der 
Sexualität  des  Dichters  auf  diese  dichterische  Anlage  in  einigen  Punkten 
nflher  su  bestimmen.  Wenn  es  aueh  nicht  seine  Aufgabe  ist,  eine  Anft* 
lyse  dieser  Anlage  an  geben»  eo  weist  er  doch  auf  ein  GrandkoaatltiiaMi 
hin:  die  ausgeprlgte  Doppelbeit  von  Erleben  und  Beobachten  des  Er> 
lebens,  also  einf^rPfMt«  die  Fähigkeit,  aus  Anlassen,  wie  Ha^i  Leben 
den  äbrisen  .Mensciion  ebenso  bietet,  reiclier  zu  erleben,  andei erijeits  zu 
diesem  Erleben  die  genügende  Distanz  zu  gewinnen,  um  es  objektiv 
darausteUen.  Verf.  hebt  nun  hervor,  dab  bei  den  anf  die  Gesdüecht- 
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ielikeit  biaierton  Anlaiwon  fflr  die  Diehtnng  nicht  dM  SoxoeUe  im  mehr 

physiologischen  Sinn,  sondern  daa  £ioliMd»  sls  ^fdiiach-SaxueUes  eine 

Rolle  sj)iele.  Eine  »ehr  interessante  Zusammenstollung  von  Selbst" 
zenfrnissen  Gobthk«,  Hoi.tbis,  GaiLLrARZKHs  ergibt  merk wlJrdigo  Überein- 
stimniungen  in  bexug  auf  die  „Pbantasieiiebe"  des  Diciiters,  wie  sie 
Verl  nennt;  die  ycüm  Liebeeleideneeheft  dee  Dichtere  erwecbt  eiet  em 
Schieibtieeh»  nicht  in  der  IJfthe  der  Geliebten  (Gomn:  ^QlnA  der  Ent- 
fernung"; UoLTBi:  asie  wollte  leben,  ich  wollte  lieben").  Verf.  Kucht 
dabei  Grundzü^e  der  sexuellen  Eijfenfirt  verBchiedener  Dichter,  besonders 
OoBTHEs  und  GuiiXPAuzjius,  feHtzufttuileu  i  dort  eine  iiüihe  von  Lieb- 
schaften, welche  80  lange  dauern,  bis  Goethk  die  geistigen  Erlebniswerte 
ens  ihnen  gCMnmelt  hat,  an  welche  er  aber  keine  Bindung  im  bfifger- 
lidien  oder  im  geistigen  Sinne  anschliefet,  dort  eine  einzige  liebe  durch 
das  ganze  Leben,  dio  ebenso  zu  keiner  aufaereu  Verbimlung  führt,  je- 
doch HO  unterschieden,  dafs  CJhilli'akzkk  »ich  mit  dieser  Liebe  hypo- 
chondrisch abquält  und,  in  steter  Furcht  schuldig  zu  werden,  doch 
Bchnidig  wird,  hingegen  Goinn  unbefangener  erlebt,  gana  innerlieh 
doch  frei  bleibt  nnd,  wenn  nötig,  entachieden  abiabrechen  weib.  In 
der  VitM  ▼o^  Stein  findet  dann  Oorbb  diejenige,  die  ihn  durch  Nicht- 
gewfthrung  ewig  hinzuhalten  wciff  und  von  ihrer  Seite  das  platonische 
Verhältnis,  nach  dem  sich  die  eine  Seite  in  ihm  t^ehnte,  Btel»  aufrecht 
zu  erlialten  bemüht  ist.  Verf.  betont,  dals  die  volle  IliuwenduDg  der 
iiidealen''  Seite  an  einer  Peraon  die  Befriedigung  der  natOrlichen  An- 
Bprftche  in  anderen,  fflr  die  Dichtung  natflrlidi  kaom  nntabaren.  Erleb* 
niaaen  Iteinaewega  euaachliefse  (?).  An  der  Autobiographie  eines  ver 
schollenen  österreichischen  Schriftstellers,  FnxKz  Ni«?!»f.i.  (f  18'J8),  weist 
er  gera«le  das  Fehlen  Jener  Fähigkeit  nach,  die  eigentliche  Sphäre  des 
Erotischen  (Psychiach-Sezaellen)  im  dichterischen  Sinne  zu  erfassen 
und  die  Objektivierang  der  Ericbniaae  su  vollaiehen. 

Eine  Ffllle  guter  Bemerkungen  ülier  STaanBAii»  Haanai.,  Lawiao» 
Klbibt,  Ober  lyrische  und  dramatiHche  Dichtung,  über  die  Masturbation 

hei  Jugendlichen,  über  Mann  und  Weib,  und  treffende  Polemiken  gegen 
FaavD  (z.  B.  durch  den  Versuch,  Napolkon  im  Sinne  der  l'Hyclioaualyse 
zu  deuten,  mit  Hilfe  der  symboh^ichuu  Bedeutung  von  Hieb-  und  Stich- 
waffen und  beaondera  der  Kanonen)  finden  aich  in  allen  Teilen  dee 
ftuleeiat  anregenden  Bnchea,  Der  Hinweia  auf  daa  (durehaue  nicht 
kraakhelte)  Doppel-Ich  des  Dichters  ist  sehr  wertvoll,  gegenüber  den 
immer  wiederkehrenden  VerBUclien,  den  Dichter  als  Toren  und  Träumer 
hiuxubtellea.  Freilich  ist  dauui  das  Dichten  nicht  erklärt,  denn  reiches 
Erleben  und  Fähigkeit  der  Selbstbeobachtung  begegnet  auch  bei  Nicht* 
diditem,  aber  bei  der  Voreicht  dea  Verf^  flberhaupt  Generellce  Aber 
den  Dichter  aossnaagen,  ist  auch  nicht  ansnnehmeu,  daTs  er  es  für  „er- 
klärbar" halte.  Die  Psychologie  kann  immer  nur  bis  an  die  Schwelle 
führen,  aber  dio  Türe  kann  sie  schon  nicht  aufklinken.  Nur  ist  noch 
schärfer  zu  betonen  als  es  Verf.  tut,  dafs  es  auch  eine  andere  Art  von 
Dichtung  gibt  ala  die  Ertebniadiehtung,  wie  eie  als  grofster  Gonrnn  dar- 
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feateUt  laA,  und  dafo  nne  weniger  mit  dtm  Menechliclie  and  mehr  auf 
dM  Idmie  geriditete  BetmchtimgeweiM  den  Dichtertjrpna,  den  Hiuxom 

und  8cHiLLBB  beispielsweise  darstellen,  gerechter  beurteilen  wird  als 
unsere  Zeit.  Dann  wird  auch  wieder  deutlicher  werden,  daTs  der  Literatur- 
historiker den  Sinn  der  Werlte  und  die  aus  ihnen  zu  erschliefsende 
ideale  Gestalt  des  Verls,  nicht  aber  ihre  Entetehnng  aus  dem  wirklichen 
Leben  des  Diehters  su  betrediten  hat;  die  lelstere  AaÜgabe  gebührt 
allein  dem  Psychologen. 

Bei  einer  zweiten  Auflage,  die  dem  Buche  durcbniiH  711  ^vnnschcn 
ist,  würde  sich  eine  Verbesserung  von  sinnstörenden  Druckfelüern, 
namentlich  in  den  truozösischen  Zitaten,  sowie  eiite  Ausgleichung  von 
sahireichen  Unebenheiten  des  Stiles  empfehlen.  OtMum  (Oftttingen). 

a.  Rau.  Die  firivmktli  nit  leMndirer  Besugnakoe  aif  miwU»  Aktwit. 

8.  verm.  Anfl.,  mit  84  Illustrationen.  8*.  280  S.  Berlin,  Hennann  Bare- 

dorf.  191  4M. 

2Cachdem  der  Verf  mit  r^ennirtnnng  festgestellt  hat,  dafs  die  Idee 
der  Humanität  die  leitende  Idee  uneerer  Zeil  ist,  hofft  er,  durch  die  Be- 
trachtung der  Grausamkeit  und  besonders  ihres  Zusammenhanges  mit 
der  SexnatitAt  das  Wesen  des  Menschen  tiefer  sn  erfsssen,  als  ee  die 
frflheren  prOden  Zeiten  konnten.  Durch  die  Scbildening  einiger  er- 
lesener Grausamkeitsakte  der  letzten  Zeit  vorbereitet,  "ncrden  wir  zu  der 
Frage  geführt,  v:rs  ist  Grausamkeit?  Die  Philosophie  weifs  keine  be- 
friedigende Antwort  zu  geben,  wie  Verf.  aus  einer  Anzahl  von  Aus- 
sprflehen  verschiedener  Philosophen  dartut»  dagegen  hat  die  Psychologie 
die  Losung  gefunden:  Die  Grausamkeit  hingt  mit  dem  Gesehleditstiieb 
sQSammen,  und  zwar  so,  dafs  eine  Steigerung  des  Geschleehtstriebes 
ebenso  wie  die  geHchleclitliche  Enthaltsamkeit  eine  Steigerung  des 
GransamkeitstriebeH  hervorruft.  Das  letztere  ist  in  zwei  Formen  mög- 
lich: die  Enthaltmimkeit  »tuigort  den  Geächlochttttrieb  und  datuil  den 
Oraosamkelfartrieb,  oder  der  unbefriedigte  Oesehlechtetrieb  schlAgt  un- 
mittelbar  in  den  Grausamkeitstrieb  am.  Aufserdem  kann  ein,  besonders 
durch  Alkoholgenufs,  geschwächtes  Nervensystem  sowie  Vererbung  den 
Grausamkeitstrieb  steigern.  Sn  theoretisch  vorbereitet,  waten  wir  dann 
durch  Meere  von  Grausamkeit  in  BeligioU|  Rechtspflege,  Sklaverei,  Er- 
si^ung,  Verbrechen,  Krieg  und  Volksleben;  sntetst  wird  die  Grausam- 
ksit  in  der  G^enwart  und  in  der  Literatur  (u.  a.  bei  Gobthb,  Dobto«bwski, 
Willy  Dknckkb,  Sobwkobbl,  Sudrbmank,  Wit.ub,  Johannks  Weddb,  also 
eine  originelle  Zu8amiiH'Ti"tellung)  betrachtet.  Gelegentlich  bemerkt 
Verf ,  dafs  die  von  ihm  angeführten  Hnndlnngen  von  den  Keteili»»iien  in 
jener  Zeit  nicht  als  grausam  betrachtet  wurden,  und  meint,  diirauf  icomm» 
es  eigentlich  an.  Üb«r  den  Grund  sein«r  AnfAhrung  schweigt  er  jedoch. 

Der  Verf.  kt  kors  tot  der  dritten  Auflege  gestorben;  das  mit  einem 
verlockenden  Titelbilde  geschmückte  Buch  wird  wahrscheinlich  weiter 
viele  Le!»er  finden  und  sie  pehr  befriedigen.  Nur  ist  zu  bex"weif<»ln,  ob 
sie  aber  das  Wesen  des  Menschen  damit  neue  Einsichten  gewinnen  werden; 
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dareb  dtm  tm»  vlel«n  tetireron  Bflchern  kompilierte  Materi«!  allein  keiw 
das  kanm  geach^en.  Et  fehlt  vor  allem  Jede  eraathafte  Bemtthung  um 

eine  Fixierung  des  Wesens  der  Grausamkeit;  das  Wort  Grausamkeits- 
trieb sagt  natürlich  wonig.  Unentbehrlich  würc  für  ©ine  wissenschaft- 
liche Bearbeitung  cUeseB  Materials,  die  durcliaus  vom  psychologischen 
Standpunkt  aus  gewünscht  werden  mu£e,  die  Hervorhebung  des  lutea- 
tionalen  Charaktera  der  echten  Gnmaamkeit.  Roheit  und  BnilaUtIt  im 
eigentlichen  Sinn  sind  nlebt  auf  Leidenmaeben  dee  anderen  geriehtet; 
ebenso  int  <ler  Genxifs  am  remreacbten  Leide  des  anderen  eine  zwar 
häufige,  aber  nicht  wesenhafte  Komponente  der  Grausamkeit  Es  ist 
in  der  Tat  sinnvoU»  von  Graosamkeitstrieb  lu  redeu,  insofern  es  eine 
«igene,  anf  niehta  andores  aiu>ftekfllhi!bare»  Intention  taxt  Qnllen  dea 
anderen  gibt.  Harte  Bebandlong  von  anderen  Weaen,  eingerechnet  die 
Todesstrafe,  ist  ohne  jenes  Moment  keine  Grausamkeit.  Dafs  Zusammen- 
hänge mit  dem  Ho«' blc'htHtrieb  beöteben.  ist  nnzweifelhaft,  sie  acheinen 
aber  von  der  Grausamkeit  aus  gesehen,  nicht  notwendig;  eher  könnte 
man  dem  Geschlechtstrieb  eine  Grausamkeitskomponente  zuschreiben. 

AnTeer  von  der  Spekulation  auf  ein  gewisses  PobUknm  ist  das  Bndi  von 
.«iner  sog.  Humanitatsidee  erfüllt,  die  beständig  Gefflhlsansteckung  für 
echtes  fin  Wirklichkeit  stets  intcntionalü8 (  Mitleid  hält.  Verf.  würde 
z.  B.  nie  bepreifen,  dafs  die  Verhrpnnnncr  der  Hexen,  so  beklngenewert 
sie  sein  mag,  ducii  den  Sinn  eiuor  waiirbaft  mitleidigen  Handlung  hatte, 
nämlich  die  Bettung  der  Seelen  daroh  die  Zerstörung  des  Leibes,  nicht 
«bw,  dam  Sinne  nach,  ans  Grausamkeit  entsj^mog.  Ohne  psychologischen 
Blick  sollte  man  nicht  über  einen  psychologischen  Tatbestand,  ohne 
historischen  Sinn  keine  Geschichte  schreiben.     Clbmbks  (Güttingen). 

KsMi:  Cruciibt.  ETolQtion  psycho-pbysiologiqae  de  l'enfaDt,  da  jonr  de  sa 
laissance  k  l  äge  de  deox  ans.  L'Annee  Fsyckologique  11,  H.  4^— 6ö. 
1911. 

CaucBiv  gibt  in  8  Abschnitten  eine  kurse  Skiiae  der  „psyeho^physio- 

logiscben  Entwicklung"  des  Kindes  wihrend  der  zwei  ersten  Lehens- 
jnbro  Zuerst  stellt  er  den  psycho  -  physiologisclien  Zustand  des 
Neugeborenen  fest,  den  or  im  -wesentlichen  (nach  Virchow)  als  ein 
spinales  Wesen  definiert,  das  nur  sclteinbar  spontAne,  in  Wirklichkeit 
rein  Vegetative  Bewegungen  anfweise  und  dessen  SinnesreaktioneD 
(Schalleindraeke  sind  schon  eine  halbe  Stunde  nach  der  Geburt 
beobachtet  worden)  nicht  als  Wahrnehmungen  gelten  kennen.  f^Das 
Gesicht  reagiert  auf  das  Licht,  aber  sieht  nicht"  usw.).  Dann  wird  die 
Zeit  von  der  Geburt  bis  zum  12.  oder  15.  Monat  fiberblickt,  in  der  das 
Kind  Qoeh  keine  BuaSntidikeit  (per«<mnalit6)  habe^  die  ea  von  adnein 
Nebenmenschen  trenne^  sondern  noch  eine  reine  Maschine  sei«  die  man 
lenken  könne,  wie  man  woUe  (?).  Etat  gegen  Ende  dieses  Zeitraumes, 
wenn  das  Kind  anfange  zu  sprechen  und  allein  zu  stehen  und  tu  t,'clien, 
zeige  sich  sein  eigener  Wille  und  die  Eigentümlichkeit  seines  Tempera- 
mentes und  sei  also  der  Augenblick  zu  planmäfsiger  ersiehlicher  Wir» 
Zettsehrift  fitr  FSircboloirfo  tt.  20 
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kung  (deren  erste  Anfänge  allerdings  in  den  8.-9.  Monat  datiert  werden) 
gekommen.  Die  typischen  Geschlechtsanterschiede  des  Temperamentes 
(GfMde  und  ^ketterto  der  mdehmi  MMiui«ntols)  aowto  das  berech- 
nende Handeln  mi«n  aber  enrt  im  dritten  Zeitebachnitt^  swiacben  dem 
1<L  nnd  den  84.  Monat,  au  beobachten.      £.  AoEaaniOBT  (Stettin). 

GnoBOB  V.  N.  Dbabbobn.  Hoto-seosory  Development.  Observatione  on  the 
First  Three  Yean  of  a  chUd.  216  8.  8«.  Baltimore^  Warwick  AYork. 

1910. 

Dbarbohm  gibt  an  der  Hand  von  Aufzeichnungen  über  die  ersten 
drei  Lebenajahre  einee  lOddien«  ein  eeharf  geeehenea,  reiidiea  Bild  einer 
verhflltniamftMg  nwchen,  frabreifen  kfirperllehen  nnd  geiatigen  Entwick- 
lung. Die  Tatsachenfeststelhing,  die  fOr  die  ersten  Monate  täglich  ge- 
geben wird,  ist  <inrrh  j^röfseren  Druck  untersphieden  von  <Ten  nachfol- 
genden theoretiHchea  AuulegungavorBucben.  Die  AuReinaaderBetzung 
mit  den,  Ergebniaaen  und  Behauptungen  anderer  Kinderps jchologen 
nimmt  dab^  einen  faat  allan  beaeheidenen  Baum  ein;  inabeaondere  eind 
die  deutlichen  Forscher  —  aufser  Pretbb  natOrlich,  deaaen  Werke  anch 
in«  Englische  übersetzt  sind  —  völlig  beiHeite  gelnssen.  Wenn  Dbarbohx 
sich  dadurch  Helbst  des  Vorteils  begeben  iiat,  manche  Beiner  Bebaup- 
tongen  zu  prüfen  und  äcbärfer  zu  fassen,  so  können  wir  andererseits  bei 
der  FormnHemng  aeiner  Ergebniaae  eine  nm  so  gröfliere  Unbefai^nilieii 
vorauaaetaen.  Von  aeinen  l^taachenfeatstaUnngen  Terdient  beaondei» 
erwähnt  an  wemlen  die  Beobachtung  von  Bewegungaempf^ndungen  schon 
am  orviten  r.fhenKtac  ntui  die  P'eHtslellnng,  daf»  manche  Reflf^'^e,  dio 
nacli  der  Uebvirt  vorhanden  sind,  im  Lauf  der  ersten  Lebenstage  zunächst 
wieder  verschwinden.  Was  die  Annahme  eines  ^spoutaneu  I^acheins** 
am  7.  Tag  anbelangt»  so  ist  doch  aehr  fraglich,  ob  man  hier  von  einem 
eigentlichen  Lächeln  reden  darf.  Dearbobw  hebt  zwar  anadrücklidli  her- 
vor dafs  man  das  Lüclieln  der  Neugeborenen  nicht  für  Zufall  zu  halten 
brauche,  blof»  weil  man  den  AnlaTs  nicht  einsehe;  sollte  aber  liier  nicht 
der  ISpraciigebrauch  des  Volkes,  dem  ja  so  viel  scharfe  psyclioiogische 
Beobachtung  zugrunde  liegt,  im  Recht  aein,  der  dieaea  (»grundioee** 
Lächeln  der  Neogeborenen  mit  einem  beaonderen  Auadmck  —  in  Schwaben 
aGichter"  —  bezeichnet  und  dadurch  deutlich  yom  eigentlichen  Lächeln 
nnterscheidet  ?    Auch  täuscht  liFARnrmv,  wenn  er  im  Hinblick  auf 

<1ie  späte  Febtatellnng  von  Augontolgebeweguu^ien  bei  anderen  Kindern 
meint,  das  komme  wohl  von  deui  längeren  Vorwalten  der  Inkoordinatioa 
dw  Angenachaen,  die  eine  Unaehftrfe  des  Bildea  aar  Folge  habe.  Die  Be- 
obachtung lehrte  daTa  anweilen  aodt  bei  eofortiger,  faat  auanahmaloeer  Ko- 
Ordination  der  Augenachsen  ein  Folgen  des  Bliclu  verhältnismäTsig  spät 
eintritt.  Dio  zusammenfassende  Bebauptnng  Drarbouns,  der  Aogenschein 
spreche  fUr  die  „genetische  Theorie"  von  der  Entstehung  der  Raum*, 
Zeit«  und  Ksnaalitälawahmelunu&g,  ist  von  einer  grundsätzlichen  Un* 
klarheit»  die  auch  dnreh  daa  bei  den  betreffenden  Einaelbeobachtnngen 
Aoageffihrte  nidit  behoben  iat  und  die  in  einem  Bncfa,  daa  JAun  ge- 
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widmet  »t,  doppelt  befremdlieh  wiAL  Mleht  viel  besser  steht  ee  mit 

Annahmen  wie  ticr.  ilnfs  noch  auHgeaprochen  geistige  Prozesse  Erbgut  zu 
sein  Bcheinen,  z.  I>  ein  reflexartigea  einfaches  Wiedererkennen,  und  dafs 
ulso  die  Scheidung  der  menschlichen  LebenaAuIserungen  in  psycho- 
logische und  physiologische  oft  mehr  oder  weniger  willkflrttebe 
und  hinflg  ein  Hindemie  fflr  den  wirkUtAen  Fotteehritt  der  Wiseeneeheft 
sei.  Das  ünterbewurstsein  des  Kindes  bezeichnet  Dbarborn  als  ein 
„vernachlassigtcB  Kp!(?  dor  genetisciien  Psycliologie".  Soweit  Bich  dieser 
Vorwarf  auf  die  eraten  xnoi  bis  drei  Lebensjahre  bezieht,  hat  er  k^nen 
Sinn,  denn  wie  soll  uns  das  Heer  der  treibenden  und  hemmenden  unter* 
•chvelUgeo  Seelenvorgänge  dee  Stugliage  je  experimentell  UMmr  werden? 
Beeehtottg  verdient  der  Hlnwele,  dftb  die  linke  KOrpeteeite  nreprUng- 
lich  reicher  mit  Reäexen  ausgestattet  scheine  und  sich  rascher  ent* 
wickle,  mit  anderen  Worten,  dnfs  sie  das  genauere  mechaniBclie  Werk- 
zeug des  Willens  des  Organismus  sei,  so  lange  dieser  noch  im  wesent- 
Uehen  reflektonach  sei.  Audi  let  die  Mahnung  wichtig,  die  grand- 
legende Bedentnng  der  peeeiven  und  reflektorlaehen  Bewegnngen  für  die 
Entwicklnng  der  bewufsten  Bewegungsfahigkeit  bei  der  kOrperiiehen  Er- 
ziehung mehr  zu  berftcksichtigen  ?  PliylogenetlHches  Interesse  gewinnt, 
was  Dkabbukk  nnsfflhrt  über  die  Neigung  des  unentfalteten  Verstandes, 
namentlich  in  den  ÄurHerungen  Uber  sich  selbst  Symbole  zu  gebrauchen. 
Schliefiilieh  der  wichtigete  Hinweie,  wie  mir  eeheint:  „Hemmung  ist  eine 
Gmndfanktion,  die  offenbar  bei  der  Gebort  schon  völlig  entwiekelt  ist. 
Sie  ist  ein  reiner  Reflex  Vorgang,  der  am  ehesten  durch  Rerflhmngs-  nnd 
Oehörreiz»'  nnpgeli'ist,  aber  auch  durch  Gesichtareize  beeinflnfst  wird. 
Dan  allgemeine  Vorhandensein  der  Hemmung  beim  Kind  kompliziert 
<lie  Auslegung  kindlicher  LebensäuTserangen  sehr»  da  wir  selten  eifilirMi 
können,  wie  hoch  der  einschitnkende  Einflufii  in  der  slgebraieohen 
Gleichung  der  Beaktionen  zu  veranschlagen  inl.  Die  Entwicklang  will* 
korltt  ht-r  Hemmang  ist  der  Entwicklnng  willkürlicher  Bewegung  etwae 
voraus."  £.  AciuuuuiBcaT  (Stettin). 

R.  ViLuon.  Dia  ErkenitSf  det  Ichwttbilau  letal  Uid«.  908.  Leipaig, 

Engelmnnn.   iai8.   2,40  M. 
Behandelt  in  vier  Kapiteln:  die  ursächlichen  Faktoren,  die  kürper- 
licben  Anomalien,  den  Nachweis  des  Intelligeu^defekts  und  die  Intelligenz- 
prflfnng  nach  der  Methode  von  Bnmr  und  Simon,  die  Verf.  aar  allgemeinen 
Anwendung  empfiehlt.  Etwas  Neues  entbftit  die  Schrift  nicht 

BoBBftTAO  (Kleinglienicke). 

Otto  Bobbstao.  Die  IntelUf  ensprUang  nach  der  Methode  toi  Binet  and 
SiMl.  Zeilaekr,  f.  mgtw.  Ag/dhol.  9,  8.  106  ff.  n.  6  (6,  «), 

Der  erste,  der  die  bekannten  IntelligenzprQfungen  Bnnns  und  Simons 
in  Deutschland  syRtemntisch  wie<lerholt  und  durchRpprnft  liat,  if^t  der 
Verfasser  dieser  Arbeit.  Sein  VersucliHnuUerial  »'rNtreckte  «ich  auf  MOü 
Volksschulen  aus  allen  Klassen  (6—12  Jahre),  aut  .So  SpielschuiRinuer, 
20  Kinder  höherer  Sebnlen  nnd  SO  Bilfescholfclnder.  BiMiv-Snoit  hatten 
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f  Qr  jedM  Lebeiuftltor  dm  Kinde«  eine  bestimmte  Anseht  von  Intelligens» 

teste  angesetzt  und  auf  ihre  Verwendbarkeit  durchgeprüft.  Es  kam 
BoBiSTAO  (Inrnnf  an  ZU  zeigen,  ob  wirklich  die^p  TpsIh  die  geeignetsten 
für  die  betreffende  8tufe  seien.  Eb  war  von  vornherein  zu  vermuten, 
dafs  sowobl  in  den  ^s^eii  Teste  «k  sndi  in  ihm  Anoidnmig  nwadies 
geliidert  verden  mufiile.  Denn  diese  Methode  der  frensOsischen  Autoren 
ist  noidi  zu  jung  und  in  vielen  Punkten  noch  in  den  ersten  Stadion. 
BoBBBTAO  geht  also  die  Tests  für  die  einzelnen  Ältcrsstnfnn  nuchciiiander 
durch.  Sehr  gut  sind  bei  jedem  Test  die  propüdeutiächeti  Bouierliangen, 
die  der  Verf.  für  den  Versuchsleiter  macht:  Beim  Nachsprechen  von 
Sfttseii  muÜB  das  Kind  «eigen,  defid  ee  die  Lentbildung  genügend  be> 
faerrecht,  nm  die  Worte  korrekt  enssuspreehen;  beim  Absihlsn  von 
4  Pfennigen  niufs  jeder  Pfoinlg  mit  dem  Finger  gezeigt  werden  usw. 
Bei  der  Fülle  der  Tests  kann  ich  nur  anf  -wenigo  ziirfickkoramen.  Aas 
den  Resultaten,  welche  BuuKHXAa  gewinnt  und  aus  seinen  Beobachtungen, 
die  er  wfthrend  der  Versuche  macht,  kann  er  die  einseinen  Tests  als  zu 
der  Altersetnfe  gehörig  oder  als  so  ecbwer  oder  an  leicht  beetimmen. 
An  dem  Test:  ^Erklären  von  Begriffen  dorch  Zweckangabe*'  kritisiert 
<!f>r  Vi  rf  die  falsche  Fragestell nng,  welche  natürlich  das  Resultat  der 
Kinder  wöbentlich  beeinSufst  (s.  an  der  .Stelle  die  mitgeteilten  Protokolle). 
iJas  Wiederholen  von  Zahlenkomplexen  mu£a  olmo  Rhythmus  und  mit 
einer  Gesdiwindigkeit  von  2  Zahlen  pro  Seknnde  geecbeben.  Bei 
diesem  Teet  ist  es  anch  interessantt  die  Benrteilong  der  Kinder  heran- 
zuziehen.  Bei  der  Bilderbeschreibung  vorwendet  BosnrAo  anstatt  der 
BiNETsehen  Bilder  Bolcho  des  Münc hener  Hiklerlfogens  nnd  zeigt,  wie  die 
IntelligcnzHleigei  ung  von  der  Aufzählung  der  Gegenstande  auf  dem  Bilde 
zur  Beschreibung  und  endlich  zur  Erklärung  fortschreitet.  Die  ange- 
fdlirten  Protokolle  dtonen  wiederum  trefllidi  snr  Orientiening.  Mit 
Recht  hat  der  Verf.  auch  orientierende  Fragen  hei  diesem  Test  ver- 
wendet Iii.*  schriftliche  FixiernnR  des  (^cHf^hanten  gibt  schlechte  Re- 
sultate, weil  bei  der  Niederschrift  Hehr  viel  Wertvolles  verloren  geht. 
Die  Vorstellungstypen  reduzieren  sich  auf  den  olemeutareu  Gegensatz, 
der  jedem  VoieteUungsgebilde  nnd  -forteclmtt  zugrunde  liegt  und  eich 
ausdrillten  lifist  durch  die  einfache  Gegenttberetdlnng  der  beiden  Be- 
griffe Aufmerksamkeit  und  Assoziation.  Bei  der  Angalie  sweier  Er- 
innerungen an  Gelesenes  hat  der  Vorf.  ebenfalls  eine  andere  Geschichte 
gewählt,  wie  sie  in  den  BiNKxscheu  Methoden  benutzt  war.  Vou  den  o 
schweren  Terstendesfragon,  die  den  10jährigen  französiechen  lündern 
vorgelegt  worden  waren,  lassen  sieh  nach  Bosbbtao  nur  8  verwerten. 
Bei  der  Erklärung  von  abetrakten  Begriffen  verlange  man,  so  meint  der 
Verf.,  Beispiele  ans  deni  täglichen  I.(d)f?n.  Den  Teet:  «in  3  Minuten  60 
Worte  jsn  nennen"  hält  der  Verf.  für  unbranchbnr. 

äoweit  gehen  die  Anwfnhrungen  Bübkhtaüs  in  dieser  .\rbeil.  Wie 
wertvoll  diese  Nachuntersuciiung  gewesen  ist,  geht  schon  daraus  hervor, 
dab  die  Arbeit  S(^on  mehr  ala  einmal  als  Ausgangspunkt  fOr  neue 
Unterswdiungen  auf  dtesem  Gebiete  genommen  ist.  Sowohl  die  kriti* 
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sehen  Bemerkungen  des  Verf. 8  aia  auch  seine  Anleitung  über  die  Ver- 
suchMnordnnng  verdienen  groJbe  Anerkennung.  Im  Einzelnen  liefMe 
sich  noch  Manehe«  hinsafflgen.  So  habe  ich  bei  üntereoehungen  an 
Schwacfaainnigen  das  Vergleichen  von  zwei  Gewichten  nicht  mit  Etfolg 
auwenden  können.  Ich  frlaiibo,  ihxCn  dio  Kinder  dem  Geduldepiel 
den  Voreuchsleiter  nicht  verstanden  hatten,  denn  dieser  Test  ist  für 
diese  Stufe  nicht  zu  schwer.  Die  Aiternutivfrage  beider  Unterscheidung 
▼on  Vor^  and  Nachmittag  halte  ich  fttr  echleeht,  weil  der  Faktor  dee 
Ratens  lüdift  anageeohloemn  weiden  kann.  Richtig  vemiatet  BoeiaTAOp 
darf«  die  Kinder  beim  ästhetischen  Vergleich  kein  il^thetisches  Erleben 
haben  und  also  auch  kein  ästhetisches  Urteil  abgeben.  Ich  hfilte  es 
ferner  für  wichtig,  in  den  IntelligenzprUfungen  von  unten  ab  nelir  auf 
die  vereohiedenen  Arten  der  VorateUongen  su  achten,  die  Mannigfaltig- 
keit des  kindlieben  Erlebens  festaustellen  und  ra  sehen,  ob  nidit  den 
verschiedenen  Altersstufen  auch  bestimmte  Eigenarten  der  Vorsteliung 
jinkonimen.  Die  Anschauungsmittel  werden  sich  nnch  dem  Typus  der 
Kinder  richten  kennen.  Die  Stelhingnalime  des  Verf.w  zn  den  primitiven 
Anschauungsmitteln  der  Unterklasse  in  der  Schule,  welche  nur  zu  Auf- 
sftblnngon  und  erswungenen  Schildernngen  fahren,  kann  ich  nur  nnter- 
achTciben.  Die  von  BosaTAo  gowtthlte  Geschichte  leidet  an  einem 
schlechten  Zeitungsdeutsch ;  man  mufs  der  Spradlform  der  Kinder  viel 
näher  kommen.  Zu  dem  Zwecke  vorwende  ich  immer  selbst  anjrefortigte 
Geschichtcheu,  die  ich  dem  Gedankenleben  der  Kinder  entnehme.  Aller- 
dings bwtimme  ich  fflr  eine  Berechnung  keine  Einheiten,  weil  es  zu 
schwer  ist»  mne  Stnfenordnnng  in  der  Valens  der  einseinen  Einheiten 
zu  finden.  Praktisch  werde  ich  sagen  können,  ob  ein  Kind  die  Ge« 
sohifhte  verstanden  hat  oder  nicht;  aufserdem  bezieht  diese  Messung 
z.  B.  nicht  das  Vorwiegen  (h'r  Phantasietätigkeit  ein,  die  bei  Schwach- 
sinnigen recht  grofs  sein  kann  und  wuchert  und  oft  Resultate  erzeugt, 
die  in  Erstaunen  setsen.  Statt  der  60  Worte  in  8  Hinuten  konnte  man 
Wortserien  verlangen  oder  Reaktionsversuche  mit  Worten  von  gegen- 
ständlicher Bedeutung,  abstrakter  Bedeutung,  Adjektiva  usw.  Dies  alles 
sind  nur  Vorschläge,  wie  ich  sie  in  meinen  eijrenen  rntersn(>hnng:en  an 
Schwachsinnigen  verwertet  habe.  —  Im  übrigen  wird  jetler,  der  sich  mit 
IntelligenzprOfungen  abgeben  will,  gerne  zu  der  BoBBBTAoscheu  Arbeit 
greifen.  Ale  Ergftnsung  mag  noch  auf  desselben  Verfassers  Sammel- 
r^erat  in  derselben  Zeitschrift  Bd.  III  hingewiesen  sein. 

Als  Schlufs  dieser  Arbeit,  nämlich  die  Mitteilung  seiner  Resultate 
erschien  im  VI.  Bd.  derselben  Zeitf<chrift  (Tieft  5/6)  unter  dem 
Titel:  „(ieHiinitergebnisHe  der  Methode".  Der  Verf.  bespricht  zu- 
nächst die  Berechnung,  die  Bimjbx  seinen  Ergebnissen  hat  zuteil  werden 
lassen.  Bonn  Behauptung,  dafs  auf  jeder  Altersstufe  die  Ifajoritftt  die 
Intellig^sleistnng  der  beireffenden  Altersstnfe  erreidite  (Prldikal 
nennt  der  Verf.  eine  apriorische  Forderung  ähnlich  wie  die  des  Gleich- 
gewichts Kwiseben  tiberbegabten  und  nnterbegabten  Kindern  «lereelben 
Altersstufe.   Die  beiden  anderen  Forderungen  Bihsts,  daXs  die  Resultate 
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der  Methode  mit  den  Klassenleistnngen  die  wenigsten  Wideraprftolie 
niif weisen  und  auch  mit  den  Urteilen  der  Lehrer  nicht  in  Widerspruch 
geraten  dflrften,  kann  Borertao  nicht  prüfen,  da  es  ihm  nicht  möglich 
war,  einen  Vergleich  zwischen  dem  luteliigenz-  und  KlasHenniveau  und 
iwiachen  den  IntaUigenstoiatnngen  und  dem  Urteil  der  Lehrer  fiber  die 
Schiller  nnnistellen.  Boasnia  verglich  mit  «einen  Beeolteten  die  Schul* 
loiHtnngon  und  erhielt  übereinstimmende  Resultate  mit  Bikbt,  wenn  er 
die  Gesamtsummen  berechnete;  bei  gesonderter  Berechnung:  erscheinen 
groCse  Abweichungen.  Daran  tragen  die  verschieden  grolee  relative 
Schwierigkeit  der  Teets  wt  den  einseinen  Aitemtufen  and  die  T9ir- 
■eliiedenertlge  Zneemmeneetsnng  der  Gmppen  geprOfter  Kinder  die 
Schuld.  Als  ProKentzahl  für  die  Feststellung  von  Leistungsnormen  auf 
dem  Gebiete  des  Psychischen  soll  die  Zahl  Tr»  gelten.  Es  ist  also 
richtig,  einen  Te«t  der  AltorsHtufe  zuzurechnen,  die  lb%  riclitige 
Lösungen  erzielt.  Bobeexau  betont  hierbei,  daTs  die  Verteilung  der 
»+"  und  „— nuf  allen  Altersstufen  nicht  diesellM  sein  lunn,  sondern 
dsTs  bis  snm  9.  Jahre  die  sngnnsten  der  ^-h"  von  ^  "b  sa* 
gunsten  der  „— "  dauernd  abnehmen  mflroen.  Ein  wichtiges  Resultat 
zeigt  sich  darin,  dafs  die  Übereinstimmung  zwischen  Schülorleistungen 
und  dem  Früfungsergebnis  inuofern  eine  gute  ist,  uIh  auf  keiner  Alters- 
stnls  ein  Kind  vorkommt,  das  gleichseitig  in  bezug  auf  seine  Schul* 
leistnng  gut  und  in  besug  auf  seine  IntelUgens  "  wäre,  ebensowenig 
ein  Kind,  das  ^eiehseiüg  schlecht  und  «-f-"  wire. 

Im  folgenden  Jahre  hat  der  Verf.  an  83  Kindern  die  Prflfung 

wie  lf rl^'^lt.    Bei  <Jer  von  Rtnet  abweichenden  Berechnung  seiner  Re- 
sultate ge)it  er  von  der  .\ilerHstufe  aU8,  auf  der  alle  Tests  gelöst  sind. 
Weitere  ö  „4""  gelten  »1«  e»n  Jahr  (auch  wohl  4  „-[-",  vom  11-  und  12- 
jfthrigen  Kinde  ist  3  ^.-f"  gleich  einem  Jahr).  Dabei  schaltet  BonsTAu  • 
noch  Wertungen  von  und  ^4  Points  fOr  entsprechende  Tests- 

leitnngen  ein,  um  jede  einzelne  Prttfnng  noch  genauer  werten  tn 
können.  —  Steiin  hatte  eheufallH  eine  feinere  Abstufung  vorgesclilagen. 
Crotzbk,  der  die  Bu«£Tsche  Intelligenzprüfung  auf  Hilfsschulkinder  an- 
gewandt hatte,  meint  hierzu :  „Die  Einführung  nur  halber  IntelUgens- 
oder  Altersstufen  hat  sich  sur  besseren  Diflerensierung  nicht  bewthrt. 
Ich  habe  sie  bei  meinen  Umrechnungen  immer  versucht  und  schliefe* 
lieh  aufgegeben.  Kh  treffen  sich  nicht  zusammongohörige  FRlIf  f^juin 
um  80  mehr  auf  den  Halh.stufen."  Wenn  Hobkktag  die  beiden  Prüfungen 
vergleicht,  ergibt  sich,  dafs  die  Kinder,  deren  Intelligenz  eine  über- 
durchschnittliche ist,  schneller,  diejenigen  bei  denen  sie  unteidurch- 
Bchnittlieh  ist,  langsamer  vorwftrtsochreiten  als  die  Kinder  mit  Dureh- 
echnittsinteliigens. 

Im  letzten  Abschnitt  behandelt  der  Verf.  noch  die  Anwendung  der 
InteHigonzprüfung  auf  anormale  Kinder  und  bespricht  kurz  die  Resultate 
der  zitierten  GHOTZKMschen  Arbeit.  Wie  können  dies  uns  für  die  Be- 
sprechung der  CnoTsivschen  Arbeit  aufsparen.  Nur  auf  Eines  m<tchte 
ich  noch  hinweisen,  was  in  der  BovusTAOSchen  Arbeit  nicht  stark  genug 
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beachtet  sclieiiit,  das  ist  der  von  HFi.r.PAcn  bereits-  conmrhte  Einwand, 
dafs  Intelligenzbt'sitz  nicht  identiöch  mit  „PräsentLit  :iMis:'ahiKkeit'*  ist; 
um  letztere  zu  t^teigeru,  bedürfte  ee  vor  allem  sorgfältiger  Analyae  der 
KindMaatwoiien  and  mdgiichat  unbefutgen««  und  Tertrftaüehet  V«r- 
ballen  d»  Venochttoiter  so  den  ma  PvflfMidaii  wlhrend  der  Vennehe. 

Die  Kritik  Bobbrtaos  an  den  BiKSTschen  Tests  ist  im  allgemeinen 
recht  prtit.  die  neuen  Vorschläge,  die  er  i?ibt,  «in»!  «ehr  beachtenswert. 
Aber  ich  glaube  doch  einen  Wunsch  aufsern  zu  uiU^seu.  Der  Verf.  hatte 
solche  Verbesaerungen  in  eeinen  Untersuchungen  unternehmen  können! 
Gewifii  war  ee  die  Aufgabe  dee  Verf.8  au  prOfen,  ob  die  BanRselieii 
Test«  einen  diagnostischen  Kanon  zur  Prüfung  der  Alteraitnfeo  abg^MUi 
k(inntoTi  Es  erflbrigt  sich,  den  Werl  einer  «oicben  Arbeit  nnTincrkennen, 
wlmI  er  für  Hieb  selber  Bpricbt.  Aber  daneben  hätte  der  Verf.  andere 
Teuts  verwenden,  Testserien  durchprobieren  können.  Der  BiNBTScbe 
Weg  iet  der  richtige,  und  dei^b  mflseen  wir  jedem  dankbar  aein,  der 
mil  nenen  Teeta  eowoM  der  Intetligena  Im  allgemeinen  ala  ancb  ein* 
aelner  Seelenfunktionen  näher  kommt  und  den  Tert  als  brauchbar  er« 
weift  Ks  ist  doch  ancb  p!A<la{?o^!f«ch  so,  daf«  man  beim  Verpji'^'fn  der 
einen  Methode  zur  anderen  greift  und  ihren  Wert  zu  erproben  suclil. 

H.  WniTz  (Bonn). 

F.  Chotzxk.  Die  Imtelllfeniprfifangsraetbode  foa  Bia«t-Sünoi  bei  tchwach- 
•lulgfl  Uiden.  Unter  lUtwirkong  von  VuKUMSwm,  ZtUaehr.  f.  migew, 

Ptychol.  6  (5/6). 

Prinzipiell  schickt  Chotzkn  Heiner  Arbeit  voran:  ^Dio  Brauchluir 
keit  eines  TestH  b teilt  sich  für  die  Prüfung  auf  Schwachsinn  ganz  anders 
als  etwa  für  die  Erkennung  von  Begabungsunterscbieden  Normaler.  Fflr 
die  Beattellong  Sebwielialnniger  iat  vielea  von  Bedeutung,  waa  ni^t 
eigentlidi  rtne  Intelligenzleiatnng  iat.**  Dieaeor  Standpunkt  mala  der 
einaig  mafsgebende  bleiben  für  die  Kritik  an  den  BiNiTSchen  Tests.  la 
meinen  mehrjährigen  rnternachunpen  der  verschieden fn  (trade  de« 
Schwacbsinns  hübe  ich  die  Eniplindunj^  gewonnen,  dafs  niari  fast  alle 
Tests  ummodeln  muftf,  um  die  Intelligenz  des  ächwachsiunigen  zu  be- 
stimmen. Daa  tut  den  bahnbrechenden  Arbeiten  der  fransflelaehen 
Autoren  ktinen  Abbruch;  natnrgemftfs  mtUmen  die  Umwandlangen  auch 
in  den  Tests  für  Normale  erfolgen,  weil  sonst  der  MnfHMtab  fflr  den  Ver- 
gleich verloren  ginge.  Solehc  Tests  werden  «ich  bei  einer  einmaligen 
PrQlung  nicht  so  leicht  ünden  lasseu  als  in  längeren  Untersucbongen 
und  üntarwmeungen  Sehwachainniger;  aie  kommen  wohl  d«  am  betten 
herana,  wo  man  m^glicbst  oft  variieren  kann.  Auch  0«»nBR  vertritt  in 
der  Besprechung  «1  t  Tests,  die  sich  mit  Recht  an  die  BoBRBTAOsche 
Arbeit  anlehnt,  diese  Meinung.  Die  Tests  berücksiclitigen  fn^\  gar  nicht 
die  Mrtgliclikeit,  dafK  Scb wnchsinnige  überhaupt  noch  keinerlei  .Schul- 
bildung geuustien  haben.  Dieses  Argument  ziuU  einmal  auf  die  Prüfung 
junger  flchwaehainniger,  dann  aber  auch  auf  die  Unterauchnng  aller  der 
Schwacheinnigen,  fflr  die  erat  epftt  eine  entaprecfaende  Anabildung  ge- 
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sucht  wird,  weil  man  sie  wegeu  anderer  z.  B.  rein  kürperlicher  Gebrecheu 
IttBge  TOD  j«id«r  pAdagQgiaehen  BÜdung  sarflckhill  JBb  handelt  «icli  also 
daram,  Tests  zu  schaffen,  die  mit  Schnlbildong  nii^ta  an  tun  haben 

(die  man  beispielsweise  auch  auf  Blinde  und  Taubstumme  anwenden 
könnte).  Es  gehttrt  nicht  in  diese  Besprechung,  alle  die  Tests 
Eufzasftblen,  die  einer  solchen  Verbesserung  bedürften,  das  mufs  einer 
ayatamatiachen  üntnanehnng  anheinigeataUt  werden.  Inmerhiii  hat 
OsOHBir  bei  eeinen  Unteranchungen  von  20B  Kindern  der  HÜfe-' 
schule  sehr  wertvolle  Resultate  erzielt,  was  Aviederum  für  die  Gflte 
der  BiKETHrbtn  Methode  spricht.  Die  Reihe  der  ililfsschüler ,  nach 
der  Hölie  liirer  Lööungszahlen  geordnet,  würde  beweisen,  duf«  die 
geistige  Entwicklung  bei  den  Schwachsinnigen  im  grofsen  und  ganzen 
denaelben  Weg  gebt  wie  bei  den  I^ormalen.  Demnach  bandelt  e« 
aieh  bei  den  Sehwadiainnigen  am  ein  Ziurttckbleiben  nnd  endliehaa 
Stehenbleiben  in  der  normalen  Entwicklung.  Dieaea  Resultat,  das  aioh 
aus  den  Hererhnongen  erpibt.  lirtftf  Chotzrn  jedoch  dahin  ergäny.en 
müssen,  dain  er  hinzufügte,  was  W.  ^tern  auf  dem  letzten  Kougrefs  für 
Psychologie  bemerkt  hatte:  „Man  muXis  das  Wort  „Stillstand"  richtig 
veratehen:  Ein  Imbeailler,  der  Zeit  seinea  LelMna  nicht  Ober  daa 
Intelligenzalter  7  hinanagekommen  iat,  ist  darum  nicht  einfach  einem 
7  jährigen  Kinde  gleichzusetzen;  erwächst  in  vielen  Punkten  üher  jenen 
Status  liinnuH,  er  »jimmolt  Erfahrungen,  die  ein  nornialef<  Tjüliriires  Kind 
nicht  hat,  erlernt  manche  Fertigkeiten,  erlebt  in  sich  das  Erwachen 
von  Trieben  und  Bedttifniaaen,  die  eben  daa  höhere  Alter  mit  aich 
bringt.  Der  StiUatand  berieht  eich  alao  nnr  anf  jene  Grappe  apeatfladier 
Intelligenzleistungen,  die  in  den  Teata  geprüft  werden."  Dies  möchte  ich 
nnr  deshalb  betonen,  da  es  sonpt  sn  niu^f^ehen  konnte,  als  oVi  B.  Debile 
nnd  Imbezille  keiner  weiteren  Bildung  nieiir  zugeführt  werden  könnten. 
Das  gerade  Gegenteil  ist  riehtig,  dafu  nüuiiich  diese  Kinder  bei  der  rich> 
tigen  Behandlang  recht  branchbare,  Mitglieder  der  menadilichen  GeaelT* 
aehaft  werden  können.  Wenn  ich  diea  betone,  aoU  damit  nicht  genagt 
aein,  dafa  CsoKaaR  hierin  mit  mir  andwer  Heimmg  iat 

Besonders  stark  prfigt  sich  die  allgemeine  Verzögerung  der  Ent- 
wicklung der  Schwacli.sinnigen  in  gewissen  Tepts  ans,  nnd  zwar  sind 
diese  Tests  im  wesentlichen  immer  dieselben  —  auch  in  der  Iv'ach- 
prflfong,  die  Chotzbk  mit  44  Kindern  der  älteren  Stufe  augestellt  hatte. 
Wie  GBoraBK  apftter  eelbet  hinweist  anf  noch  manche  andere  Faktoren, 
welche  das  Reanltat  der  Prüfungsreihen  bestimmt  hüben  konnten,  ao 
setzt  auch  hier  seine  Kritik  ein:  Die  niuiinigfaltigen  T-eistnngen  hftngen 
nicht  alle  von  der  Begabung  nh.  Die  einen  niogen  an  eine  gewisse  Höhe 
der  \  craulagung  gebunden  sein,  andere  künuen  regelmäTsige  Funktionen 
dea  Waehatnma  dea  G^irna^  der  Alteraentwicklnng  aein.  Im  eraten 
Falle  könnten  beetimmte  Leistungen  anltreten,  aobald  die  entaprechende 
Entwicklung  erreicht  ist,  ohne  dafs  man  fernerhin  von  einem  weiteren 
Wnrhstnn!  rcdrn  könnte.  Andere  hingegen  würden  mit  den  Jahren 
ständig  zunehmen,  infolge  der  natürlichen  Reifung  des  Uehiros  oder 
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ancb  durch  Übung  —  m  gibt  ja  Leistungen,  die  infolge  der  Übung  stark 
waehaeo.  —  Ich  ghiube,  dafs,  wenn  ToncUedene  Test«  dch  mit  dem 
Fortachritt  des  Alten  nicht  beaaern,  gemde  dieee  Teste  intereaaanle 

Fingerzeige  fQr  die  vorhandenen  Defekte  der  Schwachsinnigen  bieten 
werden.  Vielleicht  müpsen  gerade  diese  Tests  umgebildet  ^Terf^on  Dordh 
derartige  Umbildungen  habe  ich  oft  bei  Schwachsinnigen  die  eiuselnen 
Defektgebiete  fein  psychologisch  umschreiben  künuen;  allerdings  mufi» 
man  dabei  weit  Ober  die  Art  der  Bnmschen  Prflfnng  hinausgehen  und 
reichlich  zur  Frage  an  die  Kinder  greifen.  Wenn  sich  in  den  CnorzEiracben 
Untersnchungen  immer  dienelben  Tests  als  nicht^elöst  lierniiBstellten, 
so  zeigt  das  wiederum,  was  die  BiNETScho  Metbode  alles  leistet,  und  in 
cliesen  Tests  und  den  in  ihnen  angedeuteten  psychischen  Vorgängen 
bsw.  den  Mangeln  der  seeliseben  Lebtuagen  werden  die  Hinweise  snr 
Ausgestaltung  der  Teetserien  for  Sehwaduinnige  liegen. 

Wenn  man  die  Kinder  einteilt  in  Normale,  Debile»  [mbesille  und 

Idioten  und  vergleicht  die  einzelnen  Leistungen  in  den  Tests,  so  werden 
die  aV>fol(!t  Tiiedri'zeii  Zahlen  bei  den  Schwuehsinnigen  und  ein  starker 
Abfall  der  Leistungen  bei  den  Debilen  gegen  die  Kormalen  und  den 
Imbetillen  gegen  die  Debilen  bedeutungsvoll  sein.  Es  aeigt  sich,  da£» 
die  Teste  der  hfldieten  Altorestnfen  suerst  defekt  werden.  Mit  snneh> 
mendem  Schwachsinn  werden  die  Defekte  gröfser.  Die  charakteristiHchen 
Defekte  liegen  für  die  Debilen  und  Imbezillen  bei  lien  Tests  der  Sjftli- 
rigen  und  darüber;  die  der  schweren  Imbezillen  begreifen  noch  die 
Teste  der  7  jährigen  in  sich.  Wenn  man  das  Intelligenzalter  zum  i.ebens- 
alter  und  sn  den  verst^edenen  S^wachsinnaformen  in  Besiehung  setzt, 
so  ergibt  eich,  dafs  mit  annehmendem  Alter  die  Kinder  immer  mehr 
zurückbleiben.  In  diesem  wichtigen  Resultate  geht  die  Arbeit  von 
Chotzkn  über  die  BinetscIkmi  f ■nterBuehuiigen  hinan«?:  Eine  bestimmte 
Jahreszahl  an  Rückätand  wiegt  viel  schwerer  bei  den  jUngereu  als  bei 
den  alteren  Kindern;  es  macht  einen  Unterschied  aus,  in  welchem  Jahr» 
das  Kind  um  1  oder  %  Jahre  surflck  ist  Kinder  von  8  und  9  Jahren» 
die  i  Jahr  snrflek  sind,  k<tainen  schon  imbeiill  sein;  mit  Defekt  von 
2  Jahren  sind  siie  es  Oberwiegend,  vnn  3  Jahren  alle.  Niehtschwacli' 
sinnige  dieses  Altern  sind  höchstens  1  Jahr  zurück.  Im  Alter  von 
10  Jahren  und  darüber  können  ^'ichl  Schwachsinnige  auch  einen  Defekt 
von  8  Jahren  haben.  Ihre  Schutunfflhigkeit  —  damit  erörtert  Cnoniir 
einen  sehr  wlditigen  Punkt  seiner  PrOtengen — beruht  in  vielen  Fällen  und 
besonders  in  denen  leichterer  Schwäche  auf  anderen  Faktoren  als  denen  der 
Intelligenzschwüche  (mangelnde  Arbeitafähipkeit,  psychopathischo  Kon- 
stitution, abnorme  Reaktions weise,  Gemüts  ,  Charakter-  und  Willens» 
Störungen).  Ich  mufs  auch  noch  hervorheben,  dafs  die  CuortSltSCben 
Besultote  mit  den  Lehrerurtoilcm  und  mit  den  Diagnosen  der  Ärate  nicht 
differierten  (im  grorsen  und  gansen).  Jedoch  spricht  auch  Chotzji!«  sehr 
nachdrücklicli  den  Wunsch  aus,  dafs  bei  der  Aufnahme  von  Kindern  in 
die  Hilisschuie  nur  pqrohologisch  gebildete  Ärzte  und  Lehrer  ihr  Urteil 
abgeben  sollten. 
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Das  Heil  der  BiNETschpn  Methode  scheint  Chotzkn  in  dor  möglichBt 
grofsen  Mannigfaltigkeit  der  Test«  zu  liegen.  Ihr  Vorteil  besteht  darin, 
daCi  sie  in  knner  Zeit  mittels  Stichproben  ganz  zutreffend  die  intellek* 
taelto  PenOnlichkeit  nmroirst.  Daf«  allerdings  oft  das  Wichtigste  nicht 

in  der  Aufrechnung  mit  „-f-",  und  „ — "  liegt,  sondern  in  der  Baob- 
nchtung  und  Ausfrage,  wie  das  Kind  den  Tests  bewältigt,  wird  auch  VOn 
Ghotuk  gesagt,  dOrfta  aber  viel  stärker  unterstrichen  werden. 

H.  WiBTz  (Bonn). 

F.  Cfiot/kn  Die  Intel! igeBiprfiftangsmethode  fon  Blnet  ond  Simon  und  ihre 
Terwertaag  iiir  die  Sshil«.  2Seittchr,  ».  Erforsch,  d.  jvgenäi.  Sehwaeh»,  6. 
Jena  1912. 

Wer  die  Arbeit  des  Verla  in  der  ZettMAr.  f.  angew.  PsyehoL  (f)  fiber 
denselben  Gegenstand  gtdeaen  hat,  findet  in  dieser  Arbeit  nidits  Nenee. 

Nur  betrachtet  Chotzen  seine  AusfQhrnngen  hier  hauptsächlich  unter 
dem  Ge»ichtspunk-f (>  der  i)rakf iHilien  Handhabung  und  Verwertnnjj  <\er 
Methode  im  I)ienHie  <ie»"  HilfsschuIweKens.  Verglichen  werden  die  Tent«- 
anordnuugcn  Bimkts  vom  Juhre  1U08  und  1911,  und  der  Verf.  entacheidet 
eich  fttr  die  Gruppierung  von  1906.  Ferner  werden  die  BosuvAeechen 
Berechnungen  ausfahrt.  Ein  Hauptkapitel  ist,  wie  da«  dem  Zweck 
entsprach,  den  Faktoren  gewidmet,  die  abgesehen  von  der  Intelligenz- 
sclivvitrhe  die  Resnltnte  der  schwachsinnitren  Kinder  bestimmen.  NatQr- 
lieh  kommt  hier  das  ärztliche  Urteil  in  grofsem  Umfang  za  Worte.  Wer 
femer  Ober  das  Vertiftltnis  von  LehremrteU,  änttUchem  B^nnd  und  In- 
teiUgeniprflfnng  sich  orimtieien  mochte,  der  lese  gmrade  diese  Arbeit» 
welche  noch  einmal  die  Sorgfldtigkeit  und  Tüchtigkeit  der  CHOTZBNscfaen 
Untersttchnog  dartnt.  H.  Wn»s  (Bonn). 

G.  HanuKs  und  H.  Bbvomaiis.  Ist«Ill|«Biprfiltagei  ait  ItiilMrmdti. 

Zeitschr.  f.  angew.  Psychol.  7.    S.  317—331.  1913. 

Verff.  haben  nn  lü  Studierenden  mit  einer  Reibe  von  Test«  experi- 
mentiert, die  gruppenweise  fdlnondon  ^Fälligkeiten"  zugoorduet  waren  : 
Gedächtnis,  Phantasie,  bekundärluukuou,  Konzentration,  Intellekt.  Zum 
Zweck  Reiner  experimentellen  Beatimmung  des  M «feea,  in  weitem  ver* 
echiedene  einfachere  paychiache  Funktionen  an  intellektuellen  Leistungen 
aoaammen wirken"  wurden  die  Korrelationskoeffizienten  berechnet,  leider 
ohne  gleichzeitige  Ermittlung  der  wahrscheinlichen  Fehler.  Die  K.-K. 
haben  z.  T.  eine  der  Erwartung  entsprechende  Grufse,  z.  T.  aber  mich 
nicht.  Bei  der  sehr  geringen  Anzahl  von  Vpn.,  bei  der  unvermeidlichen 
WiUkOr  in  der  Zuordnung  der  Teets  au  den  n^lhigkeiten*  und  bei  den 
mancherlei  Fehlerquellen  in  der  VertudisanoTdnang  wie  in  der  Ver^ 
rcchnung  ist  den  einzelnen  Zahlen  kein  erheblicher  Wert  beizulegen. 
Das  von  Wifrsma  frfllier  nn  psycbipch  Krauken  gefundene  Resultat,  dafs 
die  Nachwirkung  von  binueseindrücken  mit  derjenigen  in  höheren  Ge- 
bieten de«  Seelenlebens  ansammengeht,  wird  durch  die  Versuche  der  Verff. 
such  fttr  geistig  Gesunde  bestätigt  Sonst  erseheint  mir  am  bemerkens* 
wertesten,  dafs  awischen  Sekundftrfunktion  und  Gedächtnis  eine  deotlich 
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negative  Korrelation  besteht;  und  ferner.  <h\h  IntellcVt  mit  Phantasie 
in  sehr  hoher,  mit  Gedächtnis  in  mittelstarker  und  mit  Sekundärfunktiou 
io  ganz  geringer  Komlatton  steht  Die  Verff.  folgern  daraus  mit  Recht, 
dafii  dnreh  die  «blieben  Intelligenileets  io  der  Haaptsache  nur  die  Re- 
prodnrierbarkoit  and  moniMltane  Beweglichkeit  der  Vorstellungen  ge- 
prüft werde,  während  die  grOiKilif-lif ,  im  Stillen  vor  sich  gehende  Ver- 
arbeitung und  Ordnung  der  Eindrücke,  also  die  tiefgehende  und  inten- 
sive Deuktätigkeit,  der  Untersuchung  unerreichbar  bleibt.  Obwohl  dies 
eigentUeh  RselbetTefstlDdlieb"  ist»  seheint  es  bereebtigt»  es  den  über« 
triebenen  Erwsrtvngen  and  Fordentngen  rnsneher  Teslpeyebelogen  g<^en* 
Uber  so  betonen.  BommsM  (KteingUenicke). 

F.  W.  Fonstift.  Itrtfe  ud  littaftlOf.  Vorlrag,  gehalten  aal  dem  dritten 
Deutschen  Jngendgerichtstag  in  Fkankfnrfc  a.  M.  8.  Abdniek.  8*.  41  8. 

Mönchen,  C.  II.  Beck.  1913.  1  M. 
Das  Büchlein  will  auf  gewisse  gefährliche  EinReitigkeiten  und  Un- 
sulänglichkeiten  in  der  neueren  Praxis  gegenOber  jugendlichen  Delin- 
quenten anfmerbam  madben.  Verf.  ftilut  mit  grOfster  Klarheit  aas, 
Strafe  und  IMehang  seien  sw^  dorchans  getrennte  pidsgogiscbe  Be- 
bandlnngsweisen ;  es  sei  unmöglich,  Strafe  durch  Erziehung  zu  ersetzen, 
wie  es  neuere  Milde  möchte.  Die  Wirkun;'  <]f^T  Strufo  ist  eine  doppelte, 
eine  sozial-dynamisehe  und  eine  jisychologinche.  „i-^ziehung  ist  Unter- 
werfung des  Subjekt»  unter  das  Objektive'',  durch  die  Strafe  spricht 
sieh  die  in  der  menseblicben  Oemeinsehaft  herrschende  sittlidie  Ord- 
nung dem  Schuldigen  in  nicht  miAisaverstehender  Weise  aus ;  and  gerade 
dem  Jugendlichen  ist  der  Hinweis  nuf  die  objektiven  flächte  durchaus 
notwendig.  Besonders  bedürfen  die  niederen  und  gröberen  Impn1»e 
massiver  Gegenwirkungen.  Die  psychologische  und  eigentlich  ethische 
Wirkung  der  Strafe  ist  absr  die  Vergeltung  und  damit  die  Reinigung 
Ton  dem  Vergehen;  der  Henseh  begehrt  nach  Strafe  und  hat  ein Becht 
auf  sie.  „Der  Verzicht  auf  Strafe  deprimiert  das  Willensleben,  weil  er 
den  aufseren  Umständen  imd  den  angeborenen  AnlüL-en  cinf»  f»rin?  ent- 
mutigende Bedeutung  zugesteht."  Die  Strafe  inui«  duri^liatiö  betslirmut 
und  abgemessen  sein,  als  präzises  Aquivalt^nt  des  durch  sie  zu  sühnenden 
Vergehens.  £rsiehang  im  engeren  Sinne  ist  davon  ginsliob  an  trennen ; 
sie  scheidet  sieh  in  eine  prophylaktische  und  eine  theTapentische.  Verl 
gibt  dann  im  einzelnen  Vorschläge  zu  einem  Straf-  und  Erziehungsrecht 
fflr  Juprendliche.  Mit  Recht  wird  Ober  die  mangelnde  Vertretung  der 
Pädagogik  an  den  Hochschulen  Klage  geführt.  Das  Buch  ist  aus- 
gezeichnet durch  Klarheit  und  Knappheit,  ein  trefflicher  Fahrer  in  einer 
Zeit,  wo  falsche  Humanitit  and  Frinsipienlosig^eit  segensreiche  Anftnge 
In  falsche  Bnhnei>  /.u  lenken  drohen.  Der  innere  Mensch  nuifH  angefaTst, 
nicht  sein  I'nglück  beklngt  wcr'lf'n.  ohne  deutliches  SehuIdsefOhl  keine 
sittliche  Erhebung,  „der  Anspruch  des  üeistes  muf»  dem  hlofs  Natür- 
licheu  und  Angeborenen  gegenObertreten".         Clemens  ((jöttingen). 
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C.  SoANZiN-1.  Die  Fortschritte  der  Völkerpsychologie  von  Laxaros  bis  Wandt 
(Keue  Beruer  Abliaiidiungen  zur  l'hilusophie  und  ihrer  Gettchichte^ 
hisg.  von  B*  HBBBSBn  n.)  Von  der  philo«.  Fikoltlt  der  CTnW.  Boro 

.  mit  dem  Lanruspreie  gekrönte  PreieBclmf  t.  8^  846  8.  Bwn,  A.  Fhmeke. 
im  4M. 

Die  wissonschaftstheoretiscbe  Grundansicht  des  Verf.  ist  die,  dafs 
AOf  dem  Boden  der  Geisteswissenschaften  genan  wie  auf  dem  Gebiete 
der  Naturerlienntnis  da»  «treug  wiasensicbaftiiche  titadiuni  mit  dem 
Dnrdibrnch  des  reinen  Empirismue  beginne,  welcher  weiter  als  empi> 
rieefa'expliketivee  Vorgehen  gekennfoictanet  wird.  Sobald  man  gelernt 
hätte,  das  eigene  Selbst,  die  persönlichen  Beziehungen  zu  den  Mit» 
incnprl.oT) ,  die  .lozinlen  Anfielegenheiten  auf  die  Stufe  von  Natur- 
vorgängen zu  reduzieren,  hilttcn  die  Bemühungen  um  die  Vülkerpsycho- 
logie  beginnen  können.  Unter  diesem  Titel  werden  auch  bozialpsycho« 
logie,  Maaeenpsychologie  und  die  psychisdie  Ethnologie  bela&t»  der  von 
LAaABira  aoagehende  Name  iet  alao  aogeatendenermaften  höchst  mift> 
verständlich.  Verf.  gibt  dann  einen  sorgfältigen  Bericht  Ober  die  wich- 
tigsten Vertreter  und  Werke  dieser  Wissetisi iuift,  olino  selbst  zu  den 
Problemen  Stellung  zu  nehmen.  Die  Verdienst«  von  Lazabus  werden 
mit  Recht  etM  as  höber  eingeschätzt  als  neuerdings  üblich.  Dankenswert 
ist  auch  der  genauere  Hinweie  anf  einen  Vorlinfer  der  Volkerpeyeho* 
logie,  GiAnBATTinA  Vioo  (1068-'1744).  Ungefähr  die  Hälfte  des  Buches 
ist  der  Darstellung  der  Ideen  Wcndts  gewidmet  Um  so  überranchender 
!Bt  am  Schlufs  die  ziemlich  offene  Skepsis  gegen  Wcnot  und  ge;jea  die 
Eigeaberechtigung  einer  Völkerpsychologie,  sei  es  als  Teil  der  Psycho- 
logie, sei  es  als  Bonderwisaonsdialt.  Ohne  ZwelM  ist  das  Wesen  der 
aog.  koHektiV'peychischen  Eraohetnongen  (Sprache,  Mythne,  Sitte),  wie 
Verf.  hervorhebt,  erkenntnif^kritiaidi  nngentlgond  geklart.  Aber  das  ist 
auch  nicht  die  Aufgabe  der  Psychologie,  sondern  der  Philosophie,  als 
Sprach-,  Heehta-,  Kelieinns-,  Moral-  uf»w.-Philofinphie.  Freilich  pehen  bei 
WuMi>x  diese  beiden  Arten  der  Betrachtung  jener  Gebilde  sehr  durch- 
einander,  aber  data  ea  Seelenvorgftnge  gibt,  die  aich  nicht  bei  der  B«> 
trachtnng  des  tndiTidnnms  als  solchen,  sondern  des  Individuums  als 
tiiJoy  :tohnx6y  darbieten,  die  al^o  nur  im  Zusammenbang  mit  flberindivi- 
dnellen  Wesenheiten  auftreten  hat  Wc.ndt  doch  stets  richtig  gesehen 
und  ^ej^'en  Individualpsvcliolu^^cu  wie  PAUt.  und  Df?i,BRÜcK  verteidigt. 

Aufgabe  der  in  Frage  stehenden  Wissenschaft  ist  also  beispiels- 
weise nicht  die  Erforschung  der  Sprache,  sondern  der  psychischen  Seite 
am  Sprechen  und  Verstehen.  Was  dem  psychischen  Sprechen  und  Ver- 
stehen als  solchem  zukommt,  als  einem  in  allen  sprechenden  Menschen 
Tresenhuft  Cileicliarligen,  hätte,  natürlich  unter  steter  Zaratezichung  der 
Erfahrung,  eine  ullgenieiue  rsychologie  lierauszuHtellen,  die  man,  wenn 
nicht  abergläubige  Scheu  vor  dem  Wort  es  verböte,  als  rationale  be- 
seichnen  konnte;  die  konkreten  Fakta  hieran  hfttte  die  empirische 
Psychologie  teile  deskriptiT,  teils  experimentell  so  erforschen  und  in 
dem  Ton  jener  Wissenschaft  klargestellten  Sinne  so  ordnen.  Ebene» 
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pehttrt  in  die  aog  Völkerpsyrliologie  nicht  das  Recht,  wondern  das  Rechts- 
«inpfindea,  d.  h.  die  joychologische  Verankerung  des  Rechte«  io  dem 
Individuum.  Was  also  der  Etablierang  einer  BOg.  Völkerpsychologie 
"voratissQgeben  hfttte  (aidier  fvaet^  zum  Teil  aneh  n^os  ijftäs),  ist  draierlea: 

1.  Herauaatellnng  des  WeMos  von  Oeist  und  Steele  des  Menachen. 

S.  Kltrang  dee  Weeens  der  flberindiTidiiellen  Gebilde  (Spredie, 
BeÜ^oii  usw.). 

8.  Anfsteüung  einer  Typik  der  menschlichen  Gesellschafteformeii. 

Bei  1.  darf  natürlich  nicht  der  gegenwärtige  Mensch,  sondern  nnr 
der  Menaeb  als  aoleber  betrachtet  werden;  die  konkrete  Geataltong  eeiner 
Oeistigkeit  in  verschiedenen  Zeiten,  Orten»  Umetftaden  gehört  schon  in 
die  „Völkerpsychologie".  ^Kiorlier  z.  B.  da?  vom  Verf.  merkwürdiger- 
weise  nicht  orwillinte  sehr  originelle  IJnch  I.ftvy-BKrui.s  ,.Lea  fonctions 
mentales  dans  les  societes  inferieures",  1910.)  Dagegen,  dafs  der  Geist 
des  Henecben  eine  Sprachen-,  Beefata-,  Religiona*  nsw.  Anlage  hat,  eetst 
die  „Völkerparchologie"  selbst  BCbon  veraoe,  daa  kann  nnd  will  ele  gar 
nicht  untersuchen.  So  betrachtet,  wird  allerdings  die  Scheidung  der 
Psychologie  in  eine  Individual-  nnd  eine  V/3lkcrpsycho!ogie  leicht  mifs- 
verständlich,  denn  das  gesellige  Verhalten  gehurt  eben  zum  Wesen  des 
menschlichen  Geistes ;  die  sog.  Völkerpsychologie  wttrde  dann  nur  einen 
beatimmten  Teil  der  peychdogiachen  Fakten  im  Leben  der  Individuen 
betrachten. 

Bedaneriich  ist  in  dem  Buche  des  Verf  s  der  Mangel  ein^sf  !'enaueren 
Hinweises  auf  Wu.helm  von  Humboldt,  der  nicht  organisntori.sch,  aber 
sachlich  der  Begründer  der  sog.  Völkerpsychologie  zu  nennen  ist.  Dafs 
er  die  Notwendigkeit  der  philoaopbieehen  Grundlegung  zu  den  Sonder- 
wiaaenachaften,  apeeiell  der  Spracbwiaaenacbaft,  erkannte,  hat  daa  naoh- 
f61gende  Jahrhundert  ihm  nicht  als  Verdienst  angerechnet;  die  wenigen 
Ideen,  die  «ich  durch  meist  en«?»^  und  trübe  Kanftle  bis  z\x  uns  gefunden 
haben,  künnen  natürlich  nicht  entfernt  einen  Begriff  von  seiner  Bedeu* 
tuug  geben.  Nichts  kann  absurder  sein,  als  die  naive  Behauptung  einea 
Spraebforachere,  allea  Wertvolle  bei  ihm  aei  Gemeingot  der  Forachnng 
geworden,  wftbrend  daa  nicht  Lebenafthige  natürlich  angmnde  gegangen 
sei;  wie  es  damit  stehe,  kann  sich  leicht  der  überzeugen,  der  nur  rehn 
Seiten  seine.s  Werkes  über  „Die  Vornchiedenheit  des  menschlichen  Sprach 
baues"  liest.  £r  hat  auch  schon  die  noch  immer  ausstehende  Aufstellung 
«in«r  idlgMueinen  Olittrakterologie  ala  Notwendigkeit  beaeicbnet.  FOr 
daa  Veratftndnia  dea  Beehtea  nnd  dea  Hjthaa  aei  hier,  weil  ea  wenige 
wirklich  gelesen  haben,  auf  das  unvergängliche  Werk  BAOHOfiin  aber 
„Daa  Muttorrecht"  ^Ififiü)  mit  grOXatem  Emst  hingewiesen. 

Clkmkn.s  iGöttingen). 

Dr  LuDwm  Klaobs.  Obtfakterolegle  des  Terbre«bert.  ö»Urr.  iiund$ehau 

31,  12  S.  1912. 

Mit  Hilfe  einer  „wesentlich  neuen  Methode"  will  K,  das  „schwierige 
FroblMn  dea  Verbrediereharaktera  in  Angriff  nehmen*.  FAr  den  Ana- 
gangapnnkt  paychologiacber  Etnrtchtagewinnnng  hilt  er  mit  allen  »wirk- 
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liehen  Psychologen"  die  „Introspektion",  d.  i.  die  autopeycholngische 
Methode.  Er  läfst  aber  den  Ausdruck  pSelhstbeobachtuiig"'  niclit  gelten, 
sondern  ersetzt  ihn  durch  den  „auf  das  Leben  rückblicktiuden  Erkeuntni»- 
trieb*.  Dabei  ▼«rweebaelt  K.  aber  offeoeiehtlich  ethiscb«  uad  eonstige 
SelbetbewertuBgmitderreiii  ompirischen  Selbetbeobachtmig. 
„Wir  bedürfen  des  fremden  Ichs,  weil  wir  dee  eigenen  sonst  überhaupt 
nicht  iiine  würden".  Das  gilt  doch  wohl  nur  vom  unreifen  und  psycho- 
logisch niclit  £?eficliultf>n  Meiiechen.  „Aus  ^lit^efühl  und  Widerstreben 
spaltet  sich  die  TotaliUit  unneres  Innern  in  immer  neue  Zweiheiien  and 

wir  encbaifen  —  nnbewnreta  Dichter  —  «na  eigenem  Stoff  di»  Charak- 
tere^  worin  nna  die  Manaeben  begegnen  1*  »Mitlebend"  —  nimlicb  ala 

„Wachender"  zwischen  „Träumern"  und  „Tätern"  —  „dennoch  dem  Leben 
Buzuschauen,  int  der  paradoxe  Znstand  des  Betrachtertums,  dessen  eine 
Spielart  wir  heute  den  Psychologen  nennen".  Sehr  poetisch,  sehr  richtig 
und  sehr  aelbetTerBtäudlicb.  —  „Mufs  es  ein  Denken  im  Sinne  eines 
einbeitlidien  Vorganges  geben",  fragt  K.  Ich  antworte:  nNein",  aber  ea 
gibt  ein  solches;  das  aeigt  eben  die  Beobachtung.  J£b  gibt  eine  ge- 
heime Weiwheit  der  Namen  und  der  ent.sclu'idendc  Kunstgriff  der  Psycho- 
logie ist  deren  Verwertung  zur  Belichtung  de»  Krleben«  „Wir  haben 
in  unaorem  Buche  „Prinzipien  der  Charakterologie"  zum  eräteu  Male  ein 
gansea  System  der  Charakterknnde  skiasiert»  das  snr  Findnng  wie  Ba* 
wibrong  seiner  Thesen  gmndsfttsUch  die  Wortaufschltlsse  heransiaht; 
wir  exemplifizieren  die  gleiche  Methode  jetzt  am  Sonderproblem  des 
Verbrechercharakters"  i'S,  3/4).  An  dieser  Stelle  erst  ist  mir  klar  ge- 
worden, wohin  die  Ausführungen  K.h  tendieren.  Das  nun  Folgende  ist 
vom  Standpunkt  der  Juristen  und  Kriuiinalpsychologen  aus  als  durch- 
aas  mifsglflckt  an  beaeichnen.  Schon  die  Unterscheidnng  des  Verbrechera 
aus  Hang,  Leidenschaft  and  ImpulsivitAt  vom  berafsmäTsigen  „Schwer- 
verbrecher" vom  Verbrecher  der  „aus  Mangel  an  Widerstand"  den  Ver- 
lockungen nicht  Aviderstehen  kann  und  gar  von  demjenigen,  dessen  .An- 
blick genügt,  um  ihn  den  raftiniert  erwogenen  Mord  zuzutrauen,  ist  in 
dieser  abstrakten  Allgemeinheit  wntloe.  Gans  nnmOglich  ~  von  jenem 
Standpunkt  soa  —  ist  aber  die  Frage,  „ob  man  Verbrecher  ist  ans  Bos- 
heit, aus  Schlechtigkeit,  aus  Immoralismus  oder  aus  allen  Drsian  aii- 
sammengenomnien".  K.  sollte  sich  zunächst  eingehend  mit  der  neueren 
kriminaipsychnldgischen  Literatur  hefchäft  igen ,  soweit  sie  auf  empi- 
rischer Grundlage  arbeitet  und  in  Gefängnissen  oder  wo  sonst  eigene 
Beobachtungen  an  Verbrechern  machen,  dann  käme  er  wobl  selbst  in 
anderen  Resultaten.  Manches  let  mir  gans  nnverständlich.  Was  ist  %.  B. 
ein  ^^abstraktea  Gefühl"  (S.  6)?  Es  gibt  für  den  Psychologen  doch  keine 
abstrakte  Begeisterung,  Rechtschnffenheit,  Billigkeit,  Gerechtigkeit,  Ach- 
tung, PAichtgefUhl.  Ich  kenne  nur  individuelle  oder  Massen-Gefühis- 
Z  astin  da,  die  aber  immer  konkret  sind.  Der  vermeintliche  „Wahr* 
heitssinn"  ist  ein  stark  gefOhlsbetonter,  oft  fast  triebsrtig  wirkender 
Vorstellungskomplex.  Von  einem  regelniilMgen  „Mangel  an  aselischer 
Hingebnngskraft  bei  relativ  angebrochenen  Trieben",  von  der  „nngemidnen 
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Lfigenhjiftigkoit  rammhmalM  j^Aem  V^rbraehwa"  habe  Ich  als  StMts- 

anwalt  und  Straf richter  nichts  bemerkt;  ich  habe  im  Gegenteil  förmliche 
Wrihrheitsfanatiker,  Heroen  <\ph  >f iteefahle  und  der  TJel  e  unter  ihnen 
kennen  gelernt.  Überhaupt  gibt  es  nach  meiner  Ansicht  keine  psychi- 
schen Eigenschaften  des  Verbrecherbewurstseins,  keinen  allgemeinen 
aOrandiog  dm  verfafeeheriidien  Chankten"  (8. 12).  Der  Verbieeher  ist 
der  vom  Standpunkt  der  jeweiligen  eoslelen  Kultur  aue  intensive  Rechte' 
brecber.  J.  FanmucB  (Köln). 


C.  Hm.  lipntentoil«  ÜBtmiflmcii  Wbn  dm  üagebitdMi  Fitlmilu 
dar  USMl.  Zoolog.  JakrbMm^  Abteilnng  1  atlg.  ZooL  u.  PbyaioL  d. 
Tiere  M,  S.  81—106.  1918. 

Hess  wendet  Bich  f^egen  den  durch  v.  Frisch  'jobofnnen  Reweis  für 
einen  P^irbensinn  der  Bienen  und  wirft  v.  Frisch  die  ^i'ichtberückaichti- 
gung  verschiedener  Fehlerquellen  vor,  u.  a.  des  ausgeprägten  Geruchs- 
ainnee  der  Veteuehstlere^  der  nicht  gestatte,  die  farbigen  anr  Anlockung 
der  auf  eine  bestimmte  Farbe  acheinbar  dressierten  Insekten  verwendeten 
Gegenstände  mit  honigfeuchten  Fingern  ru  berOhren,  denn  eben  der 
Honiggeruch,  nicht  die  Farbe  locke  die  Bienpn  an ;  auch  könne  man 
nicht  einmal  sicher  ersehen,  ob  die  angelockten  Tiere  wirklich  dieselben 
waren,  die  vom  ITntenineber  vorber  dressiert  bsw.  an  dressieren  ver> 
eocbt  waren.  Die  Beachtung  dieser  Fehlerquellen  fahre  su  gans  anderen 
Ergebnissen,  die  für  die  Farbenblindheit  der  Bienen  sprechen.  Die 
^istreiche  Lehre  Sprbmobls  von  der  Bedeutung  der  Blumentarben  für 
den  Insektenbesuch  könne  nicht  l&nger  verteidigt  werden. 

V.  Franz  (Leipsig-MarienhOhe). 

O.  Hms.  Um  mt  UittimAug  nr  Vitimckug  ist  Ucitilufi  bei 
Krabtea.  AtOu  f,  wrgL  OpktkUmoL  4,  S.  68-67.  1918, 

Ein  grofser  Teil  dieser  Arbeit  von  Hkss  beschäftigt  sieh  mit  der 
Widerlognng  der  unlflnp«?  hior  7ur  Sprache  gekommenen  UntorHucfninBjen 
V.  Fbiscu!:«  und  Kui'ki.wiksrks,  welche  Autoren  den  Farbensinn  der 
Daphnien  und  einer  anderen  Krebsart,  Artomia  salina,  dartun  wollten. 
Soweit  evaicbtlich,  steht  hier  im  wesentlichen  Beobachtung  gegen  Beob- 
achtung, so  dafs  sich  ein  hestimmtea  Urteil  für  den  Dritten  M'ohl  schwer 
vorläufig  gewinnen  läfst;  z.  T.  inflpen  diese  nntorschiede  in  tlem  nicht 
immer  fehr  konntanten  Verhalten  der  VersiiehhtfcTC  iliren  Grund  hiihen. 
Auch  wird  den  angegriffenen  Autoren  vorgeworfen,  daf»  sie  nicht  mit 
spektralen,  sondern  mit  Pigmentlichtern  gearbritet  haben. 

V.  FsAHS  (.Leipsig-UarienbOhe). 

K.  V.  Friscu.   Weitere  Untersvchaagen  über  dea  Farbensinn  der  Fische. 

Zoolog.  Jahrbücher,  Abteilung  f.  nllg.  Zool.  u.  Physiol.  »4,  S.  43   68.  1913. 
V.  Frisch  setzt  seine  Untersuchungen  Ober  den  Farbensinn  der 
Fische  fort,  wobei  er  sich  nicht  nur  aosfflbrlicb  gegen  Haas  rerteidigt. 
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sondern  tnch  neue  Feststellungen,  und  «war  solche  über  die  Beschaffen- 
heit des  Fnrben?itnncM  dor  Fische,  macht.  Seine  frflhor«  Vermutung, 
•der  Gogensutz  dor  Ergebnisse  zu  denen  Hkss'  könne  sich  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  SU  den  Drrasureu  aui  Farben  verwendeten  Farben  er* 
kliren,  erwiM  sieh  als  nnriehtig.  G«gen  Hm»*  Einwand,  die  Sebmai^-' 
larben  im  Hochieitokleid  der  Ftoehe  kennen  fttr  ein  Fiaebante  nicht 
wahrgenommen  werden,  da  die  t  lanirane  Eigeoftirbe  des  Waaaers  die 
Ver«r}ii«'rif>nhoitpn  <^:>r  Fiscl: färben  nntMr  Wasser  fl'ifhebe  —  ein  Ein- 
wand, der  übrigens  nur  lUr  in  der  Tiefe  laichende  Fische  zutreffen 
kann  —  hebt  v.  Faiscn  u.  a-  vielleicht  hervor,  dafs  man  nicht  in  jeder 
Hinsieht  vom  Farbensinn  des  Mensdien  anf  den  der  Fische  sdilieihen 
•dfirfe:  wir  wissen  ja  gar  nicht,  oh  s.  B.  fflr  die  langwelligen  roten  Lidit- 
strahlen  dem  Fischauge  eine  gröfsere  Empfindlichkeit  eigen  sei  nis  dem 
menschlichen  Auge.  Aus  den  positiven  neuen  Ergebnissen  des  Verls 
sei  in  Anlehnung  an  seine  Zusammenfassung  folgendes  hervorgehoben: 
Die  Pfrille  (Phoxinns  laevis)  vermag  rote  Ferben  yon  aUen  Abstufungen 
•des  Grau,  insbesondere  auch  von  Dunkelgran  und  Sdiwars,  scharf  su 
unterscheiden.  Ihr  Farbensinn  weicht  hierin  wesentlich  von  dem  der 
Honigy)iene  ab,  die  ein  gleiches  Rot  mit  Schwär;^  verwechselt.  Diese 
Tiitt^nche  i.st  im  Hinblick  auf  das  bei  Fischen  hüufigo  Vorkonunon  von 
roten  TOnen  als  Schmuckfarben  von  Bedeutung.  Auch  Gelb,  Grun  und 
Blau  wird  von  aUm  Helligkeiteabetufungen  des  Grsn  scharf  unter- 
schieden, mithin  als  Farbe  gesehen.  Grftn  und  Blau  untenMsheidet  die 
Pfrille  nirlit  nur  mit  Sicherheit  von  Gran,  sondern  ebenso  auch  von- 
einander und  von  anderen  Farben;  dagegen  erscheint  ihr  Rot  und  Gelb 
sehr  Ähnlich  oder  identisch.  Verf.  hat  also  für  die  Annahme  einer 
Farbenblindheit  der  Fische  wiederum  keine  StQtze  finden  können.  Es 
ergab  sich  auch  Gelegenheit»  su  untersuchen,  in  wachem  Grade  die 
Anpassung  der  Pfrille  an  den  Untergrand  durch  die  weitere  Umgebung 
beeinflufst  wird.  Ein  direlct  unter  dem  Fiscli  liegender  dunitler  Fle(  k 
hat  keine  merkiirhp  \>rfiiiT\kelung  de«  Fi^rhes  zur  Foige,  wenn  er  unter 
kleinem  Gesichtswinkel  gesehen  wird.  Einen  je  gröfseren  Teil  des  Ge- 
eiditdMdcs  die  schwarse  FUdie  auafOllt,  desto  stftrke»  wird  die  Ver- 
-dnnkeluag  des  Fisches.  V.  Ftjm  (Lsipaig^MarienhOhel. 
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L  Teil. 

Aolliabe  und  YermuSmeMtreoL 

1.  K  ap  i  t  f  1. 

Die  Aufgabe. 

Ea  soll  eme  seeliuhe  Tsti^eit  nnterBacht  werden,  die  im 
tSgUcfaen  Leben  oft  von  gtolker  Bedentimg  ist:  dae  Behtttsen. 

Ibunerforl  kommen  wir  in^  die  Lege  sie  anesnllben; 
Ob  wir  die  belebte  Stra&e  einer  Stadt  flberscbieiten  nnd 
dabei  die  Entfernung  vom  gefahrbringenden  Automobil  ab- 
Bcbfttsen,  ob  wir  Angekaufte  Waren  auf  ihr  Gewicht  hin 
flchätaend  nachprüfen,  ob  wir  auf  einer  Wanderung  mnen 
Abstecher  machen,  weil  wir  die  Zeit,  die  nOtig  ist,  um  dea 
vorgenommene  Ziel  zu  erreiehen,  ala  reichlich  genug  abschätzen ; 
ob  wir  in  unserer  Erzählung  von  einer  Festlichkeit,  der  wir  bei- 
gewohnt haben,  die  Anzahl  der  Gäste  sch&taend  mitteilen,  oder 
wie  sonst  mehr  der  Beispiele  sein  mögen,  immer  handelt  es 
sich  dabei  um  ein  Schätzen,  um  ein  ungefähres  Erfassen  und 
Beurteilen  von  Gröfsen  oder  Mengen. 

In  bestimmten  Berufen  spielt  das  Schätzen  sogar  eine  wesent- 
liche Rolle :  z.  B.  beim  Offizier,  der  die  Länge  der  SchuTsUnie 
absrhfitzt:  beim  Postbeamten,  der  die  Briefe  mit  einfachem  Porto 
auf  ihr  Gewicht  von  20g  abschätzt;  beim  Meteoroloszen.  der  den 
Grad  der  Bewölkung  des  Himmels  abschätzt;  beim  i']ie<;er,  der 
vom  t'  lu^zt  ug  aus  die  Anzahl  der  heranrückenden  igelnde 
schätzend  beurteilt. 

Diese  Arbeit  soll  sich  nur  mit  dem  Schätzen  von  An- 
zahlen beschäftigen  und  die  Kragen  untersuchen-  wie  j^e- 
staltet  sich  die  Tätigkeit  des  Schützens  von  Auzahlen  und 
welches  sind  die  verschiedenen  Bedingungen,  die  für  das 
Zustandekommen  des  Schätzungsurteils  von  Bedeutung  sind? 

Die  erst©  Unterenchung  über  das  Schätzen  von  Mengen  i»t  wolil 
die  von  Wilheui  PBKTEa:  Über  unbewafutos  Z&blen,  in  Biolog.  Zeitfragen ; 
AUg.  Yetoiti  for  d«titaehe  Idtenitnr  XIV,  4,  8.  867  fl.  PMnn  beantil» 
bei  Beinen  Veranchen  ZQndhökchen,  Stecknadeln,  SpielkaitMi  nnd 
Dominosteine.  Als  allgemeine  Grenze  des  richtigen  Pchätzena  fand 
er  die  Anzahl  ö;  durch  Übang  jedoch  konnte  diese  Grenze  hoher 
hinanfgeaohoben  werden  bis  cor  Anzahl  9. 
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Exakter  als  PaBTUBs  Versuche  »md  die  von  Cattbll  :  Über  dieTrüg- 
heit  der  Netzhaut  und  des  Sehzentruma;  Wwtdt»  £1ulo$.  Stud.  8,  S.  123  £f. 
18  Kartons  mit  4^16  knisen,  lenkreehtea  Linien  in  Absttaden  von 
2  mm  wurden  0,01  Sek.  lang  8  Beobachtern  (darunter  einem  Kinde  von 
y  Jahren)  zuru  ScliiU/.en  dargeboten;  jeder  Kurton  fünfmal.  Duh  Ergebnis 
■war,  dnfH  4 — ö  Linien  in  der  Regel  richtig  geschützt  wurden.  Darrtber 
hinauH  traten  Fehler  ein,  und  zwar  war  der  mittlere  Fehler  der  Anzahl 
der  Llni«i  propoitionaL 

Ksher  als  Cattxlls  V«nadie  berQhran  «ich  die  Untersnefanngen  von 
HsLBioi  Namu  mit  der  geitmivArfeigen:  B.  A.  Nanu,  Znr  Psychologie  der 
ZnhInnffftöHung.  DisBertatiofi  Warzburg  19()4  Hier  wird  insl>esondere 
tüe  Bedeutung  einer  regelmülsigeu  Gruppierung  (Sechseck,  ParHlIeiugramm, 
Kreuzform)  hervorgehoben  und  eine  Klassifikation  der  Vpn.  in  analy- 
lieehe  und  synthetisclie  Typen  «ngebehnt. 

Einzelne  zum  Teil  recht  wertvolle  1 1i  r,  weise  fQr  die  vorliegende 
Aufgabe  (luden  mch  aach  in  den  folgenden  Arbeiten:  GoLDSCHKinKB  und 
.Mi  r  T  FT!,  Znr  !'sycl)<)lopie  und  Pathologie  des  Lesens.  Zeitsehr.  f.  klin. 
Medizin  24,  ^.  ibi,  1883.  —  Euiuann  u.  Doms,  Psychologische  Untersacbungen 
Ober  dae  Lesen  8. 142,  180B.  —  Lay,  Ffllirer  dnreh  den  Reehennnterricht 
der  Vnteretnie  gegründet  anf  didaktieebe  Experimente;  2.  Anfl.  1907. 
S.  106.  —  Mbssbnoer,  Tlie  perception  of  nurober;  Fsychol.  Bev.  Monof/r. 
Suppl.  5,  Nr.  5,  8.  16£f.  —  Bürhett,  The  estimation  of  Number;  Harvard 
Ftychol.  Sttid,  2, 8.  'M9.  Yerkbs  u.  Urban,  Tirae-Estimation ;  ebenda  8. 405.  — 
WauiMAnr,  Futalokzis  Bechenmethode ;  Hamburg  1901,  a  Ififilf.  —  Sak» 
»ottDb  On  the  Goeeiing  of  Knmbere,  Amer.  Jarnn.  tfPgydi.  14, 190ft(daaelbat 
iat  Aber  Arbeiten  von  DaxsaLAB,  Minot,  Williams  und  Winks  referiert).  — 
Mabbb,  < vcdnnkenlesen  u.  d.  Cileichfiinnip-keit  d.  psych.  Geschehens;  J^f-rf- 
grhrift  f.  I^.sych.  56,  S.  2r>3.  —  BArrT!  in  „Furtachr.  d.  Psychologie  u.  ilirer 
Anwendungen"  üd.  1,  »S.  169  u.  Bü.  2,  S.  246.  —  Plassmamm,  Bericht  üb. 
d.  m.  Kongr.  f.  exper.  Fiyeh.  1906^  8. 901;  und  a^Mtochr.  d.  Qflrree^es. 
£  Bertling*  1901,  8.  497.  —  HacuiAinr,  Psychologiteh  bedingte  Fehler  bei 
meteorolog.  Beobachtungen;  Sitrungsberichte  (physikalisch -mathematische 
KiaaseJ  der  Berliner  Akademie  1913,  XIV,  XV. 

2.  Kapitel. 

Das  Versuchsverfahren. 

Will  man  das  Scbfttzen  von  Anzahlen  auf  experimontellem 
Wege  nntersacben,  so  wird  es  fürs  erste  nicht  tunlich  sein, 
gleich  zu  beginnen  mit  einem  Schätzen  von  solchen  Gegen- 
ständen in  solcher  Anordnung,  wie  sie  im  praktischen  Leben 
vorkommen.  Das  würde  die  Untersuchung  von  Beginn  an  zu 
verwickelt  gestalten.  Hesser  ist  es  mit  einem  Schätzen  ganz 
einfacher  gleichartiger  Kinzeldinge  zu  beginnen,  diese  Einzel- 
dinge wieder  möglichst  einlach  anzuordnen  und  ihre  An- 
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Qrdnnng  nach  Bedarf  m  Tftriieren.  Dann  erst,  nachdem 
einige  eichere  Grundlagen  gewonnen  eind,  wird  man  aneh 
Aufgaben  herangehen  kOnnen,  wie  sie  das  praktische  Leben 
in  besng  auf  das  Schätsen  stellt 

80  wird  also  die  vorliegende  Untezsuchnng  sich  suetst  mit 
dem  Scfaätien  von  Punktmeugen  besdiaftigon;  diese  Pünkt- 
mengen  werden  znnftobst  in  eine  Gerade,  dann  in  eine  Fliehe 
verteilt  werden. 

Nach  iKngerem  Ausprobieren  mancher  Versachsanord- 
nnngisn  für  die  gleichzeitige  Darbietung  von  PonktmiKigeD  be- 
währte sich  die  folgende  am  besten  für  unsere  Zwecke:  den 
Mittelpunkt  bildete  ein  neuer  Apparat,  der  in  dieser  Ausführung 
anläfslich  des  damals  tagenden  V.  Kongresses  für  experimentelle 
Psychologie  in  Berlin  1912  augefertigt  worden  war:  das  KugeL- 
episkop  von  Schmidt  und  Hajbnsce,  ein  einfacher,  leicht  trag- 
barer Projektionsapparat,  der  im  wesentlichen  aus  folgenden 
Teilen  besteht.  In  einer  innen  peweifsten  Metallhohlkugel  be- 
finden sich  drei  Osramlampen  (220  Volt).  An  der  Hinterwand 
der  Hohlkugel  ist  eine  Öffnung  von  11  cm  Durchmesser,  die 
durch  eine  Platte  mittels  Federdruck  fest  verschlossen  wird. 
Die  ursprünglich  runde  Platte  wurde  für  unsere  Zwecke  durch 
eine  viereckige  Piattf,  160  X  1Ö5  mm  grofs,  an  der  einen  Seite 
mit  einer  Klemmvorrichtung  versehen,  und  mit  schwarzem 
Tuch  bespannt,  ersetzt.  Vom  am  Kugelepiskop  befindet  sich 
ein  einfaches  Projektionsobjektiv;  aufserdcm  ein  drehbarer 
Oberflächeiisilberspiegel.  Die  zu  projizierenden  Biider  werden 
in  der  Klemmvorrichtung  an  der  hinieren  Platte  eingespannt, 
durch  die  Osramlampen  im  Innern  des  Kugclepiskops  stark 
beleuchtet;  aus  dem  Episkop  gelangen  die  Lichtstrahlen  durch 
die  Linse  (205  mm  Brennweite)  auf  den  Spiegel,  von  dem  sie 
auf  einen  in  der  Nähe  befindlichen  Projektionsschirm  geworfen 
werden  (Fig.  1). 

Zwischen  Luise  und  Spiegel  wurde  das  Pendeltachistoskop 
nach  Rupp  (Fig.  1,  Ta.)  eingestellt.  Auch  da.s  i  achistoskop  ist  neu 
und  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  Sektoren,  von  denen  der 
untere,  mit  einem  Pendelgewicht  versehene  mit  der  Achse 
fest  veibnnden  ist,  während  der  äquilibrierte  Sektor  an  einer 
Kreisteünng  yerstellbar  ist.  Die  Spaltgröüse  der  Sektoren  kann 
80  gewählt  werden,  dab  sie  der  gewünschten  DarMetongsioit 
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entspricht.  In  Anlehnung  an  die  Versuche  von  Erdman^  und 
DoDOE  wurde  eine  Darbietungszeit  von  0,1  Sekunden  gewählt.  * 
Die  beiden  Apparate,  das  Kugelepiskop  in  Verbindung  nüt 
dem  Pendeltacbistoskop,  worden  bei  imsereii  VersudieD  vom 
eisten  Male  für  wissenscbaftliche  Zwecke  gebraucht  und  haben 
flieh»  einmal  eingestellt»  stetig  gehalten  und  gut  bewShri* 

Fig.  1.  VerBnchsBikordiiiing. 


AB  =3  Projektionsachirm, 
CD  =  Kreisförmig©  OffDimg, 
E  =  Kugelepiskop, 
FG  =  Schutzwand, 
^    K  —  Kasten, 

I-a»    »  =  Larapen, 
PQ  =—  Schutzwaud, 
8  =  Scbiltbrett, 
Ta  SB  Taebistoskop, 
Tij,  I  =  Tisebe, 
VL  Venachaleiter, 
Vp.  VenvebsperMni 


Ein  Auftreten  von  Nachbildern,  wie  sie  bei  solchen  tachisto- 
skopischen  Versuchen  leicht  entstehen,  wurde  dadurch  ver- 
hindert, dafs  der  Projektionsschirm  hinten  (Fig.  1  Aß)  mit  festem 
Packpapier  bespannt,  und  nur  eine  kreisfönnige  Öffnung 
(Fig.  1  CD)  mit  einem  Durchmesser  von  83  cm  freigelassen 
wurde.  Hinter  dem  Projektionsschirm  wurden  im  Abstände 
von  1,20  m  zwei  elektrische  Lampen  (Fig.  1  Lj  L>)  so  auf- 
gestellt, dafs  die  kreisförmige  Fläche  im  Projektions  schirm 
vom  von  der  Vp.  gesehen  (Fig.  1  Vp.)  gleichmärsig  beleuchtet 

'  Erdkahk-Dodos,  a.  a.  0.  8.  187. 

*  Daa  Kugelepiskop  ist  von  der  Firma  Schktdt  &.  Haenhch  T^erlin 
gebaut  und  kostet  SöO  M.;  das  Pendeltachistoskop  nach  Angaben  von 
Dr.  Ropp  von  der  Firma  MABX-Berün  (löO  M.). 
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erschien.  Wurde  nun  ein  Bild  vom  Kucrcicpiskop  (Fi<^.  1  K) 
aus,  auf  den  Schirm  geworfen,  so  war  der  ganze  rrojektions- 
schirm  beleuchtet,  und  in  seiner  Mitte  (da,  wo  sich  der  kreis- 
förmige Ausschnitt  befand)  erachien  das  Bild.  War  die  Dar- 
bietung vorüber,  so  war  der  Schirm  dunkel;  nur  dnreh  die 
kreisförmige  Offnunc:  drang  das  Licht  der  dahinter  aufgestellten 
Lampen,  und  wirkte  iihnlich  wie  ein  auslöschender  Reiz,  aber 
weniger  störend  als  dieser.  Die  erhellte  kreisförmige  Fläche 
diente  zugleich  durch  ihren  Mittelpunkt  als  Fixationsmarke. 

Damit  die  Aufmerksamkeit  der  Vp.  durch  nichts  abgelenkt 
würde,  stand  auf  einem  Tisch  (Fig.  1  Ti)  vor  ihr  ein  Kasten 
(Fig.  1  Kj,  50  cm  hoch,  70  cm  lang,  der,  sich  nucii  vorn  ver- 
jüngend, eine  C)fLüuii;4  von  30  X  30  cm  hatte.  Durch  die 
quadratische  Öffnung  komite  die  Vp.,  bequem  sitzend,  in  Augen- 
höhe gerade  den  Lichtkreis  auf  dem  Projektionsschirm  sehen, 
der  3,50  m  von  ihr  entfernt  war.* 

Der  Veisixchsleiter  (Fig.  1  VI.)  war  von  der  Vp.  doioh 
eine  Bchwarzbeepannte,  2  m  hohe  Wand  (Fig.  1  PQ)  getrennt; 
und  gegen  den  PjrojektionBschimi  durch  eine  ftfanlicbe  Wand 
(Fig.  1  FG).  Dadurch  wurde  vermiedon,  daTs  störendes  licht 
ip.  den  Sehbereich  der  Vp.  fieL  Auf  dem  Tisch  des  Versuchs* 
leitem  befand  sich  aufser  dem  Kugelepiskop  und  dem  Pendel' 
tachistoskop  ein  Stromunterbrecher  (Fig.  1  U),  der  es  ermög^ 
lichte,  die  Lampen  im  Episkop  nach  jedem  Versuch  auasu- 
schalten;  das  geschab  deshalb,  dafs  sich  das  Episkop  weniger 
erwärmte;  aniserdem  noch  eine  kleine  abgeblendete  Xiampe 
(Fig.  1  L^),  die  den  Plata  des  Versuchsleitefs  genflgend  er- 
hellte, und  eme  Stoppuhr  (Fflnftelsekunden). 

Die  Versuche  ToUsogen  sich  nun  so:  In  das  Episkop  wurde 
tias  2U  projizierende  Bild  emgesponnt  Der  Versucbsleiter, 
dessen  linker  Zeigefinger  auf  dem  Aucdösebebel  des  Tftiüiis> 
toskopes  und  dessen  rechter  Zeigefinger  auf  dem  Dnxckknopf 
der  Stoppesuhr  ruhte,  sagte :  „Bitte**  und  drückte  nach  etwa 
2  Sekunden  zu  gleicher  Zeit  Tadiistoskop  und  Stoppuhr 
ab.  Jetzt  erprliien,  0,1  Sekunde  lang  exponiert,  das  Bild  auf 
dem  Projektionsschirm.  Die  Vp.,  die,  durch  das  Signul:  „Bitte** 
aufgefordert,  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Fixationsmarke 


»  D«r  Oeaiehttwiak«!  betrag  «Im  15^li0'. 
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gerichtet  hatte,  erfafste  das  |)rojizit  rte  Bild  und  fällte  nun 
laut  das  Urteil,  worauf  der  Versuchsieiter  die  Uhr  abstoppte  \ 
den  Apparat  au?pchaltete  und  die  Aussage  der  Vp.  über  etwaige 
äelbsibeobachtiuigen  stenographisch  zu  Protokoll  nahm. 

Dio  Versnchareihen. 

Dargeboten  wurden  schwarze  Punkte  auf  weilsen  Kartons ; 
dies©  waren  aus  gutem,  mattem,  sehr  dünnem  Zeicbenpapier 
(160  X  165  mm  grofs).  Die  Punkte  waren  nicht,  wie  bisher 
üblich,  aufgemalt  udor  aufgeklebt,  sondern  ausgestanzt. 

Die  Kartons  W^en  fest  auf  tlem  mit  schwarzem  Tuch  be- 
spannten, hinteren  Schlufsdeckcl  dcb  Episkops,  und  durch  dio 
gestanzten  Löcher  war  die  tiefschwarze  Farbe  des  Tuches 
sichtbar;  so  waren  die  Punkte  ohne  Glanz  und  besafsen  sehr 
flcharfe  Rftnder.  Die  GrOlse  der  Punkte  war  in  den  meisten 
FäUen  3  mm,  snweOen  weh  6  mm.  Da  imter  Episkop  auf  ca. 
achttecbe  VeigrO&enmg  ilngeatelh  war,  so  erBchienen  alio  die 
Punkte  den  Vpn.  24  bzw.  40  nun 

Die  Puukte  waren  nun  cmmal  in  eine  Gerade,  das  andere 
Mal  in  eine  i  Uiche  verteilt;  und  zwar  entfielen  18  X'ersuchs- 
reihen  auf  die  Gerade,  und  9  auf  dio  Fläche.  In  jeder  Ver- 
suchsreihe wurden  5  Kartons  verwendet.  Jeder  Karton  wurde 
an  einem  Versuchstage  der  Versuchsperson  nur  einmal,  im 
ganzen  aber  viermal  dargeboten.  Bei  Verteilung  der  Punkte  iu 
eine  Gerade  wmrden  in  jeder  Verandiareüie  sowohl  kleinere 
Fonktaablen  verwendet,  die  in  der  Nähe  der  allgemeinen 
Grenze  des  richtigen  SdiAtsens  hegen,  z.  B.  5,  6,  7 ;  als  auch 
mittlere  Punktzahlen  (wie  8  oder  9)  mid  gröfsere  (wie  11 
blfl  18}.* 

Die  einsehien  Vervuehtreihen  waren  so  snflammengestellt: 


*  Die  so  gemesseno  Zeit  war  natttTlieh  nur  die  relatlTO  Urt^Qte- 
seit  Denn  nngeffthr  e»fc  0,1  Sek.  nach  Abdiflitoii  de»  Tachiatoekops 

be^nnn  die  Exposition.  T)n  aber  die  Differenz  von  nngeffthr  0,1  Sek. 
immer  dieaelt)e  blieb,  mnchti'  Rie  für  die  reUttve  UrteüBseit  nicht«  *a8; 
und  diese  genOgte  für  uueere  Zwecke. 

*  Zahtak  der  Fflntenlhe  wie  10.  U,  90  wurden  Mltm  legeben, 
weil  adoh  eine  allgtiiMiae  TofUebe  fttr  iolclie  «randen*  Zahlen  in  den 
Vor?enaehen  seigte^ 
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K  e  i  h  ©  I  (5,  7,  9,  11,  14)  ^  sollte  natürlich  wie  alle  übrigen 
Verenchsreihen  einen  allgemeinen  Einblick  in  die  Tätigkeit 
des  Schätzens  f^ewinnen  lassen :  im  besonderen  aber  den  Ein« 
flnfs  der  Lage  der  Geraden,  in  der  die  Punkte  angeordnet 
waren ,  auf  die  ScLützuiigsurleile  leststellen.  In  vier  aus- 
gezeichneten Lageu  wurden  die  Punktreiben  dargeboten: 

IA.  In  wagerechter  Lage*, 

IB.  in  senkrechter  Lage, 

IC.  in  schräger  Lage,  von  links  oben  nach  lechto 
unten  (bei  einer  Neigung  von  45*  gegen  die  Wage- 
reebte); 

ID.  ebenfalls  in  schräger  Lage,  aber  diesmal  von  links 
nnten  nach  rechts  oben. 

Der  Abstand  der  Punkte  voneinander  war  in  Anlehnung 
an  die  Versuche  von  WALsraiAint '  gleich  dem  Darcfamesser 
der  Punkte,  also  gleich  3  nun. 

Reihe  II  (5,  6,  7,  8,  12)  sollte  den  Einflnfs  feststellen, 
den  ein  gröfserer  Abstand  der  Punkte  voneinander  als  in  Reihe  I 
anf  die  Sehätrangsarteile  ansübt.  Zu  diesem  Zweck  war  der 
doppelte  Durchmesser  als  Abstand,  also  6  mm,  gewählt  Diese 
Reihe  ebenso  wie  alle  folgenden  (bis  Reihe  X  einschlie&lieh) 
wurden  nur  in  einer  Lage  und  swar  in  der  sebrftgen  Lage 
analog  I  G  von  links  oben  nach  rechts  unten  dar- 
geboten. 

Reihe  III  (5,  6,  8,  9,  11)  sollte  zeigen,  inwieweit  die 
Schätzungsnrteile  durch  Darbietung  gröfserer  Punkte  als  der- 
jenigen der  Reihe  I  bednflufiit  werden.  Die  GFrÖAe  der  Punkte 
war  5  mm,  ebenso  der  Abstand  der  Punkte  voneinander. 

Reihe  IV  und  V  (6,  7,  8,  11,  13)  sollten  den  Einflufs  der 
verschiedeuen  dichten  Verteilung  der  Punkte  untersuchen.  In 
Reihe  IV  waren  die  Punkte  nach  der  Mitte  der  Geraden  hin 
dichter  verteilt,  in  Reihe  V  nach  den  Enden  zu.  Der  Ab- 
stand zweier  Punkte  war  so  gewählt,  dafs  er  an  der  dichtesten 


'  Die  Zahlen  in  der  Klammer  bedeuten  immer  die  Antahl  der 
Pnnkte  tflr  je  einm  Karton. 

*  Der  Verachlarsdeckel  des  Kagelepiskopa  ist  dvahbar;  auf  diflM 
Weise  können  die  Bilder  in  jeder  Lege  dargeboten  werdan. 

*  WALSuumt«  a.  a.  O.  8.  3, 
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Stelle  3  mm  betrug,  nnd  von  da  aus  sich  fortacbreitend  um 
1  mm  für  jeden  weiteren  Punkt  vergröfserte. 

In  Roihe  VI  (6,6,7,8.9)^  waren  die  Punkte  ganz  un- 
regfeimaisig  verteilt:  ilir  Abstand  voneinander  schwankte 
zwischen  2  mm  als  Minimuni  und  iö  mm  als  Maximum ;  der 
mittlere  Abstand  war  also  ungefähr  6 — 7  mm. 

Die  Reihen  VII,  Viii,  IX  sollten  auf  verschiedene  Weise 
den  EinflufB  der  Eindringlichkeit  der  Punkte  auf  die  Schätzungs- 
urteile bestimmen.  Unter  Eindringlichkeit  verstehen  wir  dabei 
das  Vermögen  der  Inhalte,  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf 
sich  zu  lenken. 

Im  Babmeii  naamr  allgemeinen  Aufgabe  hätte  ee  viel  m 
weit  geführt,  dea  fiinflnfe  dieeer  im  beeonderen  anf  die 
Schfttsiing  einwirkenden  Kraft  wegen  der  Unzahl  aller  mög- 
lichen AbwechiluDgen  eingehend  zn  untersuchen.  Darum  war 
eine  doppelte  Beeehrflnkung  notwendig:  einmal  in  bezug  auf 
die  Art  der  Eindringlichkeit:  es  wurden  Tenchieden  grofse, 
yeriefaieden  geformte,  verechieden  ge&rbte  Punkte  gewAhlt, 
und  sodann  in  bezug  auf  die  Verteilung  der  Tcnchieden  ein- 
dringlicheii  Punkte  innerhalb  einer  Punkireihe;  ich  wfthlte 
die  jegelmäTaig  abwechselnde  Verteilung  der  yeraehieden  ein- 
dringlichen Punkte. 

So  enthielt  Reihe  VII  (6,  7, 9, 11, 12)  gro&e  und  kleine 
Punkte  (5  und  3  mm  grofs)  im  Abstände  von  5  mm; 

Reihe  VIII  (5,  7,  S,  9,  10)  runde  und  eckige  Punkte, 
Abstand  gleich  Durchmesser  gleich  ömm; 

Reihe  IX  (5,  7,  8, 11, 18)  schwarze,  rote  und  grüne  Punkte, 
Abstand  gleich  Durchmesser  gleich  3  mm;  ihrer  spektralen 
Stellung  nach  waren  die  bunten  Farben  ein  bläuliches  Rot 
und  ein  bläuliches  Grün;  beide  nicht  ganz  gesättigt. 

Reihe  X  (6,  7,  9,  10, 12)  hatte  sich  im  Laufe  der  Unter- 
suchung als  nötig  erwiesen.'  Unter  den  Punkten  (3  mm  Durch- 
messer j  jedes  Kartons  befand  sich  immer  ein  gröfserer  Punkt 
(ömm  Durchmesser)  und  zwar  bald  nahe  der  Mitte  der  Punkt- 
reihe, bald  an  den  Enden.  Der  Abstand  der  Punkte  betrug 
anderthalb  Dorcbmesser,  also  gleich  i'/t  1^1^°^ 

*  Leider  konnten  infol|;e  dea  beachrftnkten  BaoiDM  innerhalb  der 
piojisierbaren  Flächo  nicht  mohr  Punkte  dargeboten  werden* 
JKftberes  daraber  später  Kap.  5  &  363. 
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Bei  Verteilung  der  Punkte  in  eine  Fläche  wurden  die 
Panktmengen  zu  Figuren  geordnet.  Die  einfachste  und  zu- 
gleich  regelrnftÜBigete  Figur,  su  der  die  Punkte  in  eine  Elfiebe 
angeordnet  werdoi  können,  ist  die  Kreislinie;  sie  war 
daher  unsere  erste  Figur  (a).^  Als  zweite  Figur,  die  eine  mOg^ 
liebst  einfache  Verbindung  Yon  Winkeln  enthalten  sollte,  schien 
nns  die  dreiteilige  Zicksacklinie  (b)  am  besten  ge- 
eignet; nnd  als  Gegenstttck  sa  dieser  Verbindting  «epitser* 
Ecken,  eine  Zusammenstellung  „rander**  Edcen,  nämlich  die 
mehrteilige  nnregelmftfsige  Wellenlinie  (c).  Die 
beiden  lotsten  Figuren  bestanden  im  Gegensats  sa  den  drei 
ernten,  ans  je  swei  getrennten  Teilen;  die  eine  war  eine  Ver- 
bindung einer  geraden  und  einer  krummen  linie,  die  Parabel 
mit  Leitlinie  (d),  die  andere  eine  Zusammenordnung  sweier 
sekrflmmter  Linien  in  eine  Figur,  die  mit  der  Hyperbel 
Ähnlichkeit  hat  (e). 

Für  jede  dieser  f  Qnf  Figuren  waren  die  Anzahlen  der  Punkte 
innerhalb  einer  einsekten  Reibe  die  gleidien,  um  später  die 
Sch&tsangsergebnisse  für  die  einseinen  Figuren  möglichst  ein* 
wandM  yer^^eichen  zu  können. 

Die  Versuchsreihen  waren  so  gewählt,  dab  ihre  Bedin- 
gungen ungefähr  deujeuigen  der  ersten  Beihen  mit  Verteilung 
der  Punkte  in  eine  Gerade  entsprachen  (I— X).  Das  gilt  ohne 
Einschränkung  fQr  die  Reihen  XII— XVIII.  Reihe  XI  ent- 
sprach  jedoch  nicht  ganz  der  Reihe  I;  der  Unterschied  bestand 
darin,  dafs  die  eben  erwähnten  fOnf  Figuren  in  der  Reihe 
XI  (17)*  nicht  in  vier  ausgezeichneten  Lagen  wie  die  Geraden 
in  den  Teihraihen  lA,  IB,  IG,  ID  dargeboten  wurden,  sondern 
nur  in  einer  Lage,  nämlich : 

a=:0;  b  =  v\;  c^LT'J;  d-K;  e=-:)C. 

Diese  Lage  wurde  auch  für  die  folgenden  Reihen  bei- 
behalten, analog  der  schrägen  Lage  der  Geraden  in  den  Reihen 

n-x. 


*  Der  Kante  halber  aind  die  lenf  Figaren  mit  kleinen  Utetniediea 

Buchstaben  a,  b,  c,  d,  e  bozeidmet 

*  Diese  Zahl  in  der  Klaaunw  gibt  die  Ananhl  der  Funkte  fOr  jed« 
Figur  an. 
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Reihe  Xll  (16)  wies  wie  die  entsprechende  Reihe  II  den 
doppelten  DurchmesBer  der  Punkte  als  Abstand  der  Funkte 
voneinander  auf. 

Reibe  XIII  (15)  enühielt  dieselben  grOlseFen  Punkte  und 
denselben  Abstand  der  Ponkte  voneinander  wie  Reihe  III. 

Beibe  XIV  (21)  und  Reibe  XV  (21)  zeigten  eine  ver- 
schieden diobte  VerCeilmig  der  Punkte,  gemftfo  den  Bedingungen 
der  entsprechenden  Reihen  IV  nnd  V. 

In  Reihe  XVI  (13)  waren  wie  in  Reibe  VI  die  Punkte 
gans  nnregebnäGBig  verteilt;  jedoch  so,  dab  sie  tfots  aller  an- 
regelmftleigen  Verteilung  immer  noch  innerhalb  der  Figaren 
angeordnet  waren;  z.  B.  stellte  XVI a  gewissennafsen  eine 
Kreislinie  mit  grofsen  Lflcken  dar»  usf. 

Für  die  Reiben  XVII  (14)  nnd  XVHI  (16)  waren  ent- 
sprechend den  Reiben  VII  und  VIII  verschieden  eindiingliche 
Punkte  gewltUt;  also  gioÜM  und  kleine,  runde  mid  eckige. 

Die  Reihe  XIX  (17)  unteisobied  sich  dadnreh  von  der 
entsprechenden  Reihe  IX,  dab  hier  statt  der  roten  und  grflneii 
Punkte  blaue  und  gelbe  gegeben  worden;  ihrer  spektralen 
Stellung  nach  fast  reme  Urfarben  und  fest  gesättigt. 

Die  Reihe  X,  die  ja  zu  einem  gans  besonderen  Zweck 
susammengestellt  war  (S.  363),  fand  keine  entsprechende  Reihe 
bei  der  Verteilang  der  Punkte  in  eine  Fläche. 

Die  Reihenfolge  der  Kartons  in  der  einselnen  Versuchs- 
reibe ebenso  wie  die  der  Versuchstdhen  selbst,  wurde  durch 
das  Los  bestimmt  mid  dann  fflr  alle  Vpn.  festgehalten.  In 
den  Reihen  XI  bis  XIX  wechselte  die  Reihenfolge  der  Kartons 
bei  der  Darbietung  noch  weiter  dahin  ab,  dafs  z.  B.  erst  Figur  b 
aus  allen  Versuchsreihen,  dann  Figur  e  aus  allen  Versuchs- 
reihen  der  Vp.  cum  Schfttsen  gegeben  wurden  usw. 

Die  Verhaltungsm  a  Tsregeln  waren  für  alle  Versuchs- 
reihen und  alle  Vpn.  die  gleichen;  sie  lauteten: 

„Auf  der  beleuchteten  Kreisfläche,  die  Sie  da  sehen,  werden 
eine  Anzahl  Punkte  zu  einer  Geraden  geordnet  erscheinend 
Wenn  idi  sage  nbitte**,  so  richten  Sie  Ihre  Aufmerksamkeit 


<  FOr  die  Veraoehtzeilien  XI  bis  XiX  natQrlich  entsprechend 

ge&ndert. 
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mit  aller  Anspaimung,  jedoch  ohne  besondere  Erwartung 
irgendeiner  Ansahl  von  Punkten,  anf  den  Ifittelponkt  der 
KreieflAche  und  versocheD,  die  innerhalb  der  Kreiäflftehe  er> 
acheinenden  Ponkte  ihrer  Zahl  nach  an  flcbJUsen.  Sind  Sie 
mit  Ihrer  Schätsong  fertig,  so  geben  Sie  mir  die  geaohfttste 
Zahl  an  nnd  sngleicb  den  Ghrad  Ihrer  Sieherhttt  beim  Urteilen. 
Zur  VerfOgung  stehen  Ihnen  die  Sicherheitsgrade  1,  2,  3,  4; 
davon  soll  Sicherheitsgrad  1  fflr  das  Schätaungsurteil  gebraucht 
werden,  das  Ihnen  ohne  Zweifel  mit  der  wirklich  darge- 
botenen Funktaahl  übereinzostimmen  scheint;  Sicheiheitagrad  4 
dagegen  bedeutet  sehr  zweifelhaft.  Die  Sicherheitsgrade  2  and  3 
BoQen  fOr  mehr  oder  weniger  zweifelhafte  FUle  gebraucht 
werden.  Dann  beschreiben  Sie  mir  möglichst  genau,  was 
Sie  während  des  Versucfaee  erlebt  haben,  und  vor  allem  geben 
Sie  mir  darüber  Bechenscbaft,  wie  Sie  za  Ihrem  Urteil  ge- 
kommen  sind*^ 

Fragen  wurden  von  seilen  des  Veraiichsleiters  so  gut  wie 
gar  nicht  gestellt,  um  jegliche  Suggestion  zu  vermeiden.  Nur 
wenn  die  Aussagen  oder  Ausdrücke  der  Vpn.  nicht  ganz  klar 
und  eindeutig  waren,  liefs  sich  der  Versnchsleiter  auf  Fragen 
hin  Erlftnterungen  geben. 

Die  Versuchspersonen.  Die  Versuche  wurden 
immer  nur  mit  einer  Vp.  angestellt.  Im  ganzen  betätigten 
sich  10  Vpn.  bei  unseren  Versuchen;  davon  waren  6  psycho- 
logisch geschult  und  in  der  Selbstbeobachtung  geübt  und  4 
psychologisch  ungesohult;  die  letzteren  waren  Schüler  in  ver- 
schiedenem Alter.  ^ 

Natürlich  wurden  diesen  jugendlichen  Vpn.  erst  recht 
keine  Fra^n  gestellt,  um  nicht  suggestiv  zu  wirken.  Wo  es 
dcuMoeh  für  ein  besseres  Verständnis  notwendig  war,  wnrdttl 
diese  Fragen  ausdrücklieh  im  Protokoll  vermerkt.   Bei  den 


*  Die  Herren:  Apt,  FkitidlIsdeh.  Gothot.  T.Rwn»,  Low,  TnraLit  waren 
Mitglieder  des  Berliner  rsychologiHchen  InstitiitH  xind  Htanden  fast  alle 
im  10.  Studienseuiester ;  —  die  Scliüler;  Kktimann  (17  Jahre  alt;  Priiuauer), 
Wb»ir  FlBAns  (16  J«lirei  üntenekunduierX  Binnm  FBim  (18  Jsbre; 
Tertianer),  GttiinB  Fum  (llJabre;  Quartaner);  die  letsten  drei  Scbfller 
sind  Brüder. 

Allen  meinen  Vpn.  sage  ich  auch  an  dieser  Stelle  Iflr  ihre  treue 
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drei  Brüdern  wurde  durch  Anstachelung  des  Ehrgeizes  *  ver- 
hindert, dafs  sie  miteinander  über  die  Versuche  sprachen.  Für 
die  Kmder  galten  dieselbe  Versuchsanordnung  und  dieselben 
VerhaltuDgsmaiöregeln  wie  für  die  Erwachsenen,  nur  dafe  sie 
dem  kindlichen  Verständnis  gemäfs  erläutert  wurden. 

Nnn  noch  einige  Angaben  über  die  Vpn.  soweit  sie  für  das 
Ventfindnis  ihrer  Ergebnisse  erforderlich  sind :  Einige  Übung 
im  Sohätien  hatte  Tielleicht  nur  Vp.  LO.  der  Militärzeit 
her.  Alle  anderen  waren  ungeübt  oder  hesser  gesagt  nicht 
hesonden  geühl  Vp.  Tb.  ist  astigmatisch  ond  trägt  keine 
Zylindeiglaser.  Sie  {^bt  an,  deswegen  Dinge  in  wagerechter 
Lage  schlechter,  in  senlErediter  Lage  dagegen  viel  besser  er- 
kennen so  können. 

Von  den  Schülern  ist  Vp.  K.  natorwissensohaftlich  und 
niAthematiseh  veranlagt  und  im  l&zperimenlieren  und  Beob- 
achten geflbt. 

II.  TeiL 
Vervaidisergebiiine. 

8.  Kapitel. 

Allg«meiiie  Besprechung  der  SehitaiiigsergebiiisM 

der  Seihen  I— X. 

Unsere  Besprechung  gründet  sich  auf  die  Ergebnisse  von 
2600  EinselTersuchen;  davon  wurden  mit  den  Erwachsenen 
im  ganzen  1660  Einselverauche,  mit  den  Schfllem  1040  Ebiael- 
versuche  angestellt.  Die  Gesamtaahlen  kommen  so  anstände, 
dslSi  jede  Punktmenge  jeder  Vp.  viermal  dargeboten  wurde, 
und  dab  13  Versuchsreihen  mit  je  tttnf  Punktmengen  sur 
Verwendung  kamen  (vgl.  S.  827). 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche,  gegeben  in  den  Mittel- 
werten der  Schätaungsurteile,  der  Sidierheiten,  der  Urteils- 
selten,  der  Treffersahlen  (richtigen  Schätzungsurteüe  durch 
Prozentzahlen  ausgedrackt)  und  der  mittleren  Variationen 


'  AufBcrdem  wurde  domjonigeii  von  ilinen,  dor  Am  befften  •chAtsen 
wttrd«,  ein  Preis  Als  Belohnung  versprochen. 
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wmden  graphisch  imd  saIil6iiiD&&ig  dargestellt  fOr  jede  Vp.  bo 
wobl  als  ancfa  fttr  jede  VenochBreihe.  Der  Raamenpamis 
wegen  sind  die  graphuehenDantellungen  bis  auf  eine  (8.  S55)  für 
den  Draek  fortgelassen;  nnr  die  saUenmäfsige  Znsammen- 
stellnng  der  firgebnisse  für  die  einzelnen  Veisoehsreihen  ist 
hier  yollständig  gegeben  (S.  351  £)• 

Ehe  wir  jedoch  in  die  Beeprechong  dieser  Einseiergebnisse 
eintreten,  wollen  wir  yeraqdien,  nns  sunAdist  einmal  emen  all» 
gemeinen  Überblick  fiber  die  gesamten  Ergebnisse  der  Beihe  I 
bis  X  so  versehaffien. 

Wenn  man  die  geschfttste  Ansah!  zu  der  wirklich  ge> 
gebenen  Anzahl  in  ein  Verhiütnis  setzt,  so  da&  diese  den 
Nenner,  jene  den  Zähler  eines  Braches  bildet,  den  wir  den 
allgemeinen  Schätzungsqnotienten  nennen  wollen, 
so  zeigt  dieser  Quotient  sofort,  ob  im  vorliegenden  Fall  eine 
Überschätzung  oder  Unterschätzung  oder  richtige  Schätzung 
zu  vermerken  ist:  Ist  der  allgemeine  Schätznngsquotient  gleich 
1,  so  ist  richtig  geschätzt  worden.  Ist  er  gröfser  als  1,  so  ist 
überschätzt  worden.  Ist  er  kleiner  als  1,  so  ist  unterschätzt 
worden. 

Fafst  man  nun  alle  Schätzungsergebnisse,  wie  sie  in  diesen 

allgemeinen  Schätzungsqnotienten  für  die  einzelnen  Punkt- 
zahlen aller  Versuchsreihen  I— X  vorliegen,  zusammen  und 
berechnet  daraus  das  arithmctischo  Mittel,  so  erhält  mau  auf 
diesem  rechuerisrhen  Wege  eine  allntmeme  mittlere  ISchätzungs- 
kurve,  die  sich  für  die  psychologisch  geschnlten  Vpn.  ungefähr 
so  gestaltet : 

Der  allgememe  mittlere  bchätzungsquotieut  beträgt  für 
die  erste  kleinere  Tunktzahl :  0,99 
die  zweite  kleinere  Punktzahl:  0,99 
die  mittlere  Punktzahl:  1,01 
die  erste  gröfsere  Punktzahl:  1,05 
die  zweite  gröfsere  Punktzahl;  1,15 
Das  heifst  also:  Diu  lülgeuuiin'  mittlere  Schntzungskurve 
füllt  bei  den  kleineren  Punktzahlen  naiiLüii  niii  dtr  Idealkurve 
zusammen,  entfernt  sich  von  dieser  bei  der  mittleren  Pmikt- 
zahl  etwas  nach  oben,  setzt  diese  Entfernung  nach  oben  bei 
den  gröfseren  Punktzahlen  fort  und  erreicht  hier  ihren  Höhe- 
punkt. 
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Vergleicht  man  dieeen  all^enimnen  \'orIaiif  der  Schätzungfl- 
kurve  mit  den  Kurveo,  welche  die  Gesamtloistung  aller  psycho- 
logisch geschalten  Vpn.  für  jede  einzelne  Versuchsreihe  im 
Düicbschnitt  darstellen  (vgl.  S.  334j,  so  zeigt  sich,  dafs  77 ''/o* 
der  Durchschnittskarven  mit  dem  allgemeinen  Verlauf  der 
Schätzuugskurve  übereinstimmen,  und  dafs  nur  23%,  nämlich 
die  Dupchßchnittskurven  der  drei  Versuclisreihen  lA,  IB  und 
VI  (vgl.  S.  328  u.  329)  Abweichungen  vom  allgemeinen  Verlauf 
der  Schätzungskurvc  auii^eigen.  Und  vergleicht  man  ebenso 
die  einzelnen  Schiitzungskurven  aller  Vpn.  —  nur  dit  Vp.  F.  sei 
wegen  der  regelmälsig  wiederkehrenden  gleichen  Abweichungen 
von  der  aUgemeinen  mittleren  Schätzungskurve,  über  die 
noch  zu  flpi^ehen  sein  wird,  davon  ausgeschlossen  —  so  ergibt 
Ml  dn  fihnüdieB  Brgekiifl:  den  firwaefatehen  stimmen 
88%  aller  Sebätsnngakarven,  bei  den  Kindern  67%  mit  dem 
allgemeinen  Verhraf  der  Bcfa&tsnngskuryen  ttbeiein. 

Wenn  man  in  Khnlieher  Weise  den  allgemeinen  Verlauf 
der  Zeitknrve  nnd  der  Sicherheiteknnre  bestimmen  will,  so 
seigt  sich  snn&chst  für  die  Zeitknrve,  dafs  ihr  allgemeiner 
mittlerer  Verlanf  sich  fär  die  psychologiacb  gesehnlten  Vpn. 
rechnerisdi  folgendermafsen  geetaltet: 

Die  Urteilsieit  betrügt  im  Mittel  für 

die  eiste  kleinere  Pünktsahl:   2,4  Sek. 
die  zweite  kleinere  Ponktsahl:  8,0  « 
die  mittlere  Ponktiahl:  3^7  „ 

die  erste  gröbere  Ptanktsahl:  4,4  „ 
die  sweite  grOftere  Ptmktsahl:  6,4  „ 

Das  wiU  sagen:  die  allgemeine  mittlere  Zeitkorve  steigt 
an  mit  dem  GrOfserwerden  der  Ponktzahlen. 

Wenn  man  aber  die  Zeitkorven  bei  den  Durchschnitts- 
leifltongen  aller  pqr<ihologiseben  Vpn.  für  die  einzelne  Versuchs- 
reihe mit  dieser  allgemeinen  Zeitkurve  veigleicht,  so  zeigt  sich, 
dafs  nur  46%  mit  ihr  übereinstimmen;  dab  also  über  die 


*  Bei  diesen  Zählangen  wurden  die  kleineren  Abweichangen  nnd 
UnregelmäTsigkeiteu  nicht  zu  den  Ausnahmen  gerechnet  Nur  die 
gröfseren  Abweichnngen,  hier  z.  B.,  wenn  die  SchAtzongskcurvs  in  btsttg 
•nf  die  IdeaUrarve  aidi  bei  den  mitUeren  und  vor  aUem  bei  den  giüfteren 
Punktzahlen  nicht  nach  oben,  sondern  nach  nnten  bewegt  oder  gani  in 
der  Nlbe  der  Ideelkonre  bleibt,  wurden  als  Aamehmen  gerechnet 
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Hälfte  aller  Zeitkurveu  von  detn  berechneten  aiigemeinen 
Verlaut  abweiclien.  Die  Unsacht  dieser  grofsen  Abweichung 
lie^  bei  der  Vp.  F.,  die  im  (Tegeuöatz  zu  den  übrigen  Vpn. 
bei  den  mittleren  und  vollends  bei  den  gTuiseren  Punktzahlen 
überaus  grofse  Urieilszeiten  liefert  und  daher  den  Anstieg  der 
allgemein  berechneten  Zeitkurve  bei  den  mittleren  und  gröfseren 
Punktzahlen  bewirkt.  Die  übrigen  Vpn.  und  besondei^  die  Kinder 
zeigen  meistens  gerade  von  der  mittleren  oder  ersten  gröfseren 
Punktzahl  ab  ein  Nachlassen  im  Anstieg  der  Zeitknrve  (ver- 
gliclieu  nut  dem  Anstieg  im  crstüii  Teil  der  Kurve),  wenn 
nicht  gar  einen  Abfall.  Das  wird  zahlenmäfsig  bestätigt,  wenn 
man  die  Zeitkurven  aller  Vpn.  —  mit  Ansschlufs  der  Vp.  F. 
und  aacb  der  beiden  Vpn.  Lö.  und  K.,  die  beide  in  ihren 
Zeiflnuryeii  in  der  Regel  weder  einen  besonderen  Anfeüeg  noeh 
einen  besonderen  Abldl,  eondem  einen  aemlidi  gleichbleibenden 
niedrigen  Verlanf  aufweisen  —  mit  der  berechneten  allgemeinen 
Zeitkarre  vergldchi:  bei  den  Brwaobaenen  stimmen  nar27%, 
bei  den  Kindern  gar  nur  8^/«  der  Fftlle  mit  der  ansteigenden 
allgemeinen  Zeitknrve  über^;  nnd  von  73*/«  der  FttUe,  die 
bei  den  Erwachsenen  von  der  bereebneten  allgemeinen  Zeit* 
kurve  abweichen,  zeigen  18 %  ein  Nachlassen  im  Anstisg,  ZB% 
einen  AbMl  der  Knrre  in  ihrem  lotsten  TeiL  Bei  den  Ejndem 
zeigen  17%  der  Zeitknrven  ein  Nachlassen  im  Ansti^,  43% 
(also  fest  die  HAlfte  aller  Fftlle)  einen  Abfsll  der  Zeitknrve  bei 
den  grOfseren  Pnnktaahlen.  D.  h.  also:  von  den  Ffillen,  die  von 
der  berechneten  allgemeinen  Zeitkurve  abweiehen,  zeigen  bei 
den  Erwachsenen  68%,  bei  den  Kindern  66%  ein  Nachlassen 
oder  häufiger  noch  einen  Abfall  im  letzten  Teil  der  Zeitkorve. 

Anders  steht  es  bei  den  Sicherheitakorven.  Die  berechnete 
allgemeine  Sicberheitskurve  für  die  psychologisch  geschulten 
Vpn.  gestaltet  sieh  so:  Der  ßicherheitsgrad  ist  im  Mittel  fOr 

die  erste  kleinere  Punktzahl:  1,4 
die  zweite  kleinere  Punktzahl:  1,9 
die  mittlere  Punktzahl:  2,4 
die  eiste  grülsere  Punktzahl:  2,9 
die  zweite  grOftere  Punktzahl:  8,4. 

Mit  dem  Gröfserwerden  der  Punktzahl  wird  die  Sicherheit 
des  Öchätzungsuiteils  immer  geringer. 
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Das  bestätigt  last  ausnahmßloä  der  Vergleich  der  Sicher- 
beitskurven  bei  der  Durchscbnittsleistoiig  aller  psychologisch 
geschulten  Vpn.  für  die  einzelne  Versuchsreihe  mit  der  all 
gemein  bereöhnetea  SicherheitBkorve:  er  zeigt  nämlich  92% 
ftbereinstiaimfliide  Falle.  Wenn  sieh  nim  andh  allgemein  ein 
^keii  der  Kurven  ogibt,  so  zeigt  mxii  doch  ein  Untmehied 
daiin,  wie  weit,  d.h.  bis  sn  welehem  UnakheriieitBgnMie  die 
Kurve  bei  den  höchsten  Pttnktsablen  hinabsinkt.  In  dieser 
Hinsicht  besldit  nftnüicfa  ein  bemerkenswerter  Untarschied 
swisehen  Erwachsenen  und  Kindern.  In  der  Ifefanahl  der 
Fülle,  nftmlicb  88%,  sinkt  bei  den  Kindern  die  Bieherhsit»- 
kurve  hodistens  bis  som  Sieherheitsgrad  8;  und  nur  in  den 
übrig  bleibsnden  12  %  Fallen  geht  sie  unter  den  Sichezheitigrad 
3  hinab;  Bicfaerheitqgrad  4  aber,  d.h.  derNnU{mnkt,  wird  nie 
eneicbt;  gans  im  Gegensati  zu  den  BSrwaebsenen,  wo  der  ge* 
riAgste  Sicherhdtsgrad,  der  Nullpunkt,  im  Drittel  aller  Falle, 
namlieh  83%,  enwdit  wird,  wo  die  Sicherfasitskorve  in  40% 
der  Falle  unter  Grad  3  hinabgeht  und  nur  in  27%  der  Falle 
innerhalb  der  ersten  drei  Sicherheitegrade  verbleibt. 

Die  Kinder  in  den  gegenwärtigen  Yersacfaen  sind  eben  noch 
nicht  kritisch  genug,  sondern  fallen  unbefisngen  ihr  Urteil  mit 
grolser  Sicherheit. 

Soweit  die  Begebnäfsigkeiten  im  Bau  der  etnsehien  Kurven. 
Betrachtet  msa  nun  die  Abweichungen  von  dem  allgemeinen 
Verlauf  der  Kurven,  und  sieht  man  dabei  von  den  kleineren 
Yerschiedenheitea  ab,  so  drängen  sich  einem  xwü  ganz  be- 
sonders eigenartige  Kurvenbilder  auf,  die  in  manchen  Punkten 
als  entgegengesetzte  Grenzfälle  angesprochen  werden  können. 

Zuerst,  wie  schon  bemerkt  (S.  335, 336),  die  Kurven  der  Vp.  F. 
Die  Schätzuugskurve  stimmt  in  ihrem  ersten  Verlauf  mit  der 
jillgemein  berechneten  uberein.  Docli  etwa  von  der  Mitie  ;ib, 
also  bei  den  mittleren  Punktzahlen,  nimmt  sie  in  der  liege! 
einen  fMit^*  (^engesetzten  Verlauf.  Entfernt  sich  die  allgemeine 
mittlere  fechätzungskurve  zumeist  nach  oben  von  der  ideal- 
kurve, so  entfernt  sich  die  Sch&tsungskurve  der  Vp.  F.  fast 
ohne  Ausnahme  nach  unten. 

Auch  die  Zeitkurve  der  Vp.  F.  steht  un  Gegensatz  zu  der 
oben  (S.  335  und  336)  besprocheneu  allgemeinen  Zeitkurve ;  bei 
den  gröfseren  Punktzahlen  ist  hier  keineswegs  ein  Nachlaasen 
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des  Anstieges  oder  gar  ein  Fallen  der  Zeitkurve  zu  bemerken ; 
im  Gegenteil  fast  aasnahraslos  steigt  die  Zeitknrve  der  Vp.  F. 
ganz  beträchtlich  und  liefert  die  Ittngsteu  Urteilszeiten,  die 
überhaupt  bei  irgendeiner  Vp.  zu  verzeichnen  sind.  Während 
bei  den  anderen  Vpn.  das  Schätzen  gröfserer  Anzahlen  höchst 
selten  5  oder  6  Sek.  erfordert,  bewegt  sich  die  Urteilszeit  für 
dieselben  Anzahlen  bei  der  Vp.  F.  regftlmftfsig  zwischen  13 
und  16  Sek. 

Der  icbe  Gegensatz  gilt  von  der  Su  herluiitskurve. 
Während  die  Sicherheitskurve  bei  allen  übrigen  Ypn.  selten 
auf  den  Xullpurikt  talli,  enciL'ht  sie  ihn  bei  der  Vp.  F. 
sehr  bald.  Die  gröfseren  Puiikuahien  sind  hier  sehr  häuhg 
mit  der  geringsten  möglichen  Sicherheit  verbniiden.  * 

Ein  anderes  eigenartiges  Verhalten  zeigen  die  graphischen 
Darstellimgen  der  Leistungen  der  Vp.  Lö.  Hier  schmiegt 
sich  die  Schätzungskurve  von  ihrem  Anfang  bis  zu  ihrem  Ende 
der  Idealkurv^e  ziemlich  eng  an ;  lUe  Frozentzahl  der  Treffer  ist 
im  Durchschuiu  die  gröfste,  die  von  den  Vpn.  geliefert  wurde, 
nämlich  58  "o';  ebenso  gehört  die  mittlere  Vunation  zu  den 
kleiDöLen,  welche  die  Vpn.  aufweisen,  näinhch  0,53  im  Durch- 
schnitt.* Diese  Tatsachen:  ziemhches  enges  Anschmiegen  der 
ScbätzongBkarve  an  die  Idealkurve,  groise  Prozentzahl  der 
Treffer,  kleine  mittlm  Variation*  kemueicbnan  diese  Leistung 
als  die  beste  von  allen  Vpn. 

lat  der  Untencbledin  den  SefattteimgBkDrven  der  Vp.  gegen- 
über den  anderen  Vpn.  ein  siemlieh  geringer,  so  bestellt  in  der 
Zeitknrve  eine  deatlich  ausprägte  Differenz.  Die  ZeiAnrve  der 
Vp.  Lö.  ist  sehr  eigenartig  nnd  steht  voinehnüicb  gans  im  Gegen- 
eats  an  der  Zdtknrve  der  Vp.  F.  Wich  die  Zeitknrve  der  Vp.  F. 
darin  von  der  aUgemeinen  Zeitknrve  ab,  daTs  sie  ganz  besondere 

'  iiei  deu  aputereu  Berechnungen  t  u  lie  Linr.eireihen  ist  daruui 
«iie  Vp.  F.  nicht  mitberücksichtigt  -wordtiu  ^vgl.  S.  H51). 

•  6f  folgtti  mit  »•/,  Vp.  G.,  50%  Vp.  F.,  48%  Vp.  U..  47%  Vp.  A., 
S7%  Vp.  Ih. 

'  «ufser  Vp.  Lö.  hat  nur  noch  Vp.  F.  eine  gleich  niedrige  mittlem 
Variation  von  0,^;  es  folgen  mit  0,70  Vp.      0,91  Vp.  Le.,  0^  Vp.  Tb., 

Qßd  Vp.  A. 

*  Vp.  Lö.  hat  flberhiwpt  die  grOiato  Treffenuibl  (H6  %}  und  die 
Jcleiiurte  mittlere  Variation  (p,^),  welche  die  einnliteii  Vereuchartibeii 
aufweiaen,  gelitlert 
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hoch  anstieg,  so  bleibt  die  Zeitkurve  der  Vp.  Lö.  in  ihrem 
ganzen  Verlauf  in  der  gleichen  Höhe  oder  besser  gesagt,  in 
der  gleichen  Niedrigkeit  Seien  die  Punktzahlen  klein,  mittel 
oder  groft.  Immer  ist  die  Urteibieit  ungefähr  dieeellie  uid 
bewegt  dch  mit  gans  geringfügigen  Abweiehungen  um  1  Sek. 
hemm.  Vp.  LO.  liefert  überhaupt  die  niedrigsten  Urieüsseiten 
Yon  allen  Vpn.;  sie  IftUt  ihr  Urtefl  so  schnell  wie  möglich. 
Sobald  die  Punktaahl  gegeben  wird,  spricht  Vp.  LO.  fast  Kh 
fort  das  Urteil  ans;  der  ganse  Vorgang  sebeint  gleiehsam 
meehaoiaeh  abndanfen.  Ähnlich,  doch  nicht  ganz  so  ansgeprfigt, 
yeriiilt  sieh  die  Vp.  E.  bei  den  Schülern;  auch  diese  zeigt» 
wie  sdion  erwähnt  (S.  386)  eine  nahesn  i^eiohbleibende  Zeit- 
kurve. 

Die  anderen  Vpn.  weisen  lange  nioht  so  ansgeprigte  Be- 
sondeifaeitenanf.  Die  graphischen  Darstelhmgenihier  Leistungen 
ähneln  mehr  oder  weniger  den  als  allgemein  hingestellten. 
Nor  in  bezug  auf  die  Kinder  moTs  noch  eine  Bemerkung  ge- 
madit  werden. 

Die  graphischen  Darstellungen  ihrer  Leistungen  zeigen  in 
der  Regel  (79  ^/g)  bei  den  Schätzungskurven  eine  beträchtliche 
Entfernung  der  Kurve  nach  oben  (in  bezug  auf  die  Idealknrve); 
eine  Ausnahme  macht  zuweilen  der  ftlteete  Schüler  Vp.  K.; 
bei  ihm  sind  auch  Unterschätzungen  zu  verzeichnen.  Im  all« 
gemeinen  ergibt  sich  aber:  Die  Kinder  in  den  vorliegenden 
Versuchen  scheinen  eine  Neigung  zum  Überschätzen  zu  haben.* 

Die  Zeitkurven  Imhen  bei  den  Kindern  in  ihrem  Anfang 
einen  kleinen  Anstieg  und  fallen  dann  sehr  bald  ab  (\  c;I  S  336). 
Die  Sicherb eitskurven  bewegen  sich  in  hohen  Sicherheitsgraden 
und  kommen  nie  ganz  auf  den  Nullpunkt  (vgl.  S.  Die 
Vro7.on\mh\  der  Treffer  übersteigt  in  ihren  hücbptcii  Werten 
«fiten  die  durchscliuittliclie  Prozentzahl  der  psychologisch  ge- 
schulten Vpn.  im  Durchschnitt  beträgt  sie  für  Vp.  K.  30%, 
Vp.  W.  29 »/o,  Vp.  B.  21  »/oi  Vp.  Gü.  24%.  Die  mittlere  Varia- 
tion ist  ziemlich  grofs  und  beträgt  für  Vp.  K.  (als  Mittel  aus 

■  Dat  «rgibt  «ich  f«ni«r  »m  der  Tabelle  8  8.  878,  wo  der  tnitdere 

allgemeine  Schätzungsquotient  tüT  die  Reihen  1 — 10  bei  den  Kindern 

1,16;  bei  rJen  Erwachsenen  1,06  betrügt.  -  -  Auch  SruMrv  b:U  ;tiif  diese 
TutBache  wenn  auch  in  einem  ganz  und<  von  ZuMunmenhang  ftuüuerksAol 
gemacht;  vgl.  Tonpsychologie  II,  S.  370— 
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allen  Reihwi  berecfan«!)  0,72;  Vp.  W.  0,89;  Vp.  B.  1,17;  Vp.  GHL 
Immerhin  ist  die  grOfrte  mittlere  Variati<m  nicht  gtöttut 
aifl  bei  den  psychologiseh  geBchalten  Vpn^  nftmliofa  1,72. 

Soweit  die  aUgemeinen  Tatsachen,  welche  dif  I*>espredrang 
der  SoblktstingsergebmBse  der  Reihen  I — geliefert  hat;  za- 
eammenfasseod  kann  mau  also  ieststellen: 

1.  Im  aUgemeinen  wurden  bei  Verteilung  der  Punkte  in  eine 
Gerade  die  kleineren  Punktzahlen  (ö,  6«  7)  richtig  geschlUtt; 
die  mittleren  Punktzahlen  (8, 9)  ein  wenig  überschätzt ;  die 
grOXseren  Punktzahlen  (10 — 18)  schon  bedeutender  überschätzt 

2.  Die  Sicherheit  beim  Schätzen  nahm  mit  dem  Gröfser- 
werdeu  der  Punktzahlen  im  allgemeinen  ziemlich  schTioll  ab. 

3  Das-  ist  nicht  so  bei  den  wenigen  hier  untersuchten 
Kindern;  sie  weisen  hohe  subjektive  Sk  hcrheiten  auf  ;  sie  sind 
eben  nicht  kritisch  genug  und  fallen  ihr  Urteil  ohne  Skrupel.' 

4.  Bei  den  Kindern  scheint  auch  (wenigstens  bei  den 
gröberen  Punktzahlon)  eine  allgemeine  Neigung  zum  Über- 
Bch&tzen  m  bestehen. 

5.  Schliefslich  waren  neben  Jeu  allgemeuien  Regeiuiäfsig- 
keiten  auch  ausgeprägte  Verschiedenheiten  bei  einigen  Vpn. 
zu  verzeichnen;  vor  allem  in  der  Art,  wie  das  Urteil  gefällt 
wurde.  Zwei  entgegengesetzte  Typen  traten  auf:  der  eine 
urteilte  langsam,  vorsichtig,  bedächtig;  der  andere  äufseret 
schnell,  sozusagen  mechanisch;  der  erste  wies  besonders  bei 
den  gröfseren  Puukuaiileii  sehr  grofse  Urteilszeiien  auf;  der 
andere  in  fast  allen  Fällen  gleichbleibende  niedrige  Urteils- 
zeiten; der  erste  unterschätzte  mit  staunenswerter  Beständig 
keit ;  der  andere  schätzte  zumeist  ziemlich  richtig  und  lieferte 
die«  b^^n  Leistungen;  der  erste  hatte  sehr  niedrige;  der  andere 
siemlich  hohe  Sicherheiten.  Damit  soll  nicht  behauptet  sein, 
dab  die  verschiedenen  Bigenachaften  immer  in  derselben 
Weiaa  komTninert  sein  mfUSrten,  dab  s.  B.  der  bedächtig  Ur* 
teilende  die  grOJkeren  Punktzahlen  immer  nnterschätat,  der 
schnell  Urteilende  immer  richtig  schälst  nsw.  Ob  mid  wie 
weit  'ein  Znsammenhang  besteht,  kOnnen  wir  nicht  entscheiden. 

'  Einen  gennuen  \''ei  pU  irl»  macht  die  TaboHo  2  mfigliclj.  wo  fiift 
Ergebnisse  aller  VerHuchsreihen  für  Erwachsene  und  Kinder  susammeu- 
gestellt  Bind  (vgl.  S.  378). 
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4.  KftpiteL  . 

Ber  Verbmf  des  SdifttnugsproiMMS  M  ilen  Relhes  I— X. 

Der  Scbätzungsprozefs  beginnt,  sobald  tler  Versuchsleiter 
daß  Erwarliiugsßignal  (S.  326)  f;egebeu  und  endet,  sobald  die 
Vp.  ihr  Schätzungsurteil  abgegeben  hat. 

Wae  geschieht  nach  dem  Erwartungssignal?  —  Die  Vp. 
stellt  sich  ein,  d.  h.  sie  richtet  ihre  Aufmerksamkeit  mit  aller 
AoBpaDDiiug,  jedoch  ohne  firwartnng  einer  bestimmten  Zahl 
mif  die  FixfttiODsmarke  (B.  326).  Dann  enchemt  etwas,  das  noeh 
nicht  in  einer  bestimmten  Zahl  erfafst  wird  (Vp.  F.)  ^  sondern 
nnr  der  Lage  and  Lftnge  nach.  Gleichseitig  entsteht  da- 
bei nach  dem  Grad  der  Auf merksamkeitsansdehnux^  als  erstes 
ein  unbestimmtes  Sch&tzangsnrteil,  analog  den 
unbestimmten  Zahlwörtern,  s,  B.  ^wenig^  i»viel",  »sehr  viel" 
oder  dg^.,  das  mit  der  Vorstellmig  verknüpft  ist:  »aha,  das 
ist  leicht^  oder  „das  ist  schwer**  oder  schliefslich  «^ier  mufst  du 
dich  anstrengen"  (Vp.  6o.). 

Nun  begmnt  ein  Wandern  der  Aufmerksamkeit,  bei  grölaeren 
Pnnktrsihen  sogar  ein  Wandern  der  Augen,  des  Blickes  von 
der  Mitte  der  Panktreibe  aus  und  swar  in  der  Regel  nach 
ünks;  nur  ausnahmaws^  nach  der  entgsgengesetaten  Seite,  was 
dann  gewöhnlich  duteh  Irgendeine  besondere  Aofdrini^ehkeit 
eines  Punktes  hervorgerufen  wird.  * 

Beim  Wandern  selbst  wohl  entsteht  femer  ein  Rahmen- 
urteil, so  wollen  wir  ein  Urteil  bezeichnen,  in  dem  die 
Grenzen  angegeben  werden,  innerhalb  deren  die  Anzahl  der 
Punkte  in  der  dargebotenen  Reibe  sich  bewegm.  Gewöhnlich 
sind  die  Grenssablen  der  Fünferreihe  entnommen,  also  zwischen 
5  und  10  oder  10  und  16  oder  15  und  20.  Zuweilen  sind 
die  Grenzen  audi  enger  oder  weiter. 

Beispiele:  Vp.  Go.  IV  U  (11)*  „ich  möchte  sagen,  dafR  die  Zahl 
BWiflchea  10  und  14  bestimmt  U«gt  mit  einer  Sicherheit  1"  —  Vp.  A. 

*  IMe  Protokolle  sind  mOgliehtt  wOrtlieh  verarbeitet  worden ;  in  der 
Klammer  ist  immer  die  Vp.  angegeben,  von  der  <1in  Aussage  stammt. 

»  Darüber  noch  «usführlich  »pilter;  vgl.  S.  3tHJ,  363. 

'  In  solchen  Beispielen  bedeutet  die  rOmische  Ziffer  die  Nummer 
der  Versuchsreihe,  die  nächstfolgende  arabische  Ziffer  das  Sefaitsungs- 
urteil  der  Vp.  und  die  sweite  arabische  Ziffer  in  der  Klammer  die  wirk» 
lieh  dargebotene  PnnktsahJ. 
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X  14  (12)  nEindruck  der  unbestinunteii  Vielheit;  als  Greazen  10—20"  — 
Vp.  LÖ.  H  17  (18)  „hti  diMen  langem  Beihen  Grennirteile;  es  eind  ge- 
irift  mehr  al»  10  und  weniger  ab  90*. 

Ein  solclieb  Kahmennrteil  wird  in  der  Regel  auf  Grund 
des  Eindruckes  von  der  ganzen  Punktreihe  gefällt.  Von  den 
Paukten  selbst  treten  beim  Wandern  dann  einige  und  diese 
in  Gruppen  zusammengescfaloasen  hervor.  Das  Henrortreten 
Von  Ponkten  wird  gans  ahinftlHg  eilebt;  sie  ^blitsen  anf 
gleich  dem  Aufleuchten  elektrischer  Gltthhimen  bei  einer 
niomination^  (Vp.  F.);  sie  sind  nach  Form,  Zahl,  Lage  und 
CMlbe  scharf  bestimmt,  sind  üefBchwarz  im  Gegensatz  su  den 
anderen  grau  «rseheinendsn  Punkten,  die  nicht  als  solche 
hervortreten.  Innerhalb  der  Gruppe  scheinen  die  Punkte  au- 
sammeoznrttcken;  der  Abstand  «wischen  den  Punkten  wird 
kleiner,  der  Abstand  swiscdien  den  einzelnen  Gruppen  grölser; 
er  erscheint  da  fast  um  die  Hilfle  grOfiser  als  die  Abstände 
der  Punkte  innerhalb  der  Gruppe.  Die  Abstftnde  zwischen  den 
Gruppen  shid  heUer,  weifslicher  als  die  Abstftnde  inneifaalb 
der  Gruppe,  die  dunkler  und  grftnlicher  emd.  „Um  die  Gruppe 
legi  sidi  ein  Lichtfaof  (Vp,  Tb.).  Die  Gruppe  enthftit  selten 
mehr  als  drei  oder  vier  Punkte;  und  diese  werden  nie  als  drei 
oder  vier  einzelne  Punkte  gezählt,  sondern  sofort  als  Dreibeit 
oder  Vielheit  erfafst;  „sie  kommen  einem  mit  der  Zahl  drei 
oder  vier  entgegen"  (Vp.  A.),  es  ist  kein  Abzählen  von  drei 
oder  vier  Punkten.  Sehr  häufig  beeinflussen  besonders  betoute 
Stellen  durch  ihre  Gr(  fso  oder  iSindringlichkeit  die  Gruppen- 
bildung (vgl.  auch  S.  360,  363). 

Hat  die  Wanderung  der  Aufmerksamkeit  nach  links  hin 
ihr  Ende  gefunden,  so  pendelt  die  Aufmerksamkeit  zum  Aus- 
gangspunkt der  Wanderung  zurück  und  prüft  dabei  gewisser- 
mafsen  noch  einmal  die  eben  durchwanderte  Strecke  ( Vp.  Go.) 
Das  Hin-  und  Herwandern  wird  von  den  Yym.  besonder?  bei 
den  schrägen  Reihen  als  ein  Gleiten  oder  Kutschen  au  der 
Punktreilie  empfunden. 

Dann  verschwindet  das  Bild,  und  im  allgemeinen  be- 
ginnt mm  erst  du^^  •  i^entliche  Schätzen.  Das  vollzieht  sich 
am  {willkürlich  zurückgerufenen)  Gedächtnisbilde.  V^on  der 
Darbietung  her  kennt  man  die  Lago  und  Ausdehnung 
der  Punktreihe;  ferner  ist  vor  allem  die  linke  Hälfte  der 
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Punktreihe  in  ihrem  Aufbau  mehr  oder  weniger  klar  und  be- 
stimmt erfafst  ^\o^den.  Man  hat  Punkt  und  Punkt^a^nppen 
erkannt;  die  Gröfse  der  Punkte,  ihren  Abstand  voneinander; 
einige  besonders  ausgepräjG^te  Gruppen  haben  sich  hervor- 
gehoben; vielleicht  sind  auch  gewisse  Eigentümlichkeiten  im 
Aufbau  der  Punktreihe  bemerkt  worden.  Das  ist  genügend 
8to£E,  um  die  dargebotene  und  jetzt  verschwundene  Punkt» 
reihe  wieder  von  neuem  aufzubauen.  Dabei  verhält  man  sich 
Slmliofa,  wie  wenn  man  die  Uhr  eehlagen  h<Me  mid  in  der 
Erinnernng  daan  die  einiehien  SdiUge  nadiiBhIt  (Vp.  F.). 

Vor  aUem  wird  nun  die  rechte  Hftlfte  der  Ponktnihe,  die 
beim  Wandern  gans  TetnaehlSasigt  wnrde,  nach  dem  Muster 
der  linken  anfgebant.  Sehr  häufig  begnügt  man  sich  damiti 
für  diesen  Zweck  die  Pmiktsahl  der  linken  HUfte  mit  2  an 
moltipliaieren.  Des  öfteren  haben  einige  Vpn.  nach  der  Dair- 
bietoDg  gleich  eine  Zahl  nnwiOkärlicfa  laut  ansgemfen,  die  der 
Pnnktiahl  der  linkenHftlfke  entspiadi;  dann  besannen  sie  sich 
raseh  und  Verdoppelton  schnell  die  tmwillkärlioh  ansgerofene 
Zahl  \  darftoa  erklärt  dch  wohl  anoh  com  Teil  das  ftberans  hiofige 
Vorkommen  gerader  Zahlen  in  den  Urtoflen  der  Vpn.  (yi^  hier- 
an besonders  Kainfeel  9  S.  STOIL). 

So  kommt  man  sehlieUich  sn  seinem  Sehätsungsniteil. 
Die  gröfsere  oder  geiingeie  Sicherheit  wird  wenigstens  snm 
Teil  dadurch  bestimmt,  wie  genau  das  bei  dem  Neuaufbau  ge- 
wonnene Bild  von  der  Punktreihe  übereinstimmt  mii  dem  Ge- 
samteindruck oder  Mächtigkettseindmek,  den  man  von  dei^ 
gansen  Pnnktreihe  hat 

So  der  Verlauf  des  Schfttaungsprozesses  im  allgemeinen. 
Zu  weiterer  Erliuterong  diene  eine  Untersuchung  seines  Ver- 
laufes bei  einxelnen  Punktzahlen.  Bei  der  genaueren  Be- 
sprechung muTs  auf  die  einxelnen  Punkfcsablen  Bücksicht  ge- 
nommen werden. 

Beginnen  wir  mit  den  kleineren  Punktzahlen  5  und  6.  Dns 
beiden  Gemeinsninp  und  dtis  sie  von  allen  anderen  Punkt- 
7nhlen  UmerFch*  id(  nde  ist,  dafs  nicht  nur  die  linke  Hälfte  der 
I'unktroihf-,  sondern  auch  die  rechte  erfafst  wird.  Doch  ist 
aucli  liier  die  linke  Hälfte  meist  etwas  deutlicher  als  die 
rechte;  sie  wird  auch  fast  inuuer  zuerst  erfaHst. 
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Die  Fnnktsahl  5  wixd  fist  legehnäTsig  in  Grappoi  za  B 
und  2  Punkten  seriej^t,  yon  denen  die  8  mekt  die  linke,  die 
2  die  rechte  Gruppe  bilden.  Nnr  wenn  der  Mittelpunkt  been- 
den anfdrinc^efa  i.  B.  sehr  grofe  oder  seiner  Form  und  Farbe 
naeh  von  den  anderen  TerBofaieden  ist,  wird  er  allein  erfaßt 
und  va  eeinen  beiden  Seiten  Pnnktgmppen  au  je  2  Ftnkten. 
In  diesem  Fall  nimmt  die  Ponictsahl  6  oft  eine  beaondeie 
eigenartige  Form  an:  die  Punkte  aeheinen  dann  von  der  Mitte 
naeh  den  Seiten  eu  an  GrOiee  absmiebmen,  so  dafB  der  Mittel- 
punkt am  gröialen,  die  beiden  ftnaaeraten  Punkte  em  kleinsten 
erscheinen. 

0ie  Fonktzahl  6  zer^t  meist  in  zwei  HttUten  za  je  3 
Punkten,  die  sich  darin  miterscheiden,  daüis  oft  die  3  Ptmkte 
der  linken  Hälfte  als  Gruppe  mit  all  den  für  eine  richtige 
Qruppe  vielleicht  charakteristischen  Eigenschaften:  Schärfe, 
Bestimmtheit,  Farbe,  Gröfse,  Abstand  hervortreten,  während 
die  B  Punkte  der  rechten  Hälfte  diese  Eigenschaften  nicht  so 
eiugeprägt  besitzen ;  sie  sind  grauer,  unbestimmter  nnd  bilden 
zumeist  überhaupt  keine  geschlossene  (ri  iippe. 

Bei  den  mittleren  Pooktzahlen  7,  8  und  zuweilen  auch 
bei  der  9,  die  so  den  Übergang  bilden  zu  den  gröfseren  Punkt- 
zahlen, tritt  als  gemeinsames  Erlebnis  meist  das  auf:  links 
wird  eine  Gruppe  von  oder  4  Punkten  erfafst;  die  rechte 
Hälfte  dagegen  nur  als  Strecke.  Beim  Schätzen  in  der  Nach- 
periodo  wird  die  rechte  Hälfte  mit  der  p:rnau  erfalsten  Drei- 
heit  oder  \  leriieit  in  der  linken  Hälfte  verglichen;  je  nach- 
dem das  Urteil  beim  Vergleich  ausfällt  ..gleich"  oder  »ein 
wenig  mehr"  wird  7  oder  8  oder  auch  9  geurteilt. 

Die  grofser*  n  Punktzahlen  verursachen  bei  ihrem  Er- 
Hcheinen  stets  iuhmi  ..('hoc'*,  eine  Art  Stöfs  oder  Anprall.  Die 
Vpn.  bezeichnen  verschieden,  als  Gefühl  des  Schreckens, 
der  Verzweiflung,  der  Ohnmacht,  der  Hilflosigkeit,  der  Über- 
raschung, des  Unerwarteten  u.a.  Oft  macht  sich  dieses  (iefühl 
sogar  sehr  vernehmlich  kimd:  die  Vpn.  stofsen  unwillkürlich 
einen  Ausruf  aus  oder  ziehen  plötzlich  erschreckt  merkbar 
den  Atem  an.  Die  Aufmerksamkeitsausdehnung  und  -anspan- 
nung  erreicht  ihren  Höhepunkt.  Dabei  entsteht  der  Kindruck: 
die  Reilie  gehe  über  das  Gesichtsfeld  hinaus;  und  so  kunuat 
man  /.u  der  Vorstellung,  die  Keilie  sei  ,.uuendlich  grofs'' ;  ganz 
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iai  Gdgwisats  so  den  kaxsaa  Reiben,  wo  man  dodi  die  £nd- 
punkte  «ebt.  Man  gUaM,  Überhaupt  niebto  anlangen  an 
kduien. 

Beispiele:  Vp.  A.  II  22  (12)  ^Ach  Gott,  unemliich  viel  Pnnktef 
Gm*  nicht  za  deuken,  sie  abzuschäUeu."  —  Vp.  Go.  „Was  ist  das  fUr 
«ine  grofiM  Hange;  die  kami  mea  j»  g«r  nicht  eriusen*. 

Am  liebsten  möchte  man  sich  mit  dem  Urteil  ^sehr 
viel",  ..unbestimmte  Vielheit"  oder  „eine  um  den  Mittel- 
punkt orientierte  Mannigfnltigkeit"  (Vp  'l'h.)  begnügen.  Doch 
macht  «ich  der  Wille  geltend,  die  Aufgabe  dennorh  so  gut 
wie  möglich  auszuführen  und  von  der  dargebotenen  Punktzahl 
so  viel  als  möglich  zu  erfassen.  Das  ist  meistens  sehr  wenii^; 
selten  mehr  als  2—4  Punkte,  die  in  der  Mitte  liegen,  denen 
aber  all  die  Eigenschaften  einer  Gruppe  (S.  342)  zukommen. 

Nun  beginnt  in  der  Nachperiode  ein  mühevolles,  durch 
grofses  Anstrengungsgeffihl  ausgezeichnetes  Neuaufbauen  der 
voTßchwundenen  Punktrcihe.  Zur  Verfügunp^  ptoht  bestimmt 
nur  die  Lage  der  Punktreihe;  ihre  Ausdehnung  ist  nicht  ganz 
sicher;  deutlich  aufgefafst  sind  nur  die  2 — 4  Punkte,  ihre 
Oröfse  und  Abstände  voneinan<lt  r  Diese  wenigen  Punkte 
werden  nun  80  oft  über  die  unsichere  Ausdehnung'  im  (^edächtnis- 
bilde  verteilt,  bis  sie  sie  ganz  ausfüllen;  bis  man  das  Gefühl 
hat?  „Das  kuunto  stimmen;  soviel  Funkte  kOnnte  die  Reihe 
enthalten  haben." 

Diosp«  Cipfühl  des  Genugseins  rührt  her  von  dem  Gesamt- 
ein  lnick  der  Masse,  Mächtigkeit  der  dargebottnen  Punkte 
menge.  Mit  jeder  Darbietung  ist  zugleicli  solch  ein  Ge- 
samteindruck mitgegeben.  Am  treffendsten  möchte  mau 
ihn  wohl  den  M  ä  c  h  t  i  g  k  e  i  t  s  e  i  n  d  r  o  c  k  von  dem 
Ganzen  nennen.  Mit  jedem  Muchtigkeitseindruck  ist  eine  be- 
stimm it^  Zahlanschauung  verbunden,  die  mit  ihm  zusammen 
fast  zugleich  auftritt.  Bei  der  Bildung  des  Schiitznngsurteils 
(besonders  bei  den  gröfseren  Punktzahlen)  wirkt  der  Mäciitig- 
keitseindruck  bestimmend  mit.  Sehr  ott  stimmt  das  Schätzunge- 
urteil,  das  luaa  duicii  Aülim^'en  der  deutlich  erfafsten  Punkte 
auf  die  Ausdehnung  der  J'imktrriln  am  Gedächtnisbilde  ge- 
■wonneu  hat,  mcht  mit  der  Zahl  üben m,  die  mit  dem  Mächtig- 
keitseindruck von  dem  (iauzen  in  diesem  Fall  verbunden  ist. 
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Aus  solchem  Wideratreit  rühren  dann  die  Neigungen  tier,  mehr 
oder  weniger  zu  sagen,  als  man  schlierslicb  als  Urteil  aasspricht. 

Beispiele;  Vp.  Le.  IC  16  (14)  „Es  werden  weniger  sein:  p«  int 
überschiitzt'*.  —  Vp.  Go.  ^Habe  das  Gefühl,  ich  habe  recht;  inauchmal 
Ittble  ich  aber  auch  eehr  deutlich,  daftt  ich  eius  zu  viel  oder  zu  wenig 
genommen  habe*. 

Oft  aber  gibt  man  das  muhevolle  Aufbauen  der  Punktreihe 
fim  Gedächtnisbiide  als  aussichtslos  auf  und  gibt  als  Urteil 
sehr  oft  die  Zahl  20  an. 

Beispiele:  Vp.  A  TT)  1  i)  Sek.  „In  der  Mitte  zwei  Gruppen 
gesehen;  für  die  Zahl  aber  ohne  jede  Bedeutung;  hatte  von  der  ganzen 
Punktreihe  den  Eindruck  der  unbestimmten  Vielheit"  —  Vp.  Lö.  IX  20 
(18)  »Wfflkllrlicli  gerchfttst".  —  V|>.  Go.  VU  93  (1^  «AntomatiMsh;  owOx- 
träglich  scheint  es  mir  weniger  zu  sein;  würde  18  —  16  Hagen;  habe 
aiehte  als  die  Teilung  in  svei  Hilfken  gceeben;  bin  onglficklieh*'. 

Eimge  Vpn.  haben  statt  der  Zahl  20  andere  Zahlen«  die 
rie  beTOrsQgen,  die  ihnen  in  diesem  Fall  gleichbedeutend  mit 
dem  Urteil  «vial'',  »eine  gniliw  Menge**  aind;  bo  belspielsweifle 
die  Zahl  16,  die,  obwohl  16  als  Punktsahl  in  den  Veisnehsreihen 
niemals  verwendet  wurde,  dennoch  sehr  oft  ala  SdiAtsanga* 
nrteil  vorkommt  (vgl.  auch  Kap.  9  S.  382  ff.). 

Neben   diesen  beiden  Arten,  gröfsere  Punktzahlen  zu 

schätzen,  spielt  auch  die  bei  Vergleichsurteilen  bekannte 
Neben  vergleichung  ein»^  Rolle.  Ziemlich  häufig  nämlich  kommen 
die  Vpn.  bei  gröl'seren  Funktzahleii  so  zu  ihrem  Urteil,  dafs 
sie  die  eben  dargebotene  Pnnktreihp  ilir«  r  Ausdehnunj?  nach 
mit  der  vorgehenden  Punktreihe  in  der  Jüjrinnerung  vergleichen: 
also  ein  relatives  Schätzen. 

Beispiele;  Vp.  A.  „Etwas  weniger  grofa  als  vorhin;  auf  Gruntf 
davon  zur  Schätzung  gelangt:  vorhin  sagte  ich  18,  jetst  dachte  ich,  halt, 
das  sind  weniger  als  vorhiu:  aläu  14". 

Das  Vergleichen  der  vorliegenden  Reihe  mit  der  vorher* 
gehenden  ist  nicht  immer  so  sn  verstehen,  dafs  man  sich  die 
frühere  Reihe  noch  einmal  ins  Gedächtnis  zurückruft:  es  ist 
fthnlich  wie  l^eim  Vergleichen  zweier  Gewichte,  w^o  sofort  beim 
Heben  des  zweiten  Gewichtes  das  Urteil  ^schwerer"  oder 
„leichter"  in  ist,  wenn  nur  der  Unterschied  der  beiden  Ge- 
wichte merklich  grofs  ist  (Vp.  A.). 
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Neben  diesen  von  der  Punktzahl  abhängenden  Einzelheiten 
des  Schätzungsprozesses  sind  noch  einige  Verschiedenheiten 
hervorziihebeu,  die  in  der  Anlage  der  betie&nden  Vpn.  be> 

gründet  sind. 

So  iet  CS  für  den  weniger  visuell  ^'e^all!aE;•te!^  scliwierior, 
das  willkürlich  iiervorgeru  leneGed&chtnishild  lanf^e  festzuhalten ; 
er  zeichnet  dann  das  (TedächtniBbild  mit  dem  Finger  oder  mit 
einem  Bleistift  auf  der  Tischplatte  zur  besseren  Veranscbau* 
lichung  nach  (Vp.  A.j. 

Manche  Vpn.  sind  sich  auch  bewufst,  die  erfafsten  Zahlen 
schon  innerhch  zu  sprechen,  bevor  sie  das  Urteil  laut  abge- 
geben haben. 

Boi«piüle:  Vj).  F.  „Ich  spreche  innerlich  auch  die  Zahl;  hiire  sie 
auch  innerlich;  wie  jetzt  eben  4"^  (die  Hälfte i)  —  Vp.  Gu.  X  12  (lUj 
«Spradunotoxiach  B  geaagt". 

Die  stark  visuell  Veranlagten  wiederum  bemerken  deut- 
Uoh  bei  der  Anffaesung,  wenn  sich  die  Punkte  za.  Gruppen 
suBitmmenBefaEeliMii,  ein  „OtnUiemi  und  Schwanken  der  Punkte'* 
(Vp.  Go.). 

£b  ma£s  nicht  immer  ein  ZeifoU  in  swei  Teile  vorhanden 

sein.  DiePnnktreihensei&llen  manchmal  entweder  gar  mchttind 

endieinen  dann  in  allen  ihren  Teilen  als  gleiehaseitig»  oder  sie 

verfallen  in  mehr  als  swei  Teile.  Immerhin  sind  es  Ausnahmen, 

die  ihre  bestimmten  Ursachen  haben.  Vor  allem  ist  es  die 

Übung,  die  bei  allen  Vpn.  die  Art  sich  einsustellen  allmählich 

verltndert:  wtthrend  die  Vpn.  im  ersten  Abschnitt  der  Ver- 

SQchspeiiode  sich  sehr  anstrengen,  ihre  Aa&ierksamkeü  anf^ 

ftolserste  anspannen,  krampfhaft  tatig  sind,  verhalten  sie  sich 

im  zweiten  Abschnitt  der  Übnng  nngeiwimgener. 

Beiapiel:  „Ein  legena  Hinsehen  uheint  viel  gamUger  tflr  die 
Sehitsnng  tn  aein  als  ein  «ngM^Ukntea  Fixiefen,  wie  ich  «a  ÜHW  ge* 
macht  habe*  (Vp.  F.). 

Die  Vpn.  erwarten  dann  ohne  besondere  Anstrengung  und 
Anspannung  die  Darbietung  der  Punktiahkii,  erfassen  diese 
als  ganses  an  dem  M&chtigkeitseindmck  und  ordnen  diesem 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Punkten  zu. 

Auch  die  Kinder,  soweit  sie  Beobachtungen  geliefert  haben, 
bestätigen  den  allgemeinen  Verlauf  des  Schätzungsprozesses. 
Naturgemäß  sind  die  Beobachtungen  der  Kinder  äuDserst  ge- 
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ring  an  Zahl  und  b^zieihen  sich  m  der  liegei  nur  auf  Auiser- 
liobkeiten  und  Eigentümlichkeiten,  die  im  Bau  der  Punktreihon 
hervortreten;  z.  B.  „grofee,  kleine  Punkte",  „runde,  eckige 
Punkte'S  „in  der  Mitte  sind  die  Punkte  weiter  auseinander"  u.  ä. 
Immerhin  haben  vor  allem  die  beiden  älteren  Schüler  auf  die 
Frage  des  Vereuchsleiters,  wie  sie  zu  ihrem  Urteil  kommen, 
ob  die  Urteütazabl  vielleicht  gröfser  oder  kleiner  sein  kounte, 
manchmal  recht  gute  Auskunft  gegeben.  Bei  den  beiden 
jüngeren  Schülern  darf  mau  aus  manchen  unwillkürlichen 
ÄnlterDiig^n  Sdilflne  nahen  über  das  Veifabren  ihres  Schätzens, 
das  dem  der  Erwaohenen,  wie  es  Bcheint,  entspricht. 

Beispiel:  Vp.  B.  X  6  (6)  5,1  Sek.  »Hier  konnte  ich  nicht  zählen; 
tnur  sa  schnell*. 

Hieraus  darf  man  scbHeiltoD,  dafe  die  Vp.  trfiber  manch- 
mal die  Punkte  tiUilen  konnte.  Die  lange  Urteilsseit  in  dem- 
selben Fall  seigt,  ude  sieh  die  Vp.  doch  noeh  bemUht  hat» 
nach  dem  Verschwinden  des  Bildes  m  einem  Urteil  za  kommen. 
Das  kann  aber  nur  am  Gedftohtnisbilde  geschehen  sein.  Das 
Wort  „Gedäcfatnisbild''  kennen  die  Kinder  natörlicfa  nicht» 
sondern  dafQr  sagen  sie  »im  Geist",  „im  Sinn",  „in  Ge- 
danken"  u.  ä. 

Beispiel:  Vp.  W.  IV 18 (11)  9,1  Sek.  Auf  die FMge  dee  Veranehe« 
leiters :  „Was  nudiBt  do  denn  während  der  gemeii  Zeit?  Des  fiiU  ist 

doch  srlinn  längst  verscL wunden,  and  jetzt  erst  Bprichst  da  die  Zahl 
aUB?"'  antwortet  er;  „Da  überlege  ich  mir;  schätze  die  eine  TlHlfte  in 
Gedanken,  and  wenn  die  Punlcte  weiter  auseinander  sind,  dann  schätse 
ich  die  WUe",  ^  „Ja,  wie  kennst  da  denn  schstien,  wenn  da  dsa  Bild 
nicht  mehr  eiebet?"  —  „Des  sieht  msn  im  Gefete." 

Andere  Beispiele  Ton  Beobachtungen  der  Rinder : 

DieVp.  Gfl.  sntirortet  nech  d«Bi  Venach  lA  15  (14}  aaf  die  Frage: 
^Wie  kommst  da  denn  grade  sa  16?  Hast  da  denn  alle  15  Punkte  ge- 
sehen?" —  .Kein,  ich  habe  so  gesehltst;  fflr  20  waren  es  au  wenig,  Iflr 

10  oder  12  za  viel." 

Bier  haben  wir  also  ein  Rahmenurteü  (B.  341),  das  hftnfig 
Ton  den  Kindern  angegeben  wird. 

Vp.  Gfl.  VII  12  (11)  avf  die  Frage,  wie  kommst  du  za  12?  .Auf 
einmal  gesehen;  fflr  16  waren  es  ein  biTechen  viel,  fflr  10  ein  biüBehen 

weni«." 

Das  Rahmenurteil  wird  bei  den  handeru  besonders  gern 
der  Fünferreihe  entnommen. 
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Auch  der  ZerfoU  in  swei  Httlften  wird  von  den  Kindem 
beobachtet. 

Vp.  W.  „Zwei  Hälften  geflehen."  »Wie  geht  das  su?  WoMli 
erkennt  m«n  das?"  —  „Das  teilt  firh  «ranz  von  selbst;  oa  sieht  atia, 
ain  wenn  die  Funkte  in  der  Mitte  weiter  auaeinander  ntohen."  —  „Wie 
ist  es  denn  hier?  Hier  war  doch  eine  ungerade  Zahl  9?"  —  .Ja,  die 
eine  Hilf  te  war  liier  ein  klein  wenig  Ueiner."  —  Dieeelbe  Vp^  ein  ander 
Mal:  »Wie  kornmat  du  rar  Zahl  167"  —  „leb  eehitaie  nngeflüir  die 
Hime.*  —  »Welche  BUfte?«  —  .Die  Unke." 

Hier  also  ebenfalls  eine  Bevomignng  der  linken  Hftfte  der 
Pankireihe. 

Vp.  K.  maehte  naieh  mnem  Verendi  den  Anaats  16  sn  aagen;  dibn 
aagte  sie  aber  plötzlich  1?.  Der  Verstichaleiter  fragto  deshalb:  „Da 
wolltest  doch  16  sagen?"  —  „Das  schwebte  mir  so  auf  der  Zunge."  — 
„Und  warum  sagst  da  nan  12?"  —  ^Es  schien  mir  nicht  so  viel  su  sein; 
wieso,  ist  mir  nieht  gaas  klar;  ich  fOhle  ea." 

Hier  liegt  vielleicht  eine  £inwirkuug  des  Mächtigkeits- 

tiiji  iruckes  vom  Ganzen  vor. 

Eci  durselbeu  Vp.  findet  sich  auch  oft  das  schon  erwähnte 
Schätzen  relativ  zur  vorhergehenden  Reihe  (8.346). 

Beispiel:  lA  „Ungefähr  doppelt  so  lang  wie  das  vorige  MaL" 
(Vorher  war  5,  jetst  11  dargeboten.) 

Auch  bei  den  Kindem  darf  man  ähnhth  wie  bei  den  Er- 
wachsenen cni  mnerliches  Sprechen  der  genau  aulgefafstcu 
Zahlen  vvniiuten,  das  je  nach  der  Veranlagung  verschieden 
stark  sein  kann  (S.  347). 

So  rief  nach  einem  Versuch  lA  12  (14)  Vp.  K.  laut  die  Zahl  6  aus, 
verbeaaerte  aie  aber  aehnell  In  18.  Ale  der  Venoohaleiter  nach  dem 
Clmnde  fragte,  antwortele  eie:  „6  war  erat  die  BUfte,  die  ich  glaehan 
habe.* 

Fafst  man  mm  SchluTs  des  Kapitels  alle  fiigebuine  noch 
einmal  zusammen,  so  kann  man  feststellen: 

6.^  Das  Schätznngsverfahren  war  zumeist  und  besonders 
zu  Beginn  der  Übung  ein  zergliederndes^  und  bewegte 
sich  durch  mehrere  Stufen; 


'  Diese  ZuRJimmenstellung  der  Ergebnisse  von  Kapitel  4  achliefsfc 
sich  an  diejenige  vou  Kapitel  'd  an;  daher  die  Xorüauioiide  Numerierung. 

*  Audi  JHJkXü  hatte  aehon  Ton  einem  analjtiechett  and  s jnfheUeebett 
Schitaen  geeproohen  (vg^.  Kap.  1,  8.  888). 
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t  .  a)  sueiBt  WahlrnehmTiiig  der  Panktraihe  nach  Lage, 
AnBdehnung  und  Mächtigkeitseiiidrack,  verbunden  mit  einem 

jdlgemeinen  Urteil  „wenig"  oder  »viel"; 

b)  flann,  ebenfalls  noeh  während  der  Darbietung,  ge* 
naues  Erfassen  mehrerer  Punkte,  die  gewöhnlich  all  bei- 
sondere Gmppe  im  linken  Teil  der  Fonktreihe  zusammen- 
geschlossen waren;  diese  Gruppe  wurde  nach  Anzahl,  Abstand« 
Qrdfise  und  sonstigen  Eigenschaften  der  Punkte  genau  erfabt; 

c)  nach  der  Darbietung  Bildung  des  Schfttxange- 
ur teils  mit  Hilfe  der  während  der  Darbietung  gewonnenen 
und  jetzt  im  Gedächtnisbild  vorhandenen  Anhaltspunkte: 
J>agc.  Ausdehnung,  Mächtigkeitseindruck  von  der  ganzen 
Pnnktreihe  und  die  eine  nach  Anzahl,  Gr^^fse,  Abstand,  Form, 
iiiier  l^unkie  genau  erfafste  Gruppe;  auf  Uruud  dieser  einen 
Gruppe  wurde  dann  g'ewöhnlich  die  ganze  Punktreihe  rrg-far/J ; 

d)  schliefslich  wurde  das  so  gewonnene  Schätzmigsurteil 
(besonders  l)ei  grofsen  Punktzahlen)  verglichen  mit  dem 
Mächti;^k(Mtseiiidruck  vom  Ganzen,  der  gleich  bei  der 
Darbietung  iiiiigegeben  war.  Dabei  eutstaiid  zuweilen  ein 
Widerstreit  zwischen  der  berechneten  Anzahl  der  Punkte  und 
der  dem  Machtigkeitseindruck  zugeortlueten  Zaiil;  die  mohr 
oder  weniger  grofee  Übereinstimmung  dieser  beiden  Zahlen 
beeinflufste  die  mehr  oder  weniger  grofse  Sicherheit  des 
Schätzung8urt«ils,  das  nun  bciiliefslich  abgegeben  wurde. 

7.  Im  Verlauf  der  Übung  wurde  das  zergliedernde 
Schätzuugsverfahren  immer  mechamacher;  die  einzelnen  Stufen 
folgten  immer  schneller  aufeinander ;  bis  schliefslich  im  letzten 
Abschnitt  der  Übung  einfach  auf  Grand  des  Mächtigkeits^ 
eindrui^efl  von  der  wahrgenommenen  Pnnktmenge  geurteilt 
wnrde:  einem  bestimmten  Hächtigkeitsemdrack  wnrde  sofort 
von  selbst  eine  bestimmte  Zahl  zugeordnet 

5.  Kapitel. 

Jtospreehung  der  Ergebnisse  der  aimehini 
Yersaehsreiben  I— X« 

Nach  diesem  allgemeinen  Oberblick  über  die  quantitativen 
und  qualitativen  Ergebnisse  der  Eeihen  I— X  wollen  wir  nns 
nun  einer  Besprechung  der  Ergebnisse  der  einseinen  Versuchs* 
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reiben  sawenden.  Sie  sind  für  jede  Versuchsreibe  in  den  nach- 
folgenden  Tabellen  znsammengestellt'  Dabei  enthält  die  erste 
Spalte  jeder  Tabelle  die  wirklich  gegebene,  die  zweite  Spalte 
die  geschätzte  Punktzahl ;  es  folgen  der  allgemeine  Schätzungs- 
quotient  (vgl.  S.  334),  die  durchschnittliche  Sicherheit  und 
Urteilszeit,  die  mittlere  Variation  und  schliefslicli  die  durch- 
schnitiliche  Trelterzahl  (in  Prozenten  gegeben). 

Bei  diMen  durclischnittlichen  Borechnungeii  «lad  die  Vpn.  F.  und 

Th.  wcj^en  ihres  beständigen  abweichenden  Verhaltens  nicht  berück- 
sichtigt worden  (  vgl.  S.  337  n.  333);  ebenso  sind  die  LeiBtnngen  der  Kinder 
für  sich  allein  berechnet  und  in  der  Tabelle  2  S.  378  zusaoimengeatellt 
iPordflD. 

Reihe  lA  (S.  328). 


Punkt- 

äch. 

Sieherheit 

Zeit 
in  Bek. 

ID.  V. 

Treffer 
i«% 

ö 

4,9 

0,98 

1,0 

1.4 

0,08 

'.13,7 

7 

7,1 

1,00 

1.8 

2,2 

0,37 

7ö,0 

a 

8,9. 

0.98 

2,4 

2,9 

0,79 

37,5 

11 

lü.O 

0,90 

2,4 

3,0 

0,57 

12.5 

u 

14,4 

!,(«  j 

3,1 

4,1 

1,23 

24,2 

Bei  der  wagcrcchten  Punkireihe  liegt  eine  i^erinjxe  rhn'ch- 
schnittliche  Unterschätzung  vor;  Qa.  ist  n&müch  im  Durch- 
schnitt 0,98.  Ihrer  Beschaffenheit  nach  eracheint  die  wagerechte 
Lage  der  Punktreihe  den  Y^T^^ch«per80Ilpn  im  Vergleich  mit 
den  ari(i(  ien  Lagen,  in  neu  iliueu  die  Punktreihen  dar- 
geboten wurden,  als  die  angenehmste;  das  gilt  für  die  Eni^'achsO' 
nen  sowohl  als  für  die  Kinder. 


Beihe  1£  (S.  328). 


Punkt- 

Scb. 

<^ 

Sicherheit 

Zeit    !   ^  V 
in  Sek.     ™-  ^  ' 

Treffer 
in  •/• 

'b 

1,02 

1.1 

2,3 

0,10 

93,7" 

.7 

7,4 

1,05 

2,2 

2.6 

0,58 

68,7 

9 

8,7 

0,9fi 

2,4 

2,8 

0,62 

Ö0,0 

11,2 

Ifil 

2,9 

1,06 

12,5 

U 

15.8 

1,13 

3,3 

Ij» 

12A 

'  vgl.  hierxo  die  Bemerkung  anf  S.  384  oben. 
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Die  senkrechte  Panktreihe  wurde  also  etwas  Oboroelifttst^ 
Qa.  dnrohschnittlich  =  1,03.  Im  Vergleich  mit  der  wageroditeB 
Fnnktreihe  sind  die  dnrchschnittlichen  Leiatangen  hier 
«m  wenig  schlechter:  die  Sicherheiten  etwas  geringer,  die  Urteil»- 
seiten  etwas  gröfser,  ebenso  die  miiÜeren  Variationen;  die 
Prozentzahl  der  Treffer  ist  etwas  kleiDer.  Das  gilt  auch  für 
<üe  Kinder  (vgl.  Tab.  2,  S.  378). 

Der  Schätzimgsprozefs  selbst  verläuft  ähnlich  wie  bei  der 
wagerechten  Punktreihe  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die 
untere  Hälfte  der  senkrechten  Punktreihe  bevorzugt  wird. 
Das  Wandern  der  Aufinorksamkeit  von  der  Mitte  nach  unten 
wird  dann  als  ein  Kutschen  an  der  f  unktreihe  entlang  erlebt. 


Reihe  IC  (8.  828). 


Ponkt- 
Mhl  1 

Sch. 



Qa- 

Sicherheit 

Zeit 
in  Sek. 

m.  V. 

Txeftor 

6 

0,1 

1.02 

1,0 

1,9 

0,10 

93,7 

7,2 

1,03 

1,8 

2,6 

0,30 

81,8 

9 

9,0 

1,00 

2,3 

3.1 

0,o0 

63,7 

11 

12,6 

1,13 

2,9 

3,8 

2,00 

18,7 

1* 

16,1 

i,iü 

3,4 

3,9 

2,19 

12,5 

Bei  allen  hier  in  Betracht  gesogenen  Vpn.,  vor  allem  bei 
den  Kindern  Uegen  Überscbäteangen  vor,  und  swar  ist  im 
Durchschnitt  bei  den  Erwachsenen  Qa.  =  1,07 ;  bei  den  Kindern 
1«&6  (vgl.  Tab.  2,  S.  878).  Im  Vergleich  mit  den  anderen  Lagen 
hat  die  schräge  Reihe  yon  links  oben  nach  rechts  miten  die 
meisten  Treffer  errieli  (63,9 %  im  Durchschnitt);  andererseits 
aber  ist  die  mittleie  Variation  die  gröfste  im  Vergleich  mit 
den  anderen  Lagen. 

Reihe  I  D  (S.  3281. 


I'unkt-  1 
saht  1 

Sch. 

Qa. 

1 

1  Bioherheit 

Zeit 
in  Sek. 

m.V. 

Treffer 

5 

5,2 

1,04 

i 

2,0 

0.09 

81,2 

7  1 

7,4 

1,05 

1  1,9 

2,6 

0,30 

06,2 

9  ! 

8,9 

0,98 

!  2,3 

2,8 

0,72 

43,7 

11  1 

U,H 

1  (>2 

1  2,8 

3.7 

1,12 

18,7 

"  i 

14,Ö 

3,0 

4,1 

2,72 
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Zeiten  und  Sicherheiten  sind  hier  im  Durchschnitt  wie 
bei  der  anderen  schrägen  Lage  (1 0) ;  der  allgemeine  Schätznngt- 
qootient  (1,02  im  Durchschnitt)  und  die  mittlere  Variation 
(0,99)  Bind  besser  als  bei  IC;  die  Trefferzahl  dagegen  viel 
kleiner;  die  kleinste  (42,2^0  im  Durchschnitt)  innerhalb  der 
Tier  verschiedenen  Xiagen  lA,  IB,  IG,  ID. 

Im  Sehätaangsprozelt  wird  hier  die  untere,  also  linke 
Hälfte  bevorzugt;  bei  10  war  ee  die  obere,  aber  wiederum  die 
linke  HttlÜe. 


Reilio  IT  fS.  r?2Sl 


Pvnkt- 
nhl 

Scb. 

Sicherheit 

Zeii 
in  Sek. 

m.  Y. 

Treffer 
m% 

5 

4,9 

0,96 

1.4 

1,8 

0,08 

93,7 

6 

6,1 

1,01 

1.4 

1,9 

0,3a 

76,0 

7 

7,2 

1.02 

2.1 

2,4 

0,60 

7B,0 

8 

83 

1.03 

2,1 

2.5 

0.56 

63,7 

18 

16.1 

1,34 

3,6 

3,9 

2,31 

18,7 

• 


Da  die  Reibe  II  ebenso  wie  aUe  folgenden  Beihen  In 
flcbrflger  Lage  (von  Unka  oben  naoh  rechte  nnlen)  dargeboten 
wurde  (vgl.  S.  828),  bo  kOnnen  ihre  EigefaniBBe  nnr  mit  den* 
jenigen  der  Reihe  10  vergliehen  werden. 

Qa.  durchschnittlich  1,08.  —  Die  Ei^ebnisse  beim  Schätzen 
der  einzeluen  runktzahkii  Bowohl  ala  der  ganzeu  lieihe  sind 
im  Durchschnitt  selir  gut:  hier  ist  die  höchste  Prozentzahl  von 
Treffern  zu  verzeichnen,  die  Oberhaupt  von  einer  Vp.  bei 
einer  Reihe  erzielt  wurde:  nämUch  85 7«;  sämtliche  Pnnkt' 
zahlen  mit  Ausnahme  der  12  sind  von  der  Vp.  Lö.  riditlg 
geschAtxt  worden.  Von  den  Kindern  hat  hier  die  jüngste  Vp. 
die  beste  Leistung  nach  IMBenabl  und  mittlerer  Variatbn 
eireiefat  8o  iet  denn  die  Reihe  mit  den  weiten  AbetSnden 
die  sweitbeete  von  allen  VerBOohereibai  der  OQte  der  Leistungen 
nach.  Die  Sicherheiten  gehören  mit  zu  den  höchsten  bei  den 
Kindern  sowohl  ab  bei  den  Erwachsenen;  die  Urteilsseiten  so. 
den  niedrigsten  (vgl  auch  Tab.  2,  8. 378). 

ZMIMlirlft  fir  P^vholoKle  in.  88 


• 


Digitized  by  Google 


m 


Midiard  Za^benberg, 
Reih«  m  {S.  m). 


ronkt- 

8ch. 

■ 

Sicherheit 

Zeit 
in  cwK« 

,  m.V. 

Treffer  ' 
in  7»  * 

l 

M 

1.« 

0.00 

100,0  . 

6 

« 

1 

2.0 

0,31 

75,0 

.  8 

8,4 

1,05 

2.3 

2,8 

0,90 

.  a 

9,0 

2,5 

3,1 

0,84 

riO,ü 

u 

1,0« 

a,« 

3,0 

1.31 

6.2 

Abgesehen  von  der  beträchtlichen  diirciischnittlieheu  Über- 
•ehätzung  (Qa  =  1,11),  die  wiederam  wie  bei  II  durch  die 
größte  Punktzahl  verursacht  isl,  liegen  die  Verhftltniese  gleich 
gut  wie  in  Reihe  II. 

Die  kleineren  und  mittleren  Punktzahlen  werden  wegen 
<ler  (inifst^  ihror  Punkte  von  allen  Vpn.  deutlich  erkannt  und 
•  iaher  sehr  gut  geschätzt;  die  Punktzahl  ö  ist  sogar  von  allen 
Vpn.  richti«;  geschätzt  worden.  Hier  hat  auch  die  Vp.  Th. 
ihre  liüchste  Leistimpr  erzielt:  (50 ^/^  also  etwas  mehr  als  die 
Durchschnittsleistimg  der  psychologisch  geschulten  Vpn.  (üÖ,?**/^). 
Die  mittlen^  Variation  entspricht  ungel^ähr  derjenigen  von 
Ueihe  II  fv^l.  Tab.  2). 

Die  günstige  Anlage  dieser  Reihe  spiegelt  sich  auch  in 
den  Sicherheiten  und  Urteilszeiteu  wieder;  die  Sicherheiten 
^ind  ziemlich  hoch;  die  Urteilszeiten  sind  die  kleinsten  von 
idlen  iieiheu. 


Reiho  IV 


xmhl 


Sch. 


I 


Sicherheit  |  ^Jf'^^^ 


« 

6 

1 

1,0 

1.7 

7 

7 

1 

2,2 

2.8 

H 

8.4 

l.OT) 

2,5 

3,1 

n 

13,8 

1,-iö 

3J0 

l.H 

1,40 

3,7 

4,4 

m.  V. 

0,81 
0,10 

0,48 
1,43 
2,0B 


Treffer 
in  % 

81,2 
9B^7 
dO^O 

6.2 
6,2 


Die  Überschätzung  der  Punktzahl  erreicht  Iiier  im  Durch- 
st'hnitt  verghchen  mit  «ien  anderen  Reihen  den  hikihsten  Grad: 
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~  1,14.  Die  Sicherheiten  gehen  tief  herunter;  ancli  bei 
dfln  Kinidoni  ist  eine  sehr  geringe  Sicherheit  ver/>eiclmet ;  di« 
geringste  von  allen  Reihen  (Tab.  2).  Die  Zeitknrve  ist  oft  am 
Iii)ch8teu  bei  den  mittleren  Punktzahlen;  am  anflehaulichsten 
ilBt  d«fflr  die  bildUche  Darstellung  der  Resaltate  von  Vp.  A.: 


1  

■ 

F 



1 

A 

■ 

— 

• 

i 

.  

s  7e 

Flg.  «. 


Die  ausgezogeue  schwarze  Kurve  Ntellt  die  Schfttsuugskurve  «iar, 
di«  dadurch  snstssde  kommti  dsfo  ftttf  die  Abtsisse  die  virkUch  ge- 
geben«!!  Pnnktaniefaleii,  euf  die  Ordinete  die  geeehstiten  PanktBniablen 

ei n(;et ragen  sind.  Die  gestrichelte  gerade  Linie  stellt  die  Idealkurv«^ 
die  punkt irrte  Kurve  die  Zeilkurve  ttnd  die  noch  abrigbleibeDde  Kurve 
Ui«  Sirlioriieitsknrve  dar. 

BeiuerkeiiHweri  ist  uuu,  daln  von  «len  mittleren  Punktzahlen  ab  die 
Sehättongsktirve  eich  betrftditUch  von  der  Ideelknrve  nseh  oben  eiit> 
fernt,  d.  h.  daÜB  eine  bedevteode  Überschfttiung  vorliegt.  Diesem  [7m> 
Stande  entf preoheii  die  anderen  bei'irn  Kurven.  Die  S^eitkurve  fällt  von 
don  luittlerea  Punktxahlen  au  bPHtün«iig  Stegen  den  Anstieg  im  Anfang 
ab.  iiiun  gibt  eich  also  keine  Mühe  mehr,  denn  es  acheint  anssichtslos. 
Die  Sieherheitiknrve  sinkt  schnell  auf  den  Nnllpankt. 


Die  Anordnung  der  Punkte  (nach  der  Mitte  ku  dichter 

verteilt  als  nach  den  beiden  £nden)  wurde  bald  von  allen  Vpn. 

erkannt.  Allerdings  waren  sie  zuweilen  im  Zweifel,  ob  diese 

2«» 
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£nohemiiiig  anch  wirklich  so  wftre.  Die  Mitte  erBobien  ihnen 
als  ehi  Knoten  in  der  Reihe.  Da  nun  im  aUgemeinen  der 
Schätningsproselii  in  der  Mitte  mit  einer  Trennmig  beginnt, 
80  wird  dieser  Knoten  als  eine  Hemmung  empfanden:  die^ 
Teilung  der  Reihe  in  zwei  Hälften  geht  schwieriger  vor  sich 
als  sonst  bei  regebnftÜaiger  Verteilung.  Dafs  die  Punkte  naoh 
den  Enden  m  weiteren  Abstand  haben,  wird  fast  immer  nur 
an  der  bevorzugten  linken  Hftlfte  erkannt 


Reihe  V  (8.  328). 


Pntkkfe- 
nhl 

Sob. 

Sioherheii 

Zeit 
in  Sek. 

m,  V. 

TveS«r 

6 

6 

1 

1,4 

2,2 

0,37 

76,0 

7 

7,2 

1 

1,9 

2,8 

0,29 

68,7 

8 

8,1 

1 

1,9 

2.1 

0,31 

76,0 

11 

12,2 

1,1 

2,9 

2,8 

1.31 

6,2 

18 

3,4 

3,9 

1,35 

6,2 

Da 

IV  und  V  die 

gleichen 

Punktauzahlen 

haben ,  so 

können  beide  Keihen  leicht  in  den  Mittelwerten  ihrer  Ergeb- 
nisse verglichen  werden.  Da  zeigt  eich ,  dals  in  allem  hier 
die  Verhältnisse  günstiger  liegen  als  in  Reihe  IV;  nur  die  Treffer- 
zahl ist  ein  wenig  kleiner  (vgl.  Tab.  2).  Die  Punkte  sind  nach 
den  Enden  zu  dichter  als  in  der  Mitte  verteilt  ;  die  Teilung 
in  zwei  Hfllften  geht  leicht  vor  sich;  der  Prozefs  wird  dadurch 
wesentlich  erleichtert:  daher  die  besseren  Ergebnisse  dieser 
Reibe  gegenüber  der  Keilie  iV. 


Reihe  VI  (S.  329). 


Pankt- 
mU 

Sch. 

Oft 

äicherbeit 

Zeit 
io  Sek. 

m.  V. 

Treffer  ' 
in  % 

5 

5 

1 

2,3 

0,00 

100,0 

6 

6,2 

1,03 

1.6 

2,7 

0,31 

81,2 

7 

7 

1 

1,6 

3,1 

0,54 

56,2 

8 

8,1 

1.01 

2,6 

4,2 

0,47 

56,2 

9 

9,6 

1,06 

2,9 

4,5 

0,Ö6 

43^7 
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Qa.  =  1,01,  d.  b.  eine  sozusagen  ganz  richtige  Schätzoog; 
das  lehrt  auch  die  Schätzuugskurve  dieser  Reihe. 

Mit  Ausnahme  der  Vp.  Th.  haben  alle  psychologisch  ge- 
schulfen  Vpn,  die  Punktzahl  u  immer  richtig  geschätzt;  fast 
ebenso  stellt  es  mit  anderen  Punktzahlen.  Diese  Reihe  ist, 
geniesseu  au  den  Lcistungeu  der  psycholugistii  geschulten  Vjm., 
die  beste  von  allen  Reihen.  Auch  bei  den  Kindern  gehört  ^lo 
mit  zu  den  besten  (vgl.  Tab.  2).  Für  beide  sind  auch  die  Sicher- 
beiten  mit  die  höchsten  (bei  den  Kindern  sogar  1,9;  nur 
Reihe  III  hatte  noeh  «ine  höhera  Sidiarheit  =  1,3) ;  dasselbe 
gilt  für  die  mitdeTeii  Variatioiieii,  die  mit  za  den  kldnsten 
TOn  aUen  Reihen  gehören  (bei  dea  Erwacbeenen  0,37 ;  es  folgt 
«nt  mit  OJ^  Reihe X;  bei  den  Kindern  0,77;  nur  Reihe  VIII 
war  mit  0,76  ein  wenig  besser).  Die  Urteilsseiten  dagegen  sind 
mit  die  höchsten  bei  Erwachsenen  und  Kindern  (3,4  bzw.  3,7). 

Das  erU&rt  sich  ans  der  Art,  wie  der  Schfttznngspxozeib 
hier  Terliel:  beim  ersten  Anblick  bereitete  die  Reihe  den  Vpn. 
eine  gewisse  Oberrasehnng;  bsld  gewöhnen  sie  sich  daran  nnd 
finden  die  Reihe  sehr  angenehm.  Die  onregelmftfsig  yerteüten 
Ptokte  nnd  Panktgnippen  werden  ziemlich  kieht  erfarst  nnd 
prSgen  sich  ihrer  hervorstechenden  Form  wegen  sehr  leicht 
nnd  fest  dem  GedAcfatnis  ein.  Natflrlich  sind  die  Gmppen 
hier  nicht  gleich  den  Pnnktgnippen  bei  regehnftUng  Terteiiten 
Ponktreihen;  bei  diesen  bilden  sich  ja  erst  die  Gruppen 
während  der  Auffassung,  bei  jenen  sind  sie  dnrcfa  den  objek- 
tiven Bau  der  Reihe  gegeben  (vgl.  die  innere  und  äufsere 
Determination  für  Komplexbildung  bei  G.  E.  Müller:  Zur 
Analyse  der  GedttGhtuist&tigkeit  und  des  Vorstellungsverlaafes 
L  TeU  §  38). 

In  der  Nachperiode  ist  das  Gedächtnisbild  in  der  Regel 
sehr  schon  klar.  Da  ist  dann  wenig  vom  Neuanfbauen  die 
Rede;  die  besondere  hervorstehende  Verteilung  der  Punkte  ist 
das  Bestimmende :  die  Punkte  und  l'unkt^^iuppen  werden  so 
wie  sie  angeordnet  sind  einfacli  von  links  nach  rechts  am  Ge- 
dächtnisbilrle  zusammen  gelesen  und  addiert.  Das  Tätigkeits- 
gefühi  ist  (iurcli  dieses  Zählen  und  Addieren  bei  dieser  Reihe 
am  gröföteu.  Infolge  <ler  ganz  unregelniafsigen  Verteilung  der 
Punkte  fällt  diese  HeiLe  den  Vpn.  besonders  auf,  gegenüber 
den  anderen  Reihen»  die  doch  regelmäfsig  angelegt  sind; 
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daher  wird  die  Reibe  sehr  bald  und  sehr  leicht  wieder  erkemit; 
oft  Bchon  bei  de]^  zweiten  Darbietnog. 

Beispiel:  V'p.  A.  ruft  ganz  von  solbet  bei  der  zweiten  Darbietuug 
aus:  «Ach,  die  Reibe  habe  ich  schon  einmal  gehabt;  da  sind  ja  die 
Punkte  80  veteehieden  ireit  aaeeinander.** 

Zu  dem  gaten  Ergebnii  mit  dieser  Reibe  trügt  irohl  in  erster 

Linie  der  Umstand  dazu  ]>et.  dafs  die  Puiiktr.nblen  nicht  sehr  grofH 
waren:  nftmlich  ö,  6,  7,  b,  Ü;  e»  konnten  leider  nicht  mehr  I'unkto  d*r 
geboten  werden  (vgl.  S.  329  Aum.).  Doch  ist  dau  nicht  der  einzige  (.iruhd; 
denn  etellt.  man  die  Tr^eraahlen  und  die  mittleren  Variationen  fflr  die 
entaprechendea  Panktsahlen  (6,  ^  7, 8, 9)  aller  flbrigen  Reihen  sueammen 
(6.  3d9),  80  zeigt  lieh,  «fafh  die  PnnktzAhlen  5,  6,  7,  8,  9  von  »Ucn  Reihen 
(aufeer  VI)  zuenrnmengenonimen  68,9 "/q  Treffer  anf  Hieb  vereinigen  hei 
einer  mittleren  Variation  vnn  0,43  (vgl.  die  Zusuiatnenntolhin?  anf  8.  fW»9). 
Die  eutsprocbcnden  Funkizahleu  b,  6,  7,  \i,  9  der  Reihe  VI  liuttea  zu^ 
flammen  eine  Treffenahl  von  VJfi%  und  eine  mittlere  Variation  von 
03?  fvgl.  S.  356).  So  betrachtet  erscheint  das  Übergewicht  der  Ponict- 
zahlen  ü— 9  in  der  Anordnung  der  Kcihe  VI  nicht  sehr  crlieblich  ^egen 
über  den  entsprechenden  Punktzalilen  der  (Ihrigen  Reihen.  Vergleicht 
man  ober  die  Trefferzahlen  und  mittleren  Variationen  der  einzelnen 
Panktiahlen  ö,  6,  7,  8,  9  der  Reihe  VI  mit  den  Treffersahlen  und  mitl- 
l«ren  Variationen  der  entsprechenden  einseinen  Pttnictzahlen  der 
anderen  Reihen,  ho  ergibt  sich,  dafs  die  Treffer  der  Punktzahlen  von 
Reihe  VI  bei  allen  Punktzahlen  aufscr  7  'fjröTser  sind  aln  die  Treffe: 
der  entsprechenden  runktznhlen  der  übrigen  Reihen;  ti!i«l  daf^«  ehonno 
die  mittleren  Variationen  uuiier  liei  7  kleiner  sind  ulb  die  mittleren 
Variationen  ffir  die  entsprechenden  Ponktsahlen  der  anderen  Rethen:  < 

Bin  Obergewicht  der  Punietsahlen  5—9  in  der  unregelmiftigen  An- 
ordnnng  der  Reihe  VI  Ober  die  entsprechenden  Pnnktsahlen  der  flbrigen 
Reiheq  ist  also  vorhanden;  und  die  Reihe  VI  verdankt  ihr  gutes  Br- 

gebnis  nicht  allein  der  Gröfse  bzw.  Kleinheit  ihrer  Punktzahlen,  f<onilern 
auch  der  charakleri^tiNelieti,  hervorstechenden  Anordnunfx  direi 
Punkte,  die  eine  leichte  und  feste  Einprilguug  ermöglichte  und  duniit 

ein  klares  und  dentli^es  Gedttchtnisbild  nnd  damit  schlierslich  eine 
gute  Sdifttsung.    Da*  werden  noch  besser  die  ParaUelversuche  mit 

Reihe  XVI  zeigen  (vgl.  S.  375);  und  das  bestätigen  auch  die  Angaben 
der  Vpn.;  N'i>.  Th.:  „imbo  das  Bild  noch  ganz  deutlich  im  Kopfe;  konnte 
es  sehr  gut  behalten";  „hier  das  Bild  ganz  leicht  zu  behalten;  das  Bild 
M  sehr  charakteristisch".  Vp.  Ft.:  „weifs  ganz  genau,  wie  die  Punlcte 
lagen;  ich  kann  sie  Aufseichnen**.  Vp.  A.:  ,.ich  kann  gans  absfthlen :  er« 
innere  mich  ganz  genau''.  Vp.  H.:  „die  Oestalt  der  Reihe  i^t  rie9iX4 
Innere  im  (Gedächtnis".  Vp.  Le. ;  ..hatte  es  gut  im  Gedächtnis:  charakttv 
ri«tischc  Cruppen'^.  Vp,  Th.:  „charakteristisches  Bild,  das  ich  sofort 
übersah'. 
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Zuitaiumenstellung  der  Treffer  tQr  die  Punktzahlen  5,  6,  7, 
8,  9  der  Reihen  I— X  (»nfser  Vi). 


Reihe  ' 

1  1; 
5 

6 

7 

8 

 — 

9 

I A 

70 

tajo 

all 

otfl 

in  Im. 

T  f% 

lU 

Oft  fi 

To 

ID 

67 

80' 

II 

8S,6 

75 

70 

S5 

UI 

100 

80 

45 

45 

IV 

70 

80 

32,5 

V 

1 

70 

70 

67,& 

vii 

70 

77.5 

37.5 

vni 

95 

67.5 

45 

IX 

«7,5 

62.5 

70 

X 

70 

75 

57,5 

j  86,6 

72,6 

67,2 

1  Ö2,5 

1  iO,» 

Zueanimenstell ung  der  mittleren  Variationen. 


fieihe 

5 

1 

6 

8 

9 

lA 

0,18 

0,78 

IB 

0^16 

0^1 

0,78 

IC 

0»18 

0,88 

Ofib 

ID 

0,18 

0,88 

0,78 

« 

0,13 

0.80 

0.48 

0,67 

III 

€^00 

0.27 

0,77 

1,08 

IV 

0,31 

0,30 

0,63 

V 

0.39 

0,28 

0,ö0 

VII 

0,35 

0,37 

0,6.i 

VIII 

0,07 

0,40 

0.64 

0,74 

IX 

0,15 

0,31 

0.42 

X 

0,41 

l),2SI 

0,59 

l  0,11 

0,85« 

0,61 

l     0,73  . 
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Pnnktr 

Sch. 

ä  icher  lieit 

Zeit 
in  Sek. 

m.  V. 

Treffer 

in  »/o 

6 

5^ 

0,96 

1.9 

2,3 

0,81 

56,2 

7 

6.9 

0,98 

1^ 

2.4 

0,35 

81,2 

9 

9 

1,00 

1,9 

3.4 

0,90 

25,0 

11 

12,1 

1,10 

2,9 

3,9 

2,16 

eß 

18 

16ß 

1,26 

8^ 

3,3 

1,72 

18^7 

Die  Sicherheiten  sind  mittleren  Grades;  ebenso  die  Urteils- 
zeiten. Die  Kiiider  übertreffen  in  dieser  Reihe  die  Durch- 
schnittsleistung der  Erwacheenen ;  ju  reichen  fast  an  die  besten 
Leistungen  heran:  iboen  hatte  diese  Reihe  mit  den  „grolseu, 
kleinen"  Punkten  riesig  Spals  gemacht. 

Die  Anlage  der  Keihe,  das  regelmäfsige  Abwechseln  von 
groben  und  kleinen  Punkten,  wird  eigentlich  selten  ganz  er- 
kannt Die  Vpn.  erleben  nur,  dafs  in  der  linken  Hälfte  der 
Ponktraihe  flieh  da  und  dort  ein  oder  mehrere  grOlaere  Punkte 
befinden,  welche  die  Aufinerkflamkeit  stark  auf  flieh  lenken. 

Der  erste  Eindruck  dieser  Beihe  auf  die  Vpn.  Ist  ver- 
aohieden:  manehe  merken  annAchst  von  der  besonderen  Anlage 
der  Ponkte  gar  niohts;  andeie  bald  etwas  und  sind  dann  sehr 
flberraacht;  vor  allem  dann,  wenn  gerade  in.  der  Mitte  der 
Pnnktieihe  sieh  ein  grdfserer  Puikt  befindet;  der  sieht 
gans  besonders  die  Anfinerksamkeit  auf  sieh  mid  will  sich 
aaefa  gern  von  den  andeien  dargebotenen  Punkten  trennen. 
Die  Anfdnnglichkeii  der  gröfsereo  Punkte  ist  so  stark,  dafo 
sie  fast  nur  allein  geechätst  werden;  sie  erdrücken,  „ser> 
quetschen''  die  xwischen  ihnen  sich  befindlicfaen  kkinoren 
Punkte.  Wer  von  den  Vpn.  die  besondere  Anlage  der  Reihe 
wirklich  ganz  erkannt  hatte,  schätzte  oft  nur  die  greisen  Punkte 
imd^  sfthlte  ^^mn  jedem  gt^^fseren  Punkt  einen  kleineren  so. 
Die  Bildung  von  Gruppen  im  Sinne  des  allgemeinen  Schfttzungp» 
Prozesses  wird  hier  slso  durch  die  Aufdrin^^chkeit  der  grOlseiea 
Punkte  gestOrt;  hOehstens  wird  immer  ein  gri^liaerer  und  ein 
kleinerer  Punkt  zusammengefafiit. 

Noch  em  anderer  E^influfs  auf  den  Verlauf  des  SchAtzunga- 
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prozeFses  mnelit  sich  zuweilen  bemerkhnr.  Wird  die  Mitte 
der  Fuüktreihc  dui  ch  einen  kleineren  i'unkt  gebildet  und  zieht 
nun  der  rechts  davon  stohende  i?röfsert  Puuki  zuerst  die  Auf- 
merksamkeit Huf  sich,  dann  verläuft  die  Wanderung  der  Auf- 
in erksanjkeit  nicht  in  der  allgemeinen  Weise  nach  links,  sondern 
nach  der  entgegengesetzten  Seite,  nach  rechts:  dann  wird  aus- 
11  ah  ms  weise  die  rechte  Hälfte  der  Keihe  bevorzugt  und  die 
linke  vernachlässigt. 


Beihe  VUI  (8.  329). 


Ponkt- 
wüd 

Sch. 

Qa. 

Sicherheit 

Zeit 
in  Sek. 

m,  V. 

Treffer 
m% 

5 

5,0 

1,00 

1.9 

0,00 

100,0 

7 

7,3 

1,04 

2,6 

0,46 

62,5 

8 

8,3 

1,04 

2,2 

3.3 

0,62 

66,3 

9 

1,10 

0^1 

9ftfi 

10 

IM 

IM 

8^ 

M 

]|08 

Im  ganzen  genommen  lieg«a  die  Veifafiltniase  hier  fast  bo 
wie  in  Reihe  III  (grOlbeie  Punkte).  Die  Sicfaezheiten  sind  ftat 
dieselben  (2,3:  2,1),  die  UrteUeseiten  ein  wenig  höher  (2,9:2,6; 
bei  den  Kindern  3,3 : 3,2).  Das  wfirde  man  ja  auch  erwarten; 
denn  da  wie  dort  sind  die  Punkte  nnd  Abstände  gleich  grofs 
(5  mm).  Der  Unterschied  ist  nnr  der,  dafo  hier  die  Punkte  nicht 
^siefamftfsig  rond  sind,  sondern  abwechselnd  nmd  nnd  qna> 
dratisch. 

Die  Panktsahl  6  ist  hier  ebenftüQs  von  allen  in  Betracht 
gesogenen  Vpn.  richtig  gesehfttst  worden;  auch  die  anderen 
Ponktsahlen  schneiden  gut  ab*  Die  Sicherheiten  nnd  UrtcOs- 
selten  sind  mittleren  Grades. 

Die  Anfdringliehkeit  dieser  Reihe  erleben  die  Vpn.  Ahn* 
lieh  wie  in  Reihe  VII,  wenn  auch  lange  nicht  so  stark.  Auch 
hier  wird  selten  die  ganse  Anlage  der  Reihe  erkannt.  Eckige 
Punkte  werden  ^t  nur  in  der  linken  Hälfte  oder  in  der  Mitte 
der  Punktreihe  zuerst  bemerkt.  Auch  hier  wird  das  Wandern 
der  Aufmerksamkeit  durch  die  Aufdringlichkeit  eines  in  der 
Nähe  der  Mitte  rechts  gelegenen  Punktes  oft  nach  rechts  ge- 
leitet ;  natürUcb  kann  auch  eine  UnregelmäfBigkeit  des  Punktes 
hierbei  mitspielen.  Die  eine  Ecke  des  quadratischen  Punktes 
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wird  dann  von  den  Vpn.  oft  als  eine  Pfeilspitze  angesehen, 
die  nach  rechts  weist. 

Ähnlich  wie  bei  VII  hat  man  auch  hier  das  Bestreben, 
die  gleichartigen  Punkte  gesondert  herauszuheben:  die  Neigung 
zu  Gruppenbildungen  im  fdigemeineii  Sinne  wird  dadurch  ge- 
stört und  gehemmt.  Die  eckigen  Punkte  lenken  auch  liier 
manchmal  die  Aufmerksamkeit  von  der  Aufgabe  ab:  statt  zu 
schätzen.  Iiemüht  man  sich  zu  erkennen,  wieviel  eckige  Punkte 
wohl  vorimndeu  seien. 


Reihe  XX  (S.  329). 


Punkt- 
sahl 

Sch. 

Qa. 

1  Sicherheit 

Zeit 
in  Sek. 

ni.  V. 

Treffer 
in 

5 

ö 

1,00 

1,8 

0,10 

93.7 

7 

7,2 

1,03 

0,21 

68,7 

8 

8,1 

1,01 

M 

2,6 

0,37 

81.8 

11 

12.4 

1,18 

2,7 

3,1 

1,04 

I2fi 

18 

2lß 

1,16 

1  8,6 

i 

8,6 

3,06 

0,0 

Der  allgemeine  Schätzungsciuotient  beträgt  im  Durch- 
ficfamtt  nur  1,06;  68  besteht  aber  bei  manoben  Vpn.  in  den 
gtOhexen  PtmktEihlai  eine  sehr  starke  Übencbfttasim^p. 

Vielleicht  wftien  die  Ergebnisse  bei  der  höchsten  Ponktr 
zahl  noch  schlechter  gewesen,  wenn  diese  Zahl  (18)  nicht  so 
in  der  Nfthe  von  20  gelegen  hfttte,  die  denn  anch  am  meisten 
als  Sohfttznngsnrteil  abgegeben  wurde. 

Die  verschieden  farbigen  Punkte  beeinflussen  die  Sicher^ 
heiten  sehr  ungfinstig.  Die  Urteilszeiten  für  die  grOfiwren 
Punktsahlen  fallen  fast  durchgllngig  gegen  die  für  die  mittleren 
ab.  Man  ftthlt  sich  diesen  langen  und  noch  dazu  farbigst 
Ptmlrtreihen  gegenfltwr  zu  hilflos,  als  dafs  man  sich  weitere 
MQhe  gftbe.  Darin  ilhneln  sich  hier  Erwachsene  und  Kinder. 
Die  duichschnittliche  Variation  der  psychologisch  geschulten 
Vpn.  gehört  hier  zu  den  grOfsten,  die  Oberhaupt  zu  verzeichnen 
sind . 

Die  farbigen  Punkte  werden  gewöhnlich  nur  insoweit  von 
den  Vpn.  erkannt,  als  sie  sich  durch  ihre  Helligkeit  oder 
Dunkelheit  von  dem  Hintergrund  des  Projektionsschirmes  ab^ 
heben.  Darum  drtingen  sich  die  schwarzen  Punkte  am  meisten 
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der  Aufmerksamkeit  auf;  tlk'  roten  und  irrüueii  viel  wenit^er 
Ja,  die  farbigen  Punkte  werden  lulolge  der  aufserordentlicl! 
schnellen  Darbn  tung  (0,1  .Sek.)  als  farbige  Punkte  in  der  erateri 
Zeit  gar  nicht  erkannt;  die  Vpn.  erleben  sie  als  „blasse"  Punkte, 
„verschieden  schwarze"  l*unkte.  Die  Roilie  macht  dann  den 
Ein^h  ück  de8  ,.Ilückri^en ;  die  Vpn.  erzaiilen  Öftei*»  von  ».grofaen 
und  kleinen  Hockern  oder  Buckeln",  woran  «ich  die  Aufmerk- 
samkeit beim  Wandern  stofsi.  Die  gewöhnliche  Gruppen- 
bilduug  wird  dadni  (  h  stark  iieeinliviCst ;  desgleichen  die  Waudt- 
raag  der  Aufmerksamkeit.  Haben  die  Vpn.  aber  erst  die 
Farben  entdeckt,  so  sind  sie  anfangs  überrascht  und  werden 
nun  erst  recht  abgelenkt:  sie  wollen  gern  herausbekomüieu, 
was  für  Farben  da  sind.  Dadurch  kommt  die  Aufgabe,  die  Au« 
sahlen  sii  schatoen,  sehr  za  kar&;  daher  die  »eniHch  ecbleeliteu 
Ergebnisse. 

Reihe  X  329). 


Punkt- 
zollt 

6 

7 

9 
10 
18 


8ch. 

1  Sicherheit  ! 

Zeit 
in  8ek. 

m.  V. 

6 

1 

!       1,6  ' 

3,8 

7 

1 

1  8,0 

8^ 

0,81 

9,3 

1»0S 

i      M  • 

8,1 

0,61 

10,1 

m 

8,0 

0.47 

14 

1,16 

8,4 

1,01 

Treffer 
in  »/• 

76,0 
76,0 
68> 
81,2 
50,0 


Diese  Reihe  ist  erat  im  Laufe  der  Untersachung  auf 
Gruud  mamiigfacher  Erfahrungen  entstanden.  So  hatte  sich 
bei  Reihe  I  herausgestellt,  daTs  der  bisher  am  günstigsten 
geltende  Abstand  der  Punkte  voneinander,  nämlich  gleich 
dem  Durehmesser  der  Punkte,  doch  als  zu  eng  von  den  Vpn, 
empfunden  wurde.  Die  Reihen  lA — ID  litten  darum  in  ihren 
Ergebnissen ;  der  doppelte  Durchmesser  als  Abstand  hatte  vor- 
nehmlich bei  den  gröfseren  ]?unktzablen  zu  beträchtlichen 
Überschätzungen  verleitet:  darum  sollte  einmal  ein  Versuch 
mit  einem  Abstände  von  1  ^3  Durchmessern  gemacht  werden. 

Wie  die  Ergebnisse  dieser  Reihe  zeigen,  ist  der  ^'^ersnch 
geglückt:  die  Reihe  X  ist  der  Trefferzahl  nach  die  ^iertheöte; 
der  mittleren  Variation  nacli  die  zweitbeste  <  vgl.  Tali.  2  S.  378) 

Weiterhin  hatten  die  Reihen  VIl— IX  gezeigt,  dafs  ver- 
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scbiedene  Aufdriaglicbkeitskräfte   in   den  Pnnktreihen  die 

Wanderung  der  Aufmerksamkeit  beeinflussen,  insofern,  als 
dann  nicht  wie  gewöhnlich  die  linke  Hälfte  der  Punktreihe, 
sondern  dio  rechte  bevorzugt  wird.  Indem  nun  in  Reihe  X  - 
unter  die  kiemereu  Punkte  immer  ein  greiserer  Punkt  an  den 
verschiedensten  Stellen  eingeordnet  wurde,  sollte  imtörsucht 
werden,  an  welcher  Stelle  der  gröfsere  Pimkt  am  stärksten  die 
Wanderimg  der  Aufmerksamkeit  beemüufst. 

Was  w^ar  das  Ergebnis?  —  Befand  sich  der  gröfsere  Punkt 

auf  der  linken  Hälfte,  ganz  gleich  an  welcher  Stelle,  ob  am 
Ende  oder  in  der  Mitte  der  Hälfte  oder  in  der  Nähe  der  Mitte 
der  Punktreihe,  ja  in  der  Mitte  selbst,  so  wurde  er  fast  immer 
von  allen  Vpn.,  auch  von  den  Kindern  bemerkt.  Nicht  so, 
wenn  er  sich  auf  der  reciiten  Hälfte  befand:  da  wurde  er 
regelmülHig  und  von  den  meisten  Vpn.  nur  dann  erkannt, 
wenn  er  sich  nahe  der  Mitte  der  Tunktreilie  befand,  vielleicht 
durch  einen,  höchstens  zwei  Punkte  von  ihr  entfernt.  In  diesem 
Jb  all  lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  so  atark  auf  sich,  dafs  diese 
von  ihrem  gewöhnten  Verfahren  abwich  und  nach  rechts 
wanderte  zu  dem  greisen  Punkte  hin. 

Beispiel:  Vp.  Go.  »hier  wollte  der  norauile  flebikrangtiwoMlii 

nach  oben  gehen,  and  er  tat  es  auch;  mitten  drin  aber  flel  mir  unlea 
recht«  ein  dicker  Punkt  auf,  so  dafa  ich  znrQckgerissen  wurde  zum 
dicken  Punkt  hin;  fQrchterlicheä  Durcheinander,  absolute  Unäicherheit; 
naditngliäi  sagte  Ich  mir,  dieser  dicke  Punkt  kann  dir  gleichgültig 
•ein;  am  mfllueUg  rarttekgemfwen  GedMchtnisbilde  weide  deim  der 
Piotelli  vollendet^  wie  er  begtmnen  wir*. 

Befand  sieh  der  gröfsere  Puukt  weiter  als  einen  oder  zwei 
Punkte  von  lor  Mitte  der  Pnnktreihe  entfernt,  so  war  seine 
Aufdringlichkeit  gewöhnlich  sehr  gering;  der  Schätzungsprozefis 
verlief  dann  ganz  wie  sonst. 

Auch  die  Gruppenbildung  wird  durch  den  grflfseren  Punkt 
etwas  becinfiufst,  indem  nämüeh  mir  dir  Punkte  als  Punkt- 
gruppen erfafst  werden,  die  sich  oberhalb  oder  unterhalb  des 
gröijBeren  Punktes  befinden. 

Es  ist  bezeichnend  für  die  Aufdringlichkeit  dieses  grofsen 
Punktes,  dafn  er  von  den  Vpn.  (auch  von  den  Kindern)  aia 
der  „dicke**  Puukt  bezeichnet  wird. 
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Bme  niBammeii&flBende  Obenicht  der  TanehiedeDen  mit» 
wirkfloden  find  besondefs  emflnfiTOchen  Krifle  irird  erat 
upäter  gegeben  (vgL  8.  877—^79).  Hier  BoIleD  nnrdie  EirgebniMe 
der  ▼enchiedenen  Lagen  der  Ponktreiheii  suflemmMigelabt 
▼erden: 

8^  Fflr  den  Binflofo  der  Lage  (Reihen  lA— ID)  aal  die 
SchAlKong  ergibt  sieh:  in  wagerediter  Lage  der  Panktreihe 
wurde  die  Änsahl  der  Ponkte  nntenchfttst;  in  eenkrechter 
Lage  ein  wenig  flbeisehfttst;  in  eohrftger  Lage  nodi  mehr 
Uberechttst^  nnd  swar  in  eehrftger  Lage  von  links  nnten  nach 
lechta  oben  weniger  als  in  eehrftger  Lege  von  Unke  oben  nach 
rechte  unten.  Die  Kinder  hatten  in  allen  vier  Lagen  die  An* 
zahl  der  Punkte  überachfttst;  doch  relativ  genommen,  gelten 
für  ihre  Schätzungeorteile  dieselben  Geeetemäbigkeiten  wie 
fOr  die  Erwachsenen;  also  auch  sie  hatten  in  senkrechter 
Lage  der  Punktreihe  die  Aniahl  mehr  überschfttat  als  in  der 
wagerechten,  in  der  schrägen  Ls^e  von  links  oben  na(di  rechts 
nnten  bedeutend  mehr  lUs  in  der  sebrftgen  Lage  von  links 
nnten  nach  reehts  oben. 

6.  Kapitel. 

Allgemeine  Besprechung  der  Sehfttzuagüergebuiüse 
der  Reihen  XI— XIX. 

Die  Besprechung  stützt  sich  auf  die  Ergebnisse  von  1800 
Einzelversuchen,  von  denen  mit  den  psychologisch  ^schulten 
Vpn.  1080,  mit  den  Kindern  720  angestellt  wurden  (9  Versuchs- 
reihen mit  je  5  Punktiaben;  jede  Panktansahl  jeder  Vp, 

viermal  dargeboten). 

Ahnlich  wie  bei  den  Reihen  I — X  sind  auch  hier  die  Kr- 
gphni?^se  heitn  Schützen:  die  Schätzungsurt-  ilc,  <lie  Siclierlieiten 
und  Urteilszeiton,  die  Trefferrahlen  und  niitt leren  \'armtionen, 
bildlich  dargestellt,  der  Kaumersi)ariiis  wegen  aber  für  den 
Druck  weggelassen  worden;  nur  die  zalilenraärsi^e  Zusammen- 
BteHung  der  Ergebnisse  für  die  einzelnen  Versuch^ihen  ist 
hier  wiederum  vollständig  gegeben  (S.  372  ff.). 


*  Die  ZusammeusteUung  schliofst  sich  an  die  des  vorigen  Kapitelt 
an;  daher  wieder  fortlaufende  Numerierung. 
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Berechnet  man  ähnlich  wie  bei  den  VeiSQobsreihen  I — 
(vgl.  S.  334)  den  allgemeinen  Verlauf  d«r  Sobätzungskun^e,  der 
Zeitkurve  und  der  Sicherheitskurve,  so  ergibt  sich  folgend^ 
Tabelle : 

TaboUu  1. 


Figur 


•  i 

d 

•  i 

I 

Über  den  Verlauf  der  Öcüätzuugskurve  läüst  sich  mchts 
allg'  ineiacs  letätstelien. 

I  )agefreii  ei-g^bt  sich  für  die  Z  e  i  t kurve  aus  der  vorsiehenden 
Tabelle  1  (lalö  die  lünjSfste  Zeit  für  das  Sehntzeu  der  Figur  c  ge- 
brautlu  wurde.  Das  bestätigt  auch  eine  Prüluujt;  dieser  Tatsache 
an  den  Zeitkurven  der  einzelnen  Vpn.:  der  CTiplel  der  Zeitkui  ven 
liegt  bei  den  Eivvaclisenen  ebenso  wie  bei  den  Kindern  in 
5tj'  „  der  Falle  bei  der  Figur  c. 

Die  kleinsten  Urteilszeiten  sind  nach  Tab.  1  für  die 
1  i^uien  a,  e  und  d  gebraucht  worden.  Ein  Vergleich  mit  den 
Zeitknrveu  der  einselneo  Reihen  und  Vpn.  ergibt,  dafs  diese 
.Figuren  susanomen  allein  in  81*/«  der  Brille  fOr  die  Erwachfleoen, 
für  die  Kinder  sogar  allein  in  86  %  der  FAUe  die  kleinsten  Urteils- 
selten  auf  sich  vereinigen.  Das  besagt  also:  fOr  das  Schtttsin 
von  Punktmengen,  die  in  einer  Flftche  symmetrisch  angeordnet 
sipd,  wie  im  vorliegenden  Fall,  wird  weniger  Zeit  gebrancht 
als  fflr  das  Schätsen  unsymmetrisch  angeordneter  Punktmengen. 

Die  allgemeine  Sicherheltslnirve  Migt»  dafs  mit  der 
JScbätxung  der  Figur  e,  für  die  die  längste  Urteilsseit  gebraucht 
.wurde  (Tab.  1),  auch  die  geringste  Sicherheit  verbunden  ist;  und 
umgekehrt  sind  für  die  Figuren  e  und  d»  fAr  die  sehr  kleine 
Urteilsseiten  geliefert  wurden,  die  grOfsten  Sicherheiten  in  rer- 
iietchneii ;  Sicherheit  und  Urteilsseit  stehen  auch  hier  (ähnlich  wie 
bei  der  Verteilung  der  Pünktraenge  in  eine  Gerade;  S.  336 ft.) 


0,96 
1.00 


in  Bek. 


4,8 
6,2 
7,6 

43 


Sicherheit 

«,» 

2,9 

3.2 

2/» 
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in  einem  umgekehrten  Verhältnis  zueinander:  je  kleiner  die 
Urteileseit,  um  so  gröfser  die  Sicherheit. 

Der  Vergleich  der  allgemeinen  Sicherbeitsknrvo  mit  den 
Sicherheitskorven  aller  Vpu.  bestätigt  dieses  Gesetz:  bei  den 
Erwachseneu  zeigt  in  80  ^/^  der  Fälle  die  Figur  c  die  geringste 
8icherheit ;  btd  den  Kindern  in  81  %  der  Fälle.  Die  höchsten 
»Sicherheiteu  sind  bei  den  Figuren  a,  <1,  e  zu  verzeichnen;  sie 
vereinigen  auf  «ich  zusammeu:  bei  den  Erwachsenen  98%, 
bei  den  Kindern  8b %  der  Fülle;  oder  im  einzelnen:  d  =  53"/»; 
e  =  41  % ;  a  =  4  %  oder  d  =  äl  % ;  e  =  21 » „ ;  a  =  14  «/„. 

In  bezug  auf  Sidierheit  und  Urteilszeit  haben  sich  auch 
hier  die  schon  besprochenen  Eigenarten  der  beiden  Vpn.  F. 
und  L<).  (S.  337—339)  erhalten :  die  Vp.  F.  hat  auch  hier  sehr 
grofse  UrteilBzeiten  (manchmal  bis  zai  40  Sek.  heraul';  man 
vergleiche  dazu  die  mittleren  Urteilszeiteu  in  Tab.  1  'S,  3GG); 
die  Vp.  LO.  wiederum  viel  kleinere  und  gleichniäfsigere  ürteils- 
zciteu. 

Die  Sicherheitflgrade  der  Vp.  F.  sind  wieder  die  denkbar 
niedrigsten;  meist  nur  bei  den  Figuren  d  und  e  erheben  sie 
Bi<^  ein  wenig  über  den  Nullpunkt. 

Während  aber  die  Soh&tsungskurve  der  Vp.  Lö.  wie  auch 
früher  sich  der  Zielkurve  sehr  eng  anschmiegt,  tritt  die  für 
die  Vp.  F.  bei  den  Reihen  I— X  festgestellte  Neigung  zum 
Unterflcbfttseu  hier  nictit  so  stark  und  beständig  hervor. 

Die  Vpn.  Oo.  und  Th.  haben  bei  diesen  Figuren  fast  au9> 
nahmalos  unterschfttat.  Das  gilt  von  keiner  der  anderen  Vpn. 
angenähert  in  dem  MaTse.  . 

Bei  den  beiden  Vpn.  Ld.  und  K.  iseigt  sich  auch  hier  wieder 
eine  bestimmte  Ähnlichkeit  in  der  Urteilsweise:  kleine  und 
gleichmlUsige  Urteilszeiten. 

Die  Kinder  unterscheiden  sich  im  grofsen  und  ganzen 
hier  viel  weniger  in  ihren  Leistungen  von  den  Erwachsenen; 
höchstens  dafs  ihre  Sicherheiten  wiederum  sehr  groft  und  dasu 
meist  für  alle  Figuren  die  gleichen  sind  (vgl.  auch  Tab«  2  8. 378). 

Als  Zusammenfassung  der  allgemeinen  Ergebnisse 

dieses  Kapitels  läfst  sieb  sagen: 

.  :   9.  Im  allgemeinen  wurden  die  zu  Figuren  angeordneten 
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Ponktmeiigeii  bei  den  hier  gewiblten  Ansahlen  (18—21) 
anterscbätat. 

10*  Bei  den  am  einfufasten  encheinenden  Figaten  war 
die  UntonohAtzang  am  gfObten;  bei  den  am  adiwierigBten  er- 
scheinenden Figuren  am  Meinaten. 

11.  Für  das  Schätzen  yon  aymmetriach  angeordneten  Pankft* 
mengen  wurde  viel  weniger  Zeit  gebrancfai  als  für  das  Sdiitsen 
nnsymmotrisch  angeordneter  Punktmengen. 

12.  Sicherheit  und  Urteilszeit  standen  in  umgekehrtem 
Verhältnis  zueinander;  je  Ideiner  die  Urteüanit,  nm  so  grOltoir 
die  Sicherheit. 

13.  Die  beim  Schätzen  von  Ponktreihen  sntage  getretenen 
Eigenarten  in  der  Urteilsweisc  mancher  Vpn.  und  el>enBO  das 
Verhalten  der  Kinder  waren  die  gleichen  geblieben. 

7.  Kapital. 

Der  Yerlmif  des  Seh&tinngsproiesses 
bei  den  Reiben  XI--XIX. 

Die  Versuche  mit  den  Reihen  XI — XIX  folgton  bei  jeder 
Vp.  erst  dann,  wenn  die  Versuche  mit  den  Hiüien  I — X  voll- 
ständig abgeschlossen  waren.  Für  das  Sch;itzen  von  Punkt- 
inengen,  die  in  ©ine  Gerade  verteilt  waren,  hatten  die  Vpn. 
echou  eine  gewisse  Übung  erlangt;  ein  ganz  bestimmtes  Ver- 
fahren hatte  sich  gebildet. 

Nim  Wild  die  Aufgabe  etwas  geändert:  die  zu  schätzenden 
Punkte  sind  in  eine  Flftclie  verteilt.  Da  versagt  zunächst  das 
bisher  geübte  Schätzuii|^6verfaliren ;  miin  J'ühlt  sich  hiltlus,  rat- 
los. Die  Sicherheiten  werden  verschwindend  klein  und  haben 
wahrscheinlich  in  ihren  geringsten  Graden  eine  nocii  geringere 
Wertbedeutung  als  die  entsprechenden  geringsten  Grade  beim 
Schätzen  von  Punktreihen. 

Mit  der  Zeit  aber,  bei  dem  einen  früher,  bei  dem  anderen 
später,  gleichen  sich  diese  Wertnnterachiede  wieder  ans; 
ein  bestimmtes  Scbfttzungsverfabren  bildet  sich,  das  in  seinen 
Onmdsttgen  mit  dem  froher  geübten  tlbereinstimmt 

Im  wesentlichen  ist  es  wieder  ein  sergliedemdes  Schätsungs- 
yerfkhren;  aus  der  blofe  als  Figur  wahrgenommenen  Ponkt- 
menge  wird  eine  kleinere  Panktgruppe  heransgegrifPen  nnd 
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nach  Zahl,  Lae:e  und  Anordnuno;  der  Punkte  gepau  crfafst. 
In  der  Nach])eriode  wird  mit  Hille  dieser  p^enau  erfafßten 
Punktgruppe  die  blofs  als  Figur  wahrgenonunene  und  jetzt 
als  Gedächtnisbüd  vorhandene  PunktinenRe  vollst  und  ig  ergönat. 
So  kommt  man  dann  zu  oiiiom  Schätzungaurteil,  das  zuweilen 
noch  durch  den  Mächtigkeitäuiudruck  von  der  ganzen  Funki- 
menge  kleinere  Veränderungen  erfährt. 

Die  erste  Figur  war  der  Kreis.  Bei  der  Darbietung  wird 
■er  als  solcher  sofort  erkannt  und  drängt  sich  mit  seinem 
Namen  zur  Aussprache  auf.  Daun  wird  in  der  Regel  ein 
Viertel  des  Kreises,  und  zwar  das  linke  obere,  scharf  und  deut- 
lich mit  allen  seincii  jMgentümlicLkeileii  in  bczug  auf  Anlage, 
Clröfse  der  I'unkie  erfai'st.  Die  Aufmerksamkeit  beginnt  iliro 
Wanderung  meist  sonderbarerweise  bei  dem  oberston  l'uukt 
und  geht  nach  links,  während  sie  sonst  unserer  Lesegewohn- 
heii  entsprechend  von  links  nach  rechts  geht. 

In  der  Nachperiode  wird  daa  Gedftehtnisbild  zurück- 
gerufen; und  gewöbnlidi  wird  dann  so  verfahreDi  dab  die 
AnsaU  Poikkte,  die  den  genau  «tfafeton  ViertelkreiB  aof- 
macfaen,  einfadi  mit  4  moltiplilifirt  wird;  daher  daa  ao 
liftnfige  Vorkommen  yon  geraden  pnd  ooch  dasn  dareb  4  teil- 
baren  Zahlen  im  Sndqrteil  (vgl.  auch  Kap.  9  S.  383).  Nur,  wemi 
^ie  genau  erfabte  Ponktgruppe  etwas  Aber  eifien  Viertelkrela 
ImuiuBgeht,  wird  daa  dureb  Multiplikation  gewonnene  Urtdl 
antapreehend  geändert. 

Beispiel:  Vp.  A.  ndle  4  Pnnkle  ginKOB  «In  biMhen  aber  elaen 
VietteUnle  MtMi»;  dvhtr  U". 

Abweiebend  von  den  anderen  Vpz^  exfalirt  Vp.  K.«  die 
aebr  mathematiach  yeranlagt  iat  (vgl.  3. 388),  nicht  den  linken 
4»beret|  Viertelkreu),  sondern  den  reebten  oberen;  daa  mag  von 
4em  matbematiacfaen  Arbeiten  herkommen,  wo  der  redile 
obere  Quadrant  der  Ansgengspunkt  für  viele  Untersuchungen  Iat. 

Bei  der  Vp.  F.  lerfällt  der  Kreia  in  iwei  Halbkreiae,  sym- 
metrisch zum  senkrechten  Diirdimeiaer ;  genau  erfafst  werden 
in  diesem  Fall  nur  die  Punkte,  die  auf  oder  in  der  Nachbar- 
tschaft der  beiden  £nden  des  senkrechten  Durchmessers  liegrä; 
4ie  dazwischen  liegenden  Punkte  werden  geschätzt. 

Die  Figur  b,  die  Zickzacklinie,  wird  ihrer  Gestalt  nach 
aofort  erkannt,  und  damit  auch  das  Verhältnis  der  einielnett 
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Teile  der  Fignr  stteinander.  Von  den  Teilen  eelbet  wird  sn- 
meist  nur  der  ftofterate  linke  soharf  nnd  beetimmt  mit  allen 
seinen  Punkten  erfafst;  er  dient  dann  in  der  Naehperiode  als 
Haft  fflr  die  anderen  Teile  der  Figur,  die  nnr  ihrer  Aasdeh» 
nang  nach  wfthrend  der  Darbietnng  erkannt  wnrden.  Das  Ve^ 
ttbren  ist  also  ähnlich  wie  beim  Scfaätsen  der  geraden  Punkt- 
reihen. 

Schwierigkeiten  machen  nur  die  Eckpunkte.  Diese  werden 
Ton  manchen  Vpn.  yon  der  berechneten  Gesamtsahl  abgesogen. 
Manche  aber  machen  bei  der  Sohätzxmg  eines  Teiles  in  der 
Naehperiode  immer  einen  Punkt  yor  der  Bcko  Halt;  an  der 
Ecke  beginnen  sie  die  Sehatsnng  des  neuen  Teiles.  Jeder 
Teil  der  Figar  wird  also  getrennt  geschätzt.  Das  £ndnrteil 
kommt  dann  durch  Addition  der  drei  Teile  rastende. 

Mit  der  Zeit  aber  beeinflnfst  die  Übung  diesen  Verlauf 
des  Schätzungsprozesses ;  die  Vpn.  folgen  niobt  mehr  der  An- 
dealnng,  die  Figur  in  Teile  zu  zerlegen,  sondern  urteilen  ein- 
fach nach  dem  Gesamteindruck. 

Eins  ist  noch  merkwürdig  beim  Schätzen  dieser  Figur: 
das  fast  regelmÄfsige  Vorkommen  von  ungeraden  Zahlen  im 
Kndurteil  (vgl.  aueh  S.  373).  Fragt  man  die  Vpn.  nach  dem 
Griindr,  antworten  sie:  eine  ungerade  Zahl  entspräche  am 
besten   lor  Zickzacklinie. 

Almlich  wie  bei  der  Zukz^icklmie  ist  das  Schätzungs- 
verfahren bei  der  Wellenlinie,  Figur  c.  Genau  erfafst  wird  ge- 
wöhnlich nur  der  linke  üufsere  Teil,  der  dann  wieder  als  Mafs 
für  die  tilfiigeu  Teile  der  Fignr  beim  Schätzen  in  der  Nach- 
periode benutzt  wird.  Die  anderen  Teile  sind  nun  aber  ihrer 
Zahl  und  Ausdehnung  nach  lange  nicht  so  fest  dem  Gedächtnis- 
bildtj  eingeprägt,  als  es  die  drei  verschieden  grofsen  Teile  der 
Zickzacklinie  waren;  dazu  noch  die  vielen  Umkehrpunkte, 
welche  die  Schwierigkeit  erhöhen.  So  ist  es  verstilndlich,  dafs 
bei  dieser  Figur  die  gröfsten  Urteilszeiten  und  die  geringsten 
Sicherheiten  zu  verzeichnen  waren  (S.  366). 

Demgegenüber  bedeuten  die  symmetrisch  angeordneten 
Figuren  d  nnd  e  eine  wesentliche  Erleichterung  für  das  Schätzen. 

Die  Figar  d,  eine  Parabel  mit  LöHinie,  wird  bei  der  Darbie- 
tung gewöhnlich  als  „K^  aufgefast.  Deutlich  erfofst  wird  meist 
nnr  die  obere  Hälfte  der  geraden  Leitlinie.  In  der  Naehperiode 
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wird  dann  die  Leitlinie  in  ihrem  unteren  Teil  gerade  so  wie 
früher  die  gerade  Punktreihe  ergänzt;  ebenso  die  gekrümmtd 
Linie,  von  der  man  aus  der  Darbietung  und  dem  Gedilchtniabildo 
weifs,  dafß  "ie  nng^efähr  so  lang  ist  wie  die  Gerade  bzw  etwas 
länger  oder  kürz«  r.  In  den  meisten  Fallen  begnügen  sich  di« 
Vpn.  einfach  mit  dor  Verdopplung  der  Punktzahl,  die  sie  für 
die  gcrado  Linie  «jjcwciniit'u  haben :  manchmal  vermindern  oder 
vermelireii  nie  das  00  gewonnene  Endurteil  um  einen  oder 
zwei  Punkte,  je  nachdem  die  gekrümmte  Linie  etwas  kleine! 
oder  gröfser  erschien  als  die  gerade.  • 

Beinpiel:  Vp.  K.  „die  gerade  Linie  enthielt  8  Pankte;  der  Bogen 
war  etwas  kleiner;  also  6  PanJcte". 

Dieeee  leichte  Sehfttim^^erfabreii  macht  somit  die  guten 
ErgebniBfle  ventändUch,  die  beim  SchfttBeii  dieeer  Figur  eniel^ 
worden. 

In  einigen  HÜlen  ist  eine  Abweichung  im  Verlauf  des 
Schätzungsprozesses  dabin  bemwkt  worden,  dafs  die  Aufmerke 
samkeit  während  der  Darbietnng  besonders  in  der  Mitte  dM 
Bogens  und  der  Geraden  verweilte  ond  die  dort  liegenden 
Punkte  scharf  erfafste. 

Das  war  noch  häufiger  der  Fall  bei  der  Figur  e,  der 
Hyperbel,  die  ja  gerade  in  der  Mitte  eine  starke  Einengung 
aufzeigt:  diese  Einengung  hat  wohl  besonders  die  Aufraerfc 
samkeit  auf  sich  gezogen.  Im  allgemeinen  ist  der  Verlauf  des 
Schfttzungsprozesses  der  gleich  regelmäfsige  wie  bei  der  F!o;ur  d, 
mit  welcher  die  Figur  e  ja  auch  sonst  in  ihrem  Aufbau  Aim< 
lichkeit  hat. 

Die  Ki«d(  I  luiterecheideu  sich  auch  hier  wenig  in  ihrem 
Scbät/.uii<i:svertahren  von  den  Erwaciiseoen.  Sie  ernben  oft 
ohne  Aufforderung  an,  wie  sie  es  gemacht  hauen;  und  da 
zeigte  sich,  dafs  der  Verlauf  des  Schätzungsprozesses  im  wesent« 
liehen  mit  dem  der  Erwachsenen  übereinstimmte. 

Zusammenfassend  läfst  sich  also  sagen: 

14.  Bei  Verteilung  der  Punkte  in  eine  Fläche  und  zwar 
bei  Anordnung  der  Pankte  zu  Figuren  war  der  Verlauf  des 
Schätsnngsprozesses  im  wesentlichen  der  gleiche  wie  bei  Ver* 
teilung  der  Punkte  in  eine  Gerade. 

15.  Zumeist  und  besonders  im  ersten  Abschnitt  der  Übung 

24* 
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frar  das  Sch&tzangBYerfahren  aadi  bier  «in  teEgUedenutoB,  das 
^abin  bestimmt  werden  kann: 

.  a)  während  der  Darbietung  der  zu  einer  Figur  angeord- 
peien  Punktmenge  wurde  zunftebst  die  Figur  ihrer  Ausdeh- 
Htmg,  Lage,  Geslalt  nach  wahrgenommen  und  meist  innerlich 
auph  benannt; 

b)  fast  gleichzeitig  wurde  ein  Teil  der  Figur,  gewöhnlich 
der  obere  linke  mit  seinen  Punkten  genau  erfaist;  dabei 
folgtcD  fast  immer  die  Vpu.  der  Andeutung  der  Figur  und 
erfaTsten  einen  hervorspringenden  Teil; 

c)  in  der  Nachperiode  wurde  die  nur  ihrer  Ausdehnung 
und  Gestalt  nach  wahrgenommene  Figur  mit  Hilfe  des  genau 
erfafsten  Teiles  ergänzt; 

16.  Für  das  Zustandekommen  des  Endurteils  spielte  bei 
den  symmotT iRch  angeordneten  Figuren  die  MultiplikaLioii,  bei 
den  uiis\ mmelrisch  angeordnet(?n  Figuren  die  Addition  eine 
Hauptrolle;  daraus  erklären  sich  zum  Teil  die  kürzeren 
ürteilszeiten  für  die  symmetrisch  angeordneten,  die  längeren 
(Jrteilszeiten  für  die  unsymmetrisch  angeordneten  Figuren; 
daraus  erklart  sich  ferner  für  die  symmetrisch  angeordneten 
Figuren  das  überaus  häuhge  Vorkommen  gerader  Zahlen  im 
Endurteil. 

17*  Die  unsymmetrisch  angeordneten  Figuren  bereiteten 
den  Vpn.  durch  die  vielen  Eckpunkte  besondere  Sehwierig« 
keiten;  daraus  erklären  sich  die  geringen  Sicherheitsgrade  bei 
diesen  Figuren. 

18.  Im  leisten  Abschnitt  der  Übung  wurde  auch  hiei^, 
doch  lange  nicht  so  ausgesprochen  wie  beim  Seh&tsen  der 
Piiiiktreihen,  einfach  nach  dem  Mächtigkeitseindnick  vom 
Gänsen  geuirteilt 

R.  Kapitel. 

Hesprpf  hiing 

der  Ergebnisse  der  eiuzeiueu  Versuchsreihen  Xl—XlX« 

Die  Versuchsbedingungen  und  die  Anlage  der  einxelnen 

Reihen  XI — XIX  waren  dieselben  wie  in  den  Reihen  I — IX 
(vgl.  S.  330.  Eine  Durchsicht  der  Protokolle  lehrt,  dafs  die 
veniohiedenen  mitwirkenden,  einflulareicben  Krttfte  ähnlich 
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den  Bohon  bei  den  Reihen  I— IX  besprochenen  sind  (S.  351  ff  ). 
Darum  kann  die  Besprechung  der  VeniiehBreihen  XI-^XJUK 
iehr  eingeachr&nkt  werden. 

Seihe  XI  (a  8!N>). 


Funki- 

Mihi 

Scb. 

Qa. 

SIeherheit 

Zeil 
in  8ak. 

m.V. 

Treffer  - 

C  Mi 

%  .  : 

a:  17 

b:  17 
c:  17 
d:  17 
17 

16,7 
16^ 

16,5 
16,1 
17,6 

0,98 

ojn 

0,97 

0.  94 

1, <» 

R 

8,6 

2ß 

2.9 
2.4 
2,6 

eihe  XII  (S. 

M 

6,9 
6,2 

# 

831). 

1,85 
C^79 
1,81 
1,12 
1,06 

8^0 

6,2 
6,2 

Ponkt- 
Mhl 

Sch. 

Qa. 

Sicherheit 

Zelt 

in  Sek. 

m.  V. 

Treffer 

in  % 

a:  16 

/b:  16 
c:  16 
d:  16 
•:  16 

16,3 
14,8 
15,6 
16,2 
16,6 

1.01 
0,00 
0,95 
1,01 
1,03 

2,9 
2,6 
3,5 
2,2 
2,7 

4,2 
5.4 

7.1 
4.3 
4.6 

0,95 
0,62 
1,17 
0,73 
0,86 

31,2 

6,2  , 

6,2  ; 

60,0  . 
87,6  / 

Die  weiten  Abstände  haben  anch  hier  die  Ergebniböe  gegen 
die  vorhergehende  Reibe  im  Durchschnitt  etwas  gebessert. 


Beihe  Zin  (a  881). 


lahl 

Soh. 

Qa. 

Sicherheit 

Zeit 
in  8«k. 

m.  Y. 

Treffer 
in% 

a:  16 

14,6 

0,97 

2,5 

4,2 

1,62 

0.0 

b:  16 

13,8 

0,92 

2,8 

6,8 

0,90 

e:  16 

14,2 

0,96 

8.0 

7,4 

1,41 

31,2 

d:  16 

13,8 

0.92 

2.5 

ö,4 

1,18 

26,0 

e:  15 

16,1 

1,07 

4,8 

0,58 

81,8 

In  dieser  Reihe  mit  tiligerader  Punktzahl  (15)  hat  die 
Fignr  b  die  meisten  Treffer;  gar  keinen  Treffer  hat  wie  in 
XI  der  KreuB  bek<imiiiien,  4er  stota  nüt  einer  geraden  Zahl 
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beurteilt  wurde.  Iin  ganzen  genommen  sind  die  Leistungen 
trotz  der  groliaen  Punkte  nicht  so  gut  wie  die  der  Reihe  XII ; 
allerdings  waren  auch  die  Leistungen  der  entsprechenden 

Reihe  III  nicht  so  gut  wie  die  der  Keihe  II.  Die  mittleren 
Sicherheiten,  Urteilszeiten  sind  m  allen  drei  Reihen  XF,  XII, 
Xni  fnpt  gleich.  Bei  den  Kindei  n  int  hier  eine  Unteisch&tsimg 
zu  verzeichnen  (vgl.  Tab.  2,  6.  378^. 


Beihe  XIV  (8.  831). 


Punkt- 
uhl 

Seh. 

Qa. 

Sicherheit 

SSeit 
in  Sek. 

m.V. 

Treffer 

a:  21 

20,6 

0,98 

4.6 

2,39 

b:  21 

17,9 

0,85 

8,1 

5,8 

i;i3 

c:  21 

17,4 

0,83 

3,8 

9,7 

1,88 

d:  21 

19,7 

0,94 

3,1 

4,7 

1,62 

e:  21 

20.4 

0^ 

2.8 

6.1 

1.00 

Wie  die  entsprechende  Reihe  lY  liefert  auch  die  Reihe  XIV 
sehr  schlechte  Ergebnisse;  die  Trefferzahl  ist  sehr  klein;  die 
Sicherheiten  gering;  die  mittlere  Variation  ist  die  gröfste  von 
Allen  Reiben  (Tab.  2,  S.  378).  Die  Dichtiglceit  der  Punkte  nach 
der  Mitte  zu  bedeutet  also  eine  Erschwerung  für  das  Schätsen 
(Bei  der  Kreispeiipberie  ist  „Mitte**  in  bezog  auf  den  horison- 
talen  DnrchmeeBer  gemeint). 

Reihe  XV  (8.  881). 


Pankt' 
sihl 

8eh. 

Biokerheifc 

Zeit 
In  Sek. 

m.  V. 

Treffer 
In*/,  . 

a:  21 

20,1 

0.96 

3,8 

4,8 

 : —  : — 

1,36 

b:  21 

17,0 

0,83 

3,1 

6,5 

1,17 

C:  21 

20,0 

0,95 

3,2 

8,8 

1,62 

6,2 

d;  21 

20,1 

0,96 

3,0 

6,3 

2,12 

6,2 

e:  21 

1  "'^ 

0,88 

2,7 

6^ 

2^ 

Verglichen  luit  XIV  weist  die  Eeihe  XV  eine  Verbeesenuig 
tijat.  Dasselbe  Verhältnis  seigte  sich  auch  bei  den  entsprechen- 
den Reihen  IV  und  V  (8.  364^356).  Bei  verschieden  dichter 
Verteüimg  der  Punkte  werden  abo  mit  einer  dichteren  Ver» 
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teilang  nach  der  Mitte  zu  schlechtere  Ergebnisse  gezeitigt  als 
umgekehrt,  wenn  in  der  Mitte  die  weiteren,  au  den  Enden 
die  engeren  Abstände  hegen. 

Beihe  XVI  (S.  331). 


P1lnk^ 
sakl 

8dl. 

Siciiarheit 

Zeit 
in  Sek. 

m.  V. 

Treffer 
in  % 

a:  IS 

12,2 

0,94 

2,6 

5.1 

1,21 

18,7 

b:  13 

18»7 

a97 

8^1 

6,9 

IfiO 

81,8 

c:  18 

18^8 

1,01 

8,4 

^7 

1,07 

87,6 

d:  18 

ia;7 

0^ 

8.1 

M 

0,76 

87,6 

6:  18 

18,8 

1,01 

2,8 

6,6 

<VB& 

81,8 

Die  Untei-schätzung  ist  hier  sehr  gering;  der  mittlere 
Schätzungsquotient  ist  wie  m  der  entsprechenden  Reihe  VI 
nahezu  1.  Auch  die  mittlere  Variation  ist  nächst  der  von  Xn 
die  kleinste,  die  überhaupt  vorkommt;  so  gehört  die  Reihe  XVI 
ihren  Leistungen  nach  zu  den  besten. 

Die  Kinder  weisen  allerdings  nur  eine  Treft  rzahl  \oii 
6,2^/0  auf;  das  hängt  mit  ihrer  Vorliebe  für  gerade  Zahlen 
zusammen,  üher  die  noch  za  sprechen  sein  wird  (S.  37911'.),  lie- 
rücksiclitigt  man  die  bchutzungsurteile,  welche  auf  die  der 
ungeraden  Punktzahl  benachbarten  geraden  Zahlen  fallen,  so 
erhöht  sich  die  Trefferzahl  um  40  V«. 

Also  auch  hier  wie  bei  der  entsprechenden  Reihe  VI  (S.  866ff.) 
sehen  wir  besonders  gnte  Ergebnisse.  FKÜicfa  ist  bei  dieser 
Reibe  die  Ansshl  der  Punkte  blofe  13  gewesen.  Die  gute 
SobfttEUDg  kann  damit  snsammenbttngen ;  da  aber  bei  der  ent- 
sprechenden Reihe  VI  die  nnregelmälsige  Verteilang  steh  ak 
jsin  gOnstiger  Faktor  erwiesen  bat,  so  wird  dieser  Umstand 
wobl  auch  hier  an  dem  günstigen  Resultat  mitwitken^ 

Belbe  XVn  (8.  881). 


Ponkt- 
lahl 

Seil. 

Qa. 

Sicherheit  | 

Zeit 
in  Sek. 

m.V. 

Treffer 
ia% 

a:  14 

13,1 

0,93 

3.0 

4.5 

1,52 

18,5 

b:  14 

14,0 

1,00 

2,9 

7.6 

0,85 

25,0 

c:  14 

14,1 

1,00 

3,1 

7,0 

1,30 

56,2 

,    d:  14 

14,8 

1,06 

2.4 

4,6 

0,77 

31,2 

e:  14 

14,1 

1,00 

8.4 

4,8 

0,86 

43,7  • 

Digitized  by  Google 


m 


Htfntiiiil  — »  »  -  « 


Ungefähr  also  die  gleich  guten  Leistungen  wie  die  vorbei 
gehende  Reihe  XVI.  Ihren  Eaetolg  verdankt  dio  Reihe  iBm 
T4dl  dem  Vorteil  einer  geraden  Panktzahl.  Die  Kinder  et*- 
reichen  wohl  darum  hier  mit  ihrer  besten  Leistung  in  den 
Traffentahlen  die  HdohstleiBtimg  der  Erwachsenen. 


Beiiie  XVIII  (B.  881). 


Padki- 
saU 

Beb. 

0«. 

Steherheit 

Zeit 
in  Sek. 

m.  V. 

Trelter 

«:  16 

1,06 

8^ 

8|4 

1,81 

b:  16 

14,4 

0,96 

2,8 

5,6 

0,82 

37^ 

o:  16 

14.7 

0,98 

2,9 

7.8 

1,72 

25,0 

d:  15 

14,3 

0,96 

8^ 

5,4 

1,10 

81,2 

e:  15 

16.0 

1,08 

0^ 

31,8 

Wie  die  entsprechende  Beihe  VIII  in  ihrem  Bau  und  ihren 
Leistungen  grofsc  Ähnlichkeit  hatte  mit  der  Reihe  III,  so  biet 
die  Reihe  XVIU  mit  der  Reihe  XUI. 


Beihe  XIX  (8.  881). 


Pookt- 
Mihi 

Seil. 

Sicherheit 

Seit 
in  Sek. 

m.  V. 

Treffer 

»:  17 

14.8 

8^1 

0,87 

t>:  17 

16,1 

0,88 

3.2 

1,25 

25,0 

c:  17 

17.4 

1,02 

3,5 

6,6 

1,B2 

6,2  • 

d:  17 

13,0 

0,77 

3,3 

4.6 

0,75 

6,2 

17 

> 

16^6 

1 

8^ 

6,8 

18^ 

Die  gröfste  durchschnittliche  üntcrschätzung  inne  rhalb  der 
Reihen;  Schuld  daran  ist  nach  den  Angaben  der  Vpii.  die 
verschiedene  Aufdringlichkeit  der  schwarzen,  bhiueii.  gelben 
Punkte;  die  Aufdringlichkeit  der  scliwarzen  und  blauen  Punkte 
war  manchuaal  so  stark,  dafö  sie  die  AulmerkBamkeit  fast  nur 
für  sich  allein  in  Anspruch  nahmen. 

Die  verschiedenen  Farben  wirken  also  erschwerend  ein 
auf  die  Schätzuugsurteile. 

Üm  ein  nuammenfanendes  Urteil  Über  die  Teiechiedeneii 
bei  der  SohfttEiing  mitwirkenden  Kräfte  (OrOfBe,  Abetand,  Anf- 
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diinglichkeit,  vprschieden  dichte  Verteilung  der  Punkte)  und 
ihren  Einflufs  auf  clie  Schätzungsurteile,  wie  er  hei  den  yo]V 

liegenden  Versuchen  zutage  getreten  ist,  zu  gewinnen,  ist  es 
wohl  am  besten,  die  gesamten  Ergebnisse  der  Reihen  XI — XIX 
denen  der  Reihen  I— X  gegenübemutellen;  das  geschieht  in 
der  Tabelle  2  anf  S,  378. 

Dabei  kann  natürlich  ein  direkter  Vergleich  zwischen  dea 
Ergebnissen  der  Reihen  XI  — XTX  und  denen  der  Reihen  ! — X 
nicht  gezogen  werden,  weil  im  ersten  Fall  die  Punktzahlen 
zwischen  13  und  21,  im  zweiten  Fall  zwischen  ö  und  18  liegen 
(vgl.  S.  327  ff.)  und  ebenso  die  \'ert(  liung  der  Punkte  eine 
andere  war  feinmal  in  eine  (ierafle,  dns  andere  Mal  in  Fi- 
guren); nur  relative  Schlüsse  sind  darum  aiuglich. 

Die  Einrichtung  dieser  Tabelle  ist  ohne  weiteres  verständ- 
lich!  einmal  sind  die  Ergebnisse  der  Reihen  I — X  denen  der 
Reihen  XI — XIX  gegenübergestellt;  dann  innerhalb  dieser 
btiideu  Abteilungen  die  Leistungen  der  Erwachsenen  denen 
der  Kinder.  Für  die  Ki  '.\  ai  lisenen  und  Kinder  sind  dann  die 
durchBciiiLitUichen  Werte  der  Trefferzahlen,  mittleren  Variationen, 
Sicherheiten  und  Urteilszeitcu  und  schliefslich  der  allgemeinen 
Sohätzungsquotienten  angegeben. 

Dafs  für  die  Versuche  mit  Verteilung  der  Punkte  in  eine 
(krade  18  Beihen,  fdr  die  Venmohe  mit  Verteilung  der  Punkte 
in  dne  fladie  dagegen  nar  9  Belhein  benotet  wurden,  ist 
Nihon  erOrterk  worden  (B.  827);  es  fdlen  «ob  bei  Verteilnng  der 
Punkte  in  «ine  FIflohe:  einmal  die  Reihen  enr  UnterBoohung 
der  Lage  (lA,  IB,  10,  ID),  indem  jede  Figur  nur  in  einer  Lage 
gegeben  wnrde  (S.  330),  nnd  die  eniepreebende  Reihe  för  X. 

£b  seigt  sicfa  nnn: 

(Siehe  Tabelle  S  Mtf  a  8ia) 

19.  Gegenober  der  engen  Anordnung  der  Punkte  (Abetand 
Ihnchmeflser)  [Reihe  10  baw.  XI]  führten  die  Reiben  mit 
Mten  Abstanden  (s  awei  Dnrcbmeeeer)  [Reibe  II  bzw.  XII] 
und  gegenüber  den  kleinen  Punkten  (Durebmesser  s  3  mm) 
[Bflihe  10  bzw.  XI]  führten  die  Reiben  mit  grofsen  Punkten 
(Dnrdimeflaer  »  6  mm)  [Reihe  III  baw.  XIII]  eine  ErbObung 

Treflersahl  herbei,  lowobl  bei  den  Erwachsenen  als  bei 
den  Kindern,  für  Verteilung  der  Punkte  in  eine  Gerade,  so< 
als  in  eine  Flache;  dabei  ersielten  die  Reiben  mit  weiten 
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Tabelle  2. 


ZnsammeiLBtelluiig  der  Ergebnisse  aller 
Versuchsreihen. 

A.  Verteilung  der  Punkte  in  eine  Gerade. 


.tfeine 

Kr 

> 

CO      1  p.5 

Qa. 

Treffer 

in  X 

6 

Kinder 

0) 
OQ 

Urteilzt. 
in  Sek. 

Qa. 

lA 

60,8 

0,68 

2,1 

2,7 

0,98 

22,5 

^  - 

0,81 

2,1 

3,2 

1,02 

IB 

.  47,4 

0,78 

2.4 

2.9 

1,03 

8,8 

0,91 

2,2 

3.2 

1,08 

IC 

'  63,9 

1,04 

2,H 

3.1 

1,07 

18,8 

1,12 

2,2 

3,4 

1^ 

lO 

'  42,4 

099 

2.3 

3.1 

1  02 
• 

11,3 

III 

22 

8,6 

116 

II 

1  66.2 

0.75 

2.1 

2.3 

1,08 

4Ü 

1,09 

2,0 

3,2 

1,10 

m 

1  63.7 

0,73 

2,1 

2,5 

1,11 

36,3 

0,94 

1,3 

3,2 

1,08. 

IV 

\  47.4 

0.85 

2.7 

3,1 

1,14 

28,8 

0,B7 

2.3 

3,8 

1,1^ 

■V 

46,2 

0,72 

2,3 

2,7 

1,08 

25 

0,97 

2.1 

3.4 

1.18, 

VI     l  67,6 

0,87 

2,1 

3.4 

1,01 

33,3 

0,77 

1.9 

3,7 

1,22 

vn 

1,36 

2.8 

3.1 

1.05 

80 

0,94 

2.2 

3,6 

1,07 

vni 

66,9 

0,67 

2.3 

2,9 

1,08 

28.8 

0.76 

8,0 

3.8 

1,15 

IX 

0,95 

2.4 

8,7 

1.06 

1  22^ 

0,95 

2,8 

M 

1,U 

X 

0.63 

2,4 

2,8 

1.04 

33,3 

1,01 

8,1 

3,6 

1.16 

i  öl,4 

0,79 

2ß 

2,8 

1,06  1  26,9 

0,94 

2,0 

3^4 

1,16. 

B.  Verteilung  der  Punkte  in  eine  Fläche  (Figuren). 


Jäeihe  | 

Treffer 

in  % 

En 

> 

a 

iraelise 

2'- 

JA  <o 

dB 

ne 

ti  M 
—  4) 

Oft. 

1  Treffer 

;  in  % 

■ 

> 

ä 

Cindez 

.  1 

s  -^^ 

QQ 

Urteilzt. 
in  Sek. 

•  1 

XI  ' 

12,4 

1,22 

2,6 

6,0 

0,98 

1,3 

1.63 

2.4 

6,8 

1,02 

XII 

26,2 

0,86 

2,7 

5,1 

0,98 

16 

1.67 

2,5 

6,7 

1,03 

xra 

24,9 

1,12 

2,6 

6,6 

0,92 

1  12,3 

1,35 

2,8 

6.9 

0,96 

XIV 

2,6 

1,66 

3.2 

6.2 

0,91 

1  "'^ 

1,46 

2,4 

6.4 

0,98- 

XV 

3.7 

1,65 

3,0 

6,0 

0,93 

1  1,3 

1,68 

2,5 

6,2 

0,90 

XVI 

31,2 

0,97 

2,6 

5,8 

0,98 

6,3 

1,80 

2,4 

5,8 

1.10. 

XVU 

38.7 

1,06 

2.7 

6.7 

0,99 

2.8 

1,89 

2.4 

6.4 

1,17 

■xvni 

84.9 

2,6 

6,3 

1,00 

11,3 

1,51 

2,6 

6.4 

Mf 

XIX 

8;9 

U6 

3,2 

6,7 

0,88 

!  2,5 

8.11 

8,4 

83 

1  16,8 

1,19 

1  2,8 

;  6,8 

l  0,96  i;  8,9 

1  I.W 

1  2,6 

1  6,9 

!  1,01 
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Abständen  in  all  denselben  Fällen  noch  mehr  Treffer  alB  die 
fieihen  mit  grOfseren  Punkten. 

20.  Bei  der  verschieden  dichten  Verteilung  der  Punkte 
bedeutete  die  Anhäufung  ge^en  die  Enden  zu  [Reihe  V  bzw. 
XV]  gegenüber  einer  Auhaiifung  in  der  Mitte  [Reihe  IV  bzw. 
XrVj  eine  Erleichterung  lür  das  Schützen;  die  Ergebnisse 
waren  für  den  ersten  Fall  besser  als  für  den  zweiten.  Die 
Kinder  verhalten  sich  allerdings  dabei  nicht  so  regelmäfsig 
wie  die  Erwachsenen. 

21.  Die  nnregeknäTsige  Verteilung  [Keihe  VI  und  XVIj 
der  Fimkto  hatte  gate  Ergebmase  gezeitigt ; 

22.  Eine  Tendhiedene  GrOfee,  Form  oder  Farbe  der  Pimkte 
wurde  zwfff  als  störend  für  die  Sehfttsung  empfonden ;  trots< 
dem  aber  waren  bei  den  Eirwaefaeenen  aowobl  als  den  Kindern 
die  Leifltungen  verhältniain&fmg  gut  [Reihen  VII,  VIII,  IX,  X, 

?vn,  xvni.  XIX]. 

28.  Zwischen  dem  ziemlidi  engen  Abstand  (=  Dorchmesser) 
Wüd  dem  ctemlich  weiten  Abstand  2  Durchmesser)  hatte  sieb 
«in  mittlerer  Abstand  yon  anderthalb  Dorcbmessem  als  gOnstig 
erwiesen  [Beihe  IG,  II,  X]. 

84.  Ans  der  Tabelle  2  läbt  sich  aneh  als  Gesamtorteil 
über  das  Verhältnis  der  Kinder  za  den  Erwachsenen  feststeUen: 
die  Kinder  enielten  weniger  Treffer  als  die  Erwachsenen, 
hatten  gidfiraie  mittlere  Variationen,  grOJiwre  Sicheriieiten  nnd 
kleinere  Urteilszeiten  ab  die  Erwachsenen  und  übeischätsten 
weit  mehr  als  die  Erwachsenen. 

9.  Kapitel. 
BeTonngutig  gewisser  Sehltsangszablen. 

In  der  allgemeinin  Besprecliung  der  Yersuclisergebniwe 
ist  öfters  auf  das  überaus  häuüge  Vorkommen  gerader  Zahlen 
in  den  SchatznnfjBnneilen  hingowieaen  worden  (ö.  84o,  369,  373). 
Es  soll  jetzt  unsere  Aufgabe  sein,  diese  Tatsache  näher  zu 
untersuchen. 

Zu  diesem  Zweck  sind  die  4400  Einzelurteile  der  Vpn. 
noch  einmal  in  besondere  Tabellen  eingetragen  worden.^ 

'  Diese  Tabflikin  der  Scbfttzungsaiieile  der  Vpn.  wurden  in  Ra<&- 
•icbt  aaf  Bamnettpemit  nicht  mitfedrockt 
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Aus  diesen  Zusaramenstellittigeii  IftfBt  flidi  nun  leicht  das 
VeibAltnift  der  geraden  Zahlen  so  den  ungeraden  beredmeni 

Daa  VerbAlttiiB  der  dargebotenen  geraden  Ponkteahkn  sn 
der  Gesamteahl  aller  dargebotenen  Ponktsahlen,  wobei  also  dia 
geraden  im  Zähler,  die  Geaamtsabl  im  Nenner  eteht,  sei  als 
objektiver  Quotient  (Qo) beseichnet,  nnd  das  Verfalütms  der 
geraden  Sdiätaungsurteiie  zu  der  Gesamtsahl  der  geraden  und 
ungeraden  SchfttEungsurteüe  als  subjektiver  Quotient  (Qs). 

In  beiden  Quotienten  stellen  Zähler  und  Nenner  Prozent- 
zahlen  dar. 

Die  Urteilstabellen  der  Vpn.  seigen  nun,  dafs  die  beiden 
Quotienten  fast  nie  übereinstimmen,  und  dafs  in  der  Regel  der 
subjektive  Quotient  grdfser  ist  als  der  objektive,  d.  h.  dalii 
gerade  Zahlen  im  allgemeinen  bevorzugt  werden.  Um  daä 
Verhältnis  des  subjektiven  zum  objektiven  Quotienten  leicht 
überblicken  zu  können,  ist  aus  diesen  beiden  Quotienten  noch 
ein  dritter  gebildet  worden.  Der  gemeinsame  Nenner  fällt  in 
diesem  Quotienten  fort,  er  stellt  dann  einfnrh  das  Verhältnis 
der  Anzahl  der  geechätzten  zur  Anzahl  der  wirk- 
lieh  gebotenen  geraden  Zahlen  dar. 

Der  penönlidie  Sch&tsungsquotient  ist  nun  für  jede  Vp. 
beredmet  worden:  einmal  fflr  die  gesamten  Versuche;  dann 

auch  für  die  beiden  Abteilungen  der  Versuche  besonders;  für 
die  Reihen  I — X  konnte  er  auch  für  jede  Versuchsreihe  be- 
stimmt  werden;  nicht  so  für  die  einzehien  Reihen  XI— XIX, 
weü  dort  die  Punktzahl  innerhalb  einer  Beihe  ja  dieselbe  blieb. 


Tabelle  3. 


'Verteilung 

A ii/;ihl  der  1 
Versuche  j 

A.  Fr. 

Erwftchtteae 
Go.  1  Le. 

1 

LO.  1  Tb.  j 

gerade  Linie 
Figuren 

2600 

1,9  !  1,2 

1,1  1  1,6 
3^  1  »fi 

1,2      1,2  ! 

■ 

1^ 
9ß 
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vertoiliing 

AUBttUl  Uoi 

Versuche 

Kinder 
W.    1  B. 

Qfl. 

gerade  Linie 
, , .  Figaren 

2600 
1800 

2,0 

1,7 
8^8 

1,5 
2.7 

1,9 

1,8 

Tabelle  8  gibt  nan  eine  ZoiammeneteUiiDg  der  peiBOn- 
Heben  Sohätsnngsquotienteii  aller  Vpn.  Die  Eioriclitiiiig  dieser 
Tabelle  eigibt  nch  ohne  weitere  ErkUbung. 

Als  Ergebniese  bietet  sie  dar: 

Die  geraden  Zahlen  werden  von  allen  Vpn.  ohne  Ana- 
nähme  bevorzagt  und  ewar  ganz  beträchtlich. 

Die  Bevorzugung  gerader  Urteilszahlen  war  gröfser  beim 
Schätzen  von  Punktniengen,  die  in  eine  Fläche  (zu  Figuren 
geordnet)  verteilt  sind,  als  beim  Schätzen  von  solchen,  die  ii^ 
eine  Gerade  verioiit  sind. 

Die  Kinder  vor  allem  bevorzugen  in  hohem  Mafse  gerade 
Zaiilen. 


Tabelle  4. 


a 

b 

c 

d 

e 

A. 

8,5 

S  Fr. 

M 

9fi 

2;» 

4.8 

^  Go. 

4,0 

8,8 

9^9 

1  Le. 

8.0 

IM» 

8^4 

1,2 

8.2 

8;j0 

0,7 

Th. 

8.0 

2.8 

2.1 

M.  W. 

M 

2,9 

2.6  _j 

2,9 

K. 

4,4 

4,2 

2,8 

4.3 

4.3 

o  W 

4,2 

8,3 

4.0 

3,3 

ü  i 

2,1 

4^ 

1  ''V 

8^ 

A8 

]  -M.  W.  .| 

8,6 

8,7 
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Die  Tabelle  4  seigt  wie  sich  die  BeTonugang  der  ge- 
fiulen  Zahlen  bei  den  einsefaien  Figaren  gestaltet 

Den  grtlsten  Onotienten  im  Darchschmtihabttd  Erwaehsene 
und  Kinder  bei  der  Ugar  a,  bei  der  die  Punkte  m  einem 
Kreise  geordnet  waren,  mid  den  kleinsten  bei  der  Figor  b,  d.  h. 
desjenigen,  bei  der  die  Ponkte  so  einer  dreiteiligen  nnsym- 
metrischen  Zickzacklinie  angeordnet  waren. 

Beim  Kreis  also  werden  die  geraden  UrteOssahlen  sehr  be- 
deotend,  bei  der  Zicksacklinie  in  geringerem  Grade  bevomigt 
NiLchst  dem  Kreise  rangiert  bei  Erwaebseoen  und  Kindern  diA 
Hyperbelfigor;  und  so  läfst  sich  sagen: 

Je  symmetriecher  die  PunktmeDge  in  eine  Flfiche  yerteüt 
ist,  um  so  grOlser  ist  im  allgemeinen  die  Bevorzognng  gerader 
ürteilszahlen. 

BcbliersUch  soll  ntm  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
ob  unter  den  geraden  Zahlen  selbst  noch  einige  besonder^ 
bevorzugt  werden.  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  dienen  die 
Figur  3  und  4,  die  eine  Zusammenstellung  der  Zahlen  yon 


_        ■  — ■ — fc- — ■  

— 

\  1 

/\ 

1  \ 

1  I 

r  \ 

1 

vi 

A 

\^ 

T 

—  i 

^^^^ 

\/ 

1 
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Figur  8.  Beihe  I— X. 


10—25  ihrer  Häufigkeit  als  Schätzungsurteile  enthaltea,  sowohl 
für  die  Reihen  I— X  als  auch  für  die  Reihen  XI— XIX. 

Die  Kurven,  insbesondere  in  Figur  4,  zeigen  uns  in  ihrem 
Auf  und  Ab  noch  einmal  anschauUcfa  die  Tatsache:  dafs  die 
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geraden  Zahlen  gegenüber  den  ungeraden  stark  bevorzugt 
werden;  die  Gipfel  der  Kurven  liegen  immer,  oder  fast  immcir 
bei  den  geraden  Zahlen,  die  Tiefpunkte  bei  den  ungeraden; 
nur  die  Zahl  15  in  Figur  3  in  der  Kurve  der  Kinder  macht 
hierbei  eine  Ansnahme,  sie  bildet  auch  einen  Qipfel,  wird  also 
von  den  Kindern  ebenfalls  bevorzugt. 
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 £fm9ehagftm 

A\ 
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TT 
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Figur  4.  Reihe  XI— ZK. 

Von  den  Kind«  rn  und  den  Erwachsenen  sind  in  den 
Reihen  I — X  die  Zahlen  10,  12,  20  gegenüber  ihren  Nachbar- 
zahlen besonders  bevorzugt,  in  den  Reilien  Xf — XIX  die 
Zahlen  16,  18,  20,  24;  wir  belu  ii  also  besonders  ilur<  li  4  teil- 
bare Znhlen  vertreten,  worauf  schon  bei  der  Besprechung  der 
Vertu chsergebnisse  hingewiesen  wurde  (vgl.  8.  369). 

JN'aeh  der  anderen  Seite  ist  bemerkenswert,  dals  einige 
Zahlen  sehr  selten  oder  gar  nicht  gebraucht  wurden:  so  von 
den  Kindern  die  Zahlen  11  und  13;  von  den  Erwachsenen 
und  Kindern  die  Zahl  21. 

Dir  zalil*  nraäfsige  Zusamraenstullung  beider  Tabelleu  (für 
den  Druck  fortgelubseiij  üeigt  auch,  dafs  manche  Vpn.  ihre 
Lieblingszahleu  zu  haben  scheinen,  die  sie  sehr  häufig  ge- 
brauchen. 

Diese  Untersuchung  über  die  Bevorzugung  bestimmter  Ur- 
teüezablen  hat  -also  inteieasante  Tataachen  geUefert  Sie 


Digitized  by  Google 


m 


fiteben  mit  den  unier  anderen  Bedingungen  gefundenen  R«* 
«ultaten  zum  Teil  in  Widerepruch  (vgl.  die  S.  323  angegebene 

JUteratur).  Es  können  eben  verschiedene  und  verschieden 
wirkende  Umstände  Einflufs  auf  die  Schätzung  gewinnen. 
Innerhalb  unserer  Versuche  haben  wir  es  an  den  verschiedenen 
Figuren  der  Reihen  XT— XIX  gesehen.  Dars  AhnlirheB  anch 
von  den  früheren  Untersuchungen  gilt,  wird  von  Qasfohd  und 
HeiiLMANN  hervorgehoben. 

Die  Bevorzugung  der  geraden  Zahlen  bei  unseren  Ver- 
suchen hängt  damit  zusammen,  dafs  häufig  eme  Gmppe  2  oder 
4  mal  aufgetragen  wurde.  Doch  konnten  auch  andere  Ursachen 
(z.  B.  höhere  EiudringHchkeit  der  geraden  Zablen  infolge  arith- 
methischer  Beziehungen)  mitgewirkt  haben. 

FaTst  man  alle  Ergebnisse  noch  einmal  zusammen,  so  er- 
gibt sich  : 

25.  Die  geraden  Zahlen  wurden  von  allen  Vpn.,  besonders 
aber  von  den  Kindern  bevorzugt,  doch  wird  von  diesen  auok 
die  Zahl  15  bevorzugt 

26.  Je  sy  mmetrischer  die  Punktmenge  in  die  Fläche  ver- 
teilt war,  um  so  gröfser  war  im  allgemeinen  die  Bevorzugung 
gerader  UrteUszf^en. 

87.  Unter  den  geraden  Zahlen  selbst  worden,  einige  ge- 
irisBennaTsen  ab  Lieblingssahlen  von  emselnen  Vpn.  noch 
besonders  bevorzugt;  umgekehrt  aber  wurden  oqdi  emsifo^ 
ISahlen  fast  gar  nicht  gebraucht*  so  11,  18,  21  besonders  von 
den  Eihdem  vermieden. 

10.  Kapitel. 

Sekitinag  unregelrnftfilg  verteilter  Panktnieiigeii. 

IMe '  bisherigen  Versncbe  hatten  mehr  theorettsehfln  als 
praktisehen  Wert  Selten  wird  mis  das  praktische  lieben  dk 
Au^^be  stellen,  eine  grOfsere  Ansahl  von  Einseldingoi  nnter 
solchen  Bedingungen  su  schätsen,  wie  -sie  in  den  bisherigen 
Venmchen  gegeben  waren.  Die  Aufgaben  des  praktischen 
Lebens  sind  viel  verwickelter. 

Aber  dennoch  M  aren  solche  Versuche  ndtig,  um  an  der 
Hand  dieser  ein&ushen  Aufgaben  eine  Grundlage  zu  gewinnen 
för  eine  möglichst  genaue  Eiinsiobt  in  die  Tätigkeit  des  SchAtcomu 
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Auf  der  so  gewonnenen  Grondlage  IbAend,  kabn  m'aii  nun 
yeraachen,  auch  in  däs  Weeen  dier  verwidralteren  Aufgabeil 
einsudringen,  wie  sie  das  praktisciie  Leben  bietet 

Dabei  soll  zunächst  das  Schätzen  von  Mengen  untersucht 
werden,  die  ganz  unregeimäfBig  in  eine  Fläche  verteilt  sind; 
das  ist  ja  die  Aufgabe,  die  uns  dae  Leben  am  häufigsten  in 
bezug  mi  das  Schätzen  stellt. 

Versnehsanordnnng:  Ein  mit  schwarzem,  rauhem 

Tuch  bespanntes  Reifsbrett  (Gröfse  55  X  70  cm)  steht  auf 
dem  Fufsboden  in  solcher  Beleuchtung,  dafs  irgendwelche 
Schatten  nieht  stören.  Auf  dem  Brett  sind  eine  gröfsere  An- 
zahl von  weifsen,  matten  Glasperlen  (Grölse  4,7  mm)  verteilt. 
Die  Vp.  steht  so  in  der  Nähe  des  Brettes,  dafs  ihr  Blick  mög- 
liehst  senkrecht  die  Fläche  des  Brettes  trifft.  Damit  die 
Versuchsbedingungen  (vor  allem  die  Entfernung  der  Augen 
vom  Brett)  durch  alle  Versuchstage  hindurch  unverändert 
bleiben,  sind  an  den  beiden  Längsseiten  des  Brettes  Stative 
aufgestellt,  dio  an  ihren  oberen  Enden  durch  einen  einfachen 
Stirabaltcr  vrrbmideu  sind.  Der  Stirnhalter  befindet  sich  in 
einer  Entfernung  von  1,30  m  senkrecht  über  der  Mittn  des 
Brettes.  Zur  bequemen,  sicheren  und  festen  Rtellnnp;  der  Vp. 
sind  in  einer  Entfernung  von  lOOm  vom  Brett  aus  an  den 
beiden  Stativen  Handgriffe  augebracht,  auf  die  sich  die  Vp. 
stützt. 

Die  Verhaltungsmafsregeln  für  die  Vp.  sind,  abg^ehen 
von  den  notwendigen,  an  sich  geringfügigen  Abänderungen,  die- 
selben wie  für  die  bisherigen  Versuche  (vgl.  S.  331  ff.);  der  Ver- 
such verläuft  so:  die- Vp.  steht  un  der  Schmalseite  des  Brettes, 
legt  den  Ko])f  in  den  Stirnhalter,  die  Hiinde  iiuf  die  Handgriffe 
und  erwartet  mit  geschlossenen  Antuen  das  Signal  „bitte".  In- 
zwischen schüttet  der  VersncliHlcitt  !•  ans  einer  kleinen  Tüte 
die  darin  schon  abgezählten  i'erleu  walillos  über  das  Brett. 
Beim  Signal  „bitte"  öffnet  die  Vp.  die  Augen  und  versucht, 
die  dargebotene  Menge  während  der  Darbietungszeit  (1 — 3  Sek. 
je  nach  der  Anzahl  der  Perlen)  zu  schätzen.  Die  Darbietung 
wird  beendet  durch  das  Signal  „halt",  wobei  die  Vp,  wieder 
die  Augen  schliefst  und  ihr  Schätzungsurteil  abgibt. 

ZeiUchrm  für  Psychologie  (U.  25 


Digitized  by  Google 


880 


Miduird  LiAmbarg, 


Als  Versuchspersonen  waren  tätig  die  Herren  F.  und 
Le.,  die  Bich  schon  in  den  bisherigen  Veisuchen  eine  gewisse 
Übung  erworben  hatten.  Die  Zahl  der  gesamten  Versuche 
betrug  600;  jede  Ponktsahl  wurde  jeder  Vp.  sehnmal  dar- 
geboten. 

In  drei  Reiben,  den  Versnchneiben  XX— XXII,  wurden 
eimge  Bedingungen  nntereaofat,  die  Einfiiifs  haben  h<}nnten 
aui  das  Sehätanngsaiteil. 

Reihe  XX  (10,  15,  20,  25,  30,  40,  .50)  ^^gl.  S.  328,  Anm.  1): 
Die  Perlen  sind,  wie  oben  (S.  385)  beschrieben,  ganz  wahllos 
verteilt. 

Reihe  XXI  (Ponktsahlen  wie  in  XX):  Die  Perlen  sind 
ebenfalls  mnegehnätaig  verteilt,  aber  in  Reihen  (parallel  den 
Schmalseiten  eineB  Lettes)  geordnet  Das  gesdiah  in  der 
Weise,  dals  die  Perlen  über  ein  Stflek  sohwars  gefttrbter  Well- 
pappe  geetrent  wurden,  das  mitten  auf  dem  Brett  lag;  die 
Perlen  rollten  dabei  in  die  Rillen  der  Wellpappe  und  ordneten 
flieh  so  selbst  sn  Reihen.  Dadurch  wurde  eme  Anordnung 
emelt,  die  teils  regelmftfsig,  teils  unregelmäJäig  war,  wie  sie 
sieb  etwa  bei  der  Verteilung  der  HOzer  in  der  Kirche,  in  Hflr- 
sftlen  usw.  findet 

Reihe  XXII  (30  mit  1,  3,  5,  10):  Unter  einer  Anzahl  von 
30  Perleu  befinden  sich  einige  gröfsere  Perlen  (Gröfse:  6,25  mm, 
die  anderen  Perlen  sind  4,7  mm  grofs);  und  zwar  entweder  1 
oder  ö  oder  sogar  10  gröfsere;  der  Einflufs  der  Auidringhch- 
keit  einzelner  Elemente  soll  untersucht  werden  (vgl.  S.  329;. 

Ähnheb  wie  für  die  bisherigen  Versuche  sind  auch  hier 
die  Ergebnisse  zahlenmäfsig  nnd  graphisch  (diese  für  den 
Druck  wieder  fortgelassen)  dargestallt. 

> 

In  der  sahlenmäbigen  Znsammenstellung  stehen  in  der 
ersten  Spalte  die  Pnnktsahlen  (die  Anzahl  der  Perlen,  die 
sum  Sobtttaen  dargeboten  wurde);  dann  folgen  die  Schfttsungs- 
urteile  der  Vpn.,  die  mittleren  Variationen  und  die  allgememen 
Schtttxungsquotienten. 
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jtoihe  XX  (8.  aas). 


\ 

Beb.  ' 

V. 

1 

M.  W. 

alt  TV . . 

SU,  W* 

I 

Fr. 

Le.  ^ 

Fr. 

Le. 

10  i 

9,3 

10  I 

0,8 

0^  1 

0^ 

0JB7 

16 

18,7 

14,8  1 

18,8 

M 

1,4 

'  0,86 

0,99 

80 

15,6 

18,5 

17,1 

1.2 

1,7 

1,6 

0,78 

0,93 

0,86 

86 

18.3 

20,4 

19,4 

2.5 

1,7 

2,1 

0,73 

0,82 

0,78 

30 

20,8 

25,6 

23,2 

3,1 

2,0  I 

2.6 

0,69 

0,85 

0,79 

40 

25,2 

29,5 

27,4 

3,0 

3,8 

3,4 

0,63 

0,74 

0,68 

29,4 

32,6 

1 

4^ 

|M  1 

0^ 

o.n  , 

0,86 

Itoihe  XXI  (B.  888). 


Sch. 

m. 

V. 

1 

M.  W. 

M.  W. 

1  M.  W 

1 

Le. 

Le. 

Fr. 

Le. 

10 

9.4 

9,7 

9,6  1 

o.e 

0,6 

0,6 

0,94 

0,97 

'  0,96 

15 

13,7 

14,8  j 

14,3  1 

1,4 

0,7 

1,1 

0,91 

0,99 

0,95 

20 

16,4 

16,8  ! 

16,6  1 

M 

1,8 

■  1,6 

0,82 

0,84 

0.83 

25 

20 

20,5 

20,3  ' 

2,6 

1,4 

;  2,0 

0,80 

0.82 

031 

30 

22,6 

22,8 

22,7 

2,2 

3,4 

2,8  1 

0,73 

0,76 

0,76 

40 

24,3 

29.9 

27,1 

2,1 

3,9 

8,0  1 

0,61 

0,75 

0,68 

50 

29 

33.6  j 

2,9 

3,7 

o;>8 

0,67 

0,68 

Reihe  XX  und  XXI  wngen  einen  nahesn  übeieinetimmen- 
den  Verlauf  der  Sefa&tzungsezgelmieBe.  Am  besten  erkennt 
man  das  geeetgm&faige  Verh&ltnia  der  ScbfttzungBurteÜe  tu  den 
Ponktsahlen  in  der  Darstellung  dee  allgemeinen  Sehatsunga- 
quotienten;  je  grOfser  die  Punktaahlen  werden,  um  so  kleiner 
wird  der  mittlere  Scbätsungsquotient,  s.  6.  in  Reihe  XX: 

Punktaahl:    10     15     20     25     30     40  60 
Qa.:  0,97  0,92  0,86  0,78  0,77  0,68  0,66 

D.  h.  je  gröfsir  die  PunkUahl,  um  ao  gruiser  die  Unterschätzung. 

Dieses  Gesetz  gilt  für  beide  Vpn.  und  für  beide  Reihen.  Vp.  Fr. 

unterschätzt  im  allgemeineu  etwas  mehr  als  Vp.  Le. 

S6* 
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Belli«  XXH  (8.  SBiB). 


^^^^ 
Bs 

1 

1  Sch. 
Fkr.  1  L«. 

1 1£.  W. 

1  1 

m. 

1  F^. 

V. 
Le. 

M.  W. 

Q». 

Fr.  1  Le. 

1  

30(1) 

22,8 

23,3 

23,1 

(  2,1 

1.7 

1,9 

0,76 

0,78 

0,77 

30(3) 

22,5 

20,6 

21,6 

3,3 

2,4 

.  2.9 

0,76 

0,69 

0,72 

80(5) 

24 

22,4 

23,2 

2.0 

2,8 

<  2,4 

0,80 

0,76 

0,78 

30(10) 

18^ 

19,6 

|2.4 

2,0 

1  2.2 

0,60 

0.«| 

0,64 

Reihe  XXII  zeigt,  dafs  bei  Verteilung  von  Punktmengen  mit  ver- 
schieden grofsen  Punkten  in  eine  Fläche  die  Ünterschätzung  am  gröfsten 
iat  bei  derjenigen  Pnoktzahl,  die  die  meiHten  gröfeeren  Fanlcte  enthftlt. 
Leider  UwMn  die  ErgebniMe  Im  Unklaren,  ob  die  Untetedyittnng  inift 
der  Znnalune  der  AntaU  der  gröberen  Punkte  oder  mit  der  Zunehme 
der  GeeamUahl  niaemmenhflngt. 

Als  Znsammenfiwsting  ergibt  sich: 

28.  Je  gröfser  die  imregelmäfsig  in  emo  Flache  verteilte 
Punkuncnge  war,  um  so  mehr  wuideu  die  hier  gewählten 
Anzahlen  unterschätzt. 

It  Kapitel. 

D«r  YMlauf  SeliitniiigsproiiHM 
1»0t  den  leteten  Tenvehoi» 

Bei  der  Besprechnng  des  Schäizungsverfahrens  ffir  Piiukt- 
Mengen,  die  unregehiuifyii^  in  eine  Fläche  verteilt  sind,  kann 
man  im  allgemeinen  auf  die  Tatsachen  verweisen,  welche  die 
früheren  Versuche  mit  den  Reihen  i — XIX  geliefert  haben 
{S.  349—350,  371 — 372);  denn  im  wesentlichen  bestätigen  die 
Angaben  der  Vpn.  alles  das,  was  schon  bei  Besprechung  der 
früheren  Versuche  festgcsk-lk  wurde. 

Es  gibt  auch  hierein  zwiefaches  Sei  uitzuugsverfahren :  ein 
zergliederndes  und  ein  eigentliches  Schulzen. 

Beim  zergliedernden  Schätzungsverfahren  wird  ein 
Teil  dee  Qazuen  (gewöhnlich  eine  kleinere  Gruppe,  die  sich 
ihrer  benronteefaenden  Form  wegen  hei  der  Darfoietong  sofort 
aufdrängt;  ihrer  Zahl,  Lage,  Dichtigkeit  nach  geDaa  aufgefalst. 
Dieser  genau  aufgefafste  Teil  des  Ganzen  wird  dem  Ganses, 
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das  man  uls  Gedächtnisbild  meiu-  oder  wenig  deutlich  fest- 
halten kann,  als  Einheit  oder  Mafsstab  zugrunde  gelegt;  ge- 
wiBsermafsen  wird  das  Ganze  mit  Hilfe  des  genau  anfgefalisten 
Teils  vom  Ganzen  ausgemeasen  und  berechnet:  so  kommt  man 
bei  diesem  Verfahren  auf  mehr  lechnerisehem  Wege  zum 
(Sobfttnmgsnrtefl. 

Beispiele:  Vp.  Le.  „fange  bei  der  Gruppe  an,  die  mir  am  deut- 
lichsten als  Gruppe  erscheint".  — -  Vp.  F.  „habe  die  mittlere  Gruppe  er> 
IftEM  und  ^sfthlt»  tarn  einen  HallBstob  so  haben,  wieviel  etwa  eo  eine 
Qr0|»pe  anemacht;  diese  Gruppo  von  6  Perlen  legte  ich  dann  als  Einheit 
zngrande  für  dan  Ganze".  —  Vp,  F.  13  (15;  „stellte  die  Zahl  5  fpst;  und 
dann  sagte  ich  mir,  die  obere  Gruppe  sieht  so  aus,  als  wuren  es  sicher 
mehr,  ungefähr  3  mehr".  —  Vp.  Le.  „habe  sofort  Gruppen  g^ehen".  — 
Vp.  Le.  46  (60)  ^6  exfabt;  mit  dieser  Groppe  den  mitüeren  Henfen 
dnrdi  ein  fort  wahrendes  üinUeppen  dieser  kleinen  Gruppe  anegemeiien; 
dann  die  aufiaerhilb  dee  Hänfene  liegenden  einselnen  Punkte  dasu  ge* 
Bommen".  — 

Beim  eigentlic h en  Soh&tzen  wird  nach  dem  Gesamt-  oder 
Mächtigkeitseindmcfc  von  der  daigebotenen  Fonktmenge  ge- 
urteilt. Diesem  Mftchtigkeitseindruck  wird  einfach  sofort  eine 
Zahl  sugeordnet  (vgl.  auch  S.  391). 

Beispiele:  Vp.  Le.  28  (60)  „dem  allgemeiueu  Eindruck  nach 
echitst*  —  Vp.  Le.  S8  (fifl)  «die  Zahl  trat  mit  dem  Geeemteindmek 
spontan  auf.  —  Vp.  F.  90  (fiO)  «das  Ganse  sieht  ans  wie  HO". 

So  d&8  zergliedernde  und  eigentliche  Schätzuugsverfahren 
in  ganz  reiner  Form ;  zuweilen  jedoch  werden  beide  Verfahren 
irgendwie  miteinander  vereinigt. 

Beispiele:  Vp.  F.  „das  erste  ist  wohl  immer  das  Ganze;  dann 
erst  analysiert  man  die  Gruppen  heraus".  —  Vp.  F.  30  (50)  ,,7.\vp't  dicke 
Baofeu;  den  oberen  ech&tste  ich  auf  17,  den  unteren  auf  15;  zusammen 
alao  88;  9t  schien  mir  aber  nach  dem  Gesemteindmck  sa  viel  sn  sein; 
dtmm  sagte  idt  W.  —  Vp.  Le.  „snerst  nngefihre  Erfassung:  viel  oder 
wenig;  darüber  Affektäufserung,  die  oinen  nog^r  einen  Augenltliok  ver- 
wirrt, die  Aufmerksamkeit  ablenkt:  Jaun  Gruppierung".  —  Vp.  F.  „wenn 
ich  alles  auf  Grund  der  erwten  (wut>}jo  ^eHchatzt  habe  und  zu  einer  ge- 
wisäeu  Zaiii  guicommeu  bin,  dann  triii  eine  gewisse  Prüfung  ein;  ich 
tibenehane  no  A  ebunal  die  gesamte  Perlenmasse*.  Vp.  F.  «der  Ge> 
aamteindruttk  erscheint  mir  immer  kleiner  als  die  berechnete  Menge*.  — 
Vp.  F.  25  (40)  „waren  wohl  6  Reihen,  von  dwen  jede  im  Durchschnitt 
etwa  6  Perlen  hatte;  das  wfirde  Bfi  machen  ;  anfserdeiti  lassen  einige  ver- 
streut: so  würde  ich  auf  40  kommen.   Jetzt  überschaue  ich  das  Ganze; 
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da  erscheint  mir  40  viel  za  hoch;  am  adäquatesten  erscheint  mir  25  zu 
Min.  Hier  «in  Fall,  wo  ich  «nf  meine  Beeiiniing  gar  BieM  TWPtania''* 
—  Vp»  F.  84  {SO)  »glati  swel  Urteile;  durch  Beohnen  auf  89  gekommen; 

der  Gesamteindmek  ist  viel  niedriger:  etwa  29  (auf  die  Frage  des  Ver- 
snchsleiters,  warum  gerade  29,  antwortet  Vp.:  „ich  welTs  ungefähr,  wie- 
viel 26  sind;  das  Bind  hier  etwas  mehr")".  —  Vp.  Le.  33  (öO)  ,,wohl 
unterschätzt;  der  Gesamteindruck  erscheint  höher".  —  Vp.  Le.  25  (40) 
„dem  alU^emdaen  Eindmck  so  wenig*. 

Die  Beispiele  zeigen  also,  dafs  hier  derselbe  allgemeine 
Verlauf  des  Schätzungprozesses  vorliegt  wie  in  den  früheren 
Versuchen.  Das  zeigen  auch  weitere  Einzelheilen  wie  die 
Wichtigkeit  des  Gedächüiisbildes  für  die  Bildung  des  Urteila. 

Waren  die  Gruppen  während  der  Darbietung  besonders 
deutlich  gegliedert,  so  konnte  das  Gedächtnisbild  leicht  fest- 
gehalten werden ;  die  Bildung  des  Schätzungsurteils  ging  leicht 
von  statten.  In  ungünstigeren  Fällen  müssen  sich  die  Vpn. 
besonders  anstrengen,  das  Gedächtuisbild  vom  Ganzen  zurück- 
zurufen und  festzuhalten ;  sie  bleiben  dann  oft  in  derselben  Hal- 
tung wie  während  der  Darbietung  und  schliefseu  sogar  die 
Augen.  Dann  geUogt  es  ihnen  meist  besser  am  Gedächtnis- 
bilde  zu  arbeiten. 

Wenn  auch  im  Gedächtnisbilde  nur  ein  kleiner  Teil  des 

Ganzen  anschaulich  deuthch  vorhanden  ist,  so  gelingt  die  Er- 
gänzung meist  leicht  mit  Hilfe  eines  fast  unanschaulichen 
Wissens  um  die  Lagen  der  Punkte  oder  Punktgruppen  oder 
Punktliuufeu ;  vor  allem  die  Lage  aufserhalb  eine-^  gröiseren 
Haufens  gelegener  Punkte  ist  meist  sehr  -icVier  im  Gcdiichtnis- 
büde.  Während  des  Arbeitens  am  ( u  dii:  lituislnMu  weilen 
daini  die  Vpn.  mit  be-oiiderer  Aiifniei  ksiunkeit  bei  don  be- 
wulsten  Lagen  von  Punkten,  Puuktgruppen  und  haulen  und 
zählen  während  der  Wanderung  der  Aufmerksamkeit  diese 
aufserhalb  Hegenden  Punkte  zusammen. 

Beispiele:  Vp.  T^e.  ^in  der  Nachperiode  versuclie  ich  möglirhst 
viel  abzuzahlen  vom  VorRtelhingsbilde.  Die  Han]it«nphr>  igt,  dafe  das 
Wissen  von  den  Lagen  sicher  ist ;  gehe  den  ganzen  liaum  nacheinander 
ab".  —  Vp.  F.  «um  an  einem  guten  Beanltat  an  kommen,  iafe  <a  widitig, 
den  groJben  Hauten  ao  aelinell  wie  mOglitdi  an  aargliedem'*. 

im  wesentlichen  kann  sich  die  Ponktmenge  darbieten  ent- 
weder als  eine  Vereimgung  ausgeprägter  Gruppen  oder  als  ein 
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nnget^liederter  Hauten ;  zwischen  dieson  beiden  äolsersteu 
F&Uen  gibt  es  eine  Unzahl  von  Übergangen. 

Am  leichtesten  erscheint  den  Vpn.  die  Schätzung  eines 
gegliederten  Haufens ;  besonders  dann,  wenn  der  Versuch  zu 
gliedern  unterstützt  wird  durch  eine  schon  gegliederte  Lage 
der  Punkte.  Am  schwerBten  erscheint  ihnen  die  Schätzung 
eines  ungegliederten  Haufens. 

Vp.  Le.  hat  hierbei  ein  besonderes  Verfahren ;  während 
ihre  Aufmerksamkeit  bei  dem  i'unkthaufeu  im  Gedächtnisbilde 

weilt,  zählt  sie  1,  2,  3,  4,  5  usf.,  bis  ein  Gefühl  eintritt, 

das  etwa  sagt:  „Jetzt  ists  genug".  Die  so  gewonnene  Zahl 
stimmt  dann  mit  der  Zahl  überein,  die  dem  liftchtigkeits- 
elndzuok  yom  Oansen  sogeordnet  wird. 

Dieser  MUchtigkeiteeindnidc  von  einer  Menge  spielt  vor 
allem  bei  grOfseren  Mengen  eine  BoHe.  Er  wird  ab  eine  Art 
„Ausdehnung,  eine  rftnmlicfae  Mftclitigkeit,  als  Volnmlnomtftt" 
(Vp.  Le.)  geschildert.  Vp.  F.  gibt  an:  „Jedem  Inbegriff  von 
Perlen  haftet  ein  Gesamteindmck  an:  er  hat  einen  bestinimten 
Charakter,  der  einem  eine  mehr  oder  weniger  genau  bestinmite 
Aniabl  nahelegt;  den  konnte  man  eigentlich  mehr  oder  weniger 
schnell  angeben;  rein  ansehanlich  drftngt  ein  jeder  solcher  In- 
begriff eine  bestimmte  Zahl  auf*'. 

(7ad  am  beaton  xeigen  das  die  Versuche  mit  der  Reihe  XX1II\  wo 
der  Biafinft  der  Exlilinuig  festgestellt  wwdea  seilte. 

D«  maebfln  die  Vpn.  dia  Entdeckimg,  daüi  ste  immerfort  nnter^ 

■ch&tzen ;  daram  vcrbesaern  sie  niin  ihr»  Stufenleiter  von  Zahlen,  die 
sir  Hpn  Mfichtigkeitseini^rücken  zuordnen,  verschieben  dipsf  f^tnfnnleiter 
L,''- wiHs«  !  iriMTsen  nach  oben.  ManchmR!  tritt  dabei  eine  zu  grofse  Ver- 
cjchiebuug  eiu,  es  wird  überschätzt.  AUmahiich  aber  bildet  sich  eiu 
Gltidigewieht  ans;  dem  IfiohtigkdtMindra«^  wiid  die  ihm  naeh  der 
Erfahrung  am  heeten  entspfecheode  Zahl  sageordnat;  natttrlich  kann 
dabei  immer  nocli  ein  Sehwaiüctii  swiacheii  iwei  nabaDainaDdarliegaaidaa 

Zahlen  Htattlinden. 

BeispieJe;  Vp.  F.  18  (25)  ^eine  18  ist  ganz  etwas  anderes  ge- 
worden". —  Vp.  I-e.  20  (25)  „schwanke  zwischen  20  und  26".  —  Vp.  F. 
Jetzt  Tandenx,  lieber  eine  btfhere  Zahl  anangebea  als  alae  niedrige, 
mil  ich  gawitaigt  bin  dnreh  die  Unteraehltmng*.  —  Vp.  F.  Mdnreh  iSi- 


*  einer  Reihe,  deren  quantitative  Ergabniaae  wir  laider  wegen  eines 

erst  jetzt  entdeckten  Versuchs  fehlere  nicht  verwerten  konnten.  Immer* 
hin  teilen  wir  hier  einige  intereaaante  Selbatbeobachtangan  mit. 
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fi^hrtuig  gewitzigt,  etwas  hoch  gegriften;  der  Gesuntomdraek  entaprad» 
iiMh  'meiDer  biabwrigen  Aiuidit  der  Z«hl  15". 

Hier  seien  auch  die  Ergebnisse  einiger  Versuche  einge- 
schaltet, die  mit  einer  vorher  nicht  beteiligten  Vp.  angestellt 
wurden,  eigens  zu  dem  Zweck,  noch  Genaueros  über  das  Wesen 
des  Mächtigkeit.^t'indriic'kts  in  Erialiruiig  zu  bringen. 

Ks  handeil  sicii  um  die  Vp.  v.  A.,  die  nicht  wie  die  audcrcu 
Ypn.  beim  Schätzen  zergliedernd  vorging,  erst  ©ine  Gruppe 
genau  erfafete  und  auf  Qnmd  dieser  das  Ganze  beurteilte, 
sondern  4^e  im  Gegensatz  dazu  sofort  von  Anfang  an  das 
yoEfahnn  einschlug,  das  sich  die  aadeien  Vpn.  eist  im  letzten 
Abscibiiitt  SU  eigen  maditoi;  nftmUoh  Soliätieii  auf  Grund  dea 
Mftcfatigkeitseuidracices  Tom  Ganzen. 

Nur  einige  Yenuche  analog  der  ReiheXX  wurden  ausgefohrt. 
Bs  genügte,  dafs  jede  Punktzahl  dieser  Reihe  viermal  dar- 
geboten wurde;  die  Scfafttzungsurieile  waren  erstaunüch  riditig; 
der  mittlere  Sehätaungsquotient  schwankte  stets  unmittelbar 
um  1  herum,  wie  die  folgende  Tabelle  5  zeigt: 


Tabelle  5. 
Leistungen  der  Vp.  v.  A.*  (Reihe  XX). 


Pnoktuhl  1 

10 

15 

90 

2b 

30 

40 

50 

dmeheehnittU  Sohatsung 

10^ 

143 

21,3 

85 

32,7 

44 

m.  V. 

1,1 

0,4 

3.2 

2 

1 

6 

^7 

1^ 

0^ 

1 

1,09 

1,1 

1,04 

Ihr  BchUtaungsverf ahren  gestaltet  sich  nun  so :  v.  A.  eifaüst 
bei  der  Darbietung  die  Punktmenge  sofort  als  Ganzes;  einzelne 
Perlen  werden  gar  nicht  wahrgenommen.  DiMes  Ganze  stellt 
sieh  der  Yp,  dar  gewissermaTsen  als  ein  EOrper,  der  eben  eine 
bestimmte  GrOüse,  Ausdehnung  und  Masse  und  vor  allem, 
ähnlich  wie  ein  Relief,  verschiedene  Höhen  hat  Die  Ge- 
stalt dieses  Körpers  richtet  sich  ganz  nach  der  Yertoihmg 
der  Funkte;  sind  an  einer  Stelle  die  Punkte  enger  beiein- 


I  Herr  Dr.  v.  Alimob,  VoIonta«Melstent  am  FeyehologiBehen  In- 

stttat  in  Berlin. 
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ander  so  ist  hier  das  Ganze  höher ;  gleicbaam  wie  auf  einer 
KarteDskizze  von  einein  Gebirge  die  engere  Schratfierong 
den  Eindruck  eines  höheren,  die  weite  Sebraffierung  den 
Eindruck  eines  weniger  hohen  Gipfels  erweckt.  So  bietet 
sich  auch  die  in  eine  Fläche  verteilte  Funktmenge  dar, 
entweder  als  eine  gleichraärsige  dünne  Schicht,  wenn  die 
Punkte  ziemlich  gleichmäfsig  über  die  Fläche  verteilt  sind, 
oder  als  eine  Schicht  mit  mehreren  Gipfeln,  die  sich  dort  be« 
finden,  wo  die  Punkte  enger  beieinander  liegen.  Immer  aber 
bietet  sich  die  Punktmenge  dar  nls  p\ne  Vohimform,  in  clor 
die  Menge  repräsentiert  ist;  das  wird  dann  mit  einer  Zaiil 
bezeichnet,  die  sieh  von  selbst  anfdrüugt,  und  die  am  besten 
dem  Mächtigkeitseindruck  entspricht,  den  mau  von  der  Masse 
hat.  Warum  nun  ciiesem  Milch tigkeilseindruck  diese  Zahl  uud 
jenem  Mächtigkeitseindruck  jene  Zald  zugeordnet  wird,  läfst 
sich  nicht  weiter  bestimmen.  Der  Prüfstein  für  die  richtige 
Zuordnung  ist  ein  bestimmtes  (iefühl,  das  etwa  sagt:  das 
pafst;  das  ist  richtig. 

Schliefslich  soll  noch  auf  einiL^c  weitere  Eigehnißse  der 
letzten  Reihen  hingewiesen  werden.  Ks  ist  Ix morkeuswert, 
dafs  der  Schätzungsprozefs,  wie  auch  bei  den  t'ndieren  Ver- 
suchen festgestellt  wurde  (S.  350),  mit  der  Zeit  immer  glatter 
abläuft,  so  dafs  schliefslich  das  zergliedernde  Verfahren 
allmählich  in  das  eigentliche  Schätzen  übergeht:  einer  dar- 
gebotenen Punktmenge  wird  auf  ihren  Mächtigkeitseindruck 
hin  einfach  sofort  eine  Zahl  zugeordnet.  Beim  Beginn  der 
Versuche  „traute"  (Vp.  F.)  mim  sich  nicht,  so  drauf  los  zu 
urteilen:  man  bemüht  sich,  wenigstens  eine  kleme  Gruppe 
genau  nach  Dichtigkeit  und  Anzahl  zu  erfaßsen,  um  eine 
Handhabe  zu  besitzen  für  die  Bildung  des  Urteils.  Mit  der 
Zeit  aber  wird  man  dreister,  gewinnt  mehr  Zutranen  zu  sich 
und  nrteilt  beispielsweise  &0  sogar  richtig  „anf  den  ersten 
BKok"  (Vp.  Le.). 

Ferner  mnü  noch  der  £eifae&  XXI  und  XXII  bceonden  gedacht 

werden. 

Die  Reiheuaaordnung  in  XXi  be^f(^lrkt  uur  eine  Hemmang,  die 
«Uerding«  mit  der  Zeit  flberwanden  wird. 

Beispiele:  Vp.  Le.  »die  Beibengruppen  bedeutend  mMmenehmer 
«Ii  die  Kemplezfrnppen".  —  Vp.  Le.  «die  Beibeo  efeftren  die  AofEwenng; 
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man  mufs  sich  noch  merken,  wieviel  Beihen  da  sind".  —  Vp.  F.  «ver- 
«Qohe  Gruppen  w  effiMen;  komm«  nieht  dasQ,  mil  iMi  Betliflii 
«Ii  solche  aiifd>liiseii{  dae  etOrt". 

ähnlich  ist  es  in  Beihe  XXII.  Da  drängen,  eich  die  grofsen  Punkte 
zuerst  aaf;  die  kloinen  werden  dadurch  etwA«  vernachlässigt.  Das  mag 
dnzTi  beitragen,  dafsain  bedeutendsten  unterschätzt  wild,  wenn  die  groleen 
Punkte  in  groHser  Auzahi  vorhanden  sind. 

Beispiele:  Yp.Le.  „frappiert  Aber  dieOrOlise  der  Punkte;  muAte 
die  gtoAen  Punkte  erat  lUilen*. 

Als  kurze  Zusammenfaesung  der  Ergebnisse  dieses  Kapitels 
läfst  sich  sogen: 

29.  Das  SdifttsnngSTeTfabreii  war  das  glMcbe  wie  in  den 
froheren  VerBooben;  nur  war  hier  -viel  meliT  als  dort  für  das 
Zustandekommen  des  Sch&tsungsurteils  der  MftefatigktttB' 
eindnick  vom  Ganzen  von  entscheidender  Bedentang. 


Einige  Versuche  ftber  das  Schätzen  Ton  Menschenmengen, 

Neben  den  bisher  besprochenen  Versnoben  wurden  anch 
einige  andere  angestellt,  die  nnn  gans  dem  praktiseben  Leben 
entnommen  waren:  Versache  über  das  Schfttaen  Ton  Menschen- 
mengen. 

1.  Nach  Schlafs  einer  gut  besuchten  Vorlesung  —  der 
Hörsaal  war  fast  gefüllt  —  stellte  ich  einigen  Herren  die  Auf 
gäbe:  die  Zahl  der  anweeendeu  Hörer  zu  schätzen.  Durch 
Zählen  hatte  ich  vorher  die  wirkliche  Anzahl  der  Hörer  fost- 

gestellt;  sie  betrug  194.  Die  Schätzungsnrteile  der  7  Herren 
lauteten  wie  folgt;  260,  300,  200,  250,  200,  300,  300;  also  im 
Mittel  257  mit  einer  mittleren  Variation  von  39  und  einem 
mittleren  Scbätzungsquotienten  von  1,32.  Es  ist  also  ohne 
Ausnahme  und  im  Durchschnitt  bedeutend  überschätzt  worden. 

2.  In  gleicher  Weise  bat  ich  einen  Dozenten,  die  Zahl 
geiner  Hörer  in  einem  kleinen,  aber  dicht  gefüllten  Hörsaal 
zu  schätzen.  Die  wirkliche  Anzahl  betrug  74;  er  schätzte  120. 
Der  Schiitzunirsriuotient  betrug  also  1,62;  d.h.  auch  hier  eine 
ganz  beträchtliche  Überschätzung. 

3.  Ebenso  liefe  ich  von  mehreren  Herren  die  Anzahl  von 
Menschen  abschätzen,  die  auf  einem  grofsen,  freien  Felde  eine 
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Versammlmig  abhielten  und  dicht  gedrängt  beieinander 
standen.  Die  wirkliche  Anzahl  betrag  132.  Die  Sehfttranga- 
urteüe  ergaben:  80,  100,  100,  120  (ein  Soldat^  60,  70;  im 
Mttld  abo  88;  m.  V.  =  18;  Qa.  =  0,61;  hier  also  eine  ohne 
Ausnahme  und  im  Mittel  wieder  recht  bedeutende  Unter- 
sehätsung. 

An  dcb  ist  ja  die  Zahl  dieser  Versuche  und  der  Vpn. 
viel  zu  klein,  um  eine  Grundlage  zu  bieten  für  ein  allge- 
meineres Urteil.  Immerhin  ist  es  zu  verwundern,  dafs  die 
Richtung  der  Sch&tzungsurteile  in  den  einzelnen  FftUen  ohne 
Ausnahme  dieselbe  war. 

Versudie  dieser  Art  können  vielleicht  die  Brü4^e  bild^ 
die  von  blofsen  Laboratoriumsversuchen  zur  Piaads  des  Lebens 
führt.  Doch  dürfte  ancfa  aus  den  Ergebnissen  der  Laboia- 
toriumsversuche  selbst  manches  niöht  ohne  praktisofae  Be- 
deutung sein,  wie  denn  z.  B.  die  Bevorzugung  der  geraden 
Zahlen  bei  Ablesungen,  wo  Dezimalen  zu  schätzen  sind,  eine 
BoUe  spielt. 


Zum  Schlüsse  erfülle  ich  eine  angenehme  Pflicht,  wenn 
ich  Herrn  Geheim  rat  Stumpf  und  Herrn  Dr.  Kupp  für  ihre 
freundliche  und  stets  bereite  Hilfe  herzlich  danke! 

(Eingegangen  am  IL  Dezember  1913.) 


Digitized  by  Google 


3^ 


(Ana  don  FvTChologiaclieii  iDstltat  d«r  .UniTtnitlt  B«rlin.) 

über  EiBprägung  durch  Lesen  und  durch  Sezitieren. 
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Eilileltiiiiir. 

Ble  blfllierigeii  UntersaelmiigMi  Iber  das  Problem. 

In  den  üntenuchiingen  von  Ebbikgbaub'  sowie  von  Müllbb 
und  Schümann*  wurde  beim  Einprägen  einer  Beihe  oder  Strophe 
mit  dem  Durchlesen  und  den  „ab  und  zu  notwendigen  Ver> 
suchen  des  Auswendighersagens  zwanglos  abgewechselt".  Aber 
schon  Ebbinghafs  weist  darauf  hin,  dafs  die  Lesungen  und 
die  Versuche  des  Auswendighersagens  nicht  gleichwertig  sind. 
Während  des  Besinnens  beim  Hersageversuch  findet  „meist 
eine  gewisse  Energieentfaltuug  statt :  einerseits  eine  sehr  rapide, 
nochmalige  Zusammenfassung  des  unmittelbar  Zurückliegenden, 
ein  neuer  Anlauf  sozusagen,  um  über  den  Punkt  des  Anptofses 
hinwegzukornnu  n,  andererseits  eine  erhöhte  Anspannung  der 
Aufmerksniukeit  iür  das  fol^endo  "'  Anoli  eiuige  Vpn.  von 
L.  Steffens  und  Ciiu.  Pr.NTbCHEw  sind  dir  Meinung,  dafs  die 
Hersageversuche  von  gröfserem  Vorteil  seien  als  blofse  Losungen. 
So  sagt  Vp.  Dr.  PiLZECKEE  bei  L.  Steffens,  „dals  er  den  Ein« 
tiruck  habe,  ftir  die  festere  Einprftgimg  einer  Zeile  mehr  durch 
Hersagen  als  durch  blofses  Ablesen  derselben  zu  gewinnen"*; 
und  Vp.  Frl.  Dr.  Kelchneb  bei  Chr.  Pentschew;  „Für  mich 

>  BBnMaBaufl,  Über  dae  Qedtefatnl«.  S.  96fiL 

*  HOlub  u.  Scnvx4iw,  Experim.  Beititge  sor  OnterBadiiing  das 

GedüchtniHf^es.   Ztitachr.  f.  iVyeftol.  fl^  8.  84. 

*  Ebbimobaus  S.  44/45. 

*  L.  SrxFFBNS,  Experim.  Beitrige  zur  Lehre  vom  <}konomi8chen 
LemMi.  2W<wftr.    Payekpl  Vä,  S.  S8B. 
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önd  die  ReprodüktionswBaohe  onerlftMeh,  habe  ich  diese 
jüclit,  80  deoke  idi  mich  so  wenig  in  den  fimn  hinein."  ^ 

Bäne  genanere  experimentelle  UntersaehtiDg  der  Frage, 
welche  yon  den  swei  Einpräguugsarten,  dae  Lesen  oder  das 
Besitieren,  die  gtlnstigere  sei,  wurde  raerst  tod  St,  Wisabbk* 
in  Angriff  genommen.  Yergegenwttrtigen  wir  uns  kons  das 
Wesentliche  dieser  Untersachimg. 

WiTAScK  lielb  sehnsilbige  sinnlose  Sübenreihen  in  einem 
Fall  blofo  lessn  (VI,  XI,  XVI  nnd  XXI  mal),  im  anderen  erst 
lesen,  dann  zesitieren.  Hierbei  wurden  die  Leeongen  and 
Betitattonen  folgendermafsen  Icombiniert:  Vi  Lesongen  + 
6  Resitationen,  XI + 5,  XVI + 5,  VI  + 10,  XI + 10,  XVI  + 10, 
VI +  16»  XI-l-15.  Die  Silben  worden  im  Sekandentempo 
TOm  Gedftchtnisapparat  abgelesen.  Beim  Rentieren  dagegen 
war  das  Tempo  der  Vp.  «je  nach  ihrem  Kennen  anheim- 
gestellt''. Blieb  die  Vp.  beim  Heisagen  an  einer  Stelle  stecken, 
so  wurden  ihr  nuudmal  10  Sekunden  Bedenkzeit  gelassen. 
Fiel  ihr  keine  Silbe  ein,  so  wurde  nadi  Ablaof  der  10  Sekonden 
die  richtige  vom  Versachsleiter  vorgesagt,  reproduzierte  die 
Vp.  eine  falsche  Silbe,  so  nannte  der  Versnchsleiter  sofort  die 
richtige;  in  beiden  Fftllen  hatte  die  Yp.  die  richtige  Silbe 
einmal  nadisoeprechen  und  dann  im  Rentieren  fortzufahren. 
Eine  Stande  nach  dem  Einprägen  wurden  die  Reihen  durch 
neue  Rezitationen  geprüft,  ohne  dafs  Lesongen  voraufigeschickt 
wurden:  der  Versuchsleiter  nannte  nor  die  Anfaugssilbe  der 
Reihe,  die  Vp.  hatte  sie  an  wiederholen  und  rezitierend  fort- 
zufahren. Die  Stockongen  imd  Fehler  bei  den  Hersagever- 
suchen wurden  notiert  und  die  einzelnen  Rezitationen  nach 
ihrer  Dauer,  nanh  der  Anzahl  der  Hilfen  und  dem  Gewichte 
derselben  bewertet.  (Die  von  Witasfk  eingeführten  Fehler- 
gewichte  rrschoineu  unsicher  und  willkürlich;  daher  soll  auf 
dieselben  nicht  eingegangen  werden.) 

W1TA8EK  kouimt  zu  dem  Ergebnis,  dais  1  der  Eiiipr  igungs- 
wert  einer  Rezitation  und  einer  Gruppe  von  aufeinanderfol- 
genden Rezitationen  y^el  grOiser  als  derjenige  einer  Lesung 

*  Gnu  PssTMBBW}  U&tenadiniigeii  sor  Ökonomie  und  Tocbnik  dM 

Lernens.   Arch.  f.  d.  ges.  Ptych.  1,  8.  472. 

^  ÜV>or  r.«>H(>n  und  Resitieren  in  ihren  Besiebangen  sam  Befaidten. 

ZtiUichr,  /.  l'syciuil.  44,  S.  161. 
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oder  einer  Gnippc  von  Lesungen  sei,  dafs  es  2.  am  güDStigsten, 
sowohl  hinsicbtlicb  der  Anzahl  der  Wiederhohmgen  als  aadi 
der  Lernzeit,  sei,  wenn  den  Bezitationsyersncben  eine  mittlero 
Anzahl  von  Lesungen  vorausgeschickt  werde,  und  dafs  3.  Ana- 
loges auch  für  das  Behalten  nach  einer  Stunde  gelte. 

Als  mögliche  Erklärungsursachen  des  Vorteils  des  Rezi- 
tierens werden  die  gröfscrr'  Aufmerksamkeitskonzentration,  dio 
Aktivität  oder  die  Leistung  grörseier  psychischer  Arbeit  und 
das  Sichbesinnen  angeführt. 

Zu  diesen  Ergebnissen  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafs 
WiTASEK  nur  die  Gesamttabellen,  nicht  auch  diejenigen  der 
einzelnen  Vpn.,  berücksichtißft.  Die  drei  Versuche  mneriialb 
jeder  Konstellation  mit  jeder  einzelnen  Vp.  reichen  natürlich  für 
eine  zuverlässige  Beurteilung  der  individuellen  Leistung  nicht 
aus;  um  aber  das  WiXASEKsche  Ergebnis  als  Resultat  des 
durchscbnitilicben  Verhaltens  aufzufassen,  ist  wiederum  die 
Anzahl  der  Vpn.  (7)  zu  gering. 

Ferner  ist  folgendes  zu  berücksichtigen :  Hatte  die  Vp. 
beim  Rezitieren  eine  Silbe  vergessen  oder  eine  falsche  genannt, 
so  wurde  ihr  die  richtige  vom  Versuchaleiter  vorgesagt,  also 
akustisch  dargeboten.  Dadurch  war  dio  Vorführung  bei  den 
Rezitationsreihen  nicht  nur  optisch,  sondern  zum  Teil  auch 
«kiistisch,  bei  den  Leserreiheu  dagegen  blols  optisch.  Es  wäre 
tarn  Tenehied^en  Orflnden  denkbar,  dafs  die  akustische  Dar- 
bietung der  Hilfe  die  länprägung  begünstigt.  Dasa  kommt 
noch,  dafs  dieVp.  die  Silbe  noch  einmal  an  wiederholen  hatto^ 
was  mehr  Wirkung  haben  dfirfte,  als  das  einmalige  Ablesen. 

Man  mala  endlich  im  Ange  behalten,  dafs  die  WiTASSKSchen 
Versaehe  den  Vorteil  des  Rentierens  nur  für  die  speziellen 
von  ihm  gewühlten  Veianchebedingungen  nachweisen;  ea  gibt 
aber  noch  sahireiche  Ändenmgen,  die  man  in  der  Anawahl 
des  Stoffee  und  in  der  Art  der  Einpifigung  einfahren  kann» 
und  fflr  alle  dieae  w&ie  atreng  genommen  eine  besondere 
Untersuchung  erforderlich.  Einige  dieser  Variationen  sehen 
wir  auch  in  den  folgenden  Arbeiten  ausgefOhrt. 

D.  Katsabofv^  ordnet«  aum  Unterschied  von  Witabek,  bei 
dem  wir  es  mit  nglobal**  einxuprfigendem  Stoffe  au  tun  haben» 

^  Le  röle  de  la  i^citation  comtne  factour  de  la  mömorisaüon.  Areh, 
de  F»ych.  7,  B. 
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die  Silben  paarweiBe.  Ebenso  wie  Witabek  lAGrt  andi  er  die 
Beiheo  dnndi  eine  bestimmte  Ansah]  yon  Wied«4iohuigen  eltt* 
prigen;  einmal  sind  ea  wiederum  Leaungen,  das  andere  Mal 
Leaongen  nnd  Beaitationen.  Im  ganien  kommen  6  Ter- 
acfaiedene  Kombinationen  (A<-E)  yon  Lesungen  oder  Lesniigen 
und  Rezitationen  cur  Anwendung: 


A 

10  L  — 

P 

—  1  R  —  ö  L 

vgl. 

m. 

10  J.  — 

P 

—  IKöR 

B 

8  L  - 

P 

—  7  L 

8  L  — 

P 

—  7R 

C 

8L  — 

P 

—  7  L 

» 

» 

P 

—  1B6L 

D 

4  1*  — 

P 

—  6L 

n 

4L  — 

P 

—  6Ritnd4L  — P  — 

—  BLRLRL 

E 

4  L  — 

P 

—  6  L 

n 

n 

4  L  — 

P 

—  8R  3L  und  4L  — 

~  P  —  RLRLRL 
(L  =  Lesungen,  B  =  BaiitBtionen,  P  =  Pause.) 

Hier  sehen  wir  also  eine  neue  Variation;  während  bei 
WiTASBK  auf  eine  bestimmte  Ansah!  Ton  Lesungen  nur  Hed- 
tationen  folgten,  sind  hier  die  Resitationen  mit  Lesungen  ver' 
mischt  und  es  finden  aidi  in  den  Kombinationen  D  und  E 
auch  solche  Serien,  wo  die  Rezitationen  und  Lesungen  regel- 
mäfflig  miteinander  abwechseln  (RLRLRL). 

Die  nach  den  ersten  Lesungen  eingeschaltete  Pause  be> 
trägt  2  Minuten.  Die  Darbietung  der  Silben  erfolgt  optisch, 
sukzessiv,  in  einem  Zweisekundentempo.  Nach  einem,  zwei 
oder  drei  Tagen  werden  die  Reihen  nach  der  Trefferinethode 
geprüft,  indem  die  erste  Silbe  jedes  Paarea  Torgeseigt  wird 
und  die  Vpn.  die  zweite  Silbe  des  Paares  zu  nennen  haben. 
Dabei  ist  die  Ordnung,  in  der  die  Paare  vorgezeigt  werden, 
anders  als  beim  Einprftgen.  Die  Trefferzeiten  werden  ge- 
messen. 

Anrh  das  Rezitieren  ist  von  demjenigen  bei  Witasfk 
unterschieden;  die  Reihen  werden  nicht  vollständig  frei  auf- 
geHftgt  sondern  die  Aufgabe  der  Vp.  besteht,  ebenso  wie  boi 
der  Prüfung,  darin,  auf  dio  erste  vorgezeigte  Silbe  jedes  Paares 
die  zweite  zu  nennen,  wobei  wieder  (iie  Reihenfolge  der  Paare 
anders  i^t  als  beim  Lesen.  Wenn  die  Vp.  eine  Silbe  nicht 
reproduzieren  konnte,  so  wurde  diese  vom  Versuchsleiter  vor- 
gesagt. (Über  die  maximale  Beeiunungszeit  ist  nichts  ange- 
geben.) 

Katzaroff  findet  nun,  dafs  bei  den  drei  ersten  Kombi- 
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^tionen  die  BrBeiheo  den  L-Reihen  gegenüber  im  Vorteil 
find,  namentliob  bei  B  und  C;  l>ei  den  Kombinationen  D  und 
JB  leigea  das  beste  Resoltat  die  Qrappierongen  4L— 6B  und 
bxw,  4L— SR  3L,  an  sweiter  Stelle  folgen  die  Serien,  wo 
Lesungen  nnd  Beiitationen  bestSndig  weeliaeln;  am  nngflnatig- 
sten  sind  die  Serien  ans  blofeen  Leeongen. 

Bei  der  Ptfifnng  UÜ^  Katzaboff  seine  Vpn.  jedesmal  an- 
geben, wie  groft  ihre  Sicherheit  bei.  der  Reproduktion  war  nnd 
vergleicht  die  snbjektiTe  Sicherheit  mit  der  ob jektiYsn  Richtig- 
keit der  Treffer.  Der  Veigleieh  eigibt,  dafs  bei  den  RrReihep 
die  snbjektiYe  Sicherheit  mit  der  objektiTen  Richtigkeit  hin- 
figer  xnsammentrifit  als  bei  den  L-Reihen. 

Den  Vorteil  des  Resitierens  erkUM  KAxuMn  1.  durch 
die  Kontrolle,  welche  die  Vp.  beim  Resitieren  hat,  2.  durch 
einen  anderen  Qemfltesustsnd  derVp,  beim  Rentieren  —  beim 
Lessn  ist  die  Vp.  passiv,  beim  Resitieren  aktiv,  sie  lient  sich 
hier  fiber  die  gefundenen,  Ärgert  sich  über  die  veigessensQ 
ßilben,  und  diese  GefÜhlsmstAnde  tragen  sur  Befestigung  der 
Assoziationen  bei  — ,  3.  durch  die  grOfsere  Vertrautheit  mit 
^en  Silben,  die  beim  Resitieren  gewonnen  wird«  * 

Die  eben  erwähnten  Resultate  kann  man  darum  nicht  ab 
ganz  sicher  hinnehmen,  weil  die  Ansah]  der  ffir  manche  Kon- 
stellationen angestcllton  Versuche  nur  sehr  gering  ist;  so.  sind 
die  Versuche  bei  den  Kombioationeu  D  und  £  nur  an  einer 
Vp.  —  je  drei  Reihen  für  jede  Konstellation  ^  ausgeführt. 
Mit  Ausnahme  einer,  lernen  femer  alle  Vpn.  nur  bei  einer 
Konstellation,  und  innerhalb  eines  Versuchstages  (3  oder  4  Yer- 
^chstage  mit  jeder  Vp.)  fallen  die  Resultate  auch  nicht  immer 
in  demselben  Sinne  aus.  In  bezug  auf  die  akustische  Berich- 
tigung ist  endlich  dasselbe  zu  bemerken  wie  bei  Witasek. 

In  einer  dritten  Arbeit  stellt  picli  E.  Abüott^  die  Aufgabe, 
zu  untersuchen,  ob  es  vorteilhafter  ist,  während  oincr  be- 
stimmten Zeit  nur  zu  ,.perzipieron"  oder  zu  rculifren  und  ob 
es  (günstiger  ist,  wenn  das  Ilezitiercii  imternusclit  ist  mit  „Per- 
zeption"  oder  wenn  beide  getrennt  sind.  Dabei  wird  die  Art 
des  Kezitierens  nicht  vorgeschrieben.  Während  nämlich  bei 
^ViTASEK  und  Katzahoff  die  V'p.  die  spezielle  Anweisung  hatte, 

'  E.  AunOTT,  On  tho  AnalvHiB  of  tho  Factor  ot  Jftecall  in  the  Lssr- 
niug  Froco88.   Mon.  Suppl.  of  thc  t*.  Meview  11. 

Zeitschrift  für  Psyoholoffie  68.  ^ 


Digitized  by  Google 


402 


Akxandtr  KülM. 


das  Behaltene  laut  aufzüsagen,  sollte  sio  sich  hier  in  der  dafür 
beHtimmtPn  Zeit  das  Gelesene  auf  irgendeine  Weise  wieder 
ins  GedäcliUjis  rufen.  Aubott  spricht  daher  nicht  von  einem 
Rezitieren,  worunter  sie  „Hersagen"  versteht,  sondern  von 
„recall"  (rekapitulieren):  Vp.  konnte  sich  nach  Belieben  die 
Silben  blofs  visuell  oder  akustisch  vorstellen,  ohne  sie  auszu- 
sprechen, durfte  aber  auch  das  letztere. 

Ich  werde  a I) e r  doch  im  f  o  1  g c n d  c u  den  Aus- 
druck Re/-Uiereii  in  dem  weiteren  Sinne  =  „aus- 
wendig Wiederholen"  verwenden.  Denn  auch  Witasek 
kommt  es  sicher  nicht  auf  das  Hersagen,  sondern  auf  daa 
auswendige  Wiederholen  an,  gleichgültig  ob  laut  oder  leiso» 
ob  motorisch  oder  z.  B.  visaell.  Aneh  ^ftter  in  der  Ldterator 
(BBumosAim,  Msuvahn)  wurde  der  Ansdm^  wobl  etete  in 
diesem  weiteren  Binne  yerstaiiden. 

Zar  Darbietung  kommen  30gliedrige  Silben-  nnd  dOglied- 
rigeWOrtexreihen.  Neben  Reihen  mit  konstanter  AQleinandep> 
folge  der  Glieder,  werden  aneh  solche  dai^geboten,  bei  denen 
die  Reihenfolge  bei  jeder  Wiederholung  eine  andere  ist.  Dio 
Silben-  oder  WOrtenreihen  weiden  in  11  veiachiedenen  Serien 
(a— k)  dargeboten.  Das  Einprägen  geschieht  in  der  Weise,  dab 
anf  8  Blinnten  nnonterbroidiaiien  Lernens  Pansen  von  einer, 
16  oder  46  Minuten  folgen,  nadi  denen  (mit  Ansnahme  der 
Serien  g  nnd  k)  wieder  8  Minuten  lang  gelernt  wird.  Da» 
Leinen  besteht  nun  entweder  in  blofsem  Lesen  („Visaal*£än- 
prftgnng**)  oder  in  Rezitieren  oder  in  beiden  Terndschi  Wie 
sich  diese  Einprilgangsarten  auf  die  Kombinationen  verteilen^ 
seigt  am  besten  folgendes  Schema,  das  analog  den  früheren 
zn  TCfstehen  ist. 

IM«  exsten  8  Min.  Patwe  Die  leteten  8  Ub» 

Serie  a  Lmaii  1' 

«    b  ,  16' 

•    c  .  46' 

„    d  n  1'  recall 

«81»  ~ 

,    h       Leeen  vmd  recaU  r  Laeen  und  recall 

-      i  »        »        »  15'  »        -  n 

B        j  I»  «  »  »HB 

m     ^  *         »        n  ~~  "~ 
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DaaTempo  betrfigt  beim  Lesen  in  den  Serien  a— g  1  Seknndet 
Bb  rnnÜB  vor  allem  ins  Auge  gcfafst  weiden,  dafs  beim  Besir 
tieien  In  den  Serien  d«  e,  f  der  Vp.  nicht  gehoilen  wurde» 
und  sie  sIgIi  im  Laufe  der  letaten  8  Minnten  nor  diejenigen 
Glieder  immer  wieder  ins  Gedftobtnis  rufen  konnte^  die  sie 
beim  Lesen  behalten  hatte.  Bei  den  Serien  h,  i,  j  und  k 
iwllte  V«  ^  Zeit  für  Lesen,  %  der  Zeit  für  Rezitieren  ver- 
wendet werden  (anch  hier  wurde  der  Vp.  beim  Resitieren 
nicht  geholfen),  und  zwar  in  folgender  Weiset  jedes  Reihen- 
glied wurde  eine  Sekunde  lang  lur  «Visual^Einprflgung^  dar? 
geboten,  in  den  darauf  folgenden  drei  Sekunden  sollte  die  Vpi 
die  Silbe  in  irgendeiner  Weise  rekapitulieren,  worauf  die  Dar» 
bietung  der  nächsten  Silbe  folgte  usw.  —  Vier  Stunden  nach 
Abschlufs  des  Lernens  wurden  die  Reihen  dadurch  geprüft, 
daÜB  die  Vp.  die  behaltenen  Glieder  niederzuschreiben  hatte^ 
^oau  sie  15  Minuten  Zeit  erhielt  (diese  Prüfung  beieichnet 
Abbott  als  „final  recall"). 

Im  Vergleich  mit  den  Arbeiten  von  Witasbk  und  KATZAHonr 
finden  wir  wieder  einige  neue  Variationen.  Neben  sinnlosen 
Silben  werden  auch  sinnvolle  Wörter  verwendet ,  aufserdem 
wesentlich  längere  Reihen  als  in  den  beiden  vorhergeh endeü 
Untersuchungen.  Das  Rezitieren  besteht  niclit  wie  bisher  in 
lautem  Hersapen,  sondern  es  darf  auch  leise  oder  rein  inner- 
lich wiederholt  werden.  Sodann  wird  dem  Lesen  (Serien  a^ 
b,  c)  ein  Rezitieren  gegenüljert^^estellt,  hei  dem  die  nicht  mehr 
reproduzierbaren  Silben  einfach  iortgeiassen  werden  TSerion  dv 
e,  f)  und  ferner  wird  die  Wirknn;^'  emor  neuen  Art  des  Rezi- 
üerens  untersucht,  bei  der  die  Reproduktion  jeder  Silbe  dem 
Lesen  derselben  unmittelbar  folgt  (Serien  h,  i,  j,  k).  Endüch 
werden  zwischen  den  ersten  und  letzten  8  Miimten  der  iünr 
prägung  verseil leden  lange  Pausen  eingeschaltet." 

Als  Ergebnis  dieser  Versuche  stellt  Abbott  folgende  Sätze 

hin:  1.  Das  Rezitieren  ist  immer  von  gröfserem  Vorteil  als 

das  Lesen.    2.  Das  Rezitieren  ist  bei  kürzerer  Zwischenzeit 

günstiger,  wenn  nur  wahrend  der  letzten  8  Mmuttu  rczUiert 

wird.    3.  Das  Rezitieren  ist  bei  den  Seneu  h,  i,  j,  wo  es  mit 

Lesen  untermischt  ist,  am  günstigsten.    4,  Aus  den  Selbst- 

beobachtungen  der  Vpn.  ergibt  sich,  dafs  ein  innerliches 

Lokalisiereu  der  Silben  das  Rezitieren  günstig  macht.  5.  Der 

96* 
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relative  Wert  des  Rezitierras  hängt  Tom  sensorischen  Typus 
des  Individuums  ab;  für  eine  Vp.,  die  stark  visuell  ist,  scheint 
4as  Rezitieren  einen  viel  geringeren  Vorteil  zn  haben  als  für 
die  akastisch-motorischen  Vpn.  6.  Für  die  Reihen  mit  be- 
ständig wechselnder  Reihenfolge  hat  das  Besitieron  einen  gei- 
zingeren  oder  gar  keinen  Vorteil. 

Gegen  diese  Folgerungen  der  VerfasBerin  ist  zu  bemerken: 

1.  Das  Rezitieren  war  durchaus  nicht  immer  von  gröfserem 
Vorteil  als  das  Lesen;  die  AiipnahmefäUe  kommen  vielmehr 
«ehr  häufig  vor  und  nur  bei  einer  Vp.  (von  5)  ist  das  Rezi- 
tieren stets  vorteilhafter,  und  auch  nur  bei  Reihen  mit  kon- 
stanter Aufeinanderfolge  der  GUeder.  (Man  vgl.  Tab.  1 
S.  410.) 

2.  Dafs  das  Rezitieren  bei  den  Serien  h,  i,  j  im  allgemeinen 
günstiger  war,  als  bei  den  Serien  d,  e,  f  darf  man  wohl  nicht 
darauf  zurückXühren,  dafs  das  Rezitieren  mit  Lesen  abwechselte, 
sondern  es  ist  lediglich  durch  die  Umstände,  unter  denen  rezi- 
tiert wurde,  bedingt.  Bei  den  Serien  d,  e,  f  konnte  nämlich 
nur  das  in  den  ersten  8  Minuteu  ßehultene  wiederholt  werden, 
es  kam  in  der  zweiten  Hälfte  der  Lernzeit  nichts  Neues  mehr 
hinzu.    Aus  diesem  Grunde  ist 

8.  auch  gar  nicht  zu  verwundern,  dafs  bei  den  Serien  d, 
e,  f  'die  kflneire  Pause  awiscbeo  den  eist^  und  9 weiten 
S  Minuten  für  das  Ergebnis  Ton  gtöüwnm  Vorteil  wart  ^ 
ja  selbstverständlich,  dafs  nach  einer  grOfeeren  Zwisobenzeift 
mehr  Glieder  vergessen  werden. 

4«  E!ndlich  kdnnen  gewisse  Details  des  Bekapitnlierens 
grofse  Bedenken  erregen.  Da  der  Vp.  beim  Resitieren  nieiut 
geholfen  wurde,  so  konnte  sie  bei  den  Serien  d,  e,  .l  in  den 
letsten  8  Minuten,  die  fllr  recall  reserviert  .waren,  auch  fal^f^ 
Silben  resitieren.  Da  sie  femer  nicht  lant  bersusagen  branehtc), 
konnte  der  Versncfaeleiter  nieht  einmal  -  wissen,  ob  sie  richtig 
oder  falsch  rezitiere.  Dieses  kommt  besonders  beim  Veiglejcib 
der  Eigebnisse  der  Serien  d,  e,  f  and  der  Serien  b,  i,  j-  in 
Betracht  Bei  letsteien  konnten  keine  falscben  Silben  einge- 
pittgt  werden,  denn  hier  erfolgte  die  Reproduktion  unmittelbar 
nach  dem  Lesen  jeder  einzelnen  Silbe. 

Eines  können  wir  aber  dieser  Untersuchung  mit  Sicher' 
heit  entnehmen,  und  dies  ist  gegenflber-  den  Untersuchungen 
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von  WiTASBK  und  Katzaroff  neu  und  daher  hervorzuheben, 
nämlich,  dafs  das  Lernen  mit  Rezitieren  in  gröfserem  oder 
g;eringerera  Grade  günstiger,  aber  auch  ungünstiger  sein  kann 
als  das  Lernen  durch  Lesen. 

Aufgabe  der  fblgenden  üntenneliiiiif. 

Überblicken  wir  noch  einmal  die  drei  Untersuclmngen,  so 
sehen  wir,  wie  jede  neue  Arbeit  neue  Variationen  einführt 
und  zu  entscheiden  versucht,  ob  das  Rezitieren  aucli  unter 
den  neuen  liedmgaii^en  aoeh  besser  sti  aln  daä  Lesen.  Allein 
eine  flüchtige  Überlegung  ergibt,  dafs,  selbst  wenn  die  Ver- 
suche stets  zu  einwandfreien  Ergebnissen  geführt  hätten,  noch 
lange  nicht  alle  möghchen  oder  auch  nur  alle  wichtig  er^ 
seh«i]ienden  Bedingungen  erschöpft  amd. 

Es  ist  die  erste  Aiifgabe  der  yorhegenden  Arbeit,  die 
gesebiiderten  Unterancbongen  dureb  £infflbriing 
neuer  VereiicbBumstände  weitersaf ttbren.  E2b 
tebienen  von  vomberein  folgende  Variationen  der  Unter« 
Bocbung  wert:  1.  ceigt  aiefa  der  Vorteil  des  Bedttmens  bei 
Binnvollem  ansammenbftngendem  Material  ebenso  wie 
bei  Reihen  von  sinnlosen  Silben  und  von  WOrtem?  2.  Madit  es 
einen  Unterscbied,  ob  das  Tempo  yoigeschrieben,  gebunden, 
oder  ob  es  der  Vp.  frei  Überlassen  ist? 

Diese  2  Fragen  liegen  den  ausführlichen  Versuchen  des 
I.  Kap.  sugnmde.  Im  II.  Kap.  smd  Versuche  be^ffoebsD, 
die  den  Einflufs  von  Hftnfung  und  Verteilung  der  Wieder- 
holungen prüfen  sollten.  Vor  allem  aber  hatte  sich  bei  den 
ersten  Versuchen  ergeben,  dafs  beim  Lesen  in  verschiedener 
Weise  verfahren  werden  kann.  Einige  Versudie  des  II.  imd 
HL  Kap.  sollten  den  verschiedenen  Erfolg  solcher  streng  durch- 
geführter Verfahrungsweisen  zeigen. 

Neben  diesem  Problem  werden  uns  die  schon  in  früheren 
Arbeiten  berührten  tiefeigehenden  Fragen  beschäftigen: 
warum  ist  das  Bezitieren  vorteilhafter?  und  worin 
bestehen  die  wesentlichen  Momente  des  Besi- 
tierens? 

Nebenbei  werden  wir  auch  einige  Ergebnisse  über  die 
Kriterien  drs  A  UB  w  endigkönnens  und  über  die 
Kriterien  der  Sicherheit  beim  Hersagen  bringen. 
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Kapitell. 

Yenoehe  mit  sinnyollem  und  »fnnlosem  SU>flf  aud  mit  * 
freleiu  and  gebandenem  Tempo. 

§  1.  VersuchsanordnuDg. 

Wie  eben  erwähnt,  bestand  die  Hauptaufgabe  unserer  Ver- 
Büche  darin,  sinnvolles  un  i  sinnloses  Material,  gebundenes 
(konstantes)  und  freies  Tempo  einzuführen,  und  so  den  Ein« 
flufs  dieser  Faktoren  zu  j^rüfen. 

Der  Stoff  war  also  teils  sinnlos,  teils  sinnvoll ;  im  letzteren 
Falle  teils  zusammenhängend,  teils  zusammenhanglos.  Als 
Binnloser  Stoff  wurden  die  von  Rupp  herausgegebenen  MtfLLB- 
ScBüMAHKschen  Reihen  verwendet  und  zwar  in  der  HeftaiiB- 
gäbe,  wo  die  Sttboi  vertikal  untereinander  gedrackt  sind.  Der 
sinnvolle,  insammenhanglose  Stoff  bestand  in  Wortreihen,  und 
swar  wurden  12  einsilbige  WOrter  (Snbstantiva)  in  eine  Reihe 
snsammengesteUt.  indem  ich  darauf  achtete,  dafo  sie  keinen 
sinnvollen  ZusammenhaDg  ergaben;  sie  wurden  Ähnlich  wie 
die  Silben  untereinander  in  ein  Heft  geschrieben.  Als  suf 
sammenhttngenden  Stoff  verwendete  ich  Strophen  und  swar  jedes* 
mal  2  Terzinen  aus  Gbaiubbos  Gedichten  (RsoLAM-Auegabe). 

Das  Tempo  war  teils  ein  konstantes,  genau  voigeschriebenea 
(wir  sprechen  im  folgenden  von  gebundenem  Tempo),  teils 
war  es  der  Vp.  überlassen  (das  soll  als  freies  Tempo  bo: 
seichnet  werden).  Wo  das  Tempo  voigesohrieben  war,  wurde 
es  durdi  ein  Metronom  angegeben;  es  betrug  bei  Silben  ui|<t 
Wörtern  0,66  Sek.  (92  Metronomschl&ge  in  der  Minute).  Auf 
jeden  Schlag  murste  eine  Silbe  oder  ein  Wort  gelesen  bsw. 
rezitiert  werden.  Zwischen  je  zwei  Wiederholungen  de* 
Reihe  wurden  2  Schläge  Pause  eingeschaltet.  Bei  den  in 
Jamben  geschriebenen  Strophen  fiel  auf  jeden  Metronomschlag 
eine  betonte  Silbe.  Zwischen  je  zwei  Wiederholungen  der 
Strophe  sollten  wieder  zwei  Schläge  Pause  gemacht  werden» 
Das  Metronom  machte  152  Schläge  in  der  Minute,  so  dafs  auf 
jeöen  Versfufs  0,4  Sek.  kamen.  Da  es  störend  empfunden 
wurde,  wenn  am  £nde  von  Zeilen,  hauptsächlich  zwischen  den 
beiden  Terzinen,  sofort  mit  dem  folgendem  Metronomschlag 
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fortgesetzt  werden  sollte,  bo  Uura  ich  auch  hier  eine  Pause  von 
einem  Schlag  einschalten. 

Ich  gehe  nun  zu  den  übrigen Versuchabedingiingen  über; 
auch  sie  stellen  z.  T.  neue  Variationen  gegenüber  den  frühereu 
Arbeiten  dar. 

Entsprechend  der  Hauptfrage  war  bei  den  einen  Versuchen 
Lernen  mit  Bezitieren  Torgeechrieben,  bei  den  anderen  eollte 
4aB  Beätieren  möglichst  yermieden,  abo  blofs  gelesen  werden. 
Ln  ersten  Fall  war  der  Beginn  des  Besitierens  der  Vp.  frei' 
gestellt  Anoh  konnte  sie  iwiscfaen  Wiederholungen,  wo  red- 
tiert  wurde,  blofse  Ijeeungen  einsehalten.  Damit  sollte  erreidit 
werden,  dab  die  Vp.  mO^obst  natOrliob,  swanglos  lernt  Er- 
weist sich  das  Besitieren  bei  diesem  natörlichen,  der  Präzis 
des  täglichen  Lebens  am  nftchsten  stehenden  Verhalten  ab 
vorteilhaft?  Wenn  die  Vp.  stockte,  konnte  sie  sieb,  sof^ 
das  Tempo  nicht  ein  gebundenes  war,  beliebig  lange  besmnen. 
Wenn  beim  Besitieren  «in  Fehler  gemacht  wurde,  wurde  die 
Vp.  vom  Versuchsleiter  darauf  hingewiesen  und  sie  mnlkte 
auswendig  oder  durch  NacfaBchen  den  Fehler  korrigieren.  Über 
die  Versuche  mit  lesendem  Lernen  ist  nur  sn  erwfthnen,  dafii 
die  Vp.,  wenn  sie  beim  Versuch,  den  Stoff  nach  dem  Lernen 
hennisagen,  Fehler  machte  oder  nicht  weiter  konnte,  im  Hefte 
weiter  lesen  mulste,  solange  bis  sie  den  Stoff  sicher  su  kOnnen 
l^bte. 

Der  SU  lernende  Stoff  war  simultan  und  visuell  darge- 
boten. Bei  den  Silben  und  Wortreihen  war  trochftisoher  Bhyth* 
mua  vorgeschrieben.  Das  Lernen  wurde  so  lange  fortgesetst, 
bis  fehler^i  einmal  hergesagt  werden  konnte  (Prüfungsrem> 
tation). 

In  jeder  Sitzung  wurden  4,  mit  einigen  Vpn.  6,  Reihen 
oder  Strophen  gelernt,  und  swar  in  folgender  Verteilung.  Bei 
Silben  und  WOrterreihen: 


«m  1.  Venaehttage 
9biw.  9  Silbenr.  n.  Bes«  b.  geb.  Tempo 
f  •  8  werten*.  „    n   w    m  n 


am  8.  VeMUcbstage 
2  bsw.S  Silbonr.  o.Bai.  b.  geb.  Tempo 
8  „  8Wertttrr.n  n    »  «  » 


Am  dritten  und  vierten  Versucbstage  ebenso  wie  am  ersten 
und  zweiten,  nur  bei  freiem  Tempo;  am  fünften,  sechsten, 
siebenten  und  achten  ebenso  wie  an  den  vier  ersten  Tagen, 
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nur  mit  dem  Unterschi«  d,  dafs  zuerst  die  Wörterreihen,  dann 
die  Sübenreilien  gelernt  \\urdeij.  An  den  weiteren  Tagen 
wiederholte  sich  dieselbe  Reihenfolge. 

Beim  Lernen  von  Strophen  wurden  eingeprägt: 

am  1.  VerHuchstage  |  am  2.  Versuchetage 

2  bzw.  3  Str.  Q).  Ret.  b.  geb.  Tempo  j  2  bzw.  3  Str.  m.  Rez.  b.  fr.  Tempo 

Am  dritten  und  Herten  VeisacfaBtfige  ebenso,  nor  dafe  die 
Strophen  ohne  Bentieien  snerst  gelernt  wurden.  Dieeer  Zyklus, 
wiedeiliolte  rieh  an  jedem  folgenden  Qnadropel  von  Tagen. 

Für  die  Prüfung  des  Lemerfölges  dienten  eineneits  die 
Wiederholungen  und  Zeiten,  die  bis  zur  feblerfkeien  Repro- 
duktion nOtig  waren.  Auf  der  anderen  Seite  wurde  aber  aueh 
das  Behaltene  untersuehi  Die  Silben  und  WOrteneiben  wurden 
dabei  nach  dem  Trefferverfahren  geprüft  und  swar  6  oder 
10  Minuten,  nachdem  alle  Reihen  erlernt  waren,  oder  am 
i^hfiten  Tage  vor  dem  Erlernen  der  neuen  Reihen.  0iS 
Strophen  wurden  nach  einem,  swei  und  vier  Tagen  vor  dem: 
Erlemen  neuer  Strophen  wiedererlemt  und  das  Erspamis- 
prozent  berechnet. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dafo  bd  einigen  Vpn.  aueh  die 
Zeiten  der  einzelnen  Wiederholungen  gem^sni  wurden.  Dies 
geschah  mit  Hilfe  eines  jAQUExschen  Chronometers,  welches 
auf  der  bemfßten  Trommel  eines  Kymographions  Fünftel- 
Sekundni  anfsrhrieb,  nnd  mit  Hilfe  rinr^  Markierers,  der  den 
Beginn  und  Schluls  j»  der  Wiederholung  verzeichnete. 

Als  Vpn.  stellten  sich  bei  diesen  und  bei  in  den  letzten 
Kapiteln  zu  besprechenden  ergänzenden  Versuchen  zur  Ver- 
fügung: Fr.  A  Hkhlinkr,  Herr  Dr.  W.  Blumenfeld,  W.  Böbn- 
STEIN,  W.  Dkeckschmidt,  II.  Friedlaxder,  Dr.  A.  Get.b,  E. 
Getzlaff,  H.  Gothot,  R.  HÄusiiB,  E.  Hoby,  H.  Holzhaüsen, 
H.  Kakhne,  f.  LiKBENTHAii,  W.  LoosE,  E.  Löw,  Frl.  Dr.  C.  v. 
Maltzew,  Herr.T.  Pentz,  Dr.  H.  Rüpp,  A.  Sachs  und  R.  Wolter 

Allen  Vpn.  spreche  ich  auch  an  dieser  Stelle  für  ihre  aus- 
dauernde und  unermüdliche  Beteiligung  bei  den  zeitraubenden 
und  oft  anstrengenden  VersucheD  meinen  besten  Dank  aus« 
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§2.  Die  Zahlenresultat  e  beim  ersten  Lernen  von 

Strophen. 

In  der  Tab.  1  eind  die  Resultate  der  Versacfasreihen  mit 
Strophen  snsammengesteUl  Links  untereinander  befinden  sich 
die  Namen  derVpn.,  n  bedeutet  in  flblicfaer  Weise  die  Anzahl 
der  bei  jeder  Konstellation  ansgefOhrten  Versuche.  Die  Ab' 
kflnungen  Bes.  und  Les.  in  der  sweiten  Vertikalkolnnme  be- 
seudmen  die  beiden  Hauptkonstellationen,  die  miteinander  sa 
▼eiyleichen  sind:  Lernen  mit  Resitieien  (Res.)  und  Lernen 
durch  Lesen  (Les.);  darunter  ist  die  Differens  (Les.— Res.)  der- 
selben notiert  Die  zwei  folgenden  Spalten  geben  die  Wieder* 
holuTigssahlen  *  und  die  Lenseiten  an,  und  s?rar  die  arith- 
metiscben  Mittel  (a)  dieser  Werte,  ihre  Zentralwerte  (c)  und 
die  mitdere  Variation  der  srithmetischen  Mittel  (m.  V.  a.). 
Die  letzte  Kolumne  seigt,  bei  der  wievielten  Wiederholung  die 
Vp.  im  Durchschnitt  su  resitieren  beginnt,  bzw.  wenn  es  sieh 
um  Lernen  durch  Lesen  handelt,  bei  der  wievielten  Wieder- 
h<rfung  der  erste,  allerdings  vergebliche  Hersageversuch  ge- 
macht wurde;  und  wiederum  sind  die  arithmetischen  Mittel,  die 
Zentralwerte  und  die  mittleren  Variationen  der  arithmetischen 
Mittel  angegeben. 

Diesell^en  Vertikalkoluronen  wiederholen  sich  in  der  sweiten 
Hälfte  der  Tabelle  für  die  Versuche  bei  freiem  Tempo. 

Suchen  wir  aus  der  Tabelle  Antwort  auf  unsere  erste 
Frage,  so  sehen  wir  aas  den  fettgedruckten  Zahlen,  dafs  das 
Lernen  mit  Rezitieren  bei  allen  Vpn.  zu  besseren 
Resultaten  führte  als  das  Lernen  durch  Lesen. 
Dies  zeigt  sich  sowohl  für  die  Wiederholungszahlen  als  auch  für 
die  Lernzeiten  nnd,  was  besonders  hervorgehoben  werden  mufs, 
sowohl  für  das  gebundene  wie  für  das  freie  Tempo.  Wenn 
auch  die  mittleren  Variationen  der  einzelnen  Werte  öfter 
gröfser  sind  als  die  Differenzen  zwischen  beiden  Leruarton, 
so  spricht  doch  für  die  Zuverlässigkeit  des  Resultates  einer- 
seits die  durchgehende  Übereinstimmung  der  arithinetist  heu 
Mittel  und  der  Zentrnlwerte,  andererseits  die  aualogen  Resul- 
tate, sowohl  bei  den  Inen  Vpn.  wie  auch  bei  den  zwei 
Konstellationen  des  freien  und  gebundenen  Tempos  und  wie 

Hierbei  ist  auch  die  letate,  die  Profangeresttation,  miteingerechnet. 
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endlich,  was  sich  weiter  zeigen  wird,  bei  Versuchen  mit  Wortern 
und  Silben.  Es  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  dafs  das  Lernen 
mit  Rezitieren  durch  blofsen  Zufall  in  allen  diesen  Punkten 
übereinstimmend  bessere  Resultate  gezeigt  haben  soll,  wir 
können  vielmehr  mit  grofser  Sicherheit  aus  den  Zahlen  das 
oben  ausgesprochene  Resultat  ablesen. 

Durchschnittswerte  aller  (3  Vpu.  zeigen  die  S,  420,  421  ange- 
führten Tabellen  6  u.  7.  Die  Tabelle  G  gibt  in  ihrer  ersten 
Horizontalzeile  die  arithmetischen  Mittel  der  Werte  aller  6  Vpn. 
In  Tabelle  7  sind  die  Durchschnittswerte  Les.— Rez.  in  VerhAltnis 
gesetzt  zu  den  Werten  von  Rez.  Dieses  Verhältnis,  welehee 
uns  den  relativen  Vorteil  des  Rezitierens  angibt,  unabbAiigig 
Ton  der  Anzahl  der  WiederholungeQ  und  den  Lemseiten,  wird 
ipfttei  fOr  die  Vergleichnng  mit  den  ErgebnieMii  für  Wörter 
und  Silben  von  Wert  min. 

Neben  nneerem  Hanptresoltat  ist  noch  eine  Beihe  von 
Nebonresultaten  zn  beachten. 

1.  Beim  Lernen  durch  Leien  gehen  der  richtigen 
Reproduktion  stets  verfehlte  Hersageversncbe  vor- 
aus (man  sehe  die  letzten  Rubriken  der  Tab.  1).  Man  wird 
hierin  vielleicht  einen  Fehler  der  Versuche  vennuten,  etwa 
naehlterige  Instruktion  oder  ungenUgende  Aufmerksamkeit  der 
Vpn.  Wir  werden  jedoch  später  sehen,  dafs  dieser  Mangel 
auf  anderen  Ursachen  ruht  und  nur  schwer  zu  vermeiden  ist. 
Freilich  verschiebt  sich  damit  die  Bedeutung  der  Versuche, 
indem  das  Lernen  mit  Rezitieren  nicht  mit  einem  rein  lesenden 
Lernen  verglieben  wird,  sondern  mit  einem  Lernen,  wo  die 
Rezitationen  wesentlich  eingeschränkt  sind.  Wir  werden  spilter 
sehen,  dafs  noch  in  anderer  Hinsicht  das  Lesen  meist  kein 
leines  ist. 

Vergleichen  wir  innerhalb  des  gebundenen  und  innerhalb 
des  freien  Tempos  den  Beginn  der  Hersageversuche  mit  der 
Wiederholungszahl  beim  Lernen  durdi  Lesen,  so  finden  wir, 
dafs  im  allgemeinen  die  Vpn.,  die  weniger  Wiederholungen 
benötigen,  auch  früher  mit  dem  Hersagen  beginnen.  Wenn 
man  die  Vpn.  nach  dem  Beginn  der  Hersageversuche  ordnet, 
•0  ergibt  sich  ungefähr  dieselbe  Reihe,  wie  wenn  sie  nach  den 
Wiederholnngszablen  geordnet  werden. 

Vergleicht  man  den  Beginn  der  Hersageversuche  bei  ge* 
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bttndenem  and  freiem  Tempo,  so  sieht  man,  diUii  bei  freiem 
Tempo  meistons  mit  den  Henagevenadiezi  frOh«  begonnea 
wird.  Entsprechend  ist  »nch  wieder  die  Wiederholongszahl 
kleiner. 

8.  Beim  Lernen  mit  Besitieren  wird,  was  nach  der  Anlagt 
der  Versacfae  aacb  za  erwarten  ist,  mit  den  Hersagevennicben 
stets  früher  begonnen  als  beim  Lernen  durch  Lesen  (letste 
Habriken  der  Tab.  1).  Fieüidi  ist  der  Unterschied  manchmal 
nnr  gering;  bei  Vp.  Bi>qiiknvbld  betrügt  er  s.  B.  nur  0,8  bla 
1  Wiederholong  bei  freiem  Tempo.  Der  Beginn  des  Resitierens 
liegt  bei  den  meisten  Vpn.  bei  der  aweiten  bis  vierten  Wiedas 
holnng;  Vp.  BüüMBhWBhD  allein  beginnt  bedeutend  später  sn 
recitieren,  erst  bd  der  sechsten  Wiederholnng. 

£in  Unterschied  im  Beginn  des  Besitierena  bei  freiem  nnd 
gebondenem  Tempo  ist  kaum  zu  merken.  GrOfsere  Unteischiede 
finden  sich  bei  den  Vpn.  Blvuerfbld  nnd  Luwkmtbal,  aber 
in  entgegengesetztem  Sinne. 

3.  Unsere  Versuche  gestatten,  das  freie  und  das  gebundene 
Tempo  zu  vergleichen.  Znnftchst  ergibt  sich,  dab  beim  Rezi* 
tieren  wie  beim  Lesen  das  freie  Tempo  im  allge« 
meinen  bessere  Resultate  ergeben  hat  als  das  ge> 
bundene,  sowohl  der  Wiederholongssafal,  wie  insbesondere 
den  Lemzeiten  nach. 

Tabelle  2. 


Vpn. 

1    Ras.  (geb.)  - 

-  Res.  (frei) 

1     Lea.  (geb.)  - 

-  Lea.  (frei) 

1  Wiederb.  Zahl 

Lern  zeit 

Wied«Th.Zabl 

Lemseit 

'  a 

c 

a 

c 

UJ 

a 

-0,3 

0,0 

—  7* 

0,0- 

+a« 

+  1,0 

+  16- 

+  17- 

BÖBNST&IN 

+  1,0 

+  1.0 

+  16" 

+  1.0 

i-  ü,ö 

+  8" 

+  6" 

+  2,6 

+  2,6 

+  46* 

+  46-, 

-0,1 

0.0 

—  1" 

+  16-. 

+  1,9 

+  2,0 

+  19- 

+  1,8 

+  2.0 

+  6- 

+  a- 

LOW 

+  0,7 

(M> 

+  W 

+  20- 

,+1.0 

+  1.0 

+  20- 

+  !•• 

Sacks 

+0.6 

0,0 

+  16* 

+  13- 

+  1,P 

—  2- 

—  6^ 

•  Zum  bequemeren  Überblick  über  die  betreffenden  Zahlen- 
werte  ist  Tab.  2  zuBummengesteilt.  Rez.  (geb.)  —  Rez.  (frei)  be- 
deutet liie  Differenz  der  Wiederholungen  bzw.  I^rnzeiten  bei 
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gebundenem  und  freiem  Tempo  beim  Lernen  mit  Rezitieren, 
Lee.  (geb.)  —  Lee.  (frei)  dieselbe  DÜEsrens  beim  Lernen  dnrdi 
Lesen. 

Daß  Pluszeichen  vor  den  einzelnen  Zahlen  weist  darauf 
bin,  dafs  der  Wert  bei  gebundenem  Tempo  gröfser  war,  das 
Minuszeichen,  dafs  er  kleiner  war  als  bei  freiem  Tempo.  Die 
übrigen  Bezeichnungen  sind  dieselben  wie  in  Tab.  1. 

Ein  Blick  auf  die  linke  Hälfte  der  Tabelle  zeigt,  dafs  für 
das  Rezitieren  unsere  Regel  gilt;  nur  Vp.  Blumeni-eld  zeigt 
eine  schwaclie  negative  Differenz,  aber  auch  nur  im  arithraeti- 
schen  Mittel.  Wir  können  die  Regel  in  folgende  Form  kleiden: 
Rez.  (geb. )  —  Kez.  (frei)  >•  0. 

Auch  beim  Lernen  durch  Lesen  (rechte  Hälfte  der  Tab.  2) 
trifft  die  Regel  vorwiegend  zu.  Nur  bei  Vp.  Saph^^  sin  L  aber 
auch  nicht  durchgebend,  negative  Werte  vorhanden.  Die  Ab- 
weichungen bei  Vp.  GKTZLAFt  sind  ganz  gering  und  zeigen 
8ich  nur  im  arithmetischen  Mittel.  Wn-  können  die  Regel 
wieder  kurz  so  schreiben  :  Les.  (geb.)  —  Les.  (frei)  >  0. 

Vergleichen  wir  nun  die  beiden  Hiilften  der  Tab.  2  mit- 
einander, so  zeigt  sich,  dafs  die  Differenzen  zugunsten 
des  freien  Tempos  beim  Lernen  mit  Ro  zitieren 
meist  gröfser  sind  als  beim  Lernen  durch  Lesen. 
Rez.  (geb.)  —  Rez.  (frei)  >  Les.  (geb.)  —  Les.  (frei^  >  0.  Es 
gilt  für  die  4  Vpn.  Börnsteiv,  Getzlaff,  LiEBKNinAL  und 
Sachs.  Bei  den  Vpn.  Brj-MiM  i.i.d  und  Low  amd  sie  kleiner 
bzw.  gleich.  Es  scheint  also  das  Rezitieren  bei  freiem 
Tempo  im  allgemeinen  mehr  begünstigt  zu  sein 
als  das  Lesen. 

4.  Man  kann  dieselben  Zahlen  auch  so  vergleichen,  dafs 
man  die  Kesuitate  beim  Lernen  (mit  und  ohne  Rezitieren) 
einmal  bei  freiem,  das  andere  Mal  bei  gebinnlenem  Tempo 
zusammenstellt.  Mnn  fiiKlut  dann,  dafs  die  Dilfcrmz  Jjos — Rez. 
bei  freiem  Tempo  meist  gröfser  ist  als  bei  gebundenem:  Les. 
(frei)  —  Rez.  (frei)  1>  Les.  (geb.)  —  Rez.  (geb.)  2>  0.  Man  ver- 
gleiche dazu  Tabelle  1.  Die  Regel  gilt  wiederum  sowohl  für 
die  Wiederholungszahleii  als  insbesondere  für  die  Lernzeiten. 
Die  Differenzen  ^vurden  sich  noch  vergröfsem,  wenn  man 
nicht  die  absoluten  Werte  der  Differenzen  Les. — Rez.,  sondern 
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diese  ^^^Tle  relativ  za  den  Werten  beim  Lemeu  mit  Heziüeren 
m  Betracht  zieht. 

Dieses  Ergebnis  hat  natürlich  ganz  dieselben  Ansnahmen 
wie  die  analoge  iugel  3 :  bei  Vp.  Low  sind  die  Werte  für 
freies  und  gebundenem  Tempo  ungefähr  gleich,  bei  Vp.  Bi.ümen- 
FELD  sind  sie  bei  gebundenem  Tempo  durchgeliend  und  deut- 
lich gröfser  als  bei  freiem. 

5.  Bei  ^iobuudeuem  Tempo  sind  die  Lemzeiten  durchweg 
gröfser  als  nach  dem  0,4-Sekundentempo  und  der  betrell'eudon 
Anzahl  der  Wiederholungen  zu  erwarten  wäre.  Die^s  hangt 
damit  zusammen,  dafs  beim  Stocken,  Fehlermachen  oder  Nach- 
denken während  des  Rezitiereus  und  der  verfehlten  Hersage- 
versuche eine  gewisse  Zeit  verloren  geht.' 

6.  Bei  5  Vpn.  sind  die  Zeiten,  welche  die  einzelnen 
Wiederholungen  beanspruchten,  gemessen  worden.  Sie  sind 
in  der  linken  Hälfte  von  Tab.  8  S.  425  zusammengestellt,  und 
swar  geben  die  Zahlen  der  ersten  üorizontalzeile  die  doicb- 
sefanittlidien  Zeiten  der  Lesungen  (Les.)  an,  die  den  Bentar 
tü>nen  bzw.  den  HersageTenacben  beim  Lernen  durcb  Lesen 
▼oimusgegaugen  sind,  die  Zahlen  der  sweiten  HorisontalseUa 
(Bes.)  die  dnrcbsclinitUiehen  Zeiten  der  folgenden  Wieder» 
liolmigen  oder  Hersageversache.  Überall  sind  die  aiitfuneti«' 
sehen  Mittel  angeführt. 

Ans  der  Tabelle  sehen  wir«  dafs  die  Zeiten  der 
sp&teren  Wiederholungen,  bei  denen  gans  oder 
Bum  Teil  resitlert  Wurde,  länger  sind  als  die 
leiten  der  ersten  Wiederholungen,  bei  denen  nur 
gelesen  wurde  (man  vgl.  die  Werte  je  2  untereinander- 
Bteh«nder  hofisontaler  Reihen).  Das  gilt  in  gleichem  Mafse 
für  das  Lernen  mit  wie  für  das  Lernen  ohne  Rezitieren  und 
ebenso  bei  gebundenem  wie  bei  fireiem  Tempo.  Wenn  man 
Von  einom  vereinselten  Gleichheitsfall  bei  Vp.  BSbüs^tbik  ab^ 
sieht«  so  bildet  blofe  die  Vp.  Sachs  ehie  Ausnahme  hiervon, 
und  zwar  bei  freiem  Tempo. 

7.  Die  Hersagezeiten  endlich  (die  ieh  in  den  Tabellen  fort- 
gelassen habe)  sind  bei  freiem  Tempo  meistens  etwas  kürxer 
ab  bei  gebundenem*  Ausnahmen  bilden  die  Vp.  Liebenthal 
und  teilweise  Vp.  BdBnsTBixf  (im  ZentnUwert  nach  dem  Lesen). 

1  8.  ftach  SmEiD,  Zettecftr.  f.  PiydkoL  S7,  8. 179. 
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Aus  einem  Veigleieb  dor  Hersagezeiten  nach  dem  Lernen 
mit  Rezitieren  imd  nach  dem  Lesen  läfat  sieh  niobto  allge* 
meines  ableiten. 

J  3.  DieZahienres.ultatebeiniLernen  von  Wörtern 

uud  Silben. 

In  den  Tab.  3  nnd  4  sind  die  ReBultate  der  Veraucbe  mit 
Wörtern  und  Silben  wiedergegeben.  Die  Beseiöhnnngen  sind 
dieselben  wie  in  Tab.  1. 

Betrachten  wir  wieder  zuerst,  welches  ErgebniB  sich  fOr 
unsere  Hauptfrage  herausstellt,  so  sehen  wir,  dafs  bei  den 
zuerst  angeführten  9  Vpn.  das  Lernen  mit  Besi' 
tieren  sowohl  bei  Versuchen  mit  Wörtern  als  auch 
mit  Silben  besser  ausgefallen  ist,  als  das  Lernen 
durch  Lesen.  Dieses  gilt  bei  gebundenem  und  freiem 
Tempo,  für  die  Wiederholungszablen  und  Lemseiten,  für  die 
arithmetischen  Mittel  und  Zentralwerte. 

In  den  Tab.  6  und  7  ist  der  Durchschnitt  für  diese  9  Vpn. 
angegeben.  In  Tab.  7  ist  die  Differenz  Les.  —  Rez.  in  Ver- 
hältnis zu  Rez.  berechnet.  Der  Quotient  giebt  uns  wie  oben 
bei  den  Strophen  das  Mafs  für  den  Vorteil  des  Rezitierens 
Tin  abhängig  von  den  Wiederholungen  und  l*emzeiten,  die  im 
emzeinen  Falle  nötig  sind. 


Tabelle  6. 


Teppo 

gebunden 

1          Tempo  frei 

Stoff 

iWiederh. 
1  Zahl 

Lemseit 

]  Wiederh. 
^  Zahl 

LernMit 

i  * 

• 

c 

1  ^ 

c 

a 

c 

Strophen 
n=  190 
6  Vpn. 

Res. 
Le«. 
Lea.— Res. 

"  8.8 
1  1.» 

8,8 
1.5 

2*09" 
2*26" 
17" 

1 

2*06'' 
2'  25- 
10" 

:  8,2 

6,4 
8.2 
1,8 

l'öl" 
2*19'' 
28- 

1M9- 
2'  16- 

Wörter 

IL«  las 

9  Vpn. 

!  Rez. 
1  Les. 
|Iiee.->Bes. 

15,3 
20,8 

14,6 
20,4 
5,8 

2' 3a" 
3'  24* 
49" 

2' 31" 
3'21'' 
60- 

11.2 
18,8 

Ifi 

10,ö 
18,7 

2'  04" 
2'  50* 

2*  Ol* 
2*68* 
W 

Silben   |  Res. 

n     1H2  Les. 
9  Vpn.    H  Lea.— Rez. 
II 

22,7 
36,6 

22,7 
36,7 
14,0 

3'  56- 
6'  06* 
210' 

3'68* 

6'09- 
2«  IS« 

18,1 
31,8 
,«,7 

17,7 
31,7 
14,0 

3'  33- 
6'  22" 
1'49- 

3*  98» 
1'4»- 
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Tabelle  7. 
Vorhiltnis  von  Lm.^Am.  m  Bmu 


I 

Tempo  gebunden 

Tempo  frei 

Stofl 

Wiederh. 
Zehl 

Leraseit 

Wiederik. 
Zehl 

Lenueit 

e 

e 

• 

e 

e 

Strophen 
Wflfft«r 

0,17 
0,36 
0,61 

0,90 
0,40 
0,68 

0,13 
0,31 
0,56 

0,15 
033 
0,56 

r' 

0,26 
0.68 

|0,,e 

0.28 
0,71 

o.n 

0,25 
0,44 

0,51 

0,24 
0,47  [ 

Etwas  anders  ist  das  Ergebnis  bei  den  am  Schlufs 
der  Tabellen  steh  oji  den  4  Vpn.  Beim  Lernen  von 
Wörtern  findet  nivh  entweder  gar  kein  oder  nur  ein 
sehr  unbedeutender  Unterschied  zwischen  beiden 
Konstellationen  zugunsten  des  Rezitierens.  Bei 
Silben  hingegen  ist  das  Lernen  mit  Rezitieren 
schlechter  ausgefallen  (mit  Ausnalime  der  Vp. 
Kaehnk  bei  gebundenem  Tempo),  dio  Differenzen 
sind  in  ni\eti  mal  ziemlich  bedeutend. 

Kuuuttn  wir  den  Vorteil  bzw.  Nachteil  des  Rezitierens, 
den  wir  hier  bei  Wörtern  und  Silben  feststellen,  mit  dem 
Vorteil  bei  Strophen  vergleichen?  Dan  würde  ohne  weiteres 
möglich  sein,  wenn  in  beiden  i  allen  dieselben  oder  in  beiden 
F&llen  Behr  viele  Vpn.  geprüft  worden  wären.  Leider  sind  die 
Vpn.  bei  diesen  Versuchen  im  allgemeinen  andere  gewesen.  Nur 
eine  Vp.  hotte  sowohl  Strophen  wie  Silben  und  Wörter  gelernt 
Bie  gehölt  bu  den  vier  tnleist  erwähnten  Vpn.,  für  welche  de« 
Reittieren  bei  Wörtern  und  nenMiitlidi  bei  ffilben  ungünstig  ist 

Folgende  I^Agungen  dürflen  uns  ans  der  Schwierigkeit 
nnd  nt  einer  Vergleiohung  der  drei  Stoffe  fuhren.  Wenn  man 
die  drei  StolEe  betrachtet,  so  lassen  sie  sich  sweifelloa  in  eine 
bestimmte  Ordnung  bringen:  auf  dem  einen  Ende  stehen  die 
Binnlosen  Silben,  anf  dem  anderen  die  sbinvoUen  Strophen; 
die  Wörter  nehmen  eine  Mittelstellung  ein,  sie  i^d  awar  nnn- 
yoU  aber  SDsammsnhanglos.  Wenn  fttr  eine  Vp.  bei  Silben 
der  relative  Vorteil  des  Redtierens  s.  B.  0,6  ist,  bei  Wörtern 
0,8^  so  ist  an  vermoten,  daTs  der  Vorteil  bd  Strophen  noch 
geringeTt  also  etwa  0,1  sein  wird.  Sind  umgekehrt  bei  einer 
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■ndeiea  Vp.  die  relativen  Werte  fär  Silben  und  Wörter — 0,3 
nnd — 0,1,  so  wird  man  aaeh  hier  bei  Sirophrni  etwa  +0,1 
erwarten.  Diese  Annahme  findet  eine  wesentliche  Stütm,  wenn 
die  tatsächlichen,  aber  freilich  an  anderen  Vpn.  gefundenen 

Werte  fnr  Strophen  sich  stets  in  der  Gegend  von  +  0,1  befinden. 

Durch  den  einen  Fall  der  Vp.  Iüsbenthal,  die  an  allen 
Versuchen  teilgenommen  hat,  wird  diese  Annahme  aufserdem 
direkt  bestätigt:  für  Silben  ist  die  Zahl  wenige  Hundertel  nnter 
0,  bei  Wörtern  wmige  Hundertel  über  0,  bei  Strophen  un* 
gef&hr  0,2. 

Man  könnte  namentlich  gegen  die  Werte  für  Strophen, 
wo  nur  6  Vpn.  untersucht  wurden,  einwend^i,  es  sei  Zufall, 
dafs  der  relative  Wert  immer  positiv  ausgefallen  sei ;  es  würden 
sieh  bei  mehr  Vpn.,  ähnlich  wie  bei  Wörtern  und  Silben,  eben- 
falls negative  Worte  ergeben  haben.  Namentlich  werden  wir 
bei  den  Vpn.,  woleho  für  Wörter  und  »Silben  negative  Worte 
eru^ahon.  auch  ftn  Strophen  das  gleiche  erwarten.  Nun  sehen 
wir  aber  umgekehrt  bei  Vp.  LiEBENTnAL,  dafs  sie  bei  Strophen 
positive  Werte  ergiebt  und  dafs  alle  vier  Vpn.  bei  Wörtern 
Werte  (  i  ;i>  i  >eu,  die  sich  der  Null  mehr  nähern  oder  sich  über 
Null  erheben.  Also  wird  eg  wahrscheinlich  nicht  auf  Zufall  be- 
ruhen, dala  bei  btrophen  stets  positive  Werte  herauskommen, 
sondern  es  scheint  dies  die  allgemeine  Regel  zu  sein,  von  der 
auch  die  Vpn.,  die  bei  Wörtern  und  Öüben  eine  Ausnahme 
bilden,  nicht  abweichen. 

Wir  können  demnach  mit  ziemlicher  WahiaeliemUciikeit 
für  die  Vergleichung  der  drei  Stoffe  folgende  zwei 
Regeln  aufstellen.  Bei  der  Mehrzahl  der  Vpn.  ist  das 
Rezitieren  stets  besser  als  das  Lesen,  und  der  rela- 
tive Vorteil  löL  umso  gröfser,  je  sinnloser  der  Stoff 
ist.  Bei  einigen  Vpn.  hingegen  ist  bei  sinnvollem 
und  zusammenhängendem  Stoff  das  Rezitieren 
ebenfalls  besser,  je  sinnloser  aber  der  Stoff  wird, 
desto  geringer  wird  der  Vorteil  des  Eezitierens 
ander  kann  siohauch  in  einenNaohteilyerwandeln. 

An  sweiter  Btdle  führen  wir  wieder  eane  Beihe  Ton  Neben- 
feeultaten  an. 

1.  Analog  dem  Ergebnis  bei  Strophen  geben  der  richtigen 
Reproduktion  beim  Lesen  stete  verfehlte  Hersage^ 
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Ter  suche  voraus,  sowohl  bei  Wörtsvn  als  aneh  bei 
Silben. 

Auch  hier  eDtsprechen,  wenn  man  die  Ypn«  miteinander 
vei^leicht,  emem  früheren  Beginn  des  Hersagens  im  allge- 
in  einen  geringere  Wiederholungszahlen  als  einem  späteren.  Bei 
Wörtern  finden  wir  einen  früheren  Beginn  des  Hersagens  als 
bei  Silben.  So  entspricht  bei  WOrtem  einem  Beginn  der  Her- 
sageyersoefae 

bei  der  4.—  8.  W.  eine  Wiederholnngssahl  von  5—10  W. 

'  n      t»      8« — ^ll»   K        n  »  n     1^ — n 

«     ,    13.-18.  „      „  „  ^    23-24  „ 

^    „    21.-.26.  „      „  „  „  26—86 

Bei  Silben  entspricht  einem  Beginn  der  fUrsageversuche 

bei  der  7. —  8.  W.  eine  Wiederholnngssahl  von  8—11  W. 
,     n    10.— 14.  „      „  \,  „    12-21  „ 

I»     f»    18.   44.  ft      rt  t)  I»    22  66  „ 

Ferner  beginn  t  n  die  im  i  s  t  e  n  V  p  n.  bei  freie  m 
Tempo  früher  herzusagen;  wiederum  also  eine  Uberem- 
stmiiaung  mit  den  Kesultaten  des  vorigen  Paragraphen.  Aue- 
nahmen  bilden  bei  Wörtern  die  Vpn.  Gklb,  Häuser  und 
Pentz  (um  1^5  Wiederhohuigen  später),  bei  bilben  die  Vpn. 
GüLR,  HoLZUAüSKN  uud  LoüSE  (der  Beginn  der  Heräageversuclje 
liegt  in  allen  3  Füllen  bei  derselben  Wiederholung). 

2,  Beim  Lernen  von  Wiirtern  mit  Rezitieren  liegt  der  Be- 
ginn des  Ilersageiib  meistens  bei  der  zweiten  bis  vierten,  bei 
Silben  bei  der  zweiten  bis  siebenten  Wiederholung.  Eine 
Regel,  dafs  V^pu.,  welche  mehr  Wiederholungen  benötigen, 
später  mit  dem  Rezitieren  beginnen,  läfst  eich  nach  unseren 
ErgebnisBen  nicht  aufstellen. 

8.  Veigleichen  wir  die  Wiederholnngsiahlen  und  die  Lern* 
leiten  der  einidnoi  Vpn.  bei  fireiem  nnd  gebondenem  Ten^o 
und  stellen,  wie  in  Tab.  2,  die  Differensen  swiflahen  den 
Wiederholongen  und  Lernseiten  bei  gebundenem  uüd  iraiem 
Tempo  nebeneinander,  bo  sehen  wir  sunichst  (Tab.  5),  dalb 
das  freie  Tempo  fast  durchweg  sowohl  fttr  das 
Resitieren  als  auch  für  das  Lesen  günstiger  ist 
als  das  gebundene  und  swsr  sowohl  in  beaug  auf  die  Zahl 
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dm  Wiflderholniigen,  wie  in  besng  auf  die  Lenueiten.  Bes. 
(geb.)  —  Rei.  (£rei)  >  0  und  Lea.  (geb.)  —  Lea.  (fm)  >  0. 

Veri^icfaen  wir  fenier  beim  Lernen  von  Wörtern 
die  Begftnetigung  des  Rezitierens  dareh  das  freie 
Tempo  mit  derjenigen  des  Lesens,  so  finden  wir 
sie  beim  Rezitieren,  wenn  man  die  a  mid  c,  die  Wieder* 
bolnngen  und  Lemzeiten  susammenrecbnet  in  27  Fallen 
grOfser  als  beim  Lesen,  in  6  Fällen  gleich  und  in 
19  Fällen  kleiner.  Wo  das  Rezitieren  ungünstiger  isti 
dort  sind  die  Fälle,  in  denen  der  Nachteil  geringer  ist,  unter 
die  Fälle  gerechnet,  bei  denen  die  Begünstigung  grOfser  ist 
Es  sind  also  bm.  dieser  und  den  folgenden  Regeln  auch  die 
4  letzten  Vpn.  mitgezählt.  Die  Regeln  gelten  für  sie  ebenso- 
gut wie  für  die  ersten  9  Vpn.  Rechnet  man  diese  4  Vpn. 
nicht  mit,  so  ist  die  Begünstigung  des  Reutierens  23  mal  grölser 
nnd  13  mal  kleiner  als  die  des  Lesens. 

Beim  Lernen  von  Silben  ist  die  Begünstigung  beim 
Rezitieren  nur  in  17  Fällen  gröfser  als  beim  Lesen,  in 
30  Fällen  da^epen  kleiner,  in  5  Fällen  gleich. 
Führen  wir  die  Berechnung  wieder  nur  für  die  ersten  9  Vpn. 
durch,  so  erstehen  sich  die  Zahlen  13,  2  und  21. 

Wir  hnden  also  die  Regel  Rez.  (geb.)  —  Hez.  (frei)  >►  Les. 
(geb.)  —  Lep.  frei)  >>  0,  die  bei  den  Stroplien  deutlich  aus- 
gesprochen war,  bei  den  Wörtern  nocli  mit  gcrinn:er  Meiirzahl 
erfüllt,  bei  Silben  hat  sie  sich  dagegen  umgekehrt,  hier  ist  die 
Differenz  beim  Lesen  grOlser:  0  <1  Rez.  (geb.)  —  Rez.  (frei)  < 
Les.  fgeb.)  —  Les.  (frei). 

4.  Analog  ist  natürlich  auch  die  Differenz  Les.  (fr(  i)  — 
Rez.  (frei)  bei  Wi^rtern  im  allgemeinen  noch  etwas  gröfser  als 
Les.  (geb.)  —  Rez.  (geb.);  bei  Silben  hingegen  ist  die  erste 
Differenz  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  kleiner. 

5.  Die  I^emzeiten  hei  gebundenem  Tempo  sind,  wie  auch 
bei  Strophen,  etwas  länger  als  sie  bei  streng  gebundenem 
Tempo  sein  müfsten. 

6.  Wie  bei  den  Strophen  wurden  auch  bei  den  Silben 
und  Wörtern  bei  einigen  (5)  Vpn.  die  Zeiten  für  jede  einzelne 
Wiederholung  bestimmt.  Die  Tabelle  8  zeigt  auch  hier  im 
allgemeineu  die  Regel,  daC^j  die  durchschnittlichen 
Zeiten  der  e  r  s  t  e  n  i  e  d  e  r  h  o  1  u  n  g  e  n  v  <»  r  d  e  ii  Rezita- 
tionen bzw.  vor  den  veriehlten  Hersage  versuchen 
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kürser  sind  als  die  der  späteren  mit  Re/.itationen 
TermiBchten  Wiederholangen.  Das  gilt  bei  firiemuiid 
gebundenem  Tempo,  fär  Lernen  mit  und  ohne  Rezitieren. 
Kor  die  Vp.  Libbinthal  maeht  .bei  freiem  Tempo  eine  Aus- 
nahme. 

Bei  den  übrigeu  Vpu.,  wo  die  Zeiten  nicht  gemessen 
worden,  war  der  Unterschied  der  Rezitatione-  nnd  Lese- 
geechwindigkeit  bei  manchen  so  deutlich,  dafs  er  für  bloDse 
Beobachtung  hervortrat.  Während  bei  den  Vpn.  Häüsbb,  Hobt, 
HoLZHAUSKx  imd  Wolter  die  Rezitationsgeschwindigkeit  (haupt- 
sächlich natürlich  bei  freiem  Tempo)  geringer  ist  als  die  Lese- 
gef?chwindigkeit,  ist  es  bei  Vp.  Pkntz  gerade  umgekehrt,  also 
ähnlich,  wie  wir  es  eben  bei  Liehenthal  erwähnten.  Bei  den 
übrigen  Vpn.  Gelb,  DoTifor  und  Löw  war  kein  besonderer 
Unterschied  im  Tempo  zu  merken 

7  Die  llersagezeiten  sind  bei  ^tbiindenem  Tempo  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  kleiner  als  bei  freiem.  Das  gilt  für  SUben* 
wie  für  Wörterreihen. 

Aus  dem  Vergleich  flcr  Her^^H^*'/»  itcn  beim  Rezi^eren 
und  beim  Lesen  läfst  sich  kerne  ieste  Regel  ableiten. 

§  4.  Zusammenfassung 
der  bisherigen  Hauptergebnisse. 

Wir  stellen  hier  die  wichtigsten  Regeln,  an  die  sich  die 
späteren  Überlegungen  hauptsächlich  anschliefsen  werden,  noch 
tjmniul  zusammen. 

1.  Bei  Vergleichung  der  drei  Stoffe,  Strophen, 
Wörter  und  Silben,  hat  sicli  ergeben,  dafs  für  die 
meisten  Vpn.  in  allen  drei  Fällen  das  Lernen  mit 
Rezitieren  günstiger  ist  und  zwar  u m  so  güus tiger, 
je  sinnloser  der  Stoff.  Bei  einigen  Vpn.  war  es 
umgekehrt:  bei  Strophen  war  das  Rezitieren  noch 
günstiger,  beiWörtern  nnd  namentlich  beiSilben 
war  es  nicht  mehr  günstiger  .oder  sogar  naohteilig. 
DieBS  Kegeln  gelten  Bowobl  für  das  ikeie  wie  für  das  gebundene 
Tempo. 

2.  Der  Vorteil  des  Resitierens  ist  für  die 
Strophen  bei  freiem  Tempo  grdfaer  als  bei  ge- 
bundenem;  für  Wörter  finden  sich  viele  Ab- 
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weichungen  und  für  Silben  gilt  vorwiegend  dif^ 
umgekehrte  Regel,  dafa  der  Vorteil  deeK«  i  t  icrens 
bei  gebundenem  Tempo  mehr  hervortritt  als  bei 
freiem.  Die  Fälle  mit  nachteiligem  Rezitieren  and  dabei 
auch  einbezogen,  indem  die  Fälle  mit  geringerem  NacfateU 
unter  die  mit  gröiserem  Vorteil  gerechnet  sind. 

3.  Vergleicht  man  das  freie  und  gebundene  Tempo,  inner- 
lialb  jeder  Konstellation,  so  findet  sich  sowohl  für  das 
Bezitieren  als  auch  für  das  Lesen,  dai's  das  freie 
Tempo  besser  ist  als  das  gebundene;  dasgiltohne 
Unterschied  des  Stoffes. 

4.  Wichtig  ist  auch  dns  Ergebnis,  dafs  beim  Lesen 
stets  verfrühte  Hersageversuche  vorkamen. 

§  5.    Arten  des  Lesens  und  des  Rezitierens. 

Wir  !mben  in  den  ^§  2  und  3  die  objektiven  Resultate 
besprfu  ht  n.  Wir  c^clien  nun  dazu  über,  nns  an  der  Hand  der 
Seibstbeoitüchtinij^rii  und  auch  mit  Zuhil leualiine  einiger  ob- 
jektiver Ergebnisse  ein  mögliclipt  genaues  I^ild  des  ganzen 
psychischen  Verhaltens  einerseits  beim  Rezitieren,  andererseits 
heim  Leseu  zu  entwerfen.  So  werden  wir  vielleicht  tiefer 
in  das  Wesen  dieser  zwei  Lernarten  eindringen  und  imstande 
sein,  die  verschiedenen  objektiven  Resultate  zu  erklären,  bowie 
aucli  weniger  äufserliche,  sondern  mehr  das  Wesen  treffende 
praktische  Regeln  über  das  Rezitieren  aufzuölellen. 

In  diesem  l'aragraphen  zunächst  wollen  wir  verschiedea© 
Arten  des  Lesens  wie  des  Rezitierens  besprechen. 

1.  Was  iias  Lerneu  durcii  Lc^jcn  betrifft,  so  haben  wir  eiu 
reines  und  ein  unreines  Leseu  zu  scheiden.  Unsere 
Versuche  mit  Lernen  durch  Lesen  sind  trotz  richtiger  Instruk- 
tion und  trotz  der  Gewissenhafugkeit  der  Vpn.  nicht  ganz 
tein.  Schon  Witabbk  hatte  bei  seinen  Versuchen  auf  einen 
flbnlicfaen  Mangel  hingewiesen.  Erstens  kamen,  was  wir  aehon 
bei  den  objektiven  Ergebnissen  betonten,  beim  Lenien  dorqb 
Xicsen  stets  verfrühte  Hersagevenuche,  also  fieaiitationeii;V4>);. 
Aber  auch  die  übrigen  Wiederholungcu  waron  nicht  immer 
seine  Lesungen.  Es  liefs  sich  kaum  vermeiden,  dafo  bei  deiL 
späteren  Lesungen  gelegentlich  eine  Silbe  oder  ein  mur 
gesprochen  wurde,  ohne  dafs  es  abgelesen  war;  mm  ertapj^jk 
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sich,  dafs  man  es  selbst  prodasieit  habe,  und  dafs  das  Ge- 
sehene wie  nidit  voriiaaden  gewesen  war.  UnwülkOrlicb,  ja 
gegen  den  Willen,  kommt  man  in  ein  Rentieren.  Und  swar 
ist  es  meist  das  {^eich  witen  an  bespiechende  an  das  Lesen 
gebundene  RexiÜeren. 

Wenn  im  folgenden  knnweg  von  Lernen  dnrch  Lesen  die 
Rede  ist,  so  handelt  es  uch  immer  um  Ffille,  wo  solche  ge^ 
legentlichen  Rezitationen  vorgekommen  sind.  DieVersoche, 
wo  sie  strenge  vermieden  worden  sind,  werden 
als  „reines"  Lesen  ansdrücklich  hervorgehoben 
werden. 

2.  Innerhalb  des  Redtierens  warden  ebenfalls  verschiedene 
Arten  beobachtet 

a)  Das  Resitieren  kann  vom  Reiz  frei  sein,  d.  h.  gana 
von  innen  herauskommen,  nicht,  auch  nicht  sum  Teil,  vom 
Reis  anagelOst  sein.  Am  schftr&ten  ist  diese  Art  ausgepmgt, 
wenn  die  Vp.  «auswendig**  hersagt,  den  Blick  also  ganz  vom 
Heft  wegwendet;  hierbei  ist  eine  UnterstützuDg  durch  den 
Reis  unmöglich.  Aber  auch,  wenn  man  ins  Heft  blickt,  kommt 
es  gelegentlich  vor,  z.  B.  beim  Lernen  durch  Lesen,  dafs  man 
rieh  bewufst  ist»  vereinzelte  Silbeu  oder  WOrter  ganz  selbständi|[^ 
reproduziert  zu  haben,  vom  Reiz  also  ganz  unabhftDgig  ge* 
wesen  zu  sein. 

Neben  diesem  freien  Reaitieren  findet  sich,  insbesondere 
bei  den  ersten  Hezitationsversuchen  und  dann,  wenn  man 
nicht  eicher  ist,  ein  Rezitieren,  bei  dem  man  zwar  selbstlUidig 
reproduziert,  aber  sich  zugleich  mehr  oder  weniger  auf  den 
Beiz  stützt.  Man  sieht  in  diesen  Fällen  auf  das  Heft  und  die 
spezielle  Stelle,  ohne  doch  genau  abzulesen,  oder  man  blickt 
etwas  über  der  Stelle  hinweg,  behält  sie  aber  indirekt  (avich 
vor  oder  hinter  dem  Fixationspunkt)  iin  Auge,  oder  man  wirft 
einen  flüchtigen  Blick  hin.  In  allen  diesen  Falh  ii  ist  das 
Rezitieren  nicht  ganz  frei  Mnn  liest  zwar  nicht,  ist  nicht 
rezey)tiv,  aber  man  ist  doch  auch  nicht  vom  Reiz  unabhängig, 
man  braucht  ihn  zur  Unterstützung.  Wir  wollen  ein  solches 
Rezitieren  ein  an  das  Lesen  gebundenes  oder  kurz  ge- 
bundenes nennen.  (Eine  Verwechshmg  mit  Rezitieren  bei 
gttninilk  TU  in  Tempo  dürfte  trotz  des  übereinstimmenden  AuB^ 
druckes  wohl  ausgeschlossen  sein.) 
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b)  Eine  zweite  Scheidunc!'  inuerhulb  deg  ReziUereas  ist 
die  zwischen  vorgrei  fen  <I  cm  und  zurückgreifendem 
Rezitieren  Bei  ersLerem  werden  die  Glieder  reproduziert,  die 
^Is  nächste  in  der  Reihe  daran  kommen.  Von  einem  zurück- 
greifenden Rezitieren  spreche  ich  dann,  wenn  das  eben  Dar- 
gebotene noch  einmal  reproduziert  wird.  Auch  deu  Fall,  dafis 
man  an  dem  Früheren  noch  eine  Zeitlang  hängen  bleibt, 
während  mau  schon  ganz  oder  halb  mit  dem  Neuen  be- 
schäftigt ist,  m()chte  ich  der  Einfachheit  halber  hierher  rechnen. 
Dieses  Htingeubleibeu  wurde  bei  schwierigeren  i'älleu  öfter 
beobachtet. 

c)  Ein  weiterer  Unterschied  des  Rezitieicus  *  rgibt  sich  aus 
der  Art  des  Besinnens,  welches  beim  Rezitieren  meist  eme 
grofse  RoUe  spielt.  Die  einen  der  Vpn.,  z.  B.  Häuser  und 
V.  Maltzbw,  versuchen  beim  Sichbesinnen  dadurch  auf  das 
folgende  ReihengUed  zu  kommen,  dafs  sie  sich  der  ver- 
schiedeneu klanglichen  und  optischen  Eigentümlichkeiten  der 
Silbe  oder  des  Wortes  zu  eriunern  suchen,  ebenso  auch  der 
Bedeutung  und  sinnvoller  Hilfen,  wenn  solche  vorhanden  waren. 
Es  wird  nach  Aussagen  dieser  Vpn.  direkt  danach,  was  von 
dem  Reihenglied  zurückgeblieben  sein  könnte,  gesucht,  das 
Besinnen  ist  ein  aktives.  Andererseits  wird,  z.  B.  von  Vp. 
Fbmtz,  angegeben,  im  Vordergrundestehe  ein  passives  Abwarten, 
dafk  äoh  das  Folgende  einstelie;  das  direkte  Suchen  tritt  hier 
znrüek.  Das  charakteriatische  Merkmal  der  ersten  Art  des 
Sichbeflinnens  wäre  demnaob  daa  Snehen,  dae  der  aweiten 
das  Warten. 

d)  Wenn  mau  die  V e rt e i  1  u  n  g  d e s  R e  z  i  t  i  e  r  e  n  s  i nner- 

liaib  einer  Wiederholung  betrachtet,  so  kommen  alle 
Übergänge  vor,  von  vollständigem  Rezitieren  des  ganzen 
Stoffes  bis  zum  Rezitiereu  vereinzelter  Glieder. 

e)  Berücksichtigt  man  endlich  die  Verteilung  des  Rezitierens 
innerhalb  aller  Wiederholungen,  so  kamen,  was  sich 
schou  aus  den  oltjektiven  Resultaten  ergibt,  Fälle  mit  frühem 
und  solche  mit  spätem  Beginn  vor;  ferner  Fälle,  wo  über- 
haupt bei  vielen  und  solche,  wo  überhaupt  bei  wenigen 
Wiederholungen  rezitiert  wurde. 
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S  6.  Unterschiede  im  Verhalten  beim  Lernen  mit 
Rezitieren  nnd  durch  Lesen. 

Haben  wir  im  vorigen  Faraf^raphen  einrrisrits  innerhalb 
des  Leaens,  andererseits;  innerhalb  des  Reziticrcns  verschiedene 
Arten  anfgezHlilt,  so  wenden  wir  uns  nun  der  Hauptfrage  zu, 
indem  wir  Lesen  nnd  Rezitieren  miteinander  vergleichen.  Wir 
stellen  alle  Angaben  zusaniiiieu,  die  die  Vpn.  über  den  Unter- 
schied der  zwei  Leruweiseu  machen.  Wir  fiigen  zugleich  hinzn, 
ob  die  Vp.  den  Unterschied  als  wesentlich  für  den  Wert  der 
Einprägung  hält  oder  nicht,  ob  sie  darin  also  einen  Vorteil 
bzw.  Nachteil  des  Rezitierens  erblickt  oder  nicht. 

1.  Ein  Vorteil  des  Rezitierens  gegenüber  dem  Lesen,  der 
von  allen  V'pn.  an  erRter  Stelle  genannt  wird,  besteht  in  der 
sicheren  Kontrolle,  die  man  durch  den  Aufsage- 
versnch  darüber  hat,  was  man  bereits  w^eifsund 
was  man  noch  nicht  weifs.  Bei  wirklich  reinem  Lesen, 
ist  diese  Kontrolle  natürlich  nicht  vorhanden.  Sofern  aber 
anch  bei  gewöhnlichem  Lernen  durch  Lesen  ein  Rezitieren, 
meistens  ein  solches,  das  wir  als  gebundenes  bezeichnet  haben, 
vorkommt,  so  ist  auch  hier  eine  gewisse  Kontrolle  möglich. 
Die  Kontrolle  ist  aber  bei  gebundenem  Rentieren  nicht  so 
sieher,  man  kann  auf  Grund  dieses  Reritierens,  das  sich  ja 
s.  T.  auf  den  Bdt  -stützt,  nicht  sicher  entscbdden,  ob  mm 
die  Silbe  oder  das  Wort  anch  gans  ohne  fieis  reaitieren  ktonte. 
.  :  Dnroh  die  Kontrolle  bei  freiem  Besitieren  wird 
also  ein  sicheres  objektiyes  Kriterium  für  das 
Können  der  Reihe  oder  Strophe  gewonnen,  w&brend 
eabeim  Lernen  durch  Lesen,  wo  das  Rentieren  meist  gebunden 
ist,  nicht  so  sicher  ist,  und  vOlUg  fehlt,  wenn  das  Lesen  gans 
rein  ist. 

Die  Kontrolle  beim  Rentieren  ist  nicht  das  einzige  Kriterium 
für  das  Können,  welches  wir  haben.  Schon  beim  Lesen  fsasen 
wir  die  einen  Stellen  besser  auf,  die  anderen  schlechter,  bd  der 
Wiederholung  erscheinen  die  einen  vertrauter,  die  anderen 
fremder.  Diese  Unterschiede  lassen  auch  bis  su  einem  ge* 
wissisn  Grad  erkennen,  was  im  Gedächtnis  haftet,  was  wir  uns 
angeeignet  haben,  und  was  nicht.  Aber  sie  sind  lange  nicht 
so  suverlKssig  und  überseugend  wie  die  direkte  objektiTe 
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Wcttm  wir  fragen,  wanim  die  Eontrolle  ein  Vorteil  ist,  e& 
laatoii  faicb  nach  den  Aoesagen  der  Vpn.  etwa  folgende  Gründe 
dafür  angeben. 

a)  Es  weiden  dnrch  das  sichere  Bewufstsein  des  Könnens 
imnütxe  Leeongen  vermieden;  man  würde  vielleicht  früher 
änfhOren,  wenn  man  wüfste,  dafs  man  den  StoiS  schon  be- 
herrscht. 

b)  Man  achtet  innerhalb  einer  Lesung  mehr  auf  die  Silben, 
die  mnn  noch  nicht  kann;  ein  Vorteil,  der  im  nächsten  Punkt  2 
änsfübrlieher  zur  Besprechnn^  kommen  wird. 

c)  Das  Bemifstsein  des  Könnens  kfinn  anspornend  wirken, 
und  nmc:rkehrt  ruft  die  hcf^tändige  Ünsicherheit,  ob  man  den 
Stoff  wirklich  kann  oder  nicht,  eine  errofse  Unlust  und  ün- 
befriedigung hervor,  welche  als  unvorteilhaft  empfunden  werden. 
Im  Laufe  der  Versuche  bildet  sich  dann  für  das  Lernen  mit 
Kezitieren  das  Bewnfstsein  aus,  es  dabei  weiter  zu  bringen, 
während  beim  Lernen  durch  Lesen  der  Znstand  der  Aussichts- 
losigkeit schon  von  vomherem  voiiiauiien  ist.  Es  ist  klar, 
dafs  diese  beiden  Zustände  verschieden  auf  das  Lernen  wirken, 
werden. 

2.  Da  die  Vp.  durch  die  Kontrolle  erfahren  hat,  welche^ 
8tellen  der  Reihe  oder  Strophe  ihr  1)*  kannt  sind,  welche  nicht, 
so  hat  sie  die  Möglichkeit,  auf  die  uubekannien  und  schwierigen 
Stellen  besonders  zu  achten,  sie  kann  ihre  Aufmerksamkeit 
entsprechend  verteilen. 

Auch  bei  einigen  Vpn.  von  ('hr.  Pentschew  finden  wir 
Aiip.sagen,  die  diesen  Punkt  betreffen.  So  sagt  z.  B.  seine  Vp. 
Zel.  (S.  485):  ,.Es  scheint  mir  für  die  Einprägung  der  Reihe- 
günstig zu  sein,  wenn  es  mir  gestattet  ist,  die  Silben  nach 
Wenigen  Wiederholungen  aufzusagen;  denn  ich  weifs  dann^ 
auf  welche  Silben  ich  meine  Aufmerksamkeit  besonders  za 
konzentrieren  habe." 

Der  Vorteil  einer  solchen  Verteilcmg  lenclitet  ein.  £b 
iniä  nieblfl  Unnützes  getan;  auf  diejenigen  Glieder,  die  man 
sicher  kennt,  wird  weniger  geachtet;  das  Hauptgewicht  wird 
anf  dte  noch  Unbekannte  gelegt.  Bs  wird  dadoreh  eine 
aweekmftfsige  Verteilnhg  der  Energie  möglich. 
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Diese  Verteilung  der  AufmerkBamkeit  beim  I^-ernen  einer 
Reiliti  ist  von  der  Teilung  der  Auimerkeamk«  ii  bei  gU  iehzeitiger 
Beachtung  mehrerer  Inhalte  zu  unterscheiden.  Wir  haben  ee 
hier  nicht  mit  gleichzeitiger,  sondern  mit  sukzessiver  Be- 
achtung zu.  tun. 

Natürlich  wird  der  eben  besprochene  Vorteil  nur  dort 
vorhanden  sein,  wo  die  Kontrolle  richtig  und  sicher  ist,  also 
bei  freiem  Rezitieren.  Beitu  gebundenen  Rezitieren  oder  gar 
beim  reinen  Lesen  wird  eine  so  energische  Verteihinp  der 
Aulmerksamkeit  kaum  vorkommen.  Es  wird  uucii  von  den 
Vpn.  häufig  betont,  dafs  beim  Lesen  alle  Silben  gleichmäfsig 
beachtet  werden.  Diese  gleichmäfsige  Verteilung  der 
Aufmerksamkeit  beim  Lesen  ist  natürlich  ein  Nachteil, 
<la  ja,  wie  eben  die  BezitationBveisaohe  zeigen,  die  einzelnen 
SOben  sehr  yerscbieden  gut  sitien  nnd  .daher  verachiedeoe 
Berücksichtigung  nötig  haben. 

3.  Im  Gegensatz  zur  beständigen  Gleichförmigkeit  des 
LeeeiiB,  finden  wir  beim  Resitieren  eine  grOfeere  Ab* 
wechslung,  die  als  für  das  Lernen  günstig  bezeichnet  wird. 

iäne  Abweehslimg  ist  schon  durch  den  Wechsel  Yon  Be* 
sitieren  und  Lesen  gegeben.  Zweitens  dufch  die  Kontrolle, 
indem  man  er&hrt,  dab  man  das  eine  kann,  das  andere  nicht. 
Drittens  dadurch,  dafs  die  Verteilnng  der  Aufmerksamkeit, 
wie  wir  eben  beeproohen  haben,  eine  verschiedene  ist.  Viertens 
ändert  sich  die  Lage  von  Wiederholung  au  Wiedeiholmig; 
awei  aufeinanderfolgende  Rezitationen  sind  einander  nie  gans 
gleich.  Man  hat  s.  B.  eine  Silbe  mehr  reproduziert  oder  kennt 
von  einer  Silbe,  die  Mher  vollständig  unbekannt  war,  jetit 
den  Anfangs-,  oder  Endkonsonanten,  baw.  den  Vokal.  „Jede 
neue  Beaitation  bringt",  wie  Vp.  v.  Maltzew  sagt,  „etwas  neues 
l^inzu".  Man  merkt  auch  Einzelheiten,  die  früher  vielleicht 
Übersehen  wurden;  das  eine  wird  akustisch,  das  andere  visuell 
vorgestellt;  neue  sinnvolle  Hilfen  tauchen  auf,  die  als  etwas 
Bekanntes  die  Aufmerksamkeit  auf  die  zugehörige  Silbe  lenken. 
Alle  diese  Unterschiede  scheinen  beim  Rezitieren  eindringlicher 
hervorzutreten.  Es  ist  also  mehr  Abwechslung  und  damit  andi 
grüfseres  Interesse  vorhanden. 

4.  In  ähnlicher  Weise  dürfte  noch  eiU  anderer  Umstand 
wirken.  Die  dauernd  gleiehmäfaige  Anspannung  der  Aufinerk- 
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Munk«it,  wie  sie  beim  LesMi  nttig  ist,  irt  sebr  amtraiigeiid 
und  ennfldeoid.  Beim  BentienD  btanche  ich  auf  die  rnütm 
ncber  haftenden  Tefle  nicht  beeoiideis  so  acbtan.  Daduefa 
nnd  BosuMgen  Erholiuigiq»aii8en  eingeochaltet  ISbenBO  var 
es  dw  Vp.  beim  Lernen  mit  Beritleren  eriaobi,  die  Reihe 
awiBcbendiirob  anch  sn  leeeii.  Aach  diese  daswiacben  ge* 
•cfaobenen  Leeongen  haben  die  Wifkong,  der  Vp.  nach  den 
anstrengenden  Resitationen  eine  Erhoinng  sn  Ixeten. 

5.  Wenn  das  Lesen  geläufig  geworden  ist,  die  Glieder 
ganz  bekennt  erscheinen,  wird  unser  Interesse  für  den 
Stoff,  wenn  wir  denerlhen  immer  wieder  nur  lesen  sollen, 
nachlassen,  wir  werden  abgestumpft*  Während  beim  Rezi* 
tieren  unser  Interesse  immer  wieder  nen  aufgestachelt  wird, 
bedarf  es  bei  Fortsetzung  des  Lesens  einer  absichtlichen  An- 
strengung, bei  der  Sache  zu  bleiben.  Letzteres  gelingt  auch 
durchaus  nicht  immer.  So  sagt  z.  B.  Vp.  Liebentbal,  die 
Aufmerksamkeit  werde  durch  gleichzeitige  Sinneseindrücke 
und  fremde  Gedanken  abgelenkt.  Von  beständigen  Schwan- 
kungen der  Aufmerksamkeit  und  einem  Ablenken  derselben 
sprechen  anch  die  Vpn.  Gelb,  Getülaff  und  v.  Maltzew, 

6.  Eine  Störung  für  die  Konzentration  heim  Lesen  be- 
deutet THiter  unseren  Vorsuchsumständen  auch  das  unwill- 
kürliche Rezitieren.  Nach  der  Instruktion  hat  die  Vp. 
das  Rezitieren,  auch  das  unwillkürliche,  möglichst  zu  ver- 
meiden. Merkt  nun  Vp.,  dals  sie  zu  rezitieren  anfängt,  so 
versucht  eio  dies  zu  unterdrücken,  Infolsredessen  kann  sie  ihre 
Aufmerksamkeit  nicht  ausbciilietsiich  dem  Einprägen  des  Stückes 
zuwenden;  das  Vermeiden  des  Rezitierens  nimmt 
einen  Teil  der  Aufmerksamkeit  für  sich  in  An- 
spruch. So  sagt  die  Vp.  Gelb,  dafs  durch  den  Versuch, 
das  Rezitieren  beim  Lesen  zu  unterdrücken,  die  Aulaitiiksam- 
keii  vom  Lernen  abgelenkt  sei.  Auch  von  den  Vpn.  Low  und 
GEi/.i.Ai  F  wird  ausdrücklich  darauf  hingewiesen.  Letztere  be- 
zeichnet die  Aufmerksamkeit  beim  Lernen  mit  Rezitieren  als 
„freier",  da  man  sie  hier  ganz  der  Aulgabe  zuwenden  könne. 

7.  Ein  Vorteil  des  Rezitierens,  der  schon  von  L).  Katza- 
aOFF  hervorgehoben  ist,  liegt  in  der  Art  der  wechselnden 

'  Man  vj?l.  auch  P.  EniuLTssi,  Experim.  Beiirflge  «ur  Lehre  vom 
tiedücbtois.   /Witscht:  /'.  rsi/ehol.  'il,  Ü.  l(jü. 
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Lust-  und  Unlustbetonung.  Lustbetonungr  ti-itt  bei 
richtiger  Reproduktion  und  Unlust  bei  Fehlem  und  Stockungen 
ein.  Freilich  finden  wir  beim  I^ernen  ohne  Rezitieren  auch 
eine  Uulustbetonung;  während  aber  die  Unlnstbetonung  beim 
Rezitationsversuch  durch  ein  besseres  Einprägen  zu  beseitigen 
iflt»  ist  die  Unlust  beim  Lesen  nicht  zu  beseitigen.  Die  erste 
Unlust  wirkt  dalier  günstig,  indem  sie  uns  anspornt,  die  letz- 
tere aber  kann  nicht  in  diesem  Sinne  wirken. 

8.  Als  wichtiger  Unterschied  zwischen  Lesen  und  Rezi- 
tieren wird  dasBesinnen,  sowohl  das  suchende  wie  das  war- 
tende bezeichnet.  Die  Aufmerksamkeit  ist  dabei  beeonden 
gesteigert,  ee  treten  infolge  der  Besinnting  die  Eixiielbeiten 
eindringlich  heryor,  80  sagt  2.  B.  Vp.  Gbui:  „Besinnt  man 
sidi  auf  ein  Wort,  das  nielit  sofort  da  ist^  so  wird  es  nadiher 
besser  behalten;  das  Nachsehen  nach  einem  mifthmgenen 
Besimrangsrersnoh  ist  besser  als  ein  sofortiges  Nachlesen.* 

9.  Auch  die  Fehler  beim  Rentieren  werden  manchmal 
als  lehrreich  bezeichnet  nnd  können  einen  Vorteil  des  Besi- 
tierens  bewirken.  80  memt  die  Vp.  Prntz,  dafs  dnrch  das 
anfi&ngUche  Falschsagen  xmd  Korrigieren  die  Silben  besser 
eingeprägt  werden,  als  wenn  sie  von  Anf^g  an  richtig 
reprodnsiert  werden.  Dasselbe  sagen  auch  die  Vpn.  Gbtzlafv 
nnd  V.  Maltzbw.  Letstere  gab  sogar  einmal  an  Protokoll:  „Ich 
konnte  lange  das  erste  Paar  nicht  behalten.  Da  bemtihte  ich 
mich,  etwas  diesen  Silben  Ähnliches  su  foprodnsieren.  Es 
kam  falsch  heraus,  was  idi  ancb  wofete;  dadurch  aber,  dals 
ich  jetst  die  Silben  nachsah  nnd  mich  korrigierte,  hatte  ich 
sie  behalten^  Die  Ursache  des  Vorteils  der  Fehler  besteht 
•wohl  darin,  dals  sie  snm  konsentrierten  Nachdenken  AnlaTs 
geben  nnd  zn  einem  genaueren  Betrachten  der  richtigen 
Wörter  oder  Silben,  wenn  der  Fehler  korrigiert  wird.  Auch 
wenn  kein  Nachdenken  stattfindet  und  das  Vergessene  blofs 
aufmerksam  durchgelesen  wird,  wird  der  Fehler  von  Vorteil 
«ein. 

Aber  nicht  nur  beim  Nachlesen  der  Stelle  nach  dem 
Stocken  oder  nach  Fehlem  ist  die  Vp.  aufinerksamer,  sondern 
sie  ist  auch  bei  den  nächsten  Wiederholungen,  wenn  sie  an  die- 
selbe Stelle  kommt,  vorsichtiger  und  aufmerksamer.  Das 
iKTurde  von  den  Vpn.  v.  Malxz£W,  Gbxzläss  und  bei  späteren 
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Venmoheii  besonders  von  Gothot  beobachtet  E»  tritt,  wie 
N.  AcB  €8  nennt,  eine  neaksessiTe  Attention"  dn.' 

10.  Als  ein  Untenebied  des  BentierenB  gegenüber  dem 
Lesen,  den  auch  Witabbk  nnd  Katsaboff  hervoriieben,  wird 
von  den  Ypn.  die  gröfsere  Aktivität  beseicbnet  Freilicfa ' 
acheinen  dabei  veischiedene  Eindrucke  oder  Znstttnde  au- 
sammenznwirken.  Fttr  die  gröfsere  Aktivit&t  wird  in  erster 
Linie  die  grOüsere  wUlkttrliche  Anspannang  mafsgebend  sein. 
Es  stellen  nch  beim  Redtieien  Schwierigkeiten  ein,  deren 
Oberwindnng  s.  B.  beim  Siefabesinnen  oder  beim  nachtzfig- 
lichen  besonderen  Beachten  eine  grOfaeie  Inanspmchnahme 
unserer  Energie  fordert.  Wir  kOnnen  diese  grOfsere  An* 
strengnng  auch  vermeiden,  indem  wir  Uber  das  Vergessene 
sofort  weglesen,  wie  dies  manche  Vpn.  tun;  aber  von  diesen 
Vpn.  wird  auch  die  Aktivit&t  beim  Redtieren  weniger  betont 
als  B*  B.  von  den  Vpn.  H£üseb  und  v.  Maltzew,  die  ver- 
suchen, auf  die  richtige  Silbe  durch  aktives  Sichbesinnen  zu 
kommen. 

Die  willkflrlicbe  Anspannung  genügt  aber  nicht  zur  „Aktivi> 

täf*.  Sie  wilre  sicher  auch  vorhanden  beim  Lesen,  wenn  man 
infolge  der  Abstumpfung  nur  durch  ene^rigche  willkürliche 
Konzentration  ein  Abschweifen  der  Aufmerksamkeit  vermeidet 
Dennoch  würden  wir  dieses  Lesen  nicht  in  demselben  Sinne 
als  aktive  Tätigkeit  bezeichnen,  wir  bleiben  immer  passiv, 
rezeptiv.  Das  Rezitieren  ist  dagegm  aktiv,  insofern  die  Silben 
oder  Wörter  von  uns  selbst  hervorgebracht,  erinnert  werden. 
Darauf  weisen  folgende  Aussagen  hin.  Nach  Vp.  Häuser  be* 
steht  das  Aktivsein  in  der  Rekonstruktion  der  einzelnen  Silben 
aus  den  optischen  Vorstellungen  der  einzelnen  Buchstaben 
und  dem  Gesamtbilde  dersellien,  und  in  der  Rekonstruktion 
der  ganzen  Reihe  aus  den  haften  gebliebenen  Gliedern.  Vp. 
V.  Maltzew  sagt,  man  sei  beim  Rezitieren  aktiv,  da  man  -aich 
der  Silben  erinnern  und  selbständige  Arbeit,  die  in  einer  irelen 
Rekonstruktion  bestehe,  leisten  müsse.  Ebenso  bringt  auch 
Vp.  Pentz  die  Aktivität  mit  der  selbständigen  Rekonstruktion 
in  Zusammenhang  und  V^p.  Kaehne  mit  der  Leistung  gröfserer 
und  selbständiger  Arbeit. 


'  Ii.  Ach,  Willenaakt  and  Temperament.  S.  49. 
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Der  Eindruck  der  Aktivität  mag  noch  erhöht  werden 
durch  das  BewuTstsein  der  wechsehiden,  gewissermafsen  idel- 
zeitigeren  Tätigkeit  beim  Rentieren. 

Ebenso  dürfte  das  Bewuiirtaein  dm  Erf6]geB,  dafo  di4  * 
Arbeit  nicht  nnnats  war,  dafe  man  etwas  errdebt  hat,  den 
Bindrock  der  Aktivität  steigern.  Auch  dieses  Bewuftteein  kann 
nnr  beim  Lernen  mit  Bezitieren  in  höherem  Grade  auftreten. 

Das  Bewnfetsein  der  grOllBeren  Arbeit  nnd  Leistung  deutet 
sweifdlos  auf  eine  wirkliche  grOibere  Arbeit  beim  Resitisieil 
hin  nnd  entspricht  anch  dem  tatsächlichen  objektiv  fest- 
gestellten grOfseren  Erfolg. 

11.  Endlich  haben  wir  noch  als  Untersdiied  swisohen  Lesen 
nnd  Resitteren  die  Ermüdung  zu  besprechen. 

Man  könnte  annehmen,  dals  das  Rezitieren  wegen  grftfserer 
Inanspruchnahme  unserer  Energie  auch  eine  stärkere  Krmüdung 
nach  sich  ziehe.  Nach  Aussagen  der  Vpn.  aber  ist  gerade 
das  Lesen  ermüdender.  So  weit  beim  Lernen  ohne 
Rezitieren  die  Anzahl  der  Wiederholungen  häufig  sehr  viel 
grölser  ist  als  beim  Lernen  mit  Rezitieren,  wäre  das  vielleicht 
verständlich.  In  höherem  Mafse  aber  kommt  für  eine  gröfsere 
Ermftdong  darch  das  Lernen  ohne  Rezitieren,  besonders  soweit 
es  ehi  blofses  Lesen  ist,  folgendes  in  Betracht. 

a)  Das  Einprägen  ohne  Gmppenbilduug  (vgl.  Punkt  14 
tind  15).  Das  Leruen  isoliert  stehender  Glieder  und  schon 
das  bloi'se  Aussprechen  solcher  ist  nach  G.  E.  MüLr4EE  (Zeitschr. 
f.  Psychol.  Ergänzungsbd.  V  S.  338,  339)  anstrengender. 

b)  Die  Leistung  einer  für  das  Einprfteren  nutzlosen  Arbeit : 
das  Unterdrücken  des  Rezitierens  (vgl.  Punkt  6j.  Wenn  das 
Rezitieren  eine  notwendige  oder  auch  nur  eine  normale  Er- 
scheinung ist,  so  kann  das  Unterdrücken  desselben  sehr  viel 
Anstrengung  kosten  und  eme  groFse  Erniüduiig  zur  Folge  haben. 

c)  Der  Mangel  an  zweckmäßiger  Autmerksamkeitsvert^ilung 
(vgl.  Punkt  2).  Wie  schon  oben  erwäimt,  ist  man  beim 
Leruen  durch  blofses  Lesen  gezwungen,  aul  alle  Silben  oder 
Wörter  dauernd  gleichmäfsig  zu  achten,  da  man  nicht  weife, 
welche  von  ihnen  man  schon  kann;  dies  ist  jedenfalls  mit 
gröfserer  Anstrengung  verbunden,  als  wenn  wir  blofs  auf  einen 
Teil  der  Reihenglieder  besonders  zu  achten  haben.  Dieser 
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Mangel  an  ITeiteÜimg  hat  nach  Vp.  Lzebbhtbal  direkt  eine 
BrschOpfimg  cur  Folge. 

d)  Das  Ankamplen  gegen  die  Abstumpfung  (Pnnkt  5). 
Um  immer  wieder  aüfmerksam  zu  lesen,  bedarf  es  einer 
dauernden  willkürlichen  Anspaimung,  welche  ebenso  wie  die 
gleichmUTsige  Aofmerksamkeitsverfeeilung  ermüdend  wirken 
dürfte. 

Es  ist  hierbei  zunächst  von  einem  subjektiven  Ermüdungs- 
gefühl die  Rede.  Man  wird  aber  wohl  annehmen  können,  dafs 
dem  auch  eine  objektive  Ermüdung  entspricht,  d.  h.  eine  ge- 
ringere Leistungsfähigkeit,  sowohl  schon  während  der  Ver- 
suche, wie  auch  nachtrilglich.  Freilich  kdnnte  das  subjektive 
Ermüdungsgefühl  auch  täuschen.  So  könnte  beim  Rezitieren 
eine  tatsächliche  Ermüdung  durch  Freude  am  Erfolg  oder 
durch  Interesse  verdeckt  werden.  Umgekehrt  könnte  beim 
Lesen  durch  die  Abstumpfung  und  durch  das  Unbefriedigtsein 
der  subjektive  Eindruck  einer  gröfseren  Ermüdmig  vorgetäuscht 
werden. 

Zwischen  der  Ermüdung  durch  Rezitieren  und  der  durch  Lesen 
könnte  der  l'nterschied  bestehen,  dnTs  «lic  erntere  schnell  wieder  nncb- 
Iftfst,  die  letztere  dag&gen  lauger  anhält.  Das  legt  wenigstens  eine  Mit- 
teilung der  Vp.  HloBBB  nahe,  welche  sagt,  daTs  sie  durch  das  Lesen 
obne  Baaltierea  siofa  den  ganiea  Tag  müde  fObtt,  was  nach  dem  Lernen 
mit  Beaitieren  nicht  der  Fall  seL 

Sofern  nun  das  Ermüdungsgefühl  schon  während  des 
Lstnens  sich  bemerkbar  macht,  und  sofern  die  ihm  entsprechende 
wirkliche  Ermüdung  nicht  durdi  eine  gröfsere  Anstrengung 
panlysierfe  wird,  ist  natQrlidi  die  Ermfidmig  ein  Nachteil,  und 
dann  ist  das  Lesen  ongOnstiger  als  das  Rexitieren. 

12.  Als  eine  Wirkung  der  bisher  angeführten  Punkte  sind 
wohl  die  l  uier&chiede  zu  betrachten,  die  wir  in  diesem  und 
den  vier  nächsten  Punkten  (bis  16)  aiiliihreij. 

Beim  Rezitieren  treten  nach  den  Aussagen  die 
tSiibeu  und  Wörter  mehr  hervor,  werden  deut- 
licher auch  in  ihren  Einzelheiten. 

Es  wurde  schon  früher  erwähnt,  dal's  beim  Sichbesinnen 
die  ganze  Silbe  oder  einzelne  Buchstaben  oder  allgenieine 
Charakteristika  (Länge,  Form  usw.)  besonders  deutlich  werden. 
Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  man  nach  dem  Stocken  oder  nach 
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Fehlern  die  betrefteude  Stelle  oacbsieht.  Diese  bekommt  eine 
b{  sond.  rc  BetonuDfi^.  mehr  „Nachdruck".  Die  Silbe  wird 
cliarakieristischer,  hebt  >:ch  von  den  anderen  juehr  ab  und 
wird  mit  etwa  ähnlich  kiingendeu  oder  ähnlich  aussehenden 
Silben  nicht  so  leicht  verwechselt. 

Wenn  eine  Reihe  nach  mehreren  Rezitationen  durchge- 
lesen wird,  so  kuimen  ebenfalls  manche  Einzelheiten,  die 
bisher  nicht  beachtet  wurden,  auffallt  n. 

Weau  eine  Silbe  allein  gelegen  wird,  w&hrend  die  frttberen  und 
spateren  Silben  rezitiert  werden,  so  scheint  sie  mehr  hervonatreten. 
Darauf  weist  die  Amnife  von  Vp.  Baobb  hin:  Wenn  beim  Lernen  dnreh 
Lasen  sn  frlth  mit  dem  Ilersagra  begonnen  wird,  und  das  Auftagen  «A 

irpondeiner  Stelle  nicht  ^elinpt,  so  dafs  von  da  ab  weiter  gelesen  werden 
mnf»,  8ü  gewinnt  dieae  Stelle  beim  Nachlösen  nicht  an  Nachdruck,  da 
das  Folgende  auch  gelesen  wird;  wohl  aber  ist  dies  der  Fall  beim 
Lernen  mit  Besitieren*  wenn  man  nnr  die  eine  Stelle  liest  und  dann 
weiter  im  Uemsgen  forttthrt. 

Wezin  eine  Silbe  oder  eiD  Wort  an  falscher  Stelle  reatierfc 
wird,  so  bezieht  sich  die  Verdeutlichimg  beim  Nacheeben  und 
die  Hervorhebimg  fQr  die  weitere  Einprüguug  vorwiegend  auf 
den  Ort  der  Silbe  oder  des  Wortee.  Werden  zwei  Silben  ver- 
tanseht,  die  ftbnlich  klingen  oder  aussehen,  so  treten  sowohl 
die  Orte  wie  auch  die  Untersebiede  der  Silben  hervor.  Das 
Beachten  der  Stelle  einer  Silbe  kann  auch  die  Lokaliaation  der 
anderen  Silben  besser  hervortreten  lassen. 

Ztun  Deutlicherwerden  gehört  auch,  dafe  das  akostiBdie 
oder  motorische  Bild  der  Silbe  oder  des  Wortes  klarer  ge- 
macht wird.  Die  Silbe  wird  gewiBsermalssn  von  mehreren 
Seiten  beleuchtet  Man  versucht  sich  nicht  nur  des  Aussehens, 
sondern  auch  des  Klanges  und  der  Art  des  Aussprechens  der 
Silbe  XU  erinnern.  Aber  auch,  wenn  man  sich  blofs  vergegen- 
wärtigt, wie  die  Sübe  im  allgemeinen  ausgesehen  hat,  a.  B. 
ob  sie  lang  oder  kurs  war,  ob  und  wie  sie  aus  langen  oder 
kleinen  Buchstaben  zusammengesetzt  war,  wie  sie  geklungen 
hat,  z.  B.  ob  dumpf  oder  hell,  so  zwingt  auch  dies,  die  Eigen- 
tümlichkeiten zn  br.ichten. 

Wie  gi-ofsen  Wert  auf  diese  Art  des  Verarbeitens  manch- 
mal gelegt  wird,  zeigen  folgende  Angaben:  Vp.  Hoby  sagt» 
die  Hauptbedingung  für  das  Behalten  sei  das  Verarbeiten  der 
Silbe,  d.  h.  ein  innerliches  Wiederholen  derselben  mit  Hilfo 
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verschiedener  Vorstellungsfaktoreii ;  akustiech  oder  optisch 
allein  aber  könnten  die  Silben  nicht  behalten  werden.  Ebenso 
sehen  wir  bei  Vp  v  Maltzew  beinahe  immer  sowohl  die  Be- 
teiligung^ des  Opiischeii  rIp  auch  des  Akustischen;  und  auch 
sie  hält  diesen  Urnstuiu]  für  sehr  wesentlich 

Bei  pinnvolltiu  Wurtera  oder  bei  Stropiieii  kttiiii  da»  Her- 
vortrcLeii  dann  l'estehen,  dafs  die  Bedeutung  klarer  wird.  Ja 
bei  Strophen  kommt  es  nicht  selten  dafs  Wörter,  deren  Be- 
deutung für  das  Ganze  nicht  unentbehrlich  ist  (z.  B.  Epitheta), 
lange  Zeit  gar  nicht  oder  nur  ganz  dunkel  erfafst  werden 
und  erst  beim  Stocken  im  Rezitationsversuch  auffallen  und 
verstanileu  werden.  Freilich  sind  manchmal  diese  Wörter 
doch  nicht  so  unbedeutend,  wie  sie  auf  den  ersten  Blick  er- 
scheinen, und  ein  gröfseres  Beachten  derselben  kann  auch  zum 
besseren  Kennenlernen  des  Inluiltes  beitragen,  wodurch  einer- 
seits die  Bedeutung  des  Ganzen  hervorgehoben  wird,  anderer- 
seits auch  diese  Wörter  selbst  an  Bedtutuiig  und  EiudiiugUcii- 
keit  gewinnen  und  nicht  so  leicht  vergessen  werden. 

Dafs  das  deutlichere  Hervortreten,  wie  wir  es  eben  für  das 
Rezitieren  als  charakteristisch  besprochen  haben,  einen  Vorteil 
bietet,  ist  wohl  zweifellos.  Man  kann  zur  Erklärung  zwei 
FakUawa  bfifaniiehea.  Wenn  z.  B.  ein  visueller  Inhalt  an 
sich  deutlicher  Ist^  so  wird  er  sich  offenbar  besser  einprägen. 
Nnn  besteht  das  DentUcherwerdeD  aber  "viel&ch  darin,  da&  er 
beurteilt  wird,  dafs  Hilfen,  Besiehungen,  Bedeutungen  hinsn- 
treten  und  swar  mehr  als  beim  reinen  Lesen.  Dadurch  hat 
man  natflrlieh  auch  bei  der  Reproduktion  mehr  Anhaltspunkte. 
Man  vergleiche  daau  G.  £.  Möllshs  Sata  „yon  der  leproduk« 
tiven  Wirksamkeit  der  gewufirten  Teilinhalte",  d.  h.  „dafe  wir 
uns  eines  früheren  Elindnekes  leichter  erinnern,  wenn  wir 
betreffs  seiner  Intensität  oder  Qualitlit  oder  seiner  iftumlidieiki 
oder  seitlichen  Beschaffenheit  irgendwelche  Anhaltspunkte  b»> 
sitsen'*.^ 

13.  Mit  dem  Deutlicherwerden  der  Silben  geht  bei  der  Vp^ 
V.  Maltzew  auch  eine  bessere  Benutsung  von  Hilfen 
Hand  in  Hand.  Es  treten  erstens  mehr  Hilfen  auf,  zweitens 
sind  die  Hilfen  präziser.    So  sagt  die  Vp.,  beim  Lernen 

*■  G.  E.  H0Ltaa,  Oedftcbtnist&tigkeit  and  VorBtellungsverlauf.  Zeit- 
•ehriß  f,  FtyeKoL  Big.-Bd.  6,  B.  818-1144. 
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mit  Rezitieren  habe  z.  B  die  Rilho  ,,rach"  die  Bedeutung 
„Rache",  während  beim  Lernen  durch  Lesen  die  8ilbo  „müz" 
etwa  „Mntze"  oder  „müssen"  bedeute.  Drittens  öcheinen  die 
Hilfen  beim  Rezitieren  nat(irlicher  zu  sein,  während  sie 
beim  I^esen  vielfach  gekiinstelt  vorkommen.  Damit  hängt 
wohl  zusammen,  dalö  dio  Hilfen  viertenö  auch  konstanter 
sind.  Es  ist  evident,  dais  eiue  klar  erkannte  und  auch  in 
ihren  Beziehungen  klar  erfafste  Hilfe  nicht  so  leicht  wechselt 
wie  eine  nur  flüchtig  erkannte,  mehr  geahnte  Hilfe. 

14.  Von  den  meisten  Vpn.  wird  hervorgehoben,  dafs  beim 
Lernen  mit  Rezitieren  die  Gruppenbildung  leichter  faD« 
als  beim  liemen  durch  Lesen.  Manche  Vpn.  sagen  sogar,  dafs 
bei  wirklich  reinem  Lesen  eine  CJruppenbildung  überhaupt 
nicht  möglich  sei.  So  beobachten  die  Vpn.  Gei.h,  Häüser  und 
V.  Maltzew,  dafs  die  Reihe  bei  blofsem  I^sen  in  ihre  einzelnen 
Bestandteile  zerfalle,  die  einzelnen  Glieder  ganz  isoliert  und 
ohne  Zusammenhang  miteinander  daständen,  jede  Silbe  nur 
ein  Stück  für  sich  bilde.  Nach  den  Aussagen  vou  Gbtzlaw 
und  Liebenthal  ist  dasselbe  auch  beim  Lernen  von  Strophen 
der  F^ll.  Diese  Beobaehtungen  bezieben  sich  sowohl  auf  das 
Einprägen  wie  auf  dis  Hersagen. 

16.  Verwandt  mit  der  BiMnng  yon  (jhrnf^n  innethaib 
einer  Reibe  oder  Strophe  ist  die  Ob  er  siebt  Aber  die  ganse 
Reibe  oder  die  ganze  Stropbe.  Sie  wird  beim  Rentieren  viel 
Bofaneller  gewonnen  als  beim  Leeen  mit  unwillkürlichem  Red^ 
tiereo,  wfthrend  bei  wirklicfa  reinem  Lesen  nach  Angabe  vw* 
sohiedener  Vpn.  ein  ObeibUck  überhaupt  nicht  sn  gewinnen 
ist.  Die  einseinen  Glieder  bleiben  isoliert,  nnd  nicht  einmal 
das  BewnTstsein  der  Znsammengehdrigkeit  derselben  sn  einem 
Gbmien  braoeht  aasgeprägt  sn  sein.  Anch  beim  Hemgen 
bildet  jedes  einselne  Glied  mir  ein  Stflck  für  sich.  Segar  bei 
Stfophen,  sagt  Vp.  Gxtslaff,  werden  einselne  Wörter  und: 
Sfttse  reproduziert,  ohne  dafs  ihr  Znsammenhang  mit  dem 
Gänsen  klar  sei,  was  beim  Aufsagen  beim  Lernen  mit  Ren- 
tieren niemals  yorkomme. 

Dafs  bei  reinem  Lesen  die  Reihenglieder  einseln  stehen, 
keine  Gruppenbildmig  nnd  kein  Überblick  vorhanden  ist,  b^ 
ruht  nach  Aussagen  der  Vpn.  darauf,  dafo  man  die  Aniknerk- 
samkeit  hier,  om  der  Instruktion  gemflis  das  Rezitieren  sa 
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vermeiden,  j(  Irsmal  nur  auf  eine  Silbe  richten  dürfe  und  die 
Mideren  Silb<  n  dabei  wie  nicht  vorhanden  l)e trachten  müsse. 
Auch  wenn  liie  einzahlen  Silben,  nachdem  sie  gdesrii  wurden, 
einzeln  noch  einmal  vor^^estellt  werden,  bleibeu  su-  isoliert, 
da  die  Aufmerksamkeit  auch  daDn  nur  auf  das  einz^elue  Glied 
gerichtet  ist. 

16.  Ähnliches  wie  von  der  Gruppenbildung  und  Übersicht 
wird  auch  von  einem  das  Lernen  unterstützenden  Schema 
wie  von  der  Lokalisation  ii >  imuptet.  Das  Schema  sei  beim 
Bezitieren  deutlicher,  die  Lokulisation  besser. 

Von  allen  in  den  Punkten  12 — 15  angeführten  Unterschieden 
gilt  dasselbe,  was  wir  bei  Idinkt  11  sagten,  dal's  sie  zweifellos 
emen  Vorteil  des  JEteziüerenö  daratellen. 

§  7.  ZasammenfaBBttikg  and  Erklärung  der 

Hauptresultate. 

Nacbdem  wir  alle  beobachteten  Unterschiede  aufgezählt 
haben,  Bcbliefaen  wir  einige  allgemeine  and  zosammenfassende 
Bemerkongen  daran. 

£Uüntliehe  Untenobiede  worden  von  mehreren  Vpn.  an> 
gegeben.  Ee  bandelt  eich  also  nicht  am  yereinzelte  Aaesagen, 
eondem  um  soldie,  die  durch  Beobachtungen  anderer  Vpn. 
eine  Bestätigung  erfahren  haben. 

^  EVeilieb  dnd  nicht  alle  Unterschiede  Ton  allen  Vpn.  zu 
FtotokoU  gegeben,  ebenso  dnd  sie  nicht  in  jedem  einzelnen 
Fall  beobachtet,  sondern  gelegentlicfa  angegeben  worden.  Ich 
habe  flberhanpt  keine  systematischen  Selbetbeobachtongen  ver- 
langt, da  es  mir  zunächst  nur  darauf  ankam,  zu  untersuchen, 
wie  anäi  die  venachiedenen  Konstellationen  ihren  objektiven 
Zahlenresultaten  nach  verhalten  und  da  insbesondeie  kleine 
Dilfoienzen  dureh  zu  viele  Selbstbeobachtungen  leicht  unmerk» 
bar  gemacht  werden  und  zur  Ausgleichong  von  Zufälligkeiten 
eine  au  grofse  Zahl  von  Versuchen  erforderlich  wäre;  zudem 
hoffte  ich,  daCs  sich  das  Wesentliche  auch  ohne  aystematlBche 
Beobachtung  aufdrängen  würde.  Die  obige  Aufzählung  ist 
daher  nur  eine  Sammlung  aller  möglichen  Untersdüede,  kann 
und  will  aber  nicht  beanspruchen,  ein  Bild  des  Unterschiedea 
der  zwei  Konstellationen  zu  geben,  wie  er  in  jedem  einzelnen 
Fall  realisiert  gewesen  sei.  Es  sollen  vielmehr  weder  Unter* 
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schiede  der  einzdnen  Vpn.,  noch  Unterschiede  im  Verhalten 
«iner  und  deraelben  Vp.  bei  Wechsel  dee  Stoffes  wie  in  den 
beiden  TempokonstellAtiQiieii»  noch  eine  gewiase  Variation  von 
Fall  za  Fall  aQfl|;eschlOB8en  s^. 

Einselnemit  dem  Wechsel  der  VeraacbBamsiftnde  sosammen- 
hängende  Variationen  im  Verhalten  sind  anch  dnzch  direkte 
Beobachtungen  gestütat  oder  erseheinen  von  vornherein  sehr 
wahrscheinlich.  Ja  wir  werden  uns  gerade  anf  solche  Ver- 
schiedenheiten stütsen  mflflsen,  um  die  spesiellen  Zahlenresul- 
tate bei  den  einzehien  Vpn.  und  bei  den  einsebien  Stoff-  und 
Tempobedingungen  au  erklären. 

Auf  einen  Punkt  mufe  noch  ausdrücklich  hingewiesen 
werden.  DaTs  dieser  oder  jener  Umstand  von  Vorteil  oder 
für  den  Vorteil  des  Itesitierens  mafsgebend  sei,  stfitst  sich 
sunächst  nur  auf  die  subjektive  Meinung  der  Vp.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dafs  diese  Meinung  auch  irrtümlich  seiu  kann. 
Jedoch  ist  der  Vorteil  in  den  meisten  FäUen  von  vornherein 
evident  oder  durch  frühere  Untersuchungen  sehr  wahrsehein* 
lieh  gemacht.  So  bedarf  es  wohl  keines  ezperimentdlen  Mach« 
weises,  dafs  eine  grOfaere  Konzentration,  wie  sie  dem  Besinnen 
zukommt,  ein  Vorteil  ist,  oder  dafs  es  nachteilig  ist,  wenn  die 
Vp.  beim  Lernen  durch  Lesen  besorgt  sein  mufe,  ein  Rezi- 
tieren zu  vermeiden.  Beispiele  für  die  FftUe,  wo  der  Vorteil 
durch  frühere  Versuche  wabischeinlicb  gemacht  ist,  bieten  die 
Hilfen  und  die  Gruppenbiidung.  Wenn  auch  die  Bedingungen 
nicht  immer  die  gleichen  sind  wie  in  früheren  Fällen,  so  wird 
man  doch  einen  ähnlichen  Vorteil  annehmen  dürte. 

Blicken  wir  auf  die  16  Punkte  zurück,  so  sehen,  wir  dals 
sie  in  zwei  Gruppen  zerfallen.  Die  letzten  Punkte  von  12  an 
konnten  als  Wirkungen  der  früheren  aufgefafst  werden.  Es 
waren,  wenn  wir  sie  noch  einmal  kurz  zusammenstellen, 
folgende  (12—16): 

Verdeutlichung  des  Stoffes,  Erfassen  der  Einzelheiten, 

bessere  Hilfen, 

bessere  Gruppenbiidung, 

besserer  Überhliek. 

bessere  Lokalisation  und  deutlicheres  Seiieiiiu. 
Zusammenfassend   wollen   wir  diese   Punktr  als   „V^ er- 
arbeiten des  Stoffes"  bezeicimen.    Da  sie,  wie  gesagt, 
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otfenbar  eine  Wirkung;  der  früheren  Ponkte  sind,  und  da  sie 
von  allen  Vpn.,  bei  welch' n  iit)er)iaupt  das  Rezitieren  besser 
war,  olt  beobnehtet  wnnlcn  -iii  l,  sn  liegt  es  nahe,  anzunehmen, 
dals  in  diesem  Vernrbeiien  die  letzte  L  rsaehe  für  den  V^orteü 
des  Rezitierens  zu  suchen  ist.  Demnat  h  kommen  wir  zu  dem 
Ergebnis,  dal's  das  Re imitieren  darum  besser  ist,  weil 
es  zu  einem  gründlicheren,  vielseitigeren  Ver- 
arbeiten des  Stoffes  führt. 

Damit  ist  noch  offen  j^elassen,  ob  alle  oder  einige  der 
Punkte  12— IB  die  weseutliclie  Rolle  spielen.  So  kommen 
Angaben  über  bessere  Hilfen  beim  Rezitieren  nur  bei  wenigen 
Vpn  vor;  die  übrigen  Punkte  werden  dagegen  von  allen  Vpn., 
die  ütuirhaupt  in  reichlicherem  Mafse  Beobachtungen  liefern, 
angelührt. 

Wir  wollen  mit  dem  oben  Gesagten  nicht  etwa  behaupten, 
dafs  Rezitieren  in  einem  Verarbeiten  bestehe.  Die  bessere 
Verarbeitung  ist  vielmehr  blofs  die  gewöhnliche  Folge  des 
Rezitierens.  Es  gibt,  wie  wir  sehen  werden,  unter  Umstünden 
aueh  ein  Verarbeiten,  ohne  dafs  rezitiort  worden  sei;  und  es 
kommt,  wie  sich  ebenfalls  zeigen  wird,  anrh  vor,  dafs  rezitiert 
wird,  ohne  dafs  es  zu  einer  besseren  Verarbeitung  kommt. 
Unter  Rezitieren  ^  erstehen  wir  also  n;K'h  wie  vor  blofs  das 
besondere  Verfahren,  das  Gelesene  mein  oder  weniger  aus- 
wendig zu  wiederholen,  es  noch  einm-'d  ins  Bewufstsein  zu 
rufen.  Das  \'erarbeiten  ist  meisteus  die  Fol«:»'  dieses  Ver- 
fahrens und  ist  deshalb  so  wichtig,  weil  es  offenbar  die  bessere 
Einprägung  bewirkt. 

Es  hegt  nahe,  anzunehmen,  dafs  eine  Verarbeitung,  gleich- 
gültig ob  sie  durch  Rezitieren  oder  sonstwie  herbcigcfülirt  ist, 
gfots  bessere  Einprägunn;  zur  Folge  hat.  Es  scheint  mir  jedoch 
zweifelhaft,  ob  der  Satz  wirklich  allgemein  gilt,  und  ich  möchte 
gleich  hier  auf  einen  Fall  hinweisen,  dw  eine  Ausnahme  bilden 
dürfte.  Wenn  bei  einer  Vp.  die  „physiologische  Lern- 
komponentp"  ivgl.  G.  E.  Mi'^lI/Er,  Z.  f.  Ps.  Erg.-Bd.  5,  S.  83) 
sehr  gut  ausgeiuld*  t  ist,  so  wird  dieso  zu  einem  besseren  Lernen 
führen,  als  wenn  der  Stoff  in  der  1  n  sc  IiiicIm  neu  "Weise  ,,ver- 
arheitef  wird;  oder  es  kann  weiiigr>ieDS  bei  sinnlü-fn  Silben, 
weiche  für  ein  Verarbeiten  offenbar  wenig  Angnllepunkte 
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liefern,  das  automatische  Lernen  zu  besseren  ErgebniBsen 
führen  als  das  Verarbeiten  — 

Wir  werden  in  den  folgt ii den  Paragraphen  versuchen,  die 
speziellen  Ergebnisse  zu  erklären,  so  wie  wir  bisher  das  Haupi- 
resultat  zn  erklären  suchten.  Es  werden  uns  dabei  haupt- 
sächlich folgende  Gesichts}>unkte  k-itöii : 

1.  WcDD  das  Rezitieren  vorteilhaft  ist,  so  ist  zwischen 
dem  Lernen  durch  Rezitieren  und  dem  durch  Lesen  ein  um 
so  gröfserer  Unterschied  zu  erwarten,  je  mehr  beim  rezitierenden 
Lenien  wirklich  rezitiert  wird  und  je  weniger  umgekehrt  beim 
Lnen  rexitierl  wird. 

2'  Wenn  es  beim  Bflsitieren  auf  das  tiVerarbeiten**  an- 
kommt, so  haben  wir  zuxnsehen,  ob  immer  in  gleichem  Maffl» 
verarbeitet  wird,  und  es  wird  jene  Art  des  Resitierens  oder 
es  wird  dort  das  Besitierea  besser  sein,  wo  es  ein  besseres 
Verarbeiten  bewirkt 

3.  Ebenso  haben  wir,  wenn  es  auf  die  Verarbeitung  an* 
kommt^  suBUsehen,  ob  nicht  unter  Umständen  auch  beim  Leseii 
verarbeitet  wird.  Dann  steht  natarlich  ein  Lernen  dordi 
Lesen  nicht  soviel  hinter  dem  Lernen  mit  Besitieren  surQck. 

4.  Wo  das  automatische  Lernen  sehr  gut  entwickelt  ist» 
dort  wird  die  Verarbeitung  beim  Rezitieren  vielleicht  keine 
Besserung  bedingen.  Wir  werden  also  vom  Rezitieren  kaum 
ein  besseres  oder  sogar  ein  schlechteres  Besnltat  erwarten 
können  als  vom  Lesen. 

Mittels  dieser  Axgumente  und  einiger  Punkte,  die  wir 
gelegenthch  werden  heranziehen  müssen,  glauben  wir  die  Kp^ 
gebnisae  befiiedigend  erklaren  zu  können. 

§  8.  Erklaruufi^  des  Resultates,  dafs  der  Vorteil 
des  Rezitiere  US  bei  sinnlosem  Stoff  grofser  ist. 

Wir  halten  gefunden,  dafs  der  Vorteil  des  Rezitierens  bei 
sinnlosem  SioS.  meist  gröfser  war  als  bei  sinnvollem,  nämlich 
bei  Silben  g^röfser  als  bei  Wörtern,  bei  Wörtern  gröfser  als  bei 
Strophen.   Das  läfst  sich  auf  folgende  Weise  erklären. 

1.  Es  wird  bei  sinnvollem  Stoff  wahrscheinlich  öfter  un* 
willkürlich  rezitiert  als  bei  sinnlosem.  Insbesondere  könnte 
bei  Strophen  der  sinnvolle  Zusammenhang  dazu  beitragen, 
sich  beim  Lesen  nicht  so  genau  an  das  Buch  zu  halten,  sondern 
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Bur  flfiöhtig  binsuBeheii,  und,  den  Sinn  der  Strophe  vor  Augen 
baltmd,  die  einzelnen  Worte  weniger  abznleaen  als  so  re- 
produzieren. Auch  bei  Wörtern,  wo  die  einseinen  Glieder 
leicht  einen  sinnvollen  Zununmenhang  ergeben,  wird  die  Ge- 
fahr des  BesitierenB  nftber  liegen.  Wenn  iwei  oder  mehrere 
Glieder  sinnvoll  verbanden  sind,  wird  man  eher  geneigt  sein, 
sich  beim  Lesen  des  einen  das  andere  sn  vergegenwärtigen, 
als  wenn  xwischen  den  eimelnen  Gliedern  kein  ZQBammen<» 
hang  beeteht 

Neben  dem  ainnvollen  Zusammenhang  dürfte  aneh  die 
grOlaere  Grelftafigkeit  der  einseinen  Glieder  bei  Strophen  and 
Wörtern  gegenflber  den  sinnlosen  Silben  das  Resitiefen  beim 
Lesen  begünstigen. 

Wenn  nun  bei  sinnvollem  Stoff  beim  Lesen  mehr  lesltiert 
wird  als  bei  sinnlosem,  so  nähert  sich  bei  ersterem  das  liCsen 
mehr  dem  Lernen  mit  freiem  Rezitieren  and  der  Unterschied 
in  dem  Ergebnis  rnnfs  bei  diesem  geringer  sein. 

2.  Auch  wenn  beim  Lesen  eines  sinnvollen  Stoffes  nicht 
teiitiert  wird,  so  wird  dodi  die  Verarbeitang  eine  bessere  sein 
als  bei  sinnlosem  Stoff.  Denn  durch  den  sinnvollen  Zosammen» 
hang  tritt  Groppenbildung  und  Überblick  auf,  die  Hillen, 
welche  den  Zusammenhang  herstellen,  sind  bei  Wörtern  nfther- 
liegend  als  bei  Silben.  Wenn  aber,  wie  wir  sagten,  das  Ver* 
ubeiten  die  Einprigung  erleichtert,  so  wird  bei  rinnvollem 
Stoff,  der  auch  beim  Lesen  schon  viel  verarbeitet  wird,  das 
Besitieren  nicht  mehr  in  dem  Mafse  nötig  sein,  und  wird. 
Wenn  es  hinzutritt,  nicht  eine  so  bedeutende  Diffierens  be- 
wirken, wie  i)ei  sinnlosem  Stoff. 

Auf  die  Ausnahmen  von  der  Regel,  dafs  der  Vorteil  des 
Resitierens  bei  sinnlosem  Stoff  gröfser  sei,  kommen  wir  in 
einem  eigenen  Paragraphen  zu  sprechen. 

S  9.  Erklärung  des  Resultates,  dafs'  das  Lernen 
bei  freiemTempo  günstiger  ist  als  bei  gebundenem. 

Wir  hatten  gefunden,  duls  das  Lernen  bei  freiem  Tempo 
günstiger  ist  als  das  Lernen  bei  gebundenem  Tempo.  Das 
galt  ohne  Unterschied  des  Stoffes  sowohl  für  das  R<>'/-itieren 
wie  für  das  Lesen.  W  ir  wollen  nun  versuchen,  dieses  Resultat, 


Digitized  by  Google 


446 


^ÜMMifMier  Kühn. 


dos  eigenlUoh  «n  Nebeneigebnis  uiuerer  Venuche  ist,  zu  er- 
klären. 

Es  tritt  beim  Leinen  Öfters  das  Bedüifiiis  auf,  etvaa 
sdmeller  oder  etwas  langsamer  sa  lesen  oder  su  rezitieren, 
über  die  leiohteren  nnd  schon  bekannten  Stellen  sefaneller 
hinwegsngeben,  bei  den  scbwierigeren  sich  langer  anfsobalten, 
sieh  beim  Resitieren  auf  einzelne  vergessene  Stellen  linger  sn 
beeimien;  femer  möchte  die  eine  Vp.  überfaanpt  langsamer 
.lesen,  die  andere  schneller. 

Diesen  Bedürtnisaen  kann  bei  gebundenem  Tempo  nattir- 
lich  nicht,  oder  nnr  sehr  wenig,  nadigegeben  werden.  Dadaich 
ergibt  sich  ein  Nachteil  des  gebundenen  Tempos,  was  namenl' 
lieh  die  Vpn.  Getzlaff  und  v.  Maltzew  hervorheben.  Sehr 
deutlich  ist  der  Nachteil  bei  gebundenem  Tempo  aus  der  Be* 
obachtong  der  Vp.  Getzlaff  zu  ersehen,  dafs  man  „öfters 
eines  Wortes  wegen  die  Strophe  mehrere  Male  wiederholen 
mnfis;  hatte  man  nachdenken  können,  so  wäre  das  Vergessene 
eingefallen. 

Ein  weiterer  Nachteil  des  gebundenem  Tempos,  der  aber 
nur  für  das  Lernen  mit  Uezitieren,  nicht  für  reines  Lesen  auf- 
tritt, besteht  bei  Vp.  Getzlaff  darin,  dafs  diese  Vp.  immer 
befürchtet,  das  Tempo  nicht  einhalten  zu  können.  Dadurch 
wird  die  etwas  nervöse  Vp.  in  der  ersten  Zeit  in  grofse  Auf- 
regung versetzt.  Diese  Erregimg  (in  Verbindung  mit  dem  sehr 
frühen  Beginn  des  Hersagens  bei  der  zweiten  Wiederholung, 
von  welchem  bald  ausführlicher  die  Hede  sein  wird)  bedingt 
bei  den  ersten  15  Versuchen  sogar  einen  Nachteil  des  Lernens 
mit  Rezitieren  im  Vergleich  zum  Lernen  durch  Losen.  Dnfs 
gerade  dieeer  Zustand  bei  der  genannten  Vp.  eine  grufi-e  Jtolie 
spielte,  beweißt  die  Tatsache,  dafs  in  der  letzten  Zeit,  wo  die 
Unruhe  nach  Aiisnngen  der  Vp.  beiiialie  ganz  ausblieb,  das 
Lernen  mit  Rezitieren  bedeutend  besser  aushel. 

In  der  Tab.  9  sind  die  Resultate  der  ersten  und  der  letzten 
15  Versuche  mit  gebundenem  Tempo  nebeneinandergestellt. 
Daa  Rezitieren  ist  bei  den  ersten  lä  Versuchen  ungünstiger 
als  das  Lesen  (im  arithmetischen  Mittel),  bei  den  letzten 
15  Versuclaen  verhält  es  sich  umgekehrt.  Und  zwar  sehen 
wir  in  der  letzten  Zeit  einen  ziemlich  grofsen  Fortschritt  im 
Lernen  mit  Rezitieren,   wäiireiid  beim  Lesen  beiuuiie  kein 
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Uuterechied  vorhanden  ist.  Bei  freiem  Tempo  ist  der  Unter- 
Bchied  zu^^imsten  des  Reziüerens  in  den  letzten  15  Versuchen 
nur  ganz  uabedeuieod  gröFscr  als  in  den  ersten. 


Tabelle  9. 
Vp.  QtnzLAVV, 


j 

Die  ersten  16  VereachetAge 

Die  ieUten  15  Vezsochetege 

Wiederh. 
Zahl 

Lernzeit 

Wiederh. 
1  Zahl 

Lernseit 



a 

1 

1    a    ,  c 

• 

c 

"«•  1 

11.4 

lOfi 

3'20- 

2'M' 

8,0 

2*82- 

2' 82' 

10^ 

10,0 

2' 55* 

9,6 

8'04- 

Los.— Bes.  j 

-1.1 

0.0 

-25« 

00- 

+1.Ö 

+2.0 

+26« 

Wie  schon  bei  der  Besprechimg  der  Hanpttabellen  hervor 
gehoben  wurde,  ist  beinahe  bei  allen  Vpn.  das  Lernen  mit 
Besitieren  bei  freiem  Tempo  besser  ausgefallen  als  bei  ge- 
bnndenem.  Besonders  grofse  Diflerenzen  haben  beim  Lernen 
¥0!n  Wörtern  die  Vpn.  Gotbot  (16  Wiederholungen  bei  ge* 
bnndenem  gegen  8  Wiederholmigen  bei  freiem  Tempo),  Holz- 
jtäJKBn  (19 : 9)  und  Woltbb  (12 : 7) ;  beim  Lernen  von  Silben  Vp. 
y.  IfAt/MSEW  (36  :  25).  Es  kommen  aber  auch  Ausnahmen  vor, 
so  finden  wir  bei  Vp.  Pehtz  beim  Lernen  von  Wörtern  einen 
Unterschied  so  nngonsten  des  freien  Tempos;  da  aber  die 
Lecnxeit  des  jfzeien  Tempos  bedeatend  geringer  ist  (um  94 
nnd  fiS  Sek.),  so  ist  wohl  anoh  hier  das  freie  Tempo  als 
gönstiger  ansospreehen.  Eine  andere  Ausnahme  bietet  die 
Vp.  HoufiHAUSBN  beim  Lernen  von  Silben;  die  Wiederholungs- 
sahl  ist  zwar  in  beiden  Fallen  dieselbe,  die  Lemseit  dagegen 
ist  bei  freiem  Tempo  um  1  Min.  6  Sek.  und  1  Min.  89  Sek. 
gröfser.  Über  die  Ursache  kann  ich  nichts  sicheres  angeben, 
sie  konnte  s.  B.  auf  allzu  langen  zwecklosen  Besinnungspausen 
beruhen. 

Wenn  der  Vorzug  des  freien  Tempos  auch  in  gröfserera 
MaCae  für  das  Bezitieren  in  Betracht  kommt,  so  ist  er  doch 
auch  beim  Lesen  vorhanden.  Die  schon  geläufigeren  Stellen 
kann  man  schneller,  die  schwierigeren  bedächtiger  lesen  und 
so  die  Zeit  ökonomischer  verwenden.  Auch  kann  bei  freiem 
Tempo  die  Lesegeschwindigkeit  erhöht  werden,  und  da  der 
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UmBtaiid,  dab  bei  Mimellenm  Tempo  das  Lern  ohne  Sohwioric^ 
keit  geht,  als  Enteriom  des  KOimeiis  tmtgeitM  itbed,  eo  kami 
dies  emen  früheren  Beginn  der  Hersagevenmche  bei  fEeiem 
Tempo  bedingen.  JSin  früherer  Beginn  der  Hersageversuehe 
beim  Lesen  ist  aber  von  Vorteil,  da  das  Hersagen  günstiger 
wirkt  als  das  Lesen. 

Für  die  Erklärung  des  Resnltats,  dafs  der  Vorzug  des 
freien  Tempos  beim  Beaitieren  deaüicber  in  Erscheinmig  tritt, 
haben  rieh  ans  den  Beobacbtuigen  keine  sicheren  AafBohlüsse 
gewinnen  lassen. 

§  10.    Erklärung  des  Resultates,  dafs  bei 
sinn  volle  ni  Stoff  im  Vergleich  zum  sinnlosen  der 
Vorteil  des  Rezitier eus  bei  freiem  Tempo  häufiger 
gröfser  ist  ais  bei  gebundenem. 

Ans  den  Tabellen  1,  3  nnd  4  sehen  wir,  daTs  bei  Stro- 
phen der  Unterschied  awiacfaen  Lesen  nnd  Bexitieffen  bei 
freiem  Tempo  bei  den  weitaas  meisten  Vpn.  giOiser  Ist  als 
bei  gebundenem.  Besonders  ist  dies  der  Fall,  wenn  wir 
den  Unterschied  relativ  zur  Anzahl  der  Wiederholungen  und 
Leruzeiten  beim  Lernen  mit  Rezitieren  nehmen:  bei  5  von  6  Vpn. 
Etwa  ebenso  verhält  es  sich  beim  Lernen  von  Wörtern:  bei 
7  von  9  Vpn.  (bei  denen  das  Resitieren  stets  günstiger  war 
als  das  Lesen).  Bei  Silben  hingegen  ist  der  Unteiscbied  bei 
freiem  Tempo  häufiger  kleiner  als  grüfser  (grü(ser  nur  bei 
4  Vpn.). 

Dieses  Ergebnis  dürfte,  wenigstens  som  Teil,  im  Zusammen' 
hang  mit  der  Gruppenbildung  stehen. 

Der  Unterschied  beim  Lernen  von  Strophen,  Wörter-  und 
Siibenreihen  bezüglich  der  Komplexbildung  besteht  darin»  dafs 
bei  Strophen  durch  die  sinnvollen  Zusammenhänge  von  vorn- 
herein feste  Komplexe  gegeben  sind,  während  sie  bei  Wörtern 
und  Silben  erst  gebildet  werden  müssen.  Bei  Wörtern  ist  die 
Grnppenbildung  wiederum  dadurch  unterstützt,  dafs  die  ein- 
zelnen Wörter  verhiiltnismäfsig  leicht  sinnvolle  Verbindungen 
miteinander  emgehen.  Letzteres  ist  beim  Einprägen  vonSüben- 
r^'ihen  weniger  der  Fall;  besonders  ko;timou  hierbei  Vpn.  in 
Betracht,  die  wenig  siimvolie  Hilfen  haben. 
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Nuu  kann  die  Gruppenbüdung  beim  Ijerneu  von  Silben 
mit  Rezitieren  durch  ailzniange  Besinnungspauseu ,  wie  sie 
bei  manchen  Vpn.  bei  freiem  Tempo  sehr  häufig  vorkommen, 
beeinträchtigt  werden,  indem  die  einzehien  Glieder  bei  den 
«raten  Bezitationen  mehr  oder  weniger  iBoHert  werden;  dadurch 
würde  die  mm  Erlerne  nötige  Ansabl  v<»i  Wiederholungen 
vergröfiMrt.  Da  dieser  Nachteil  des  freien  Tempos  bdm  Lernen 
durefa  Lesen  nicht  Torhanden  ist»  so  luam  dadnzefa  der 
Vorteil  des  Besitievenfl  bei  freiem  Tempo  TerhaltnismlUsig 
geringer  werden  ab  bei  gebimdenem.  Beim  Leinen  von 
Wörtern  und  Strophen  kommen  Iftngere  Besinnongsseiten  als 
Nachteil  für  die  Grnppenbildnng  deshalb  weniger  in  Betracht, 
weil  sie  hier  einerseits  viel  seltener  sind,  andererseits  die 
Orappenbildung,  wie  oben  gesagt,  dnieh  den  Sinn  unterstützt 
oder  gegeben  ist. 

Eine  Bestätigung  findet  diese  ErUftrung  darin,  dals  bei 
den  Vpa.  Hobt  und  HoiiaBAOSEir,  bei  denen  sehr  lange  Be- 
ainnungsxeiten  sehr  b&ufig  vorkommen,  der  Untersdiied  bei 
freiem  Tempo  geringer  ist  als  bei  gebundenem  (man  sehe 
auch  Tab.  11  über  die  Trefferprosente).  DaTs  es  bei  Vp. 
V.  Maltzbw  nicht  auch  der  Fall  ist,  dürfte  darauf  beruhen, 
dafs  bei  ihr  auch  bei  Silben  die  Gruppenbildung  durtdi  häufige 
flinnyoUe  Zusammenhiinge  unteistütst  ist  (wihrend  solche  bei 
Hobt  und  Holzbausek  nur  sehr  selten  vorkommen);  dennoch 
sehen  wir  bei  dieser  Vp.,  dafs  die  rdative  Begünstigung  bei 
freiem  Tempo  gegenüber  dem  gebundenen  bei  Wörtern  ver* 
häitnismäfsig  gröfser  ist  als  bei  Süben  (Wörter:  bei  freiem 
Tempo  0,63,  bei  gebundenem  0,22;  Silben:  bei  freiem  Tempo 
0,8B,  bei  gebundenem  0,40).  -  . 

§  IL  Der  Nachteil  des  Lernens  mit Resitieren 
bei  den'  Vpn.  Dbboksohkibt,  Libbkbthal,  Loosb 

und  Kaxhnb. 

Wir  hatten  in  §  3  gesehen,  dafs  bei  4  Vpn.  Dbeckschmidt, 
LiEBENTUAL,  LoosE  uud  Kabhub  im  Gegenaats  zu  den  übrigen 
das  Lernen  mit  Rezitieren  keinen  Vorteil  vor  dem  Lernen 
durch  Lesen  hatte  und  vielfach  sogar  im  Nachteil  war.  Wir 
wollen  versuchen  die  Ursachen  dieser  Ausnahmen  aufzuzeigen» 
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Die  Besohate  der  saent  geneimten  Vpn.  DsMKSQHiinyT, 
liumuTMAL  und  Looes  werden  mie  leicht  ▼erettodlieh,  sobald 
inr  ilir  Veifaelteii  beim  Lernen  mit  Bentieren  mit  dem  der 
flbftgen  Vpn.  Tergleiohen  mid  ebenao  das  Lernen  dieser  drei 
Vpn.  beim  fiiiiprägen  mit  Bentieten  nnd  dnrdi  Lesen  neben- 
etnanderatellen. 

Betrachten  wir  nietet  das  Beätteren  dieser  drei  Vi»,  im 
Vergleiob  su  den  anderen  Vpn^  so  fiUlt  auf,  dals  hier  ein 
Sichbsemnen  meistens  lehlt  Bei  ehitretenden  Stockongen 
sehen  sie  die  vergessene  Stelle  in  der  Begel  sofort  naeh  nnd 
lesen  oder  reiitieren  dann  weiter.  Ebenso  ist  «och  das  Ver- 
halten bei  Fehlem;  es  wird  sofort  nachgesehen. 

Wahrend  wir  femer  beim  Besltieren  anderer  Vpn.  den 
Versnob  einer  Bekonstrairtion  der  einsefaien  Glieder  und  der 
ganzen  Reihe  sehen,  sagen  diese  Vpn.,  daft  sich  bei  ihnen 
das  Hersagent  sowohl  beim  Einprägen,  als  auch  bei  der  end- 
gflltigen  Beproduktion,  meistens  ^wie  durch  Gewöhnung*'  voll» 
siehe.  Die  einseinen  Glieder  werden  antomatisch  ausge- 
^rodien;  sehr  oft  sei  das  Aussprechen  der  Reihenglieder 
aoeh  von  keinem  Bewufstsein  der  Bichtigkeit  begleitet.  Vp. 
LumuTHAL  scheint  sich  beim  Hersagen  anf  eine  Art  Nach- 
klingen zn  stützen;  sie  bemüht  sich  femer  beim  Rezitations- 
versuch bei  freiem  Tempo  möglichst  schnell  herzusagen  (man 
vgl,  Tab.  8).  Auch  bei  den  Vpn.  Dreckschmidt  und  Loose 
sind  die  Rezitationsseiten  bei  freiem  Tempo  häufig  küzser  als 
bei  gebundenem. 

Auf  Onind  dieser  Beobachtungen  darf  ^volil  beli;niptot 
werden,  dafs  bei  diesen  Vpn.  die  physioiogiseht'  Lemkompo- 
nente  fvgl.  S.  443)  besonders  beteiligt  war.  Je  gröiVer  aber  die 
Beteiligung  derselben  ist,  desto  weni«:er  wird  die  Vp.  zu  einem 
gröfseren  Verarbeiten  Zuflucht  npliinen  müssen,  ihr  l^ernen 
wird  mehr  mechanisch  erfolgen  k(iiinia.  Eine  Vp.  dagegen 
mit  schwach  entwickelter  physiologischer  Komponente  wird 
viel  mehr  auf  ein  innerliches  Verarbeiten  angewiesen  sein  und 
sie  wird  daher  beim  Lesen,  wo  die  Verarbeitung  gering  ist, 
viel  schlechter  daran  sein  als  eine  Vp.  mit  stark  entwickelter 
physiologischer  Komponente. 

Als  Gegensatz  sei  ein  Fall  von  schwach  entwickelter 
physiologischer  Komponente  angeführt.    Ein  solcher  scheint 


Digitized  by  Google 


über  Emprägung  dmtk  Le$m  imd  imth  BetUkrm, 


451 


bei  Vp.  y.  HCaltsbw  YorsnfiegeiL  Sie  üt  beim  Lesen  obne- 
Verarbeitung  gant  bilfloe.  So  iet  ee  evklliiiefa,  wenn  dieee- 
Vp.  sagt,  beim  Lernen  ebne  Rentieren  sei  cler  Übergang  yom 
Ehiprigen  anm  Ante^cen  eebr  eebwer,  iral  das  Bindegfied, 
das  beim  Lernen  mit  fieaitieien  die  einseinen  Reaitationen 
mit  ihrem  fCkr  die  Vp.  notwendigen  Verarbeiten  bilden,  hier 
fehle;  femer  gibt  die  Vp.  an,  dalk  sie  beim  Lesen  im  Verlauf 
aller  Wiederholungen  awar  daranf  achte,  wie  die  Silben  ge« 
adirieben  eeien,  wenn  sie  aber  vom  Heft  wegsehen  und  frei 
aofsagen  wolle,  verschwinde  alles,  sie  hätte  ttgenee  Sehema, 
keine  sinnvollen  Hilfen  und  aneh  keinen  anderen  Anhalts- 
punkt; „jetzt  erst,  wo  schon  hergesagt  werden  soll,  mala  ich 
nach  den  einzelnen  Gliedern  Sachen,  wAhrend  beim  Lernen 
mit  Resitieren  das  alles  schon  in  den  Hersagevenrachen  getan 
wurde.  Das  Bindeglied  zwischen  dem  Lesen  und  der  Repro- 
duktion (Hersageversuch)  fehlt  beim  Lesen. AlmUehee  sagen 
auch  die  Vpn.  Holzhausen  und  Pentz. 

Vergleichen  wir  bei  den  Vpn.  Drkckschmidt,  Liedknthal 
und  LoosK  das  Lernen  mit  und  ohne  Rezitieren,  so  finden  wir 
bei  ihnen  wegen  der  eben  hervorgehobenen  Erscheinungen 
keinen  so  wesentlichen  Untersehied  im  Verhalten  wie  bei  den 
übrigen.  Bei  Vp.  IjOüsk  koinnjt  Inn/Ai,  dala  in  beiden  Fällen 
1 1  inahe  bei  derselben  Wiederholung  mit  den  Heraageversuchen 
begonnen  wird  (Tab.  3  und  4). 

Da  sieh  also  die  beiden  I.*eniartpii  (irm  Verhalten  der  Vpn. 
nach  nicht  wesentlich  voneinander  unterscheiden,  so  verstehen 
wir,  dafs  aucii  die  Ergebnisse  ungefähr  die  gleichen  sind.  Bei 
den  Vpn.  Li^^bknthal  und  Loose  sehen  wir  mit  einer  Aus- 
naiime  so  gut  wit  keine  Differenz.  Die  Ausnahme  bezieht  sich 
darauf,  dafs  bei  Silben  das  Lernen  mit  Rezitieren  bei  ungefähr 
gleicher  Wiederholungszahl  länger  düuert:  es  wird  also  etwas 
langsamer  rezitiert  als  gelcbcn.  Das  hLiugt  damit  zusammen, 
dafs  iiauiig  Fehler  und  Stockungen  vorkommen.  (Bei  Wörtern 
sind  letztere  seltener.)  Zu  betonen  ist,  dafs  bei  dieser  Aus- 
nahme nicht,  wie  in  früheren  Fällen,  das  Rezitieren  besser  ge- 
stellt ist,  sondern  das  Lesen.  Ähnliches,  nnr  in  veigröfsertem 
Marse,  zeigt  sich  bei  Vp.  Dbbgkbohiiidt.  Bei  gebundenem 
Tempo  ist  swiscfaen  Lesen  nnd  Rentieren  kein  merUieher 

Untersebied.  Bei  freiem  Tempo  und  Leinen  von  Wörtern  ist 
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Qbeofalifl  keine  DitterenB  vorbanden.  Wohl:aber  seigt  sieb  ein 
erh^blieber  UnlmBchied,  und  swar  wieder  zu  ungonsten  dee 
^zitiereuB,  bei  treiem  Tempo  und  Lernen  von  Silben  (9  Wieder- 
holimgeu,  1  Min.  83 Sek.).  Diese  Ausnahme  dürfte  sich  folgender^ 
fnaben  erklftien  lassen.  Wenn  die  Vp.  bei  freiem  Tempo  und 
Resitijeren  moht  weiter  kann,  denkt  sie  naeb;  ist  aber  daa 
Lernen'  ein  automatiscbse,  so  hilft  das  Siobbesinnen  nicht,  be* 
deutet  also  nnnütsen  Zeitverlust.  Sei  gebundenem  Tempo 
kann  die  Vp.,  eben  wegen  des  gebundenen  Tempos,  nicht  auf 
diese  Abwege  geraten.  Bei  WOitem  kommen  Stockungen  und 
Fehler,  offenbar  wegen  des  Idohteren  Stoffes,  viel  seltener  vor, 
das  nutslose  Besinnen  wird  hier  ans  diesem  Grunde  nicht 
herangesogen. 

2n  bemerken  ist,  dals  auch  diese  Vpn.  ein  gewisses  Red- 
tieren  als  unerläfslich  bezeichnet  Ihr  Lesen  ist  also  auch 
nicht  als  reines  Lesen  aufzufassen.  Ein  freies  Rezitieren  aber 
scheint  gegenüber  einem  mit  Bezitieren  vermengten  Lesen 

keinen  Vorteil  zu  besitzen. 

Was  endlich  die  Vp.  Kakhne  anbetrifft,  so  scheint  ihr 
Rezitieren  von  dem  Rezitieren  derjenigen  Vpn.,  für  welche  es 

günstiger  war  als  das  Lesen,  nur  wenig  verschieden  zu  sein. 
Pafs  dennoch  bei  Silben  und  freiem  Tempo  das  lernen  durch 
Lesen  ebensogut  oder  etwas  besser  ausgefallen  ist,  als  das  Lernen 
mit  Rezitieren,  könnte  erstens  darauf  beruhen,  dafs  in  diesem 
J^alle  beim  Lesen  früher  mit  den  Hersageversuchen  begonnen 
wurde.  Zweitens  käme  in  Betracht,  dafs  die  Vp.  hei  freiem 
Tempo  nach  erfolgreichem  Sichbesinnen  hfuifig  die  vorher- 
gehenden Silben  in  sehr  schnellem  Tempo  r(> produziert,  und 
dadurch,  wie  sie  sagt,  das  Folgende,  früher  schon  Gewufste, 
vergÜBt.  Man  kariTi  also  kurz  Bagen,  dafs  das  Rezitieren  un- 
ökonomiseh  geliandhabt  wird.  F^ei  gebundenem  Tempo  ist  ein 
solches  Reproduzieren  nicht  m  öglich;  bei  Wcirtern  «iürfte  es 
wegen  der  seltener  vorkommendeu  Stockungen  weniger  in 
Betracht  kommen. 

Wenn  wir  von  dieser  letzten  Vp.  abseilen,  dagegen  aber 
(las  wichtigere  Ergebnis  der  Versuche  mit  den  drei  ersten  Vpn. 
berücksichtigen,  so  hätten  wir,  falls  unsere  obige  Deutung 
richtig  iöt,  die  Hauptregel  für  das  Rezitieren  einzuschränken. 
Bei  automiatisch  lernenden  Vpn.  bietet  ein  freies 
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Resitieren  gegenüber  dem  gewöhnlichen  lesenden 
Lernen  keinen  Vorteil;  es  wird  sogar  nachteilig; 
wenn  häufig  Stockungen  und  Fehler  vorkommen; 
Besinnen  scheint  in  diesem  Falle  nicht  zu  helfen. 

§  12.  Regeln  über  den  Beginn  des  Rezitierens. 

Wir  haben  bishor  nur  über  die  Vorteile  des  Rezitierens 
gesprochen  und  iiaiten  auch  Grund  genug  zu  der  Behauptung, 
dafs  ein  Lernen  mit  Rezitieren  meist  günstiger  ist  als  ein 
Lernen  ohne  solc^lies.  Wir  müssen  aber  auch  auf  einige  Um- 
stände hinweisen,  Ii'  tür  das  Lirneii  mit  Rezitieren  von 
Nachteil  sind  und  seinen  Vorteil  gegenüber  dem  Lernen  ohn^ 
Rezitieren  beeinträchtigen. 

Einig«'  dieser  Umstände  sind  durch  einen  zu  i'rühen 
Beginn  d er  Re z itatione versuch e  bedingt.  Wir  selien 
z.  ß.  bei  manchen  Vpn.,  dai's  sie  schon  bei  der  zweiten  Wieder- 
holung, abo  nachdem  sie  blofs  eine  Lesung  voraußgeschickt 
haben,  die  Reihe  oder  iStropho  frei  herzusagen  versuchen.  Sie 
können  dann  höchstens  ein  paar  Worte  oder  Silben  re[)ro- 
duzieren  und  sind  gezwungen  sofort  wieder  ins  Ht'ft  zu  sehen. 
Versuchen  sie  danach  die  Rezitation  fortzusetzen,  so  wird  sich 
dasselbe  wiederholen;  die  Vpn.  müssen  also  bestündig  hin- 
und  hersehen.  Das  Besinnen  hilft  nicht  viel;  es  hat  nur  dort 
Wert,  wo  der  Inhalt  schon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ein* 
geprägt  ist 

Es  lenchtet  ein,  dafd  ein  soIdieB  Resitieren  wenig  Wert 
hat  £b  geht  nnr  Zeit  Yerioren;  gelegentUeh  kommt  es  soger 
vor,  dafs  man  bei  Stockungen  nach  der  Stelle  im  Heft  oder 
Buch  erat  Sachen  mofe.  Diese  Zeit  wQrde  beim  Lesen  bessef 
yerwendet.  Besonders  bei  gebundenem  Tempo,  wo  die  Ge- 
schwindigkeit ziemlich  grofs  ist,  macht  sich  der  Verlust  nach- 
teilig bemerkbar.  Er  bedingt  auch  den  weiteren  Nachteil,  dafs 
man  sich  nicht  genügend  konsentrieren  kann. 

Die  Vim.  selbst  sehen  ein,  dafs  ein  zu  früher  Beginn  des 
Bezitierens  ungOustig  ist.  So  sagt  die  Vp.  Gbtzlafp,  das  be- 
stilndige  Hin-  und  Heisehen  sei  sehr  stOrend  fflr  die  Konzen- 
tration, rufe  grofse  Unlust  und  Erregung  hervor  und  man 
achte  daher  zu  wenig  auf  den  Inhalt  der  Strophe.  Auch  Vpn., 
welche  nur  selten  mit  dem  Hersagen  zu  Irflh  beginnen,  halten 
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dasselbe  für  un/.wcckmalVig,  So  sagt  die  Vp.  Gothot,  dafs  es 
ihrer  Meinung  Uiich  gauz  verfehlt  wäre,  mit  dem  Hersüpeii  zu 
beginnen,  ehe  die  Glieder  einer  Keihe  geläufig  geworden  seien. 
Die  Vpn.  BiJUMK^i^KIil>  und  Loosi.  gehen  ßo^ar  so  weit,  dafs 
sie  es  für  angezeigt  halten,  mit  dem  Rezitieren  erst  dann  zu 
beprinnen,  wenn  sie  schon  bis  zu  einem  gewieeeu  Grade  sicher 
sind,  diiis  sie  die  Reihe  können. 

Ein  weiterer  Nachteil  der  verfrühten  Rezitationen  besteht 
im  Fehlermachen.  Ein  Fehler,  welcher  bei  der  zweiten  Wieder- 
holung gemacht  wird,  kann  ungefähr  denselben  Einprägimgs- 
grad  besitzen,  wie  das  richtige  Glied,  welches  nur  einmal  vor- 
her gelesen  wurde;  demnach  ktmn  auch  die  Reproduktions- 
stärke beider  ungefähr  gleich  sein,  so  daftä  bei  der  nächsten 
Rezitation  wieder  derselbe  Fehler  reproduziert  wird.  Aber 
wenn  der  Fehler  sich  auch  nicht  in  dieser  Weise  ganz  fest- 
setzt, so  wird  er  offenbar  doch  eine  starke  etfektuelle  Hemmung 
hervorrufen.^  Schon  L.  SriFnDiB  sagt,  dafs  ein  frflhseitiges 
Hersagen  den  Nachteil  habe»  dafii  „ee  leicht  com  Ansprechen 
fdaeher  Worte  nnd  demgemäTs  sttr  Stiftung  stOiender  Aeaosia* 
turnen  fOhit V  Analog  hienu  sagt  unsere  Vp.  Gvtzlavf,  dafs  man 
bei  sn  frühem  Beginn  der  Hersageversnche  „manche  Worte 
nngenao  oder  falsche  Worte  reproduziert  nnd  dann  wieder 
mnlemen  mufs**.  Die  Vpn.  Böbustbin,  LobbskthaIi,  BiiUiia»- 
rau)  nnd  Bebuhbb  verweisen  gleichCalls  auf  den  störenden 
EinfluJs  des  Fehlermachens.  Wenn  die  Vpn.  Gstzlatf,  KAsrnta 
pnd  Blumbnfbld  anssagen,  daTs  man  durch  die  Fehler  nngo- 
dnldig  werde,  so  hegt  darin  wohl  ein  Hinweis  auf  einen 
weiteren  Nachteil  der  Fehler. 

Dab  die  NachteOe  des  Fehlermaebens  bei  sp&terem  Be- 
ginn des  Bezitierens  weniger  in  Betracht  kommen,  ist  wohl 
leicht  zvL  verstehen.  Denn  wenn  man  mit  dem  Rentieren  erst 
beginnt,  nachdem  die  Silben  gelftnfig  geworden  sind,  kommen 
Fehler  nnd  Stockungen  bei  weitem  nicht  so  oft  vor,  was  die 
Störung  auch  schon  verringert.  Auch  die  effektnelle  Hemmung 
wird  weniger  bedeutend  sein;  der  £inprägnngsgrad  nnd  die 

'  MüLLKK  und  PiLZECKSB,  ExperimeDtelle  Beiträge  zur  Lehre  vom 
Gedlebtai«.  2W«wftr.  f,  PtyeM,  Erg.-Bd.  1,  B.  IM. 

'  L.  Stkffbns,  Exporimentotle  Beitrige  lam  OkonomiBclMn  Lemeo. 
ZtUtekr,  f.  FtyehoL  28,  8.  8Sa 


^  j  .  -Li  by  Google 


465 


ReproduktioDflstärke  des  richtigen  Gliedes  sind  bedeutend  gröfser 
«Is  diAjenigon  des  Fehlers,  da  jenes  öfters  wiederholt  ist.  Eß 
kommt  bei  späterem  Beginn  des  Rezitierens  endlich  in  Betradit, 
dafs  die  Korrektur  des  Fehlers  eine  ganz  andere  Wirkung  zu 

haben  scheint.  Der  Fehler  kann,  wie  schon  früher  betont, 
geradezu  vorteilhaft  wirken,  indem  er  bei  der  folgenden  korri- 
gierenden Lesung  oder  Rezitation  das  richtige  Glied  viel 
schariVr  hei'\ ortreten  läfst  oder  ein  gründlicheres  Besinnen 
grölsere  Voraicht  bewirkt. 

Wir  können  somit  als  Regel  aufsteiieii ,  dals  mit  den 
freien  AnfsugeverBUchen  erst  dann  begonnen 
werden  soll,  wenn  das  vorgelegte  Material  soweit 
geläufig  geworden  ist,  dafs  das  Rezitieren  nicht 
SU  viel  gestört  wird. 

Diese  Regel  bezieht  sich  Ire i lieh  nur  auf  freies  Rezitieren 
der  ganzen  Reihe.  Bei  diesem  konimeu,  wenn  man  zu  früh 
beginnt,  die  geschilderten  Störungen  zur  Geltung.  Anders  ist 
es,  wenn  das  Rezitieren  anfangs  noch  ziemlich  an  das  Lesen 
gebunden  ist.  So  hnden  wir  z.  B.  bei  den  Vpn.  Pkntz  und 
HÄU8KK,  welche  im  allgemeinen,  wie  aus  den  Tabellen  4  und 
5  zu  emeheu  ist,  auch  ziemlich  früh  mit  dem  Rezitieren  be- 
ginnen (bei  der  2. — 3.  Wiederholung)  einen  ailiiiuhlichen  Über- 
gang vom  Lesen  zum  Hersagen.  Nach  einer  oder  zwei  Lesungen 
sehen  diese  \  pn.  nicht  sofort  ganz  vom  Buche  weg,  sondern  ver- 
fahren folgendenuafseu.  Nachdem  die  Reihe  einige  Male  durch- 
gelesen worden  ist,  wird  nur  eine  Silbe  angesehen,  einige 
folgende  (anfangs  1  oder  2,  später  mehr)  jedoch  „nur  mit- 
gesehen  und  halb  auswendig  gesagt  .  Erst  wenn  dieses 
„HalbauBweiidigberaagen**  ziemlich  gut  gebt,  wird  ganz  vom 
Heft  weggesehen  und  frei  aofsasageii  yersacht  Die  entton 
Besitationea  sind  also  nur  ein  „Halbanswendighersagen"  und 
liaben  nicbt  die  Naohtdle  des  sa  trüben  fieien  BesitierenB; 
wohl  aber  dflrften  sie  niancbe  Vorteile  des  BesitierenB,  z.  B. 
KoDtiolle,  teüen.  Man  kOoiite  danach  die  obige  Regel  dahin 
ergfinien,  dafs  man  in  demMafse  als  man  sicher  wird, 
erst  sam  gebundenen,  dann  snm  freien  Besitieren 
fibergehen  solL 

Man  wird  den  einielnen  Vpn.  ntdit  genan  Yonchreiben 
können,  bei  der  wievielten  Wiederholang  sie  mH  dem  Be- 
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zitieren  beginnen  sollen,  damit  aus  einem  verfrühten  Beginn 
(leRselben  keine  Nachteile  entstehen.  Man  kann  allgemein  nur 
sagen,  dals  mit  den  freien  Auswendigbt  rsatreversuchen  erst 
dann  begonnen  werden  solle,  wenn  das  Mntf Ti;il  geläuiig  genug 
geworden  sei.  Die  wievielte  Wiederholung  es  ist,  hängt  von 
verschiedenen  Umständen  ab.  Wo  zum  Lernen  überhaupt 
weniger  Wiederholungen  üöti>  sind  (sinnvoller  Stoff,  bei 
besserem  Gedächtnis,  bei  besserer  Methode  usw.)  wird  man 
entsprechend  früher  mit  dem  Rezitieren  beginnen.  So  werden 
wir  z.  B.  bei  Vp.  GEizLAii'  (Stropben)  den  Beginn  des  lle- 
zitierens  bei  der  zweiten  Wiederholung  für  verfrüht  halten 
iiiubsen,  da  sie  bei  gebundenem  Tempo  zum  Erlernen  9  bis 
10  Wiederholungen  braucht,  während  wir  bei  der  Vp.  Sachs, 
die  blofs  5  Wiederholungen  zum  Erlerneu  der  Strophen  benötigt 
und  auch  bei  der  zweiten  W' iederholung  mit  den  Hersage- 
versuchen beginnt,  keinen  Grund  dazu  haben. 

Wie  ein  zu  früher  Beginn  des  Rezitierens  nachteilig  ist, 
80  iflt  aiidi  zn  späterer  Beginn  angünstig.  D«r  Vorteil 
des  Resttierens  küin  nicht  oder  dut  wenig  rar  Geltung  kommen; 
es  verwischt  Bich  daher  der  Untersohied  swMien  dem  Lernen 
mit  und  ohne  Rentieren.  So  sehen  wir  z.  B.,  dals  die  Vp. 
BuoMJOiwEsjt  beim  Lernen  von  Strophen  bei  gebundenem  Tempo 
mit  dem  Rezitieren  erst  bei  der  6.,  mit  dem  Hersagen  beim 
Lernen  ohne  Rezitieren  bei  der  8.,  bei  freiem  Tempo  bei 
der  6.  bzw.  7.  Wiederholtmg  beginnt;  der  Unterschied  im  Be- 
ginn des  Hersagens  bei  beiden  Konstellationen  beträgt  also, 
niir  2  bzw.  1  Wiederholung.  Ähnlieh  ist  ee  bei  Vp.  Wolter 
beim  Lernen  von  WOrtem  und  freiem  Tempo  (Beginn  des 
Hersagens  bei  6,7  und  6,  bzw.  7,6  und  7  Wiederholungen)  und 
bei  Vp.  LooSB  (bei  WOrtem  und  gebundenem  Tempo  bei  der 
5. — 6.  bzw.  7.,  bei  freiem  Tempo  bei  der  4.  bzw.  5.  Wieder- 
holung, bei  Silben  und  gebundenem  Tempo  in  beiden  FftUen 
bei  der  8.,  bei  freiem  Tempo  bei  der  7.  bzw.  8.  Wiederholung). 

§  13.    Sicherheit  des  Könnens  und  des  Hersageus 
nach  dem  Lernen  mit  und  ohne  Rezitieren.^ 

Dafs  die  Sicherheit,  den  Stoü*  hersagen  zu  können,  nach 
dem  Lernen  mit  Rezitieren  grdlser  ist  als  nach  einem  Leinen 
*  Nachdem  diew  Ariwit  im  wesentlidien  twUg  war,  erBchien  d&r 
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dniefa  liesen,  ist  wohl  leicht  za  verstehen,  werden  doch  beim 
Lernen  mit  Rezitieren  dem  letzten  Aufsagen  stets  einige  Her- 
sageversucbe  vorausgeschickt,  während  welcher  die  Vp.  Gelegen- 
heit genug  hat,  zu  kontrollieren,  ob  sie  die  Reihe  oder  Strophe 
wirklich  kann.  So  bemerkt  z.  B.  die  Vp.  Getzlatf,  dafs  sie 
beim  Lernen  mit  Rezitieren  immer  ^anz  sicher  sei.  die  Strophen 
zu  können ,  ehe  sie  an  dio  endgültige  lU'prodnktion  geht, 
wiihrend  beim  Lesen  der  (ledanke,  daTs  man  vielleicht  etwas 
nicht  könne,  sehr  störend  sei. 

Aber  nicht  nur  diese  dirokt«'  Kontrolle  zpiorf  der  Vp.,  dafs 
sie  beim  nächsten  Hpr^nLT*  ii  den  btofi:  iV  liIcrfrri  reproduzieren 
können  wird,  sondern  auch  alle  Vorteile,  die  wir  unter  Ver- 
arbeiten zusammengebracht  haben,  tragen  zuv  Sicherheit  des 
Könnens  bei. 

Von  dem  Bewufstsein,  die  Reihe  oder  Strophe  oder  auch 
bestimmte  Glieder  oder  Stücke  zu  können,  d.  h.  dafs  man 
sie  fehlerfrei  hersagen  werde  oder  könnte,  ist  die  Sicher- 
heit beim  Hersagen  selbst,  nämlich  die  Sicherheit,  dafs  man 
richtig  reproduziert  habe,  zu  trennen.  Freilich  geht  beides 
vielfach  Hand  in  Hand,  und  die  eben  erwähnten  Kriterien, 
die  das  Verarbeiten,  hau{)tsächlich  beim  Rezitieren,  für  das 
Können  bietet,  dürften  zugleich  als  Kriterien  der  Sicherheit 
beim  Hersagen  dienen:  Je  gnifser  das  V^erari^eiteu,  desto  mehr 
Anhaltspunkte  für  die  Reprodukiiuu,  desto  sicherer  das  Her- 
sagen. 

So  ist  z.  B.  vielfach  eine  mehr  oder  weniger  selbständige 
Korrektur  des  zunächst  falsch  genannten  mit  einer  späteren 
gröfseren  Sicherheit  verbunden:  „Man  hat  ein  sichereres  Ge- 
fühl, sagt  Vp.  Getzlaff,  wenn  zuerst  vieles  falsch  gesagt 
wtirde  luid  man  ^  richtig  gemacht  hatte".  Fezner  ktunrnt 
das  Vorstellen  auf  verschiedenen  Sinnesgebieten  für  die  Sicher- 
heit in  Betracht  Von  Vp.  v.  Maltsew  wird  z.  B.  angegeben, 
daTs  eine  der  Drsachen  der  sicheren  ReprodnlEtion  darin  be- 
stehe, da&  der  aknstisehe  Voistellnngsfaktor  beim  Rezitieren 
eine  grüfsere  Rolle  spiele,  während  er  beim  Lesen  gar  nicht 

III.  Band  von  G.  E.  Müller  „GedachtniBtÄtigkfit  und  Varstelhinffsverlauf", 
in  welchem  auf  die  Kriterien  der  Sicherheit  sehr  ausführlich  eingegangen 
wird.   Die  Kriterien  des  Könnens  sind  dagegen  dort  nicht  näher  be- 

* 

sprodien. 
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auftrete.  Bei  Vp.  Getzi-aff  ist  beim  Rezitieren  ein  so  deut- 
liches Schriftschema  vorliaiiden,  dafs  du  Strofthe  direkt  ab- 
gelesen werdnu  kann  ;  die  Deuthcbkeit  garniitiert  (iie  Rif"hti^keit. 

Ebenso  sei  darauf  hingewiesen,  dafa  die  gröiacre  Anzahl 
der  Hilfen,  das  grüudhchere  Kennenlernen  und  Auliassen  der 
Glieder,  der  gröfsere  ÜberblK^k,  welche  dem  Rezitieren  gegen- 
über dem  Lesen  zukommen,  für  die  Sicherheit  der  Reproduk- 
tion nicht  ohne  Belang  sein  dürften. 

Beim  Lernen  durch  Lesen  ist  die  Sicherheit  der 
Reproduktion  nach  Aussagen  der  Vpn.  entweder  geringer,  oder 
sie  fehlt  ganz  lieh.  Man  ist  beim  Lesen  sehr  unsicher,  ob 
man  imstande  sein  wird,  die  Strophe  oder  Keihe  richtig«  zu 
rezitieren.  Das  wird  darauf  zurückgeführt,  dafs  man  boira 
Lesen  keine  sicheren  Kriterien  für  das  Können  hat. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  kurz  diejenigen  Momente,  die 
den  Vpn.  beim  Lernen  dnidi  Lesen  als  Kriterien  des  Könnens 
dienen.  Zunächst  ist  es  die  Menge  des  von  selbst  ins  Bewufsi* 
sein  steigenden,  die  Menge  dee  nnwillkOrlieh  Rezitierten, 
worauf  sich  die  Vp.  stCttst  Da  aber  die  Glieder  einer  Eeihe 
üder  Strophe,  wie  solion  erwähnt  wurde«  nicht  immer  too 
selbst  anzusteigen  brauchen,  weil  bei  der  simultanen  Exposition 
mehieres  gleichseitig  gesehen  werden  kann,  so  ist  dieses  Moment 
durchaus  kein  sicheres  Kriterium.  Fällt  nun  das  nnwillkfir« 
liebe  Besitieren  weg  und  liegt  ein  wirklich  reines  Lesen  vor, 
so  bleibt  nach  Aussagen  der  Vpn.  nur  die  Bekanntheit  der 
Silben  übrig;  wenn  der  Vp.  die  Silben  gans  bekannt  erscheinen, 
glanbt  sie  die  Reihe  su  kttnnen.  Nach  den  Beobachtungen 
der  Vpn.  BÖbmbteen  und  Sachs  beruht  die  Annahme  des 
Könnens  auch  darauf,  dais  das  Lesen  ohne  Stockungen  ab- 
läuft; also  blofs  auf  der  Geläufigkeit  Bei  freiem  Tempo  wird, 
um  die  Gehäufikeit  zu  prOfto,  die  Lesegeschwindigkeit  etwaa 
yergrOfsert  und  „wenn  das  Lesen  glatt  geht",  nimmt  die  Vp. 
an,  sie  könne  die  Strophe  (Vp.  Sachs). 

Weil  Terläfsliche  Kriterien  fehlen,  so  ist 
auch  das  Vorkommen  yerfehlter  Hersageyersuche 
verständlich.  Die  Vp.  glaubt  nach  den  eben  angeführten 
Anhaltspunkten,  den  Stoff  zu  können,  und  wagt  daher  die 
Reproduktion,  die  natttrlidi  oft  mifislingt  Der  Beginn  dee 
Hersagens  nach  dem  Lesen  iat  manchmal  auch  dadurch  be- 
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dingt,  dafs  die  Vp.  sich  einfach  sagt,  irgend  emmal  müsse  sie 
clcicii  die  Strophe  oder  Reihe  aufsagen  können;  je  mehr  man 
sich,  wie  die  Vp.  Liebknthal  sagt,  „zutraut",  desto  früher 
„wagt"  mau  eben  ein  Hersagen. 

%  14.  Der  Vorteil  dee  Lernens  mit  Rezitieren  fflr 

das  Behalten. 

Wir  halten  insher  das  Lesen  und  Rezitieren  nur  in  bezug 
auf  das  Erlenieu  geprüft.  Ich  füge  in  diesem  i'aragraphen 
die  Ergebnisse  nn,  die  ich  beim  Wiedererlemen  d^r  Strophen 
nach  1,  2  oder  4  Tagen,  und  beim  Prüfen  der  Wörter-  und 
Silbenreihen  mittels  dos  Trefferverfahrens  nach  5  oder  10  Minuten 
oder  nach  1  Tage  erhaltüu  habe.  Beim  Wiedererlemen  wurde 
nach  derselben  Methode  gelernt  wie  beim  ersten  Lernen ;  wurde 
z.  B.  das  erste  Mal  gelesen,  so  auch  beim  Wiedererlemen. 
Ebenso  war  das  Tempo  in  beiden  Fallen  das  gleiche. 

Das  Wiedererlernen  der  Strophen. 

Die  Tab.  10  zeigt  dss  Ergebnis.  Ihre  Anordunng  ist  die- 
selbe wie  die  der  Tab.  1.  Die  2  oder  3  Werte  von  n,  die  unter 
dem  Namen  Jeder  Vp.  angeführt  sind,  bedeuten  die  Anzahl 
der  Versnehe  bei  den  Pansen  von  1,  2  oder  4  Tagen.  W.  be- 
deutet WiederholnngszahL 

1.  Das  Wiedererlernen  mit  Rezitieren  ist  bei 
allen  Vpn.  nach  allen  Pansen  und  bei  beiden 
Konstellationen  (freies  und  gebundenes  Tempo) 
günstiger  als  dasjenige  durch  Lesen,  sowohl  in 
bezug  auf  die  Anzahl  der  Wiederholungen  als 
auoh  auf  die  Lernzeiten,  was  in  gleichem  MaTse  für  die 
arithmetischen  Blüttel  wie  für  die  Zentralwerte  gilt.  £s  kommen 
wohl  gelegentlich  dieselben  Werte  vor,  aber  nie  im  arith- 
metischen Mittel  und  Zentralwert. 

2.  Ebenso  wie  beim  eisten  Erlemen  gebt  das  Wieder- 
erlemen bei  freiem  Tempo  in  der  Regel  etwas  besser 
als  bei  gebundenem,  sowohl  der  Wiederholungs- 
sahl  wie  der  Lern  zeit  nach.  Ausnahmen  bilden  die 
Vpn.  BöRxsTEiN  beim  Wiedererlemen  durch  Lesen  nach  24 
und  2  mal  24  Stnnden  und  Vp.  Low  beim  Wiedererlemen 
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durch  Lesen  in  allen  Fällen  und  doich  Resitieren  nAcfa 
24  Standen.  Diese  Abweichungen  haben  aber  nur  bei  der  Vp. 
Low  einen  nennenswerten  Betrag. 

8.  Die  Differensen  smgunsten  des  Lernens  mit  Bezitieien 
(Les.— Res.;  and  bald  bei  freiem  Tempo  grOfser,  bald  bei  ge- 
bnnd«iem.  Durchgehend  grOüwr  bei  freiem  Tempo  aUein 
bei  Vp.  Löw,  bei  gebnndenem  bei  den  Vpn.  Bvomekfeld  and 
Sachs. 

4.  Die  Differenzen  sugonsten  des  Lernens  mit  Resitieran 
(Lea. — ^Rez.)  «nd  hier  meistens  klmner  als  die  entsprechenden 
Differenien  beim  ersten  £rlemen  (Tab.  1).  Das  war  auch  an 

erwarten,  da  die  absoluten  Zahlen  kleiner  sind. 

Dafs  das  ^^'iede^e^lemen  durch  Rezitieren  schneller  geht 
als  das  durch  Lesen  kann  zwei  Gründe  haben:  £inmal  kann 
dae,  was  das  erste  Mal  durch  Rezitieren  besser  gelernt  wurde, 
besser  im  Gedächtnis  sein.  E»  könnte  abr-r  auch  gleich  gut 
haften,  und  das  Rezitieren  aus  demselben  (  n  unde  besser  wirken 
wie  beim  eraten  Lernen,  weil  es  nttmlich  eine  bessere  Lern« 
methode  ist.  Wir  dürfen  also  nicht  ohne  weiteres 
Bchliefsen,  dais  beim  Rezitieren  besser  behalten 
werde. 

5.  Vergleichen  wir  bei  den  einzelnen  Vpn.  die  Ergebnisse 

an  don  einzelnen  Tagen,  so  sehen  wir,  dafs  die  Wieder- 
erlernungsworte  bald  am  ersten,  bald  am  zweiten,  bald  am 
vierten  Tage  grüfser  sind.  Nur  boi  den  Vpn  Ltepknthal  und 
Sachs  sind  die  Werte  beim  Wied«  ! erlernen  nach  24  Stunden 
immer  geringer  nh  heim  Wiedererleruen  nach  2  oder  4  Tagen. 

6.  Auch  die  Ditierenzen  zugunsten  des  Lernens  mit  Hezi- 
tiercn  (Les. — Rez.)  sind  bald  bei  späterem,  bald  bei  früherem 
Wiedererlernen  grüfser,  nur  b«'i  Vp.  Likuknthal  nach  2  Tagen 
in  allen  Fallen  gröfser  als  nach  einem  Tage. 

Das  Ersparnisprosent  beim  Wiedererlernen  von 
Strophen  mit  und  ohne  Rezitieren. 

Das  Rezitieren  hat  beim  ersten  Lernen  weniger  Wieder- 
holungen und  weniger  Zeit  benötigt,  weil  es  eben  eine  bessere 
Lernmethode  ist.  Aus  dem  gleichen  Grunde  wird  es  beim 
Wiedererlemen  besser  wirken  und  zwar  liegt  es  nulic  eine 
ungefähr  proportionale  Verbesserung  bei  Lesen  und  Rezitieren 
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anzunehmen.  Dementsprechend  wäre  eine  ^fleiche  Ersparnis 
beim  Lesen  wie  beim  Rezitieren  zu  erwarten,  ist  aber  das 
Erspamisprozent  beim  Rezitieren  gröfser,  so  könnte  man  daraus 
auf  ein  besseres  Behalten  schliefsen. 

Unsere  Zahlen  lassen  aber  auch  hier  wieder  keinen  solchen 
Schlafe  SQ.  Die  E^npanusprosento  beim  Wjedemiemen,  die 
wegen  der  geringen  Zahl  der  Venache  nicht  sehr  snverllfcssig 
sind  und  daher  hier  nicht  angeführt  werden  soDen,  sind  bald 
beim  Lesen,  bald  beim  Besitieren  grorser.  Aber  selbBt  wenn 
das  Brspamisproient  häufiger  ra  ongonsten  des  Resitierene 
«oigefallen  wilre,  so  konnte  man  doch  ni^t  ohne  weiteree 
darauf  schliefsen,  dafs  in  diesen  FftUen  das  Lernen  doieh 
Lesen  ffir  das  Behalten  gflnstiger  sei/  Denn  erstens  hatten 
wir  beim  fiinprilgen  mit  Reiitieren  stets  einen  geringeren  Zeii- 
anfwand  als  beim  Lernen  dnrdi  Lesen;  eine  Lemmetfaode 
kann  aber  in  Bedehnng  auf  das  Behalten  „nnr  dann  als  Öko- 
nomischer erklärt  werden  als  eine  andere,  wenn  sie  bei 
gleichem  Zeit-  mid  Eraftanfwand  ffir  das  Behslten  gOnstiger  ist 
oder  bei  minderem  Zeit-  oder  Kiaftanfwand  sn  dem  gleichen 
Behalten  führt  wie  letztere**.^  Zweitens  ist  sa  beschten,  dafs 
beim  Lernen  dorcfa  Lesen  hftofig  Hersagevecsaehe  eingeschaltet 
waren,  was  das  Behalten  beeinflaasen  kann. 

Dasselbe  gilt  natürlich  auch  von  den  Worter-  und  Silben- 
reihen. 

Die  Ergebnisse  der  Prüfung  von  Wörtern  und 
Silben  nach  dem  Trefferyerfahren. 

In  der  Tabelle  11  ist  die  Anzahl  der  Treffer  (r)  in  Fko- 
zenten  angeführt  Die  übrigen  Beseichnungen  sind  dieselben, 
wie  in  den  Torhergehenden  Tabellen. 

Aus  der  Tabelle  sehen  wir  folgendes: 

1.  Das  Resitieren  ist  in  den  meisten  FftUen  für 
das  Behalten  vorteilhafter.  Für  die  Vpn.,  für  welche 
das  Besitieren  beim  Erlemen  der  Wiederholungasahl  und  der 
Lemseit  nach  gflnstiger  war  (die  ersten  9  Vpn.  der  Tab.  11), 
trifft  der  Sata  bis  auf  eine  Ausnahme  (Vp.  Pmiz  bei  freiem 


>  G.  E.  MÜLLBR,  Zeitschr.  f.  FsychoL  »,  8.  18B  io  der  Beaprachung 
der  Arbeit  von  Ebmks  nnd  MsaxAim. 
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Tabelle  LL 
Trefferproiente. 


Wörter  1  Silben 


Vpn. 


nacli  Uli 

Dscb  24h 
IQ 


Gmvb  I  Rez. 

nach  öl  Le«. 
n  =  12  I  Rez— Lea. 


o 

a  2 

.  o 

g  « 

Rez. 
Les. 
Rez.— Les. 

0 

70,0 

66ß 

fi0,6 

Rez. 
Le». 
Rez. — Los. 

41.7 
2^ 

27,8 
11.2 
16,6 

S0,5 
16.7 

94,4  I 

Ii  "Ol 


88,8 
TO 

TS 


GornoT 
nach  ö' 
n  =  12 


nach 

Hadsrb 
■nach  Iii: 
B  =  Ü 


Roz. 
Les. 
Rez. — Les. 


Rez. 
Le». 
Rez. — Les. 

Rez. 
Lea. 
Rez. — Les. 


;  1.9 


76.0 


66.7 


50.0 
45.8 

II  4^: 

1  I 

66.6 
66.6! 


64.2 


66,5 


44.6 


i 

Hobt  | 

nach  äl  j  Les. 
n      12   Rez.— Lea. 


HOLaHAOSF.N  I  Rex 

nacli  ii!  ';  ^^8. 
n  =  U.i  Rez.— Les. 


Rez. 

nach  ül  ''  Les. 
a  =  lü   Rez.— Lee. 
"V.  Maxtzew 

nach  24h  Rez. 
n  =  12  LeB. 

Rez. — Les. 

I 


11.0 


54.1  I 


54.1 
500 
4.1 


62.5  500 


o4T 
"81 


8.4 


IIA 


76.2 
0  0 


77.1 


27.1 
2L4 

i  I 


50^0 


18.7 
31.3 


o 

°-5i 


r 


Wörter  "  Silben 


Vpn. 


58.3 
5.5 


28.0 
22!2 
5.8 


16.6 


54,5  Pbntz 
MJ  nach 
TM        n  -  12 

16.7 
5^ 

ILl 


WOLTBB 

nach  51  , 
n  =  12 


6j6 
lölJ 


25.0 
25.0 
0 


58.3 
25.0 
35^ 


72.1 
16.6 


24.2 

9fi 


20.0 
TOD 
10,0 


nach  äl 
n  =  12 

nach  HU' 
n  =  12  i 


nach  lO' 


 n  =  m 

IDrbckschxidt 
50.0  j      nach  24h 
16.6        n  =  lü 
351; 


25.0  LoosK 
25.0  :1      nach  24b 
Ol       n  =  2Ü 


14.0  16.7 
'TjÖ  4.2 


77.1  62.5 

5S.3  45.8 

IM  16.7 

39.6  16.7 

10.5  13.0 

29.0  3^ 


nach  ül  - 

LlRBENTBAf. 

nach  10* 

n  =  lÜ 


Rez. 
Les. 
Rez. — Les. 


Rez 

Les, 
Rez.— Les. 


Rez. 
Lea. 
Rez. —Les. 

Rez. 
Les. 
Rez.— Les. 


Rez. 
Les. 
Rez. — Les. 

Rez. 
Les. 
Rez. — Les. 


Rex. 
Les. 
Rez.— Los. 


Roz. 
Les. 
Rez.-  Lee. 

Rez. 
Les. 
Rez. — Les. 


15,1 

16,3' 

5^ 

JA 

ILl, 

8,0' 

£2 

3i).6  .H5.7  18.7 
37,5   47.6  4^8 

I  2j  IM 


'61,1    63.0  19.8 


I 


^  • 

o 

B  £ 

o 

Ii 

o 

45.2 

1 

30.0  333 
.tO.O  19.4 
-Wfi  18,9 

1 

16.6 

95,0 

s.* 

lfio,o 

.  L>?!8 

•  —r- 

66.7'  38.9 
27,8 

Tf^l  ll!l 

20,4 
16.6 

13 

1  1 

68.8 

IU,0 

i 

59,7  j  IM 
56.9  14.6 
"Öl  t.7 

17^ 

'77,7 
:  72,2 
:  .2j5 

70,8  167 
65,3  ~S3 

15.6 
10,0 

1 

26.7 

21.2 
29.2 

IM 

16.4 

is!? 

;  5j6 
i  1^ 
1  3^ 

es 

0,0 
L8 

0,0 
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Tempo)  zu.  Aber  audi  für  diejenigen  Vpn.,  für  die  das  Beii- 
tteren  beim  Erlemea  keinen  Vorteil  hatte  oder  nngflnstiger 
war*  liat  dcb  das  Lernen  mit  Bezitieren  für  das  Behalten  vor- 
iviegend  als  vorteilhafter  erwiesen.  Nur  bei  Vp.  DaxcKScmaDT 
nach  10  Minuten  nnd  Vp.  Libbbiitbal  bei  f^m  Tempo  ist 
das  Trafferprosent  nach  dem  Lernen  mit  Resitieren  geringer. 
DaTs  das  Resultat  bei  den  Vpn.  Dbxckschmidt  (wenigstens 
nach  24  Stunden),  Loosb  nnd  Lisbbxithal  (bei  gebundenem 
Tempo)  sogonsten  des  Lernens  mit  Resitieren  ansgef^en  ist, 
wenngleich  die  DtCFerenien  nor  gering  sind,  scheint  darauf 
hinanweisen,  dals  das  Hersagen,  selbst  wenn  es  mit  keinem 
grüfieteren  Verarbeiten  verbunden  ist  und  auch  für  das  Einp 
prigen  keinen  Vorteil  bietet,  doch  einen  günstigen  Einfiuls 
Auf  das  Behalten  hat  Freilich  möchte  ich  das  Ergebnis  mit 
Reserve  auBsprecheu;  die  Anzahl  der  Versuche  ist  vielleicht 
zu  gering.  Jedenfalls  zeigen  die  Zahlen  nicht  sehr  gnte  Obes- 
•einstimmung. 

Wir  hatten  aus  den  Ergebnissen  beim  Wiedererlemen  von 
Btrophen  nicht  sicher  schliefsen  können,  ob  das  durch  Rezitieren 
Erlernte  besser  behalten  wird,  als  das  durch  Lesen  erlernte. 
Können  wir  die  Frape  hier  beantworten?  Hier  ist  one  Ent- 
eciieidung  möglich.  Dort  war  die  Prüfung  durch  zwei  ver- 
schiedene  Methoden  (Lesen  und  Rezitieren;  erfolgt;  hier  aber 
wird  sie  beide  Male  durch  dieselbe  Methode  vorgenommen. 
Der  verschiedene  Ausfall  kann  also  nur  auf  verschieden  guter 
EinpräguDg  beruhen. 

2.  Vergleiehen  wir  die  Erj^ebnisse  bei  freiem  und  ge- 
bundenem Tempo,  so  sehen  wir,  dafs  das  Trefifcrprozent  bei 
fceiem  Tempo  bald  gröfser,  bald  kleiner  ist  als  bei  gebundenem. 

Auch  die  DifTerenzen  in  den  Trefferprozenlen  sind,  sowohl 
bei  Wörtern  als  bei  Silben,  bald  bei  freiem,  bald  bei  ge- 
bundenem Temj>o  gröfser. 

Nehmen  wir  für  das  liehalten  niclit  nur  den  absoluten, 
sondern  auch  den  relativen  (das  \'erhältnis  der  Differenz  zum 
"Trefifcrprozent  bei  den  Rez.- Reihen)  Vorteil  des  Rezitierena 
(Tab.  12),  so  sehen  wir,  dafö  er  auch  hier  bald  bei  freiem, 
baid  bei  gebundenem  Tempo  gröfser  ist. 

Wir  hatten  also  wohl  gefunden ,  dafs  das  freie  Tempo 
für  das  iLrlernen  günstiger  ist;  dagegen  war  bei  unseren 
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Veraneben  kein  Vorzug  des  freien  Tempos  im  Be- 
halten SU  merken. 

3.  WShrend  die  Traffeiproieate  bei  Wörtern,  wie  eneb 
so  erwarten  war,  gjedtaeit  mnä  als  bei  Silben,  aukd  die  abeolnten 
Differenaen  teilweise  bei  Silben,  teilweise  bei  WOrtem  grdiiwr. 
Vergleichen  wir  die  lelatiTen  Werte  in  Tab.  12,  so  finden  wir, 
dafs  der  Vorteil  bei  Silben  in  den  meisten  Fällen 
grOfser  ist  als  bei  Wörtern  (man  Vjg^.  hiermit  Tab.  7, 
welche  mis  aeigle,  dafs  der  relaliye  Vorteil  des  Lernens  mit 
Beiilieien  beim  fiSrlemen  von  Silben  giOlser  war  als  bflöm  Er- 
lernen Ton  Wflrtem). 

Tabelle  12. 


Verhältnis  der  Treflerprozeutdifierenz  Lea. — Res.  sum  Trefferprozect  Rez. 


P 

Wörter 

1  Silben 

Vpn. 

1 

Tempo 
geb. 

Tempo 
frei 

Tempo 
geb. 

Tempo 
frei 

Bsnuns 

'  nach 

.» 

0^ 
Ofll 

0,06 

03 

Oß 
0.7 

Gs» 

M 

fif 

OJt 

OOTBOV 

H 

V 

Ci2 

OA 

HÄ08IB 

m 

b' 
10* 

0,0B 

(Voo 

0,6 
0^ 

0,6 
OfiO 

Ofi 

Hosy 

» 

5* 

0.4 

O.0B 

Ofi 

oyoo 

• 

1  ^ 

0^  1 

t  (y» 

T.  ICalmiw 

: 

0,00 

0,2 

0,2 
0.7 

Ofi 

o> 

Pbmts 

b' 

0.08 

-0.7 

0,4 

—0,5 

Vfoum 

: 

0.4 

0^ 

0,3 

0,2 

KAiain 

m 
n 

6'  1 

w  1 

0.2 
1  0,07 

0.05 
0.06 

0.1 

0,6 

0,8 

0,6 

: 

1  0,6 

-0^6 
1^ 

Ifi 

LmnraHAL 

h' 
IC 

0,06 
0.3 

-ogs 

-0,2 

0,7 
0.2 

0,00 
-0,2 

LOOBB  1 

2411 

0^ 

0^  j 

0,2 

0.1 

4.  Vergleichen  wir  die  Ergebnisse  bei  denjenigen  Vpn., 
bei  denen  die  Prüfung  nach  kurzer  Zwischenzeit  und  Rm 
anderen  Tage  stattfand,  uämiicb  bei  Be&unsb,  v.  Malxzxw 
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Alexander  Kiikn. 


imd  DBBOKBCBMibT,  86  seheü  wir  (Tab.  11),  dab  die  Diffe* 
ronsen  sngunsten  des  LernenB  mit  ftesitieren  bei 
der  Prflfong  von  Wörtern  nach  84  Standen  in  allen 
Fällen  grorser  sind  ale^  bei  der  Ftftfang  nach  5  oder  10 
Minoten.  Bei  Silben  gilt  diee  nur  iür  Vp.  Dbbgksgbiii]» 
ond  bei  gebundenem  Tempo  aneh  für  Vp.  v.  Mii/mw.  Dabei 
änd  die  abeolnten  Differonsen  berflckaicbtigt  Bei  Betraofatang 
der  relativen  Werte  (Tab.  12),  eeheh  wir,  dab  der  Vorteil 
nach  24  Stunden  grOfa^r  ist  (mit  Ausnahme  eines  Falles 
bei  Vp*  V.  ICaltzbw).  Wir  können  also  (wenigstens  in  beeng 
auf  diese  3  Vpn.)  sagen,  dafs  der  Vorteil  des  Lernens 
mit  Beiitieren  für  das  Behalten  bei  der  Pause 
Yon,  einem  Tage  in  der  Regel  grOfser  ist  als  bei 
kfirseren  Pansen  von  wenigen  Minuten. 

Veiglfidieii  wir  die  Resultate  der  Prüfung  nach  5  und  10 
Minuten,  so  zeigt  sich  eine  analoge  Bogel  nicht,  oder  nicht 
mit  Deutliehkeit.  Bei  der  Vp.  Kaxbiw  sehen  wir  bei  der 
Prüfung  von  Silben,  dafs  das  Trefferprozent  für  die  Rez.- Reihen 
nach  5  und  10  Minuten  beinahe  dasselbe  ist,  während  es  für 
die  Le8.- Reihen  nach  10  Minuten  bedeutend  kleiner  ist  als 
nach  ö  Minuten.  Andereiaeits  aber  liefert  bei  den  Vpn.  Kaehhb 
(bei  Wörtern),  Häuser  und  Lobenthal  (sowohl  bei  Wörtern 
als  bei  Silben)  die  Prüfung  nach  10  Minuten  ein  gröDaeres 
Treffeiproxent  als  nach  5  Minuten. 

Das  Lokalisieren  der  Wörter  und  Silben  beim 

Trefferverfahren. 

Bei  der  Prüfung  dor  Wörter  imd  8il benreihen  wurden 
die  Vpn.  aul'gefordert,  auch  Mic  btelle  anzugeben,  wo  die  ein- 
zelnen dargebotenen  Glieder  der  Heihe  gestanden  hatten.  Tu 
Tab.  13  sind  die  Resultate  dieser  Angaben  zusammen^^estellt. 
Es  ist  hier  die  Anzahl  der  richtig  lokalisierten  SillHn  und 
Wörter  in  Prozent  zur  Gesamtzahl  der  zu  lokaiiskreuden 
Glieder  angeführt;  jedoch  wurden  nur  diejenigen  Fälle  in 
Betracht  gezogen,  bei  denen  die  Vp.  bestimmt  angeben  konnte, 
wo  das  Glied  gestanden  habe.  Solche  Fälle  aber,  in  denen 
die  Vpn.  nur  ^anz  unbestimmt  sagen  konnten,  ob  die  Silbe 
oder  das  Wort  etwa  an  den  Anfang  oder  ans  Ende  der  Reihe 
gehören,  sind  nicht  berücksichtigt.   Bei  den  meisten  in  der 
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Tabelle  angeführten  Vpn.  kamen  diese  unbestimmten  Angabeil 
nur  selten  vor;  relativ  am  häufig^sten  bei  den  Vpn.  Holzhaüskn 
und  Pkntz.  Die  Vpn.  Lieben tiial  und  Loose  dajxegen  konnten 
umgekehrt  nur  in  sehr  seltenen  AusnabmefäUen  den  bestimmten 
Platz  dor  lieibenglieder,  und  zwar  auch  da  nur  den  der  ersten 
und  letzten,  näher  bezeichnen,  und  selbst  das  nur  unsicher. 

Tabelle  13.  m 


Prozente  der  richtig  lokalieierten  Treffer.  i 


1 

worter  1 

Silben' 

Vpn. 

f 

Tempo  geb. 

Tempo  frei , 

Tempo  geb. 

Tempo  frei 

mit  j 
Res.  1 

ohne 
Boik  • 

mit 
Bes. 

ohne! 
Bei.{ 

mit 
Res. 

ohne 
Sm. 

mit 
Rez. 

ohne 
Bai. 

. i 

Gbt.b 

56 
17 

51 

e 

88 
6 

17  i 

41 
S2 

89 
6 

62 
17 

29 
8 

■ 

n  . 

5' 

91 

86 

85 

81 

67 

67 

78 

60 

GOTHOT  i 

*  1  ' 

^' 

73 

65 

67 

59 

36 

32 

42 

23 

! 

HIühb       i;  - " 

5' 
10' 

88 

.H3 
67 

42 

14  ' 
55 

36 
5Ü 

21 
25 

37 

.50 

14  . 
33 

i 

Hopy 

1 

1» 

5' 

,  90 

73 

83 

61  i 

86 

78 

61 

58 

HOLSHAUSSK 

m 

5' 

6 

6 

19 

"l 

0 

31 

6 

• 

1» 
m 

5' 
24b 

90 
63 

71 

63 

77 

77 

71 

42 

83 
81 

76 
38 

83 

66 

71 

60 

» 

B' 

24 

19 

33 

28 

17 

11 

33 

Woum 

(>• 

ÖO 

25 

33 

33 

60 

33 

37 

28  . 

n 

10' 

\  69 
i  76 

60 
68 

67 
76 

67 
75 

23 
22 

18 
17 

19 
19 

18  • 
1».  : 

Dirti  WL'mmHC 

» 

1 

r. 

38 

85 

30 

t 

30 

i  , 

26 

20 

16  i 

(Vp.  LKMOBBSTBAtt  8&gt  aiiiofa  Öfters,  die  Sübe  stehe  entweder 
im  Anfang  oder  am  Ende  der  Reihe).  Daher  sbd  diiase  bdden 
Vpn.  in  det  Tabelle  gär  nicht  erwiUmt.  Sehr  tmbestimmt  war 
die  Lokalisation  auch  bei  der  Vp.  Dreckschmidt  bei  der  Pritfim^ 
nach  24  Stunden;  auch  sie  ist  daher  in  der  Tabelle  nur  inso: 
fem  herflcksichtigt,  als  ihre  Angaben  bei  der  Prüfung  nach 
5  Minuten  verwertet  sind. 

Wir  sehen  aus  der  Tabelle,  dafe  sowohl  bei  Silben  wie  bei 
Wörtern  naeh  dem  Lernen  mit  Rezitieren  besseif 
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lokalisiert  wird  aU  nach  dem  Lernen  dnrcb  Lesen. 
Im  allgemeinen  verhslt  es  sich  mit  der  Lokalisation  ebenso« 
wie  mit  den  TcefEnn,  nur  dals  das  Ergebnis  hier  aneh  bei  den 
Vpa  J?xsTz  vaad  DaMsamoDT  sogonsten  des  fiesitierens  aus- 
gefallen ist. 

Das  bessere  Bebalten  des  Ortes  der  Beibenglieder  beweist 
ebenüslls,  dab  das  Lernen  mit  Beatieren  ffir  das  Behalten  im 
allgememen  gflnstiger  ist,  als  das  Lernen  durch  Lesen.  Ferner 
bestfttigt  es  die  frflher  erwähnten  Aussagen,  dab  beim  Beai- 
tieren  die  Lokalisation  sicherer  ist 

Kepitel  S: 

Ergänzende  Versuche. 

Im  Anschlufs  an  die  Versnobe  des  vorigen  Kapitels  wurden 
noch  einige  Ventachsreihen  ausgeführt,  die  z.  T.  die  Versucb»' 
reihen  des  ersten  Kapitels  bestätigen,  a,  durch  Einführen 
neuer  Versuchsumstfinde  dieselben  ei^nzensollteD.  Sie  konnten 
nicht  mit  der  Ausfülirlichkeit  der  Hauptversache  angestellt 
werden. 

Versuche  mit  Rezitieren  und  mit  reinem,  aber  gut 

verarbeitendem  Lesen. 

Wir  hatten  cres;igt,  der  Vorteil  des  Lenieüs  mit  Rezitieren 
gegenüber  dem  durch  Lesen  best f  ho  iu  einem  sTöfseren  Ver- 
arbeiten ;  dieser  Vorteil  werde  geriii^^t  r.  wenn  das  Dargebotene 
auch  schon  beim  Lesen  gut  vrr.ii  bcitet  wird,  Mnn  könnte 
nnn  vermuten,  dafs  der  Vorteil  bei  niuf!:li<  list  inteneiver  Ver- 
arbeitung während  des  Lesens  ganz  schwinde. 

Einige  Probe  versuche  sollten  diese  Vermutung  prüfen. 
Es  sollte  beim  Lesen  einerseits  gut  verarbeitet  werden,  anderer- 
seits wurden  die  Vpu.  doch  streng  angehalten,  möglichst  das 
Rezitieren  beim  Lesen  zu  vermeiden. 

Die  Vpn.  erhielten  also  die  Instruktion  auch  schon  beim 
Lesen  das  Dargebotene  möglichst  gründlich  verarbtitcu; 
sie  sollten  z.  B,  beim  Lernen  von  Strophen  (Vpu.  Rupp  und 
Low)  alles  möglichst  aufmerksam  auffassen,  sich  die  Bedeutung 
der  Zusammenhänge  und  der  einzelnen  Wörter  besonders  ver- 
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gegenwärtigen,  Bich  in  das  Dargebotene  gewisBeimafaen  hinein- 
denken. Beim  Lernen  von  Silben  (Vp.  v.  Maltzrw)  kam  eB 
daranf  an,  die  einseinen  Glieder  und  die  ganze  Reihe  in  allen 
ihren  Einzelheiten  anfiiierksam  anfznfaeaen,  nnd  anch  mflg- 
hübst  viel  sinnvolle  Hilfen  in  Anspruch  zu  nehmen.  Das  Tempo 
war  in  allen  Fällen  den  Vpn.  freigestellt,  die  Darbietung  eine 
simultane;  das  Lernen  sollte  laut  vor  sich  gehen.  Die  An- 
zahl der  Wiederholungen  war  bei  diesen  Versuchen  beschriliikt, 
bei  den  Vpn.  Low  und  v.  Maltzew  6,  bei  Vp.  Kiri-p  10  Wiefler- 
holungen.  Bei  Vp.  Low  kam  es  öfters  vor,  dafs  sie  die  Strophe 
beim  Lernen  mit  Rezitieren  noch  vor  Abschlufs  Her  H  Wieder- 
hobinp-en  richtig  aufsasfte,  in  diesem  l'^ille  wurde  das  Ein- 
pratj;en  abgebrochen;  im  Durchschnitt  brauchte  sie  4 — ö  Wieder- 
holungen. Nach  Abschlufs  der  Wiederholungen  sollte  das  Be- 
haltene reproduziert  werden.  Bei  Strophen  ist  eine  solche 
Messung  zwar  mit  einer  gewissen  Schwierigkeit  verknüpl't,  da 
nicht  alle  Worte  gk  u  liwertig  sind.  Dies  trifft  aber  in  gleichem 
Mafse  die  Messung  beim  Lesen  wie  die  beim  Rezitieren; 
aulserdem  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Kon- 
stellationen 80  grofs,  daffi  kleine  Fehler  der  Messung  gar  nicht 
in  Betracht  kommen.  Bei  Silben  war  die  Instruktion  gegeben 
beim  Aufsagen  die  Glieder  in  der  richtigen  Reihenfolge  zu 
reproduzieren. 

Die  Bezeichnungen  in  den  Tabellen  14  und  lö  sind  die- 
selben wie  in  den  früheren. 


Tabelle  14. 


! 

II 

Lerazeit 

Ansahl 
dar 

Anzahl  der 
fehlenden  nnd 
feblerbaften 

Worte 

Vpn. 

a 

c 

a 

c 

richtig 

reproduzierten 

c 

«  « 

•S  Ä 

^1 

•5  00 
o 

im  Ganzen 

auf  eine  fehler- 
hafte Strophe 

O  V 
00 'S 
e  9 

=  .5 

'Zu 

o  m 

Low 
9=101 

Res. 

1 

1'17- 

16,8" 

13,2" 
18,9- 

8 
4 

2 
6 

7,0 
76,0 

3Jb 
12,5 

0,7 

18,1 

Sdpp 

Rex. 

2'&8'' 
^'46" 

3'03- 

19,4" 
24,6- 

16,2" 
2M" 

10 
2 

4 

12 

13.0 
92,0 

H,2ö 
7,60 

0,93 
6,57 

2,24 
15,65 

ÄkjcatuUr  Kükti. 


Tabelle  15. 

Vp.  y.  Maltskw. 


Leniieit 

V,  r 

f 

8 

1  • 

c 

a 

c 

c 

mit  Bes. 
ohneBesJ 

1'49* 
1  1'43- 

1*48* 
1*40* 

47.8* 

70,5- 

47,4* 

80,0" 

10,0 
6,S 

10,0 
6,0 

0^ 
1,8 

0 

0^ 

10,5 
7,7 

11 JD 
8.0 

(r  —  die  Anzahl  der  richtig  reprodazierten  Silben,  Vt  r  =  2  BurhRtuben 
der  Silbe  richtig,  f  =  falsclie  Fälle,  8      r  -f  "f*  r  +  f.    Bei      r  und  £ 
sind  nur  die  arithmetischen  Mittel  angeiührt.) 


Die  Reeultate  dieser  Veraacberdhen  leigeii  ga&s  eindeutig, 
düls  das  Lernen  mit  Resitieren  in  iillen  F&Uen  be- 
dentend-  besser  ausgefallen  ist  als  das  Lesen,  ob^ 
gleicb  die  Vpn.  beim  letsteien  anfsb  verarbeitet  baben.  Dieser 
Umstand  weist  daranf  hin,  dafs  das  Verarbeiten  beim  Bedtieren 
giOlser  war,  viel  intensiver  Ytar  sich  ging. 

Dasselbe  zeigen  aaeb  die  Beobachtongen  der  Vpn.  lob 
führe  Beispiele  an.  Man  wird  in  ihnen  ^ele  der  Unterschiede 
Bwisohen  liesen  nnd  Reiitieren,  die  wir  oben  erwähnt  habeq; 
wiedererkennen. 

Wenn  man  einige  Biale  rentiert  hat  nnd  dann  wieder  ins 
Buch  blickt,  sagt  Vp.  Rüpp,  bo  kommt  es  vor,  dafs  einaelne 
Wörter  oderSätse  besonders  eindringlidi  werden.  £b  scheint 
beim  Rezitieren  auch  die  Gefählsbetonong  eine  lobhaftere  so 
sein,  ähnlich  wie  beim  Wiedererkennen  nach  einer  Panse. 

Beim  Lesen  werden  manche  Worte  nicht  genügend  eigens 
für  sich  aufgefafst  und  dem  Gedächtnis  eingeprägt:  „Oder  es 
wird  bei  einem  Wort,  das  anfangs  voll  aufgefafst  wurde,  im 
Laufe  der  Wiederholungen  nicht  mehr  an  den  Sinn  gedacht, 
es  scheint  im  Laufe  der  Wiederholungen  seinen  Charakter  an 
verlieren.**  Etwas  isoliert  stehende  Sätze  sind  beim  Lesen  sehr 
sdbwer  zu  merken,  es  ist  kaum  eine  Hilfe  für  ihren  Zusammen* 
bang  oder  Reihenfolge  da.  Beim  blofsen  Lesen  bilden  ebenso 
auch  die  kleinen  Epitheta,  Adverbia  oder  adverbiale  Bestim- 
mungen, die  ohne  Schädigung  des  Sinnes  weggelassen  werden 
können,  ein  grofses  Hindernis.  Solche  Worte  werden  beim 
Lesen  nicht  genügend  beachtet  und  können  leicht  entfallen; 
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beim  Rezitieren  kommt  das  nicht  vor,  weil  man  da  sofort 
merkt,  was  noch  fehlt.  „Diejenigen  Sätze,  welche 
beim  Lesen  nicht  ausdrücklich  beachtet  and  ver- 
i^rbeitet  sind,  scheinen  nicht  sicher  sn  halten;  es 
fehlt  auch  die  Überzeugung,  dafs  ihre  Reproduk- 
tion gelingen  wird." 

Die  ersten  Wiederholungen  werden,  nach  Aussagen  der 
Vp.  aussehlieiUieh  zum  yollen  £rf aasen  des  Inhaltes  benntrt: 
j,Ieh  hätte  es  lOr  sehr  unzwecknumsig  gehalten,  mit  dem 
Bezitieren  zu  beginnen,  ehe  die  Verstttndlicfamachung  des  Gänsen 
beendet  ist."  Dieses  volle  Verstehe^  und  Würdigen  des  Sinnes 
bis  in  die  Einzelheiten  erfordert  bei  dem  gewihlten  StofE  slsts 
mehrere  Wiederholungen.  Der  Vorteil  des  Besitierens  Jieetsht 
sum  groisen  Teil  darin,  dafii  man  durch  das  Stocken  die 
wunden  Stellen  sofort  merkt,  die  Aufioierksamkeit  ihnen  zu- 
wendet, und  sie  „durch  Beachtung  und  Verarbeitung** 
Yor  dem  Vergessen  schützt;  ohne  Rezitieren  dagsgen  fiber- 
sieht man  diese  SteUen. 

Auch  die  Vp.  Löw  hebt  hervor,  dals  einzehie  Worte,  die 
für  den  Zusammenhang  weniger  Bedeutung  haben ,  sowie 
mehrere  fthnliche  nebeneinanderstehende  WOrter,  beim  Lernen 
durch  Lesen  sdiwer  zu  behalten  sind. 

Nach  Aussagen  der  Vp.  v.  Maltzkw  war  bei  diesen  letzten 
Versuchen  der  Unterschied  zwischen  dem  Lernen  mit  Re- 
zitieren und  mit  Lesen  geringer  als  bei  früheren  Versuchen, 
trat  aber  auch  hier  deutlich  hervor.  Vor  allen  Dingen  war 
die  Sicherheit  beim  Lernen  durch  reines  Lesen  sehr  gering 
und  meistens  nur  bei  den  letzten  Reihengliedern  vorhandeu. 
Die  Hilfen  waren  beim  Lesen  künstlicher  als  beim  Rezitieren; 
bei  crstorem  bildete  sicli  auch  kein  Schema  An  den  Silben, 
die  noch  nicht  mit  einer  sinnvollen  llilf<'  verknüpft  sind,  geht 
man  bei  reinem  Lesen  schnoller  vorüber  als  beim  Iiozitieren 
und  bemüht  sich  unwillkiiii ich  hauptsächlich  diejenigen  Gliben 
festzuhalten,  die  sinnvoll  sind. 

Versuche  mit  Verteilung  der  Wiederholungen. 

Nach  den  AuBsap:en  dor  V'pn.  des  ersten  ivapitols  ist  das 
rehie  Lesen  sehr  ermüdend ;  daher  uunmt  die  Eindringlichkeit 
des  Dargebotenen  im  Laufe  der  Wiederholungen  sehr  stark  ab. 
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Man  könnte  nun  annehmen,  dafs  dieser  Nachteil  durch  eine 
Verteilung  der  Wiederholungen  aufgehoben  werde  und  das 
Lernen  mit  Bezitiereii  nicht  mehr  den  früheren  Vorteil  bieten 
kOnne. 

Bei  der  im  Folgenden  besprochenen  Reihe  mit  Vp.  GoTnor 
zeigt  sich  jedoch,  dafs  der  Vorteil  des  Rcziticr^^ns  auch  durch 
eine  fje wisse  Verteilung  der  Wiederholungen  nicht  merklich 
herabgedrückt  wird. 

Die  von  der  Vp.  zu  lernenden  Silbenreihen  wurden  optisch 
und  sukzessiv  an  einem  Gedächtnisaiiparat  in  emem  0,8  Sek.- 
Tempo  dargeboten.  Die  10  Wiederholungen,  durch  welche  die 
Reihen  eingeprägt  werden  sollten,  wurden  auf  drei  Gruppen 
(4,  3  und  3  Wiederholungen),  zwischen  denen  je  eine  Minute 
Pause  ein n:c schaltet  wurde,  verteilt.  Die  Reihen  waren  wiederum 
laut  und  im  Ganzen  zu  lesen  und  zu  rezitieren;  nach  10  Wieder- 
holungen hatte  die  Vp.  die  behaltenen  Glieder  möglichst  in 
der  richtigen  Reihenfolge  zu  reproduzieren.  Da  der  Ged&cht- 
nisapparat  nicht  blofs  beim  Lesen,  sondern  auch  beim  iiezitieren 
in  Gang  gesetzt  war,  so  konnte  die  Vp.  jede  rezitierte  Silbe 
aufserdem  ira  Gedächtnisappiirat  sehen. 

In  der  Tab.  16,  in  der  die  Ergebuisse  dieser  X'erbuchsreihe 
wiedergegeben  sind,  bedeutet  r  die  Anzahl  der  richtig  reprodu- 
zierten Silben,  Vi  ^  halbrichtigen  Fälle  (2  richtige  Buch- 
staben), f  die  Zahl  der  falschen  Fälle,  s  die  Summe  aller  re- 
produzierten Silben  (r-j-Vgr+f)- 


Tabelle  16. 

Vpb  GOTBM. 


n  =  12 

r 

V.  r 

f 

6 

a 

c 

a 

c 

mit  Bai. 
ohne  Res. 

1 

6fi 

10,0 
6,0 

0,2 
2fi 

0,8 
0^ 

10,8 
9fi 

11,0 
9fi 

Nach  den  AoflsageD  der  Vp.  ist  die  VerteUmig  der  Wieder* 
bolungen  für  das  Hezitieren  «ehr  günstig.  Einmal  weil  nach  der 
Paoee  bemerkt  wird,  dafs  man  während  derselben  einiges  yer- 
gessen  bat»  weshalb  man  in  weiteren  Wiederbolimgen,  be- 
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aonden  bei  doa  in  der  Pause  vergeBsenen  Silben,  aüfmerksamer 
ist  Ferner  beeiteen  die  Silben  eine  gröCsere  Einpräg^angs- 
intenBiUtt,  wenn  man  nach  der  Pause  von  nenem  zu  lesen  and 
zvL  rezitieren  beginnt.  Endlidi  iet  beim  Lernen  mit  Beäüeren 
auch  die  Aufmerksamkeitsspannung  während  der  geringen  An- 
zahl von  anmittelbar  aufeinanderfolgenden  Wiederholnngen 
gröfser. 

Der  erstgenannte  Vorteil  einer  Verteilung  fler  Wieder- 
holungen kommt  nur  beim  Rezitieren,  aber  nicht  beim  I^esen 
zur  Geltung;  die  letzten  zwei  kommen  dem  Lesen  zwar  niirh 
zu,  maciien  sich  aber  bei  diesem,  wie  die  Vp.  sagt,  viel  weniger 
geltend. 

Die  Beobachtungen  der  Vpn.  entsprechen  auch  den  Zahlen- 
resultaten dieser  Versuchsreihe.    Wir  selien  aus  der  Tabelle, 

dafs,  ob<j:Ioi(  h  das  Rezitieren  gegenüber  den  früheren  Versuchen 
etwas  ein^t  .qchränkt  ist,  sofern  blofs  vorgegriffen  wurde  und 
kein  längeres  Besinnen  wegen  des  konstanten  Tempos  möglich 
war,  bei  diesem  dennoch  beinahe  doppelt  so  viel  Glieder 
richtig  reproduziert  wurden,  wie  beim  Lernen  ohne  Hezitieren. 

Kapitel  3. 

über  daa  Lernoi  diircli  reliieB  Lesen. 

Die  bisher  erualmten  Versuche  haben  uns  gezeigt,  dafs 
das  Lernen  olmr  Pu  ziticren  nie  ein  wirklich  reines  Lesen  war. 
Stets  wurde  unwillkürlich  rezitiert.  Dieses  unwillkürliche  Rezi- 
tieren besteht  nicht  nur  in  einem  Vorgreifen  auf  das  Folgende, 
sondern  auch  in  einem  Zurückgreifen  auf  das  Vorangegangene. 
Vornehmlich  sind  es  die  letzten  Worte  und  Silben  einer  Rcilie, 
die  in  der  Pause  zwischen  zwei  Lesungen  noch  einmal  wieder- 
holt werden.  Aber  auch  bei  den  anderen  Gliedern  der  Reihe 
kommt  dasselbe  vor;  so  sagt  z.B.  die  Vp.  Libbsntbal,  es  sei 
m^i  selten,  dafs  sie  beim  Lernen  die  vorhergegangenen 
Reiheng^ieder  memoriere  (fthnliehe  Aussagen  machen  anoh  die 
Vpn.  Hauskb  und  Hobt).  Anber  dem  nnwiUkflrlkhen  Bezi- 
tieren  sind  es  die  TeifrObten  Henageyersacbe,  die  dem  Lernen 
olme  Reutieren  den  Charakter  eines  reinen  Leaens  nehmen. 

Das  reine  Lesen  hat  nach  den  Aussagen  vieler  Vpn.  so 
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gut  wie  keinen  Eioprägungswert.  So  sagt  die  Vp.  v.  Maltzew 
„wenn  ich  die  Reihe  auch  hundertmal  gelesen  habe,  inuls  ich 
sie  nachher  doch  ebenso  oft  hersagen,  als  wenu  ich  sie  hlofs 
20— 30  mal  gelesen  habe.  Das  wirkliche  Einprägen  beginnt 
erst  mit  den  Hersagevenmchen.^  Vp.  Häuseb  meint  ebenfalls, 
„man  beginnt  erst  dann  mit  dem  L^nen,  wenn  man  ans- 
-wendig  hersagt".  Ganz  analoge  Beobachtungen  machen  auch 
die  Ypn.  Gbia,  GsTZLArp,  HoiiSbauskn  und  Pbntk. 

Nach  weiteren  Aussagen  sind  die  Lesungen  nicht  nur 
sweddoB,  sondern  sogar  schädlich,  sofern  durch  das  unnötige 
reine  Lesen  die  schon  bekannten  Stellen  ausgelöscht  werden 
(GiXiB,  Getzlafp,  Leebbnthaij). 

Auf  diese  zwei  Behauptungoi  der  Vpn. :  das  reine 
Lesen  habe  keinen  einprägenden  Wert,  und  dae 
fortgesetzte  reine  Lesen  sei  ftir  das  Einprägen 
(schädlich,  wollen  wir  im  Folgenden  etwas  näher  eingehen. 

1.  Wie  unwahrscheinlich  die  Aussagen  in  bezug  auf  den 
ersten  Punkt  auch  klingen  mögen,  scheinen  sie  doch  audi  in 
den  objektiven  Resultaten  der  Versuche  des  Kap.  I  ihre  Be? 
iBtätigung  zu  finden,  wenigstens  bei  den  Vpn.  v.  Mai/tzsm', 
HoiiZHADSEK  und  Haüseb,  hauptsächlich  beim  Lernen  von 
Silbenreihen.  Vergleichen  wir  nämlich  die  Anzahl  der  Wieder- 
holungen beim  Lernen  von  Silben  mit  und  ohne  Rezitieren 
bei  den  genannten  drei  Vpn.  vom  ersten  Hersageversuch  an, 
po  tinden  wir  sie  tatsächlich  beinahe  gleich  (Tab.  17). 

Tabelle  17, 

Die  zur  Erlernung  nach  der  ersten  Kezitntinn  hzw.  nach  dem  ersten 
UersAgeversuch  nötigen  Wiederholungen  (berechnet  aus  Tab.  4).  . 


Vpn. 


Hacsbs 
»  =  18  j 

HOLZHAUSBK  ' 

n  »  13  |i 

V.  Maltzkw 
n  »  84  i 


i 

Tempo  gebnnden 
Wlederh.  Zahl 

) 

Kez. 
Lm. 

16,7 
15,3 

16,0 
16,0 

Kez. 
Los. 

■  26,0 
1  »,6 

25,0 
32,0 

Kez. 
Lea. 

:  29,2 
!  38,1 

30,0 
86,6 

Tempo  frei 
Wlederh.  Zahl 


a 

c 

13,0 
11,4  r 

18,0  ' 
11,0 

27,9 
88,0 

88|6 

21,3 
88,9 

21,6  * 
83^  * 

.Li  by  Google 
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2.  Iii  einer  neuen  Versuchsreihe  wurde  den  Ypn.  die  sti*euge 
Instruktion  gegeben,  das  Rezitieren  möglichst  zu  vermeiden 
und  die  Silbenreihe  durch  reines  Lesen  zu  Ende  zu  lernen. 
Hier  konnten  sie  auch  bei  sein  lange  fortgesetztem  Lesen  nicht 
erreichen,  die  Reihe  zu  reproduzieren.  Die  Reproduktion  be- 
schränkte sich,  wenn  überhaupt  etwas  reproduziert  wurde, 
blofs  auf  ein  paar  Silben.  80  reproduziert  Vp.  Pentz  nach 
50  Lesungen  nur  eine  einzige  Silbe,  Vp.  Uoby  nach  70  Lesungen 
2  tind  nach  100  Lesungen  3  Silben,  \  p.  Holshaüsbh  nach  80 
Lesnngian  keine  einzige  und  Vp.  t.  Maltzbw  nach  200  Lesungen 
—  nichts. 

Versuche,  die  in  gleicher  Weise  mit  Vp.  Büpp  gemacht 
wurden,  ffihrten  sn  demselben  Resultat,  Bei  simultaner  Ex- 
position konnte  diese  Vp.  nach  80  und  100  Wiederholungen 
nur  2— 3  Silben  reprodusieren,  bei  sukzessiver  Darbietung  nach 
100  Wiederholungen  gar  nichts. 

Die  Aussagen  dieHor  Vp.  stimmen  mit  denen  der  anderen  voll- 
ständig Qberein:  auch  »ie  tiudet  beim  Lesen  kein  „Kriterium  dafür,  ob 
num  di«  Beih«  wird  reprodtuieren  kOimeii;  die  optitchen  Bilder  der 
SUben  encbeinen  swar  besondeni  kUr  aad  bakannt^  allein  dieae  Sin- 

drücke  garantieren  noch  nicht,  dafs  man  die  Silben  reproduzieren  kann. 
Eher  ist  ein  Molrlies  Kriterium  beim  AnR«prechen  der  Silben  da;  mun 
merkt,  du»  Leuen  lauft  von  selbst  ab,  es  braucht  nur  hier  und  da  einen 
AnstoTs  dnreli  den  visuellen  Reiz"*. 

Dabei  ist  das  Lesen  immer  noch  nicht  ganz  frei  vom 
Bezitieren  gewesen.  „Das  Aussprechen  der  Silbe  erfolgt  ge- 
legentlich nicht  auf  Grund  des  visuellen  Reizes,  sondern  durch 
innerliche  Koproduktion;  auch  das  visuelle  Bild  scheint  von 
innen  heraus  reprodusiert  zu  werden;  deryisnelle  Reiz  scheint 
leitveise  ganz  aus  dem  ßevufstsein  zuTerschwinden'*  (Vp.  Rupp). 

3.  Man  konnte  einwenden,  diese  Versuche  vermögen  nicht 
au  beweisen,  dafs  das  reine  Lesen  keinen  einprKgenden  Wert 
bat,  da  durch  die  sehr  beträchtliche  Anzahl  von  Lesungen 
notwendig  eine  grofse  Ermüdung  eintritt;  daraufwäre  auch 
das  für  das  reine  Lesen  so  uugi^stige  Ergebnis  zurück* 
zuführen.  Bei  einer  geringeren  Wiederholungszahl  bzw.  ger 
nngerer  Ermüdung  könnten  vielleicht  auch  reine  Lesungen 
au  einer  richtigen  Reproduktion  führen. 

Es  seien  darum  noch  einige  weitere  Versuche  mitgeteilt, 
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in  denen  wenigstens  zum  Teil  eine  derartige  Ermüdung  aus- 
geschlossen war,  und  die  dennoch  zu  demBelben  Ergebnis 

führten. 

In  diesen  Versuchsreihen  verwendete  ich  sinnvollen 
Stoff  (dieselben  Gedichte  von  Ciiamisso  wie  im  1  Kapitel). 
Die  Vp.  erhielt  auch  hier  die  strenge  Instruktion  hei  den 
Lesunj^en,  das  Rezitieren  ganz  zu  vermeiden.  Ich  lieis  nun  die 
Strophe  nach  einer  bestimmten  Anzahl  von  Lesungen 
hersagen  und,  wenn  das  liersagen  nicht  ging,  mit  Rezitieren 
zu  Ende  lernen.  Die  Anzahl  der  Lesungen  wurde  vnriiert;  als 
geringste  Witderholungszahl  wurde  diejenige  vorgesciineben, 
welche  die  betreffende  Vp.  im  Durchschnitt  zum  Erlernen  der 
Strojihe  mit  Rezitieren  brauchte;  darum  sollte  Vp.  einige 
Strophen  auch  auf  diese  Art  lernen. 

Die  Versuche  sollten  zu  gleicher  Zeit  die  oben  aufgeworfenen 
Fragen  überprüfen,  und  zwar  diesmal  bei  sinnvollem  Stoff. 
Es  sollten  also  erstens  die  Aussagen  einiger  Vpn.,  dafs  die 
reinen  Lesungen  keinen  Wert  haben  und  die  Anzahl  der  Re- 
zitationen unabhängig  von  der  Zahl  der  vorausgegangenen 
Lesungen  ist,  kontrolliert  werden ;  aus  diesem  Grunde  liefs 
ich  die  Strophen  nach  der  bestimmten  Anzahl  von  Lesungen 
mit  Rezitationen  zu  Ende  lernen.  Beim  Lernen  mit  Rezitieren 
konnte  die  Vp.  mit  dem  Hersagen  wiederum  beginnen,  wann 
sie  wollte;  sie  sollte  aber  die  Strophe  mindestens  zweimal 
durchlesen,  also  mit  dem  Rezitieren  nicht  früher  als  bei  der 
dfittm  Wiederiiolung  beginnen;  diese  Voraduiit  gab  ich,  um 
den  etwaigen  störenden  Einflnfs  eines  allsa  frfihen  Beginns 
des  Resitierens  zu  venndden.  Zweitens  soUten,  wenn  mögUch, 
die  Beobachtungen  der  Vpn.  geprüft  werden,  die  sich  darauf 
bezogen,  da&  das  fortgesetzte  Lesen  sogar  sdiädlich  ist 

An  jedem  Versuchstage  wurden  zwei  oder  drei  Strophea 
bei  freiem  Tempo  gelernt;  dabei  kamen  die  verschiedenen 
Konstellationen  in  abwechsehider  Reihenfolge  vor.  Einmal 
wurden  Strophen  zuerst  vorgenommw,  die  durch  viele  Lesungen 
eingeprägt  werden  BoUten,  das  andere  Mal  die  mit  weniger 
Lesungen.  Auch  die  Rezitationsstrophen  (welche  die  geringste 
Anzahl  der  Lesungen  in  der  Tabelle  aufweisen)  wurden  unter 
die  anderen  gemischt. 

Als  Beispiel  für  die  Verteilung  der  Konstellationen  auf 
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die  einselnea  Verrachstage  sei  die  Verteiliiiig  bei  Vp.  Goraor 
aogefOhrt: 

1.  Versuchstag      2.  VersQchBtsg  3.  Vevsncbrtag      4.  Verauchstag 

t  Lea.,  40  Les.      25  Lee.,  13  Les.  40  Les.,  2  Les.      12  Le«.,  25  Lea. 

Diese  Reihenfolge  wiederholte  sich  an  den  folgenden  vier 
Versachstagen.  Ähnlich  war  die  Verteilung  auch  bei  den 
anderen  Vpn. :  H.  Friedländrb,  E.  Low  und  Fd.  G.  v.  Maltskw. 

Mit  jeder  Vp.  wurden  einige  Vorversuche  gemacht. 

Es  sei  noch  erw&hnt,  dals  trotz  der  strengen  Instruktion 

das  Rezitieren  zu  vermeiden,  ein  solches  doch  manchmal  701^ 
kam.  Das  Befolgen  der  Instruktion  war  trotz  aller  Bemühungen 
der  Vpn.,  an  deren  gutem  Willen  nicht  gezweifelt  werden 
kann,  doch  nicht  immer  möglich.  Aber  jedenfalls  sind  die 
Lesungen  dieser  Versuchsreihen  bedeutend  freier  vom  Rezi- 
tieren als  diejenig^cn  bei  den  Versuchen  des  ersten  Kapitels; 
ein  objektives  Mafs  für  die  gröfsore  Reinheit  der  Lesungen 
ist  natürlich  nicht  vorhanden,  wir  müssen  uns  auf  die  Aus- 
sagen der  V'pn.  verlassen.  Über  die  Erscheinungsweisen  des 
unwillkürlichen  Rezitierens  ist  hier  nichts  neues  zu  sagen. 

Obgleich  die  Anzahl  der  Versuchsreihen  nicht  besonders 
grofs  ist,  geht  aus  ihn«  n  aach  deutlich  hervor  (Tab.  18),  dals 

Tabelle  18. 
(n  =>  4  für  jede  Konstellation.) 


Vpn. 


Beins  Lesnogen 


Beiitstionen 


GoniQT 


40 

2ö 
12 
8 


17 

9 
6 
6 


FsiBPLtllPBB 


30 
10 
4 


14 

16 
10 


eo 

90 

12 


8(n  =  6) 


6 
ö 
4 

3 


1  (richtig) 
1  (riefattf) 
4 


S 


V.  MaIiTI sw 


30 
12 


9 
9 
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das  reine  Leßen  in  der  Regel  nicht  zum  Ziele  führt; 
eine  richtige  Reproduktion  gelingt  meistens 
weder  mich  zwei,  noch  nach  10,  12 ,  25 ,  40  o d e r  60 
Lesunfj^OLi.  Nur  Vp.  Low  bildet  in  einigen  Fällen  eine  Auö- 
nahme,  davon  aber  aus  bestimmten  Gründen  erst  später.  Ea 
werden  nach  dem  Lesen  in  der  Regel  nur  einige  Worte  oder 
höchstens  nur  einige  Sätze  hergesagt;  und,  was  sehr  wichtig 
ist,  die  Anzahl  der  Eezitatioheu,  die  zum  vollstän- 
digen  Erlernen  gebraueht  wird,  ist  entweder  die* 
selbe  oder  meist  sogar  gröfser,  wie  beim  Lernen 
mit  Rezitieren.  Je  öfter  die  Strophe  vorher 
gelesen  wurde,'  desto  mehr  Rezitationswieder- 
holüngen  müssen  noch  auf  sie  verwendet  werden. 

Wir  sehen  somit  die  Aussagen  der  Vpn.,  eine  grotae  An- 
zahl remer  Lesmigen  habe  keinen  Wert,  bestätigt ;  da  die  Zahl 
der  Rezitation^  mit  der  Zahl  der  vorausgeschickten  Lesungen 
meist  sogar  steigt,  müssen  wir  dnen  schildlichen  Einflnls  des 
fortgesetzten  Lesens  anf  das  Einprägen  annehmen. 

Dsis  das  fortgesetzte  Lesen  keinen  gröfseren  Wert  hai» 
wird  sogleich  verständlich.  Erst  wird  in  der  Regel  gelesen, 
um  den  Sinn  der  Strophe  kennen  zu  lernen,  was  schon  nach 
wenigen  Wiederholungen  geschehen  ist.  Wegen  der  dauernden 
Gleichfürmigkeit  des  Eindrucks  b^  weiteren  Lesungen  fallen 
die  Einzelheiten  und  Eigentümlichkeiten  des  Daxgebotenen 
nicht  mehr  auf.  Man  gelangt  nach  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Lesungen  gewissermarsen  an  einen  toten  Punkt,  die 
weiteren  Wiederholungen  bringen  nichta  Neues  hinzu,  das 
Lesen  erfolgt  ganz  mechanisch.  Nach  ca.  10 — 12  Lesungen, 
sagen  die  Vpn.,  scheint  alles  in  Bereitschaft  zu  sein,  aber  auf- 
sagen kann  man  es  doch  nicht;  es  fehlen  noch  alle 
Einzelheiten,  die  beim  Lesen  nicht  auffallen,  und 
die  Verbindung  zwischen  der  Vorstellung  des  In- 
haltes und  dem  sprachlichen  Ausdruck  derselben; 
man  kennt  die  Strophe  (Vp.  Gothot)  „nur  dem  Sinne 
nach**,  nicht  aber  mit  welchen  Worten  die  Inhalte 
ausgedrückt  sind.  Diese  Verbindung  zwischen 
dem  Inhalt  und  dem  sprachlichen  Ausdruck  ist 
durch  das  reine  Lesen  nicht  hinreichend  zustande 
gekommen.    Daher  ist  man  nach  10—12  Lesungen  noch 
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nicht  weiter  wie  nach  2—3;  man  kennt  in  beiden  Fällen 
nur  den  Sinn  des  Gelesenen;  der  Unterschied  ist  nur  der^ 
dafs  im  letzteren  Falle  das  Lesen  etwas  geläufiger  ist. 
Je  weiter  über  gelesen  wird,  desto  mechmuscher  wird  das 
Lesen.  So  werden  auch  die  visuellen  Vorstellnngsbilder,  welche 
2.  B.  bei  den  Vpn.  Feiedländee  und  v.  Maltzkw  zu  Anfang 
des  Lesens  ziemlich  oft  vorkamen,  im  Laufe  der  Wiederholungen 
immer  seltener  und  weniger  intensiv,  und  auch  manche  anfangs 
bemerkten  Details  gehen  allmählich  verloren.  Es  ist  also 
zolelst  wie  sa  An&ng  nur  der  allgemeine  Sinn  da,  man  denkt 
ftber  nicht  mehr  daran,  mit  welchen  Worten  er  ausgedrückt 
ist.  Aüfeeidem  wird  man  dnich  das  viele  Lesen  sehr  etmüdet 
xmd  die  Eonsentmtion  der  Aafmerksamkeit  läfst  nach.  BSs 
wird  nnn  «ach  veist&ndlich,  weshalb  iiach  vielen  Lesungen 
mehr  Bezitationen  snm  £rlemen  notwendig  sind:  erstens  innTä 
die  Vp.  dabei  alles  von  Anfang  beginnen,  während  nach  euier 
geringeren  Anzahl  von  Lesungen  immerhin  noch  einige,  wenii 
auch  wenige,  Einzelheiten  nbd  VorsteUungen  vorhanden  sind; 
and  zweitens  mofs  im  ermüdeten  Zustand  aach  das  anf  die 
reinen  Lesmigen  folgende  Lernen  mit  Besiüereh  weniger  Ehv 
folg  haben. 

Ifach  dem  eben  Ausgeführten  könnte  es  befremdend  er- 
sdieinen,  daTs  bei  Vp.  Löw  die  BeprodnktiQn  nach  sieben  bis 
acht  Lesungen  manchmal  doch  gelingt  Dies  kommt  daher, 
dafs  bei  dieser  Vp.,  die  sehr  stark  motoiiseh  zu  sein  scheint, 
die  Reproduktion  automatisch  auf  Grund  der  blo&en  motorischen 
^änstellung  geschieht  Vp.  wundert  sich  immer  selbst  dafs 
sie  die  Strophe,  schon  aufsagen  kann.  Nach  einer  grüfseren 
Anzahl  von  Lesungen  aber  (schon  nach  ca.  12)  scheint  eine 
Ermüdung  eingetreten  zu  sein,  dersufolge  auch  das  auto- 
matische  Hersagen  nicht  mehr  gelingt;  die  Vp.  ermüdet  durch 
^äs  Lesen  überhaupt  sehr  schnell,  denn  das  beständige  Hin- 
sehen ist  für  sie  sehr  anstrengend.  Endlich  unterscheidet  sich 
diese  Vp.  von  den  anderen  noch  dadurch,  dafe  sie  mit  dem 
Hersagen  sofort  im  Anschlufe  an  das  Lesen  beginnt,  während 
bei  den  anderen  (s.  auch  Vp.  Rüpf)  nach  dem  Lesen  immer 
hoch  eine  kleine  Zwischenpause  eintritt.  Das  ist  auch  von 
Einflufs,  da  das  Hersagen  in  unmittelbarem  Anschlufs  an  ein 
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mehr  oder  weniger  antomatiaches  Lesen  mehr  Aneeiehten-sa 
Helingen  hat,  als  wenn  eine  Panae  eingeschaltet  wird. 

Um  bei  dieser  Vp.  den  Einflnfe  des  unmittelbaren  Auf* 
eagens  im  AnBchlnls  an  das  Iieeen  festsostellen,  liele  ich  bei 
einigen  Strophen  naoh  Abschluls  der  Lesmigen  (sieben  oder  acbt) 
eine  kleine  Panse  von  20  Sekunden  eintreten,  xmd  erst-  dann 
mit  dem  Hersagen  beginnen.  Da  zeigte  sich  nun,  dab  audi 
diese  Vp.  die  Strophe  m<^t  mehr  reproduzieren  konnte.  Es 
wurde  swar  manches  aufgessgt,  aber  mit  grolsen  Stockungen 
und  sehr  unsieheT;  es  war  gar  kein  Bewulslsein  des  Könneos 
vorhanden,  „höchstens  nur  ein  Gefühl,  daJs  es  richtig  sein 
könnte*.  Bei  eintretendem  Stocken  wafst«  die  Vp.  niebt,  ob 
sie  überhaupt  noch  etwas  im  Gedttobtnis  habe.  Es  kam  vor, 
dafe  ihr  nach  der  Stockung  doch  noch  einiges  einfiel,  aber 
auch  nur  auf  mechanischem  Wege,  indem  sie  die  Reimworte 
wiederholte,  «diese  zogen  dann  automatisch  noch  einige  Worte 
mit  sich". 

Es  soll  übrigens  an  der  Hand  dieser  Versuche  nicht  be- 
hauptet werden,  dafs  die  reinen  Lesungen  absolut  keinen  Wert 
haben.  Die  ersten  Lesungen  sind  notwendig  (auch  weaan.  mit 
Rezitieren  gelernt  wird),  um  sich  den  Stoff  geläufig  zu  machen 
oder,  bei  zusammenhängendem  sinnvollen  Stoff,  den  Inhalt 
kennen  zu  lernen.  Auch  einige  weitere  reine  Lesungen  können 
einen  Werl  haben,  sofern  sie  die  Geläufigkeit  erhöhen.  Man 
wird  aber  aniiefimen  müssen,  dafs  das,  was  eine  reine  Lesung 
beiträgt,  so  gering  ist,  dafs  es  praktisch  für  das  Einprägen 
nicht  in  Betracht  kommt,  da,  wie  wir  sahen,  dif  Anzahl  der 
zum  Erlernen  nöti<j^tn  Rezitationen,  z.  B.  nach  zwei  und  12 
Lesungen,  dieselbe  ist.  Es  müssen  zwar,  wie  z.  B.  bei  Vp. 
Low,  Fälle  zugegeben  werden,  wo  nach  einer  gewissen  Anzahl 
von  Lesungen  die  Stroplie  oder  Reihe  automatisch  richtig 
reproduziert  wird.  Man  kann  aber  in  diesen  Fällen  nicht  von 
einem  dauernden  Erlernen  sprechen,  da  die  Reprodukti  u)  nach 
einigen  Sekunden  nicht  mehr  gelingt  und  auch  absolut  kein 
Bewufstsein  des  Könnens  vorhanden  ist. 

Was  die  Kriterien  betrifft,  die  die  Vpu.  beim  blofsen 
Lesen  für  das  Auswendigkönnen  haben,  so  sind  es  dieselben, 
wie  die  schon  in  Kap.  1  erwähnten.  Ein  Anhaltspunkt  ist 
zunächst  das  Bekauutsein  mit  dem  vorgelegten  Stoff.  Die 
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Zeilen  rücken  aogar,  wie  die  Vp.  Goieoi  eagt*  zusammen,  ea 
genfigt  ein  bloTaea  Hinsehen,  um  schon  gevrissermafaen  das 
Ganse  an  flbenchauen.  Die  Annahme  des  KOnnens  beroht 
femer  hftnfig  darauf,  da&  das  ticsen  glatt  nnd  ohne  Sehinerig- 
keitoi  ablänfl.  Diese  Kriterien  geben  aber  keine  Sicherheit; 
eine  solche  tritt  erst  beim  Bedtieren  ein,  einerseits  durch  die 
direkte  Kontfoile»  aadereneits  dadmth,  da&  wir  alle  Einzel- 
heiten, Hüfen,  Beziehnngen,  Sinn  naw.  gen«a  und  eindringlioh 
kennen  gelenit  haben.  (8.  Üierflber  auch  D.Eaixabotf:  La  recog^ 
nition.  Ardu  de  jMyeftoI.  f,  41,  B,  64.) 

Zum  Schlüsse  erlaube  idi  mir  Hwm  Dr.  Ruvp  fflr  die 
wiederholte  Unterstfitzung  sowohl  bei  der  Ausführung  der 
Veisncbe  ab  auch  beim  Abfassen  der  Arbeit  meinen  herzlich' 
sten  Dank  auszusprechen. 

(Ewgtgfmgcn  am  29.  Januar  1914.) 


Kaehrichten  aus  dem  Institnt  für  augewandte  f sjrcliolo^ie 
und  psjcbologjsehe  Sammelforschong 

'  (Institut  4er  Gesellseliaft  für  experimentelle  Fsyehologie.) 
Kleinglienicke  bei  Potodam,  Wannaeestralae. 

Ständige  AusBtelluDg  dei  Sammlung:  Berlin N.,Friedricbstr.  126. 

.    Wr.  7. 
den  1.  JvDl  1918. 

Dtte  von  Iiwlitiit  herausgegebene  Bradutflck  eines  psjrchograpbieehen 
Sebemes  hat  sn  einwr  «weiten  Anwendung  eof  eine  Peiallinliehkeit  der 

Literaturgeecbidite  gefohrt  (die  erste  Anwendung  war  das  Psycbogramm 
E.  T.  A.  HoPFMANNB  von  Märqis  BhÄngPs  4).  Dr.  L.  Lswnt  publiziert  so- 
eben ein  Bncb  unter  dem  Titel:  „Friedrich  Hebbel;  Ein  Beitrag  zu 
einem  Fsychogramm."  Da  die  metbodiscben  Erfahrungen,  die  der  Verf. 
bei  eelner  Unterraohung  gewonnen  hat»  fttr  weitere  peychographiadie 
Arbeiten  von  Nutzen  sein  dürften,  so  sei  hier  auf  die  BniA  nnd  auf 
den  Eigenbericht  dee  Veif«  [ZAngH»  7  {iß},  447]  verwieeen. 

I.  A. :  Die  Verwaltimg 
Stban.  Lipmann. 
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Um  eine  mOgrlichBt  Tollst änd  ige  nnd  schnelle  Berichterstattimg  sn  erreicheu, 
wird  um  gefl.  Einsendnng  aller  Separat- Absüge ,  Diasertationen,  Monographien 
JL  s.  w.  aus  dem  Gebiet  der  Psychologie  sowie  der  Physiologie  des  Nerven- 
systems nnd  der  Sinnesorgane  bald  nach  Erscheinen  an  den  Bedaktenr  direkt 
oder  dnrch  Vermittelang  der  Verlagsbnchhandlnng  Johaicn  Ahbbosiüs  Babtb  in  L  e  i  p  z  ig 
ergebenst  erancht. 


Anderweitiger  Abdruck  der  für  die  Zeitschrift  bestimmten  Abhandlactren  oder 
Obersetfong  derselben  innerhalb  der  gesetzlichen  Schutzfrist  ist  nur  mit  Genehmigung 
der  Redaktion  nnd  Verlagsbuchhandlung  gestattet 


Es  wird  f/ebeteHf  alle  Manuskripte  an  den  Herausgeber  I*rof. 
Dr,  JF.  Schumann  in  Frankfurt  a,  M.,  Jordanstr.  Jf7,  zu  senden. 
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auf  dcv  Bud)gctüGrbUcbcn  lÜctts 
Ausstellung  Leipaig  IPM, 
Hai=0kfobc!7,  bringt  2uni  Aus  bang  die 

3ett{c(:)tnft  füü  Pfycbotofiic 


\  \  Veriag  von  Johann  Ambroolua  Barth  In 


MARIE,  Prof.  Dp.  A.,  leitender  Arzt  der  „Asiles  de  la  Seine'^  Paria. 
Der  Mystizismus  in  seinen  Beziehungen  zur  Qeisies- 
stönino«  Bcarechtigte  Übersetzung  von  Oberarzt  Dr,  Georg 
Lomifr,  Ak^StroUtK.  17,244  Sdteo.  1913.  ,geb.M.&8a 

In  dem  Torliegenden  lynche  beantwortet  der  französische  Psychiater  als 
enter  die  Fragen:  Was  ist  die  Mystik  psychologisch?  Wo  liegen  ihre  Werte  oder 
Unwerte?  Wdoie  Besiehnngen  walten  «wiaehen  ihr  und  unserem  Verstandes- 
mäüi^'en  Erkennen,  zwischen  ihr  und  der  geünndeu  oder  kranken  OpiatestStigkcit? 
Waa  der  Verfasser  bringt,  wirft  ein  helles  Scblafflicbt  auf  die  bisiaag  ungeklärte 
und  von  vielen  Seiten  mit  llbergrolier  Vorsicht  behandelte  Beziehnngen.  Es  ist 
ein  wifibfciger  Baaft«iu,  den  die  ezukte  F(»acb]uig  m  dem  neuen  fieUncosgebände 
der  ZiikwMt;  lierbeftrSgt,  ud  es  enelieint  vrlliiidManvflrt^  dnfl  di»  oentiehe  Ge- 
lehrten weit  den  ihr  hier  hingeworfenen  Gedanken  SllfiNhlBei  eod  SV  eillSn 
orgauisdieu  AbscblnA  weiterfftuen  miichte. 

Has  freie  literarische  Schaffen  bei  Kindern  und  Jugend- 
V  llehBll.  Von  Fritz  Giese.  XIV,  242  Seiten  mit  3  I^dn. 
im,  M.  14.~ 

Es  wird  hier  der  Versuch  gemacht,  unter  verschiedene n  nesiclits])Tmkten. 
einen  ugeOhreB  Überblick  über  aaa  freie  literariiche  Sohnffen  nnaerer  Jagend 
zu  geben  und  swar  «iwdg  ud  slUs  sm  fstai  psyekolegfiebsii  Intsranes. 

{\  Has  freie  Zetchnan  und  Formen  daa  Kindes.  Sammlung 
^  von  Abhandlungen  ans  der  Zeitschrift  für  angewandte  Psychologie 
und  psychologische  8ammelforschiing.  Mit  TJnterstiitzung  des 
Magistrats  der  Stadt  Breslau  herausgegeben  von  Hermann 
rosser Sibttelschnldirektor  und  Dr.  Willism  Stern* 
üniversitätsprofesBor.  YI,  234  Seiten  mit  Ablnldungen  und 
56  Tafeln.    1913.  AL  10.—. 

Die  AVjLandlungen  enthalten  einerseits  Darste!!Tinc:en  in  fl  5  vi  du  eil  er  zeichne- 
rischer Be4'abuugeu :  Ubemomuüe  BCiffabung,  die  früheate  Eutwicklungdes  Zeichnens 
Vüm4.— 7.  Jahre,  die  Entwicklung  des  ornamentalen  Zeichnens — andererseits  Maasen* 
antersacbiiDgeii  aber  dte  treie  ^eiehaender  Yolkwehnlkinder  (Tbem«:  Scfaliuraffen» 
land)  nnd  iVer  daa  Fomenvni  sekaideB  imd  toi  blinden  Qaden.  ^  ^ahuig  be* 
lianadt die  ParaUelaa  aidadien  der  Kindaalniist  und d«  Mhen  Kanst  d«b  Tlwer. 

: :    lEVONS,  WILLIAM  STANLEY,  Leitfaden  der  Logik.  Auto- 
♦   •     risierte  deutsche  Übersetzung  nach  der  22.  Auflage  des  eng- 
luchoi  Originals  ron Dr.  Hans  £1  einp e t er.  2.  dnrchgesebm 
und  mit  einem  Anhang  vermehrte  Anflage.   VIII,  326  Seiten. 
1913.  M.  4.20,  geb.  M.  5.—. 

In  3;>  Jahren  hat  es  dieses  Werk  in  England  auf  22  Anfingen  f'cbracht. 
Daa  Buch  weiß  in  geschickter  Form  die  praktiscnen  Kenntnisse  dtr  traditionellen 
Loffik  zu  ermitteln.  S<ine  knappe.  leicht  verstiindliche.  anrejfeude  Darstellung 
und  die  zahlreichen,  geschickt  gewählten  Beispiele  uud  Aufgaben,  die  am  ächlasse 
jedes  Abs<rlniHte8  gestellt  sind,  madiett  das  Bach  für  Dnterriebfcszwedie  xaA  als 
erste  Einführniif:  in  die  Materie  wie  wenige  andere,  ^eei^rnet  Es  i-'t  dnlier  sehr 
erfrenlich.  daß  eine  2.  Auflage  erscheinen  kann,  die  vom  Übersetzer  durchgesehen 
md  mit  einem  Anbang  Uber  nodeniste  EntwieUioig  der  Logik  erweitert  wotden  ist 
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Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth  inl^eipzig. 


MONSTERBERO,  Dr.  HUGO,  Professor  in  Cambridge  (Ü7S.A.). 
GrundzQge  der  Psychotechnik.  Xn,  767  Seiten.  1914. 

M.  16.—,  geb.  M.  17.— 

Dieses  Bach  handelt  von  der  Verwertnng  der  Psychologie  im  Dienste  der 

{>rakti5cheQ  Kaltaranfgaben.  £8  ist  daher  ähnlich  wie  des  Verfassers  Bach  „l^ycho- 
ogie  and  Wirtschaftsleben",  nicht  nur  für  den  psychologischen  Fachnmob  ge- 
schrieben, sondern  es  soll  auch  dem  Richter  und  dem  Arzte,  dem  Lehrer  nufj^em 
Künstler,  dem  Fabrikanten  und  dem  Sozialpolitiker,  dem  Historiker  nnd  llem 
Naturforscher  hilfreich  sein.  Es  gründet  sich  auf  die  Vorlesungen,  die  der  Ver- 
fasser als  Austausch-Professor  an  der  Berliner  Universität  hielt,  das  erste  Kt^leg. 
das  irgendwo  dem  Qebiete  gewidmet  wurde. 

Erst  in  der  Psychotechnik  erweist  sich  die  eigentliche  Bedeutung  der 
klärenden  Psychologie  und  so  vollendet  sich  in  ihr  das  Gesamtsystem  der  psy< 
logischen  W^senschaften. 

HEYMANS,  Dr.  G.,  Professor  der  Philosophie  an  der  Univen 
Groningen.    EihfOhrung  in  die  Ethik.   Auf  Grundlage  der 
Erfahrung.    \TI,  319  Seiten.    1914.        M.  8.60,  geb.  M.  9.60 

So  wie  in  seinen  „Gesetzen  und  Elementen  des  wissenschaftlichen  DeuUens" 
die  Probleme  der  Erkenntnistheorie,  und  in  seiner  „Einführung  in  die  Metaphj^/nk" 
das  Weltproblem,  hat  er  iu  dem  vorliegenden  Bache  versucht,  die  ethischen  Probleme 
nach  empirischer  Methode  (d.  h.  also:  indem  diejenigen  Erfahrungen,  welche  zur 
Aufstellung  der  betreffenden  Probleme  geführt  haben,  Oberall  als  Ausgangspoukt 
und  Prüfstein  der  Erklärung  verwendet  werden)  in  Angriff  zu  nehmen.  Daß  die 
Untersuchungen  interessaut  und  bedeutend  sind,  beweist,  daß  die  beiden  oben 
genannten  Blicher  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienen  sind.  '  ^ 


KLEINPETER,  Dr.  HANS,  in  Gmunden  am  See.  Vorirflge  zlir 
Einführung  in  die  Psychologie.  VI,  430  Seiten  mit  87  Ab- 
bildungen im  Text    1914.  M.  6.60,  geb.  M.  7.60 

Die  vorliegende  Einführung  in  die  Psychologie  stützt  sich  auf  die  GruAd- 
gedankeu  Machä  über  die  Auffassung  des  Physischen  nnd  Psychischen.  Miu^ 
baut  bekanntlich  von  der  Empfindung  aus  die  Innen-  und  Außenwelt  auf.  Weiter- 
hin soll  diese  EinfUhrnug  unter  Vermeidung  aller  überflüssigen  Polemik  durch 
eine  möglichst  einfache  und  nähere  leicht  verstündliche  Darstellung  der  Tatsacken 
das  gesteckte  Ziel  erreichen.  . 

HORN,  Dr.  CARL  in  Münclicn.  Goethe  als  Energetiker.  Ver- 
glichen mit  den  Energetikern  Robert  Mayer,  Ottomar  Rosenbiw  li. 
Emst  Mach.   91  Seiten.    1914.  Kart.  M.  2.^ 

Diese  dem  Physiker  Goethe  gewidmeten  Ausfuhrungen  bringen  neues  nhd 
autoritativ  belegtes  Material  zu  den  erkenntuistheoretischeu  und  experimentellen 
Grundlagen  der  Physik  Goethes  und  erweisen  Goethes  Prinzipien  als 
identisch  mit  denen  unserer  heutigen  Energetik  (Goethe  als  Vor- 
läufer des  Energiesatzes).  H 

HOCKS,  Dr.  E.  in  Berlin-T;icLterfelde.  Das  Verhältnis  der 
Erlienntnis  zur  Unredlichkeit  der  Weit  bei  Nietzsche. 

vn,  71  Seiten.    1914.  M.  2.50 

Diese  streng  wissenschaftliche  Arbeit  ist  eine  Baslfr  Dissertation  und  gibt 
eine  Darstellung  der  J'hilosopliie  Nietzsches  von  dem  Aspekt  des  Ge^ensaize- 
zwi.schen  dem  Rationalen  und  Irrationalen  aus.  Sie  deckt  ganz  neue  Beziehungel» 
Nietzsches  zu  deu  philosophischen  i'roblemen  seiner  Zeit  auf. 
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